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VORREDE  DER  VERFASSER. 


Die  Kunstforschimg  erweitert  unablässig  das  Gebiet  unseres 
historischen  Wissens.  Durch  ganz  Italien  wird  emsig  gesammelt, 
in  den  Archiven  der  Städte,  der  Notare  und  der  Bruderschaften. 
Vorzugsweise  wichtig  geworden  sind  die  Resultate  dieser  For- 
schungen für  eine  richtigere  Beurtheilung  der  florentinischen 
Schule,  die  den  Hauptinhalt  dieses  Buches  bildet.  Bei  der  deut- 
schen Bearbeitung,  welcher  sich  unser  verehrter  Freund  Max 
Jordan  unterzogen  hat,  hielten  wir  es  bisher  nicht  für  nothwendig, 
einzelne  Abänderungen  und  Zusätze,  die  unsrerseits  zu  machen 
waren,  besonders  hervorzuheben.  Jetzt  beim  Erscheinen  dieses 
III.  Bandes  glauben  wir  es  um  so  mehr  geboten,  solche  Abän- 
derungen und  Zusätze  zu  bezeichnen,  als  nicht  allein  eine  grosse 
Anzahl  neuer  Bilder  von  uns  gesehen  und  geprüft  worden  ist, 
sondern  auch  das  Urtheil  über  Leben  und  Charakter  zweier  hier 
behandelter  Künstler  infolge  der  Auffindung  neuer  Urkunden  we- 
sentliche Veränderung  erfahren  musste.  Wir  hatten  uns  in  der 
englischen  Originalausgabe  bemüht,  Fra  Filippo's  Ruf  dadurch 
zu  retten,  dass  wir  hervorhoben,  er  könne  nach  der  Weise  seiner 
Zeit  frei  gelebt  und  doch  die  Gesetze  der  Moral  nicht   in  unge- 
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wohnlichem  Maasse  verletzt  haben ;  wir  nahmen  an,  er  würde  nicht 
durch  die  Gunst  der  Medici  zu  geistlichen  Würden  emporgestiegen 
sein,  wenn  er  als  Kaplan  eines  Klosters  ein  Mädchen  in  dem- 
selben verführt  hätte.  Auch  glaubten  wir  nicht,  dass  Filippino 
Sohn  eines  Mönches  gewesen  sei.  Wir  hatten  dem  Fra  Filippo 
und  den  Medicäern  zu  viel  Ehrbarkeit  zugetraut.  Jetzt  wissen 
wir  Genaueres  über  das  Leben  dieses  Malers.  Wir  kennen  sein 
Verhältniss  zu  Filippino's  Mutter  Spinetta  Buti,  und  unsere  An- 
schauung über  beide  Meister  ist  nach  diesen  Richtungen  eine  an- 
dere geworden. 

Nicht  uninteressant  sind  weitere  Thatsachen,  die  bisher  un- 
bekannt waren  und  in  dem  hier  vorliegenden  Texte  eingefügt 
sind,  z.  B.  Geburts-  und  Todes-Daten  einzelner  Maler,  von  denen 
unrichtige  oder  gar  keine  Nachrichten  vorlagen. 

Ganz  neues  Licht  wird  auf  das  Leben  Baldovine  tti' s 
geworfen  durch  die  Auffindung  seines  Tagebuches,  welches  auch 
Aufschlüsse  über  mehrere  seiner  Zeitgenossen  gibt.  Die  Fresken 
in  der  Kirche  S.  ApoUonia  zu  Florenz  lehren  uns  den  Andrea 
del  Castagno  als  Meister  in  der  Perspektive  kennen.  Fra 
Diamante,  Gehilfe  des  Fra  Filippo,  gesellt  sich  jetzt  zu  den 
Künstlern,  die  in  der  sixtinischen  Kapelle  zu  Rom  unter  Sixtus 
IV.  arbeiteten,  und  Jacopo  del  Sellaio  erscheint  zum  ersten 
Älal  als  der  i\Ialer  eines  bekannten  Bildes.  Das  Material  über 
die  toskanischen  Meister,  von  denen  drei  unter  dem  Namen  Ra- 
fael  bekannt  waren,  musste  neu  geprüft  werden,  um  Bilder 
verschiedenen  Stils,  die  doch  von  derselben  Hand  sind,  sämmtlich 
als  Werke  von  Raffaellino  del  Garbo  zu  registriren.  Das 
Leben  des  Letzteren  selbst  konnte  durch  neue  Daten  bereichert 
werden.  Auch  die  feste  Zeitbestimmung  über  die  Entstehung  der 
bedeutendsten  Bilder  Cosimo  Rosselli's,  sowie  das  Verhältniss 
des  jungen,  später  als  Fra  Bartolommeo  bekannten  Malers 
zu  Cosimo  wird  ebenso  wenig  werthlos  erscheinen,  wie  die  neuen 
Quellen,  die  für  das  Leben  Melozzo's  entdeckt  sind. 
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Wir  verwahren  uns  gegen  den  Gedanken,  dass  nicht  auch 
diese  Verbesserungen  im  Laufe  der  Zeit  einer  neuen  Revision  be- 
dürftig sein  werden.  Noch  ist  auf  dem  Gebiete  der  Kunstge- 
schichte Vieles  dunkel  und  unsicher,  und  solche  Ueberzeugung 
mahnt  zur  Vorsicht  und  Bescheidenheit.  Aber  was  mit  dem  vor- 
handenen Material  zu  thun  möglich  war,  hoffen  wir  geleistet  zu 
haben. 

April  1870. 

J.  A.  Crowe  &  6.  B.  Cavalcaselle. 


Dem  Vorwort  der  Verfassser  habe  ich  meinerseits  nur  wenige 
Bemerkungen  hinzuzufügen.  Der  III.  Band  schliesst  mit  Behand- 
lung der  Hauptvertreter  des  floreutinischen  Quattrocento  und 
umbroflorentinischer  Zeitgenossen  den  Stoflf  ab,  welchen  die  bei- 
den ersten  Theile  des  englischen  Originalwerkes  umfassen.  Nur 
im  XI.  Capitel  (die  Maler  mit  dem  Namen  Rafael)  sind  infolge 
der  veränderten  Sachlage  Partien  aus  dem  Text  des  III.  engli- 
schen Bandes  herübergenommeu  und  dieses  Capitel  selbst  als  be- 
sonderer Abschnitt  behandelt,  sodass  den  ursprünglichen  15  (IL, 
X — XXIV)  hier  16  Capitel  entsprechen. 

Ausser  den  oben  augedeuteten  tiefgreifenden  Umgestaltungen 
sind  zahlreiche  Erweiterungen  hinzugekommen,  welche  nach  glei- 
chen Gesichtspunkten  wie  beim  I.  und  IL  Band  der  deutschen 
Ausgabe  besonders  auf  Bereicherung  der  Einzelheiten  in  den 
Bilderbeschreibungen  und  der  Literaturnachweise  gerichtet  waren. 
Der  Umfang  des  Werkes  jedoch  legte  auch  der  deutschen  Bearbei- 
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tiiiig  die  Pflicht  auf,  sich  streng  in  den  Grenzen  der  Aufgabe  zu 
halten,  wie  sie  das  englische  Original  feststellt. 

Beigegehen  wurde  ferner  ein  Index  über  sämmtliche  drei 
Bände.  Derselbe  verzeichnet  die  besprochenen  Kunstwerke  unter 
den  Orts-  und  Künstlernamen,  aber  in  fortlaufender  alphabetischer 
Folge,  wodurch  die  Benutzung  vereinfacht  werden  sollte.  Die  zer- 
streuten Textberichtigungen  und  Nachträge  finden  auf  diese  Weise 
tibersichtliche  Einordnung.  —  Wenn  daneben  die  Auswahl  der 
Illustrationen  sparsamer  gehalten  ist,  so  rechtfertigt  sich  diess 
dadurch,  dass  mit  den  weiteren  Fortschritten  der  Darstellung  die 
allgemein  zugänglichen  Hilfsmittel  der  Anschauung  immer  zahl- 
reicher werden. 

Leipzig,  Ostern  1870. 


Dr.  Max  Jordan. 
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ERSTES   CAPITEL. 

Bi'uneUeschi ,  Ghiherti,  Donato. 

Den  Ausgang  des  14.  Jalirliunderts  charakterisirt  in  Italien 
ein  im  öffentliclien  wie  im  Literaturleben  wahrnelimbares  Sinken 
der  allgemeinen  Kultur.  Der  Genius  des  von  Petrarca  und 
Boccaccio  verlierrlicliten  Idioms  verliert  sich  in  einer  Masse  seelen- 
loser Scribenten,  welche  wol  noch  die  äusserliche  Geberde,  aber 
nichts  mehr  vom  Geiste  der  Vorgänger  bewahren.  Das  15.  Jahr- 
hundert bezeichnet  dagegen  ein  Wiederaufleben  der  Bildung  und 
das  Neuaufflammen  der  heiligen  Gluth,  die  seitdem  nie  wieder 
erloschen  ist.  Die  bildende  Kunst,  vom  Wellenschlage  des  geistigen 
Lebens  abhängig,  ward  neuer  ästhetischer  Anschauungen  inne: 
Brunelleschi  gab  der  Architektur  Maasstab  und  Verhältnisse  der 
Kömer  zurück  und  erweckte  ihre  Gesetze  und  Ordnungen  aufs 
neue.  Gleichzeitig  richtete  er  sein  Augenmerk  auf  die  Bildhaue- 
rei, und  der  lebenzeugende  Austoss  wurde  alsbald  fühlbar.  Ghiherti 
setzte  seine  ganze  Kraft  daran,  in  das  Wesen  der  classischen  Vor- 
bilder einzudringen,  wie  er  denn  auch  die  damaligen  Antiken- 
funde mit  frischem  Blick  verfolgt,'  und  in  Donatello  wurde  die 
Kunst  der  Alten  in  eigenthümlicher  Weise  wieder  produktiv 
lebendii?. 


'  Vgl.  dessen  Comnientar  bei  Vasari  I.  bringen  lassen.     Auch  Vasari  (III,   120) 

Albertini  (Memoriale.  s.  Band  II.  Anhang)  erwähnt  etliche  Torso's  odei- wie  er  sagt: 

kennt  noch  etliche  Antiken  in  der  Ca-sa  „anticaglie"  von  Marmor  und  Bronze  im 

Ghiberti,  z.  B.  eine  Marraorvase,  die  Ghi-  Nachlass  des  Künstler.s. 
berti    aus   Griechenland    hatte    herUber- 

Crowe,  Ital.  Malerei    FlI.  1 
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Die  Lebensgescliiclite  dieser  drei  grossen  Keformatoren  zu 
erzählen,  läge  ausserhalb  unserer  Aufgabe.  Aber  ihr  Einfluss  auf 
Zeitgenossen  und  Nachfolger  ist  so  gewaltig,  dass  wir  wenigstens 
einen  Blick  auf  ihre  epochemachenden  Werke  werfen  und  die 
Richtungen  und  Eigen thümlichkeiten  andeuten  müssen,  welche 
ihr  Streben  ausdrückt.  F  i  1  i  p  p  o  B  r  u  n  e  1 1  e  s  c  h  i  steht,  allem  Zeitab- 
stand zum  Trotz,  noch  heute  als  ein  ausserordentliches  Genie  da. 
Er  war  im  letzten  Viertel  des  14.  Jahrh.  geboren,-  und  sein  Vater 
hatte  ihn  für  das  Studium  der  Jurisprudenz  oder  der  Medicin 
bestimmt.  Aber  der  eingeborene  Trieb  brach  sich  anderen  Weg; 
er  führte  ihn  in  die  Werkstatt  eines  Goldschmiedes,  wo  er  sich 
alle  zeitüblichen  Fertigkeiten  und  Kenntnisse  aneignete.  Durch 
die  nämliche  Laufbahn,  auf  welcher  Verrocchio  und  Lionardo  die 
höchsten  Ehren  als  Maler,  Bildhauer  und  Techniker  erlangten, 
ist  Brunelleschi  der  grösste  praktische  Architekt  seines  Jahr- 
hunderts geworden,  und  da  ihn  die  Umstände  bestimmten,  einem 
der  vielen  Fächer,  in  denen  er  heimisch  war,  sich  ausschliesslich 
zu  widmen,  gab  er  mit  der  Zeit  die  Zeichenkunst,  die  perspek- 
tivischen Arbeiten  und  die  Skulptur  auf,  um  sich  dem  einträg- 
licheren Studium  zu  widmen,  in  welchem  er  zugleich  alle  Neben- 
buhler hinter  sich  Hess. 

Jedem  Leser  von  Vasari's  unschätzbaren  Biographien  wird 
Brunelleschi's  Bemerkung  über  den  Krucifixus  von  Donatello  im 
Gedächtniss  geblieben  sein.  „Du  hast  einen  Bauer  gekreuzigt",^ 
sagte  er  ihm,  und  meisselte  dann,  um  den  Sinn  seines  Tadels 
deutlich  zu  machen,  eine  Figur  nach  seiner  Erfindung,  die  den 
Bildhauer  überzeugte,  dass  er  mit  den  eigenen  Waffen  geschlagen 
sei.  Diese  Arbeit,  noch  heute  in  S.  Maria  Novella  in  Florenz  zu 
sehen,  lehrt,  dass  dem  Filippo  zwar  der  adäquate  Geschmack  für 
die  Aufgabe  abging  und  dass  er  nicht  in  den  Idealtypen  christlicher 
Vorstellung  zu  Hause  war,  aber  nichtsdestoweniger  die  Noth- 
wendigkeit  empfand,  Züge  und  Gestalt  des  Heilandsbildes  zu  ver- 


^  Sein   Geburtsjahr   ist  1379    und   er  ^  Vasaii  III,  198  und  246. 

starb  am   16.  April  1446.    s.  Tavola    al- 
fabetica  zu  Vasari.  ad  litt.  K. 
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edeln,  und  dabei  bekundet  er  natürlichen  Fortschritt  in  der  Wieder- 
gabe des  Fleisch-  und  Muskellebens.  Ohne  Frage  war  er  eine 
edlere  Natur  als  sein  handfester  Freund,  unbewegt  von  dem 
materialistischen  Zuge,  der  von  der  Schwelle  des  neuen  Jahr- 
hunderts weht ;  auf  seinem  Scheitel  lag  noch  ein  Strahl  der  religiösen 
Weihe,  die  dem  damaligen  Florenz  nicht  ganz  entschwunden  war. 

Ehe  er  das  Bildhauerwerkzeug  niederlegte,  concurrirte  er 
für  Lieferung  der  Pforten  des  Baptisteriums ,  und  wer  das  ihm 
zugeschriebene  Bronze-Relief  in  den  Uffizien  mit  demjenigen  ver- 
gleicht, welches  von  Ghiberti  herrühren  soll,  wird  die  Schwierig- 
keit der  Entscheidung  empfinden,  welches  von  beiden  das  grössere 
Talent  erkennen  lasse.  Man  darf  mit  gutem  Gewissen  erklären, 
dass  Brunelleschi's  Arbeit  in  Conception  und  Ausführung  streng 
künstlerischen  Anforderungen  in  höherem  Grade  entspricht,  als  die 
des  Ghiberti,  welche  ihrerseits  mehr  auf  das  Wohlgefällige 
abzielt/ 

Lorenzo  Ghiberti,  welcher  die  toskanische  Malerei  den 
Leistungen  der  alten  Griechen  gleichschätzte,  hat  sich  ursprüng- 
lich offenbar  auch  dieser  Kunst  zugewendet.-'  Er  wählte  sie  viel 
leicht  aus  dem  Grunde,  Aveil  er  nicht  willens  war,  mit  seinem 
Vater  zu  wetteifern.  Allein  der  Ausfall  der  Concurrenz  um  die 
Thüren  von  S.  Giovanni  änderte  seinen  Entschluss  wieder  und  er 
legte  sich  dennoch  auf  die  Skulptur .*^^  Die  Art  und  Weise,  wie 
er  die  ersten  Thürfelder  gemeinschaftlich  mit  seinem  Vater  Barto- 
luccio  ausgeführt  hat,  macht  die  Neigung  zur  Einführung  male- 
rischer Elemente  in  die  Basrelief-Technik  kenntlich,  eine  Neue- 
rung, die  bald  Entsprechendes  in  der  Malerei  hervorrief.' 


■*  Brunelleschi's     Relief    ist    N.    392,  Thürreliefs    und    beschreibt    sogar    den 

Ghiberti's  N.  391 ;  beide  haben  das  Opfer  Entwurf,    welchen    er  eingereicht  habe; 

l<aak's  zum  Gegenstände.  Nach  Alb  er-  aber  diese  Angabe  wird  durch  kein  Do- 

tini  fMemor.    a.  a.  0.)  diente    das    des  kument   gestutzt,    und   überdiess  wissen 

Brunelleschi    einem    Marnioraltar    in   S.  wir,  dass  Donato  im  Jahre  der  Concur- 

Lorenzo  zu  P'lorenz  als  Schmuck.  renz,   1401,  erst  17  Jahre  alt   war.  Vgl. 

5  s.    Comment.    bei   Vasari   I,   XXII.  die    Einkommen- Taxe    Donatello's    bei 

Ghiberti    ist    1378   geb.   und   starb   am  Gaye,  Carteggio  1,  120 — 23. 
2S.  Novemb.   1455.  Tav.  alfab.  s.  1.  '  Trefflich  ist  diese  Phase  in  Ghiberti's 

^  Vasari  (III,  103, 4i  nennt  auch  den  Kunst    von    Rumohr    (P'orschungen    II, 

Donatello  unter  den  Bewerbern    um  die  230  ff.)  beleuchtet. 

1* 
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Giovanni  Pisano  hatte  bereits  seinen  Skulpturen,  wie  z.  B. 
den  jetzt  auseinander  genommenen  Kanzelreliefs  zu  Pisa,'  einen 
malerisclien  Charakter  gegeben,  der  dem  Kiccola  noch  fremd  war. 
Diese  Neigung  nun  ist  auf  Ghiberti's  erster  Thüre  stark  ausge- 
sprochen, wobei  er,  getreu  den  grossen  giottesken  Maximen,  jedes 
einzelne  Stück  sauber,  wenn  aucli  nicht  immer  in  der  gehörigen 
Unterordnung  unter  ein  bestimmtes  gemeinsames  Gesetz  durch- 
führt. Selbst  mit  Andrea  verglichen  bleibt  ihm  der  Vorzug,  ob- 
gleich er,  wie  Giovanni  Pisano,  zuerst  und  hauptsächlich  auf 
Handlung  bedacht  ist.'  An  der  Energie  der  Bewegung,  welche 
seine  Evangelisten  und  Kirchenväter  auf  den  unteren  Streifen  der 
Thürflttgel  haben,  kann  mau  erkennen,  dass  der  Trieb  nach  Hand- 
lung sich  über  die  vornehmsten  Forderungen  statuarischer  Kunst, 
Würde  und  Gewichtigkeit,  zuweilen  hinwegsetzte,  und  dieser  Zug 
Ghiberti's  ist  es,  der  alsdann  bei  seinem  Gehilfen  Donatello,  z.  B. 
an  dessen  Kanzelschmuck  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz,  in  der  Ueber- 
treibung  auftritt.'"  Wie  die  Florentiner  dieser  Richtung  folgend 
endlich  bei  Michel  Angelo  anlangten,  der  in  dem  Jeremias  der 
sixtinischen  Kapelle  den  Sieg  der  i)hysischen  Kraft  über  die 
Idealität  der  Formen  ausspricht,  steht  jedem  Beobachter  vor  Augen. 
Bemerkenswerth  aber  ist,  dass  die  Kunst,  indem  sie  so  aufs  neue 
mit  der  Ueberlieferung  Giovanni  Pisano's  Fühlung  hielt,  von 
Giotto's  Einfluss  schon  Vieles  überwunden  hatte.  Woran  es  diesen 
Bronzen  des  Ghiberti  fehlt,  das  ist  die  grosse  Gesetzmässigkeit 
des  Innern  Gleichgewichtes  und  der  Raumvertheilung.  Sie  offen- 
baren die  Anwendung  umschreibender  Mittel,  um  dem  Beschauer 
trotz  des  Mangels  derjenigen  Vollendung,  die  nur  aus  dem  Zu- 
sammenwirken aller  wesentlichen  Stilerfordernisse  hervorgehen 
kann,  dennoch  denselben  Eindruck  zu  geben.  Vermöge  dieser 
Eigenthümlichkeit  wiederholt  Ghiberti  in  seiner  Kunstsprache  den 
Fehler,  der  dem  Masaccio  als  Maler  anhing;  nur  Geister,  wie 
Uccelli,  Mantegna  oder  Piero  della  Francesca  in   der  Schwester- 


*  Vgl.  Band  I.  S.  123.  '"  Man  vgl.  u.  a.  den  Evang.  Johannes, 

ä  Diess  zeigt  die  Geburt  Maria's  und  der  sinnend  das  Kinn  in  die  hohle  Hand 

die  Verkündigung  auf  der  ersten  Thüre:  stemmt. 

beide  Reliefs  erinnern  an  Giovanni. 
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kunst  waren,  hätten  die  Skulptur  innerhalb  der  Grenzen  positiver 
wissenschaftlicher  Principien  zu  halten  vermocht." 

Betrachtet  man  die  zahlreichen  Statuen  Ghiberti's,  welche 
vor  Vollendung  des  ersten  Thiirenpaares  gearbeitet  sind,  so 
nimmt  man  au  der  Bronzetigur  des  Evangelisten  Johannes  in 
Orsanmichele  bei  Strenge  und  Herbigkeit  doch  Fortschritt  in  der 
Formenwiedergabe  Avahr;'^  sein  heiliger  Stephanus  zeigt  dieselben 
Eigenthümlichkeiten,  hat  aber  nobleren  Ausdruck,  wenn  auch  die 
Gestalt  als  solche  in  den  reichen  verzierten  Kleidern  zu  sehr 
versteckt  wird,  ohne  dass  in  der  Aufgabe  eine  Aufforderung  da- 
zu läge."  Daneben  ist  der  Matthäus,  den  zwar  Ghiberti  geliefert 
zu  haben  erklärte,  für  den  aber  Michelozzo,  sein  Genosse,  Theil- 
zahlung  erhielt,  von  grösserer  Freiheit  der  Bewegung,  besser 
drapirt  und  moderner  im  Macliwerk.'* 

1424  wurden  die  ersten  Thüren  vollendet  und  Ghiberti  be- 
kam Auftrag  auf  die  zweiten,  die  bis  1452  in  Arbeit  blieben.'" 
Ihre  Schönheiten  haben  wiederholt  eingehende  Würdigung  er- 
fahren, am  günstigsten  von  Rumohr,"'  minder  beifällig  u.  a.  von 
Reynolds.  Es  ist  unleugbar,  dass  die  Fehler,  welche  dem 
ersten  Thürpaare  anhaften,  beim  zweiten  reichlicher  wiederholt 
worden  sind,  und  dass  Ghiberti  endlich  dahin  kam,  die  wahren 
Gesetze  des  Basreliefs  durch  einen  malerischen  Stil  zu  umgehen, 
welcher  es  beim  Beschauer  auf  Täuschung  durch  Linearperspek- 
tive absah."    So  gross  die  Kunst  ist,   womit   der  Bildhauer  hier 


•'  Am  vollendetsten  nach    den  Erfor-  sich  Ghiberti's  Gehilfen  u.  die  Statue  war 

dernissen    der  Basreliefkunst   und    nach  bei  Ghiberti  bestellt.  Darüber  s.  die  Ur- 

Giotto's  Compositionsregeln    dürfen  wol  künde  d.  d.  26.  -Aug.  1419  b.Baldinucci 

die     Krcuzigunc^    und    die     Verklärung  a.  a.  0.  V,  44. —  1421  meldet  Ghiberti, 

gelten.    In  der  Verkündigung  überwiegt  dass  die  Figur  im  Guss  niisslungen    sei 

die  Handlung  das  Gleichniaass,  und  Aehn-  und  er  sicli  bereit  erkläre,  sie  auf  eigene 

liches  gilt    auch  von    den  Darstellungen  Kosten  neu  giessen  zu  lassen  ;  Urkunde 

der    Geburt     und     der    Anbetung    der  darüber   ebendaselbst   V,  51.     Im  Jahre 

Könige.  1422  erhält  er  als  Restzahlung    für  das 

»2  Die  Figur  ist    1414  entstanden,    s.  Werk  650  Goldfl,  ibid.  52. 
Ghiberti's  Tageb.uch  b.  Baldinucci,  Opere  '"'  Si<?  -nurdcn  zwar  1447  fertig,  aber 

V    40  erst  1452  vergoldet. 
'-Vas.  111,110.  -  Forschungen  II,  230  ff. 

'  *'  Die  gleiche    1  endenz  begegnet  uns 

'^  S.  Ghiberti's  Comment.  b.    Vas.    I.  bei    den  Reliefs    am  Denkmal    des    heil. 

XXXlI.UeberdicFurderungdesMicheliPZ-  Zenobius  in  S.  Maria  del  Fiore  zu  Flo- 

zo  Michelozzi  vgl.  dessen  Einkommentaxe,  renz ,    die     i.    .1.     14.'i0     bestellt    waren. 

Gaye,  Carteggio  I,   117.  Er  selbst  nennt  Gave  I.  543. 
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die  Pläne  seiner  Figuren  wechselt,  und  so  reizvoll  viele  einzelne 
Episoden  sind,  dennoch  finden  wir  keine  einzige  Darstellung,  in 
welcher  die  einfachen  Eigenschaften,  welche  die  Würde  der 
plastischen  Kunst  verlaugt,  vollständig  beobachtet  wären.  Massen- 
haftigkeit  der  Figuren  und  ihre  ungenügende  Einfügung  in  Bei- 
werk und  Hintergründe  sind  charakteristische  Eigenthümlichkeiten 
des  Werkes  und  bezeichnen  den  Gegensatz  zu  Giotto's  Composi- 
tionsweise,  welcher  die  Fernen  auf  seinen  Bildern  stets  unter- 
ordnet; daneben  eine  Anwendung  der  Linearperspektive  auf  die 
plastische  Kunst,  welche  jedenfalls  ungewöhnlich,  vielleicht  so- 
gar entschieden  unziemlich  ist,  aber  zugleich  ausserordentliche 
Vervollkommnung  im  Formenausdruck  und  eine  Fertigkeit  in  Er- 
findung und  Anwendung  von  Ornamenten,  Früchten,  Guirlanden, 
Vögeln  in  naturgerechter  Auffassung,  die  bis  heute  weder  über- 
troifen  noch  erreicht  worden  ist.  Wiefern  die  Produktivität  in 
dieser  Richtung  dem  Ganzen  geschadet  hat,  indem  sie  die  eigent- 
liche Figurencompositionen  in  Schatten  stellt,  muss  jeder  Be- 
schauer nach  eigenem  Urtheil  entscheiden.  Vasari,  welcher  allent- 
halben der  modernen  Kunst  den  A^orzug  vor  der  älteren  gibt, 
stellt  das  zweite  Thüreupaar  Ghiberti's  über  das  erste,  und  Rumohr 
pflichtet  ihm  darin  bei.  Uns  dünkt  dagegen,  dass  die  erste 
Arbeit  echten  Stilerfordernissen  besser  entspricht  als  die  zweite, 
deren  Darstellungen  man  als  „Erzgemälde"  bezeichnen  darf.  — 

Dieselbe  Zeitgenossenschaft,  welche  die  holde  Kunst  Ange- 
lico's,  den  männlichen  Genius  Masaccio's,  die  Meisterschaft  und 
Feinheit  Brunelleschi's  und  Ghiberti's  genoss  und  zu  würdigen 
wusste,  fand  nun  auch  an  der  rauheren  Stimme  Donatello's 
höchstes  Wohlgefallen."*  Ihn  zeichnet  kecke  Energie,  hitzige  Com- 
plexion,  nachlässige  Lebensart  aus,  welche  den  Finessen  der 
Kultur  offen  Hohn  sprach;  der  Psycholog,  der  sein  Leben,  und 
der  Kritiker,  der  seine  Werke  studirt,  begegnen  sich  im  Ge- 
sammtresultate.  Kunst-  und  Lebensstil  spiegeln  sich  trefflich  in 
der  Anekdote  von  seiner  Begegnung  mit  Brunelleschi  ab.  „Be- 
halte du",  sagte  Donato,  ,,die  Fähigkeit,  den  Heiland  zu  zeichnen, 


'^  Sohn   des  Nicculo   di  Kctto  Eardi.  geb.   13S6,  gest.  MOS. 


DONATELLO.  7 

ich  bleibe  bei  meinen  Bauern".'^  Aber  er  war  darum  nichts 
weniger  als  eine  gemeine  Natur.  Mochte  auch  dem  kräftigen 
Pulse  seines  Blutes,  der  fieberhaften  Beweglichkeit  seiner  Hand 
die  Erfindung  milder  Idealtypen  und  vornehmer  Formen  versagt 
sein,  umso  mehr  wusste  er  allem,  was  er  unternahm,  das  Ge- 
präge der  Ursprünglichkeit  und  der  elementarischcn  Gewalt  auf- 
zudrücken. Der  Einfluss  dieses  Mannes  auf  die  zeitgenössische 
Kunst  war  ungeheuer,  weit  über  die  Grenzen  Italiens  hinaus  ging 
sein  Ruhm  und  als  Ahne  Michelangelo's  steht  er  unter  den  ersten 
Namen  der  Kunstgeschichte.  Denn  wie  hoch  auch  Michelangelo 
die  Feinheit  Ghiberti's  schätzen  mochte,  dessen  Thüren  er  würdig 
achtete,  den  Eingang  zum  Paradiese  zu  hüten,  sein  eigener  Stil 
hat  sich  an  Donatello  erzogen  und  die  ganze  Physiognomie  seiner 
Kunst  lässt  in  den  wesentlichen  Zügen  den  derben  Landsmann 
aus  der  früheren  Generation  wiedererkennen. 

Aus  allen  Arbeiten  Donatello's  sprüht  jenes  Geistesfeuer,  wo- 
für die  Italiener  den  Ausdruck  „furia'^  gebrauchen.  Seine  Herr- 
schaft über  die  Mittel  war  keineswegs  gewöhnlicher  Art,  ihm  weit 
mehr  als  dem  Ghiberti  gebührt  der  Ruhm,  den  Stil  erzeugt  zu 
haben,    welchen  Vasari    „modern"  nennt.-°    Dass    Ghiberti    und 

'ä  Vas.  III,  247.  Aurelius  mit  einem  Gedicht  an  Königin 

-°  Ein  jUngererZeitgenosse,  Ugol  ino       Katharina  v.  Mcdici,  und  in  emendirtem 
Verino   in    seinem    versificirten   Lobe       Neudruck     von     Joan.    Bapt.    Landinus 
von  Florenz  (de  illustratione  urbis  Flo-       Florentiae  1636,  eharakterisirt  den  Bru- 
rentiae  libri  tres,  Lutetiae  (Paris)  15S3),       nelleschi,  Ghiberti    Donatello  und  Desi- 
zuersthcrausgeg.v.  Germanus  Avdebertus       derio  da  Settignano  folgendermaasscn : 
Spiret  ebur  Phidiae,  pariterque  loquentia  saxa, 
Si  tarnen  Hetrusci  cernas  spirantia  signa 
Donati,  cui  des,  ignorcs  praemia  palmae. 

Praxitcli  Desiderius  non  cedit:  at  illum 
Improba  florentem  ah  primis  mors  abstulit  annis. 
Spirantes  postes,  orbis  spectacula  rara, 
Quae  sunt  angelici  circum  delubra  Johannis, 
Nemo  satis  spectare  potest ;  ex  aere  rigenli 
Syllani  scultoris  opus;  veterumque  Pelasgum 
Ad  Florentinos  fingendi  gloria  cessit. 

Virginei  cernas  si  saxa  Ligustica  lempli 
Et  varie  pulchro  depicta  emblemata  nexu, 
Jam  Mausolei  poteris  meminisse  sepulchri, 
Signaque  marmoreae  stupidus  mivaberis  arcis. 

Nunquid  daedalea  mirabilis  arte  Philipp  us; 
Cuius  tarn  vastus  tcmpli  supra  iscthera  fornix 
Surgit  opus:  quod  iure  potis  super  omnia  ferre, 
Si  Septem  vel  plura  licet  miiacula  ponas. 
Vgl.  A.  Springer,  Bilder  aus  der  neuen  Kunstgesch.  S.  64  ff. 
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BrunellescM  grossen  Antbeil  an  dieser  neuen  Weise  haben,  steht 
ausser  Frage;  schon  weil  es  nicht  anginge,  die  Kunstrevohition, 
die  sie  hervorrief,  von  einem  einzigen  Urheber  abzuleiten ;  aber 
Donatello  war  am  wirksamsten  dabei.  Der  Einfluss  des  Studiums 
antiker  Vorbilder  zeigt  sich  an  ihm  entschiedener,  als  an  Ghiberti. 
Mit  Staunen  beti-achtet  man  noch  heute  den  classischen  Wurf  der- 
jenigen seiner  Arbeiten,  welche  griechische  Motive  enthalten  und 
in  griechischem  Geschmack  behandelt  sind,-'  und  selbst  an  Gegen- 
ständen aus  der  biblischen  Geschichte  ist  derselbe  Zug,  wenn 
auch  minder  ausgeprägt,  erkennbar.  Nehmen  wir  von  den  vielen 
Statuen  des  David,  die  Donatello  machte,  diejenige  im  Museo  Nazi- 
onale  zu  Florenz,-'  so  müssen  wir  Vasari  durchaus  beistimmen^ 
wenn  er  die  fleischige  Lebendigkeit  desselben  bewundert.  Die 
Bewegung  wetteifert  an  Elasticität  mit  der  Wirklichkeit;  man 
darf  getrost  aussprechen,  dass  kein  Produkt  der  ganzen  Renais- 
sancezeit, vom  14.  Jahrb.  bis  zu  Michelangelo,  grössere  Achtung 
verdient,  denn  keins  l^-ingt  die  Kunstprincipien  der  Griechen 
ebenbürtiger  zur  Erscheinung.  Den  linken  Fuss  auf  das  be- 
helmte Haupt  des  Goliath  setzend,  in  der  rechten  Hand  ein  lange» 
Streitschwert  haltend,  die  linke  mit  dem  Stein  in  die  Hüfte  ge- 
stemmt, steht  der  jugeudfrische  Kämpe  lebensgross  und  bis  auf 
die  Beinschienen  völlig  nackt  da.  Eine  flache  Pickelhaube  wirft 
breiten  Schatten  auf  die  Stirn,  die  sich  in  classischem  Profile  fort- 
setzt, üppig  spielen  die  Locken  um  den  Nacken;  Avundervolle 
Harmonie  herrscht  im  ganzen  Umriss.  In  dieser  Einzelfigur  ver- 
einigt Donatello  in  der  That  Naturwahrheit  und  Noblesse  des 
Ausdrucks  und  der  Züge,  keusche  Form  mit  Breite  und  leichtem 
Fluss  der  Modellirung.  Dank  einer  glücklicheren  Gemüthsstimmung, 
als  sie  ihm  zu  anderen  Zeiten  eigen  war,  scheint  ihm  hier  ge- 
lungen zu  sein,  das  Ungestüm  seines  Naturells  zu  bändigen  und 


^'  S.  z.  B.    die  bronzene    Patera    aus  —  Im  Palazzo  des    Podestä  (Bargcilo» 

Casa  Martelli  zu  Florenz,  jetzt  im  Ken-  N.  40,  früher  ind.  Uffizien.  Vgl.  Vas.  III, 

sington-Museum  in  London,  wobei  jedoch  252.    Der    David    gehörte    ursprünglich 

nicht   verschwiegen    werden    darf,    dass  dem  Cosmo  von  Medici.    dessen    Söhne 

bei    diesem    Werke    noch    Zweifel    über  Lorenzo  und  Giuliano  ihn  1476  für  150  fl. 

die  Autorschaft  Donatello's  bestehen.  verkauften,  s.  Gaye,  Carteggio  I,  572. 
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die  lodernde  Gestaltungslust  durch  Weisheit  zu  regieren.  Man 
mag  wünschen,  dass  er  diese  Selbstbescheidung  immer  angewendet 
hätte,  statt  so  oft  in  derben  Realismus  zu  verfallen,  aber  man 
ist  ihm  höchstes  Lob  schuldig  für  solche  Werke,  in  denen  er  die 
stolzesten  Gaben  zur  Schau  trägt,  deren  sich  ein  Bildhauer  rühmen 
mag.  Formungskraft,  Charakter  und  Einzelheiten  stehen  bei 
dieser  Davidstatue  in  völligem  Einklang,  und  wäre  von  allen 
Arbeiten  Donatello's  nichts  auf  uns  gekommen  als  sie,  wir  würden 
auf  Grund  dieses  einen  Zeugnisses  berechtigt  sein,  ihn  den  besten 
Bildhauer  seines  Landes  zu  nennen. 

Von  den  Figuren,  auf  die  man  sich  in  der  Regel  bezieht,  um 
Donatello's  Fähigkeit  zu  beweisen,  ist  der  heilige  Georg  von 
Orsanmichele  am  bekanntesten.  Fest  auf  beiden  Füssen  stehend, 
die  Hände  auf  Ober-  und  Seitenrand  des  Schildes  legend,  der 
ihn  bis  zur  Hüfte  deckt,  erscheint  er  vollkommen  sicher  und  ge- 
ruhig. Ein  Relief,  das  den  heiligen  Helden  in  der  Begegnung 
mit  dem  Fürsten  der  Finsterniss  zeigt,  sckmückt  die  Fussleiste 
der  Nische,  welche  die  Statue  ursprünglich  einnahm,  und  sie 
bietet  ein  treffliches  Specimen  für  das,  was  Vasari  „die  moderne 
Weise"  nennt.  Die  Handlung  ist  mit  solchem  Nachdruck,  die 
Formen  so  fleischig  vorgetragen,  dass  man  an  die  Bleistiftstudien 
Lionardo's  da  Vinci  erinnert  wird.  Daneben  lehrt  die  feine  Bear- 
beitung des  ]\Iarmors  und  die  anmuthige  Charakteristik  der  knie- 
enden Figur,  wessen  der  Künstler  fähig  war,  wenn  er  den  Ueber- 
schwang  seines  Geistes  im  Zügel  hielt.  Selbst  Michelangelo  hätte 
die  grossen  Gewaudflächen,  welche  den  Gewappneten  theilweise 
bedecken,  nicht  vollendeter  darstellen  können;  und  darin  liegt 
ein  Hauptmerkmal  von  Donatello's  Stilgrösse. 

Häufig  allerdings  vernachlässigt  er  die  Vollendung  des  Ganzen 
zu  Liebe  der  Details;  aber  an  diesen  Einzelheiten  gewahren  wir 
nicht  selten  einen  ungemeinen  Fortschritt.  Schon  die  Art,  wie 
er  seine  Figuren  kleidet,  bekundet  reformatorischen  Sinn.  Während 
Ghiberti  einfach  die  Fülle  überflüssiger  ausstaffirter  Gewänder 
beibehält  —  sodass  zuweilen  seine  Gestalten  nur  wie  Gestelle  er- 
scheinen, an  denen  er  eine  Tunika  aufhängt,  —  während  also 
der  grosse  Meister  der  Baptisterienportale  die  strengen  Geschmacks- 
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gesetze  der  Giotto  und  Orcagna  verletzt,  maclit  uns  Donatello  mit 
seinem  gewaltigen  Instinkt  für  Plastik  stets  fühlbar,  dass  unter 
den  Kleidern  ein  menschlicher  Körper  lebt  und  athmet,  und  er 
findet  die  rechten  Ausdrucksmittel  der  statuarischen  Kunst,  indem 
er  die  verhüllten  Formen  stets  durchwirken  lässt  und  die  Glieder 
durch  richtig  angebrachte  Gürtel  oder  Spangen  fesselt.  Die  Oberfläche 
des  Fleisches  gibt  allenthalben  zu  erkennen,  dass  die  Knöchel 
richtig  funktioniren :  die  Innenseite  derselben  zeigt  naturgemäss 
Hautfalten,  während  Ausdehnung  oder  Ruhe  der  oberen  Seiten 
durch  breite,  massige  Flächen  bezeichnet  ist,  ganz  den  Gesetzen 
entsprechend,  welche  Lionardo  nachmals  in  einem  seiner  Trak- 
tate aufstellt.  Aber  diese  hervorragenden  Eigenschaften  treten  nicht 
wie  bei  ihm  auf,  und  mau  muss  bekennen,  dass  er  gelegentlich 
in'  Conventionalismus  verfiel,  den  Blick  für  die  nothwendige  Ein- 
fachheit verlor  und  seine  Gewänder  mit  unnöthigem  Detail  belud. 
Selbst  der  grössere  Genius  Michelangelo's  ist  nicht  ganz  frei  von 
diesem  Vorwurfe,  aber  wenn  bei  ihm  auch  zuweilen  conventioneile 
und  ungewählte  Motive  begegnen,  so  ist  er  dafür  vor  den 
Irrthttmern  sicher,  denen  sein  Vorgänger  häufig  Tribut  zahlt. 

Die  mächtigen  strengen  Gestalten  des  Petrus  und  Markus  in 
Orsanmichele  (nach  1411),  des  sogenannten  „Zuccone"  (Kahlkopfs  i 
und  anderer  Evangelisten  an  der  Westseite  des  Glocken thurms 
am  florentiner  Dom  sind  ebensoviel  Zeugnisse  von  den  künst- 
lerischen Eigenschaften ,  die  wir  bei  Donatello  vereinigt  sehen. 
Ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Statuen  am  Campanile  den 
Räumen,  die  sie  füllen  sollen,  nicht  ganz  so  geschickt  einge- 
passt  sind,  als  es  hätte  geschehen  können,  seine  schwache  Seite 
war  diess  gleichwol  durchaus  nicht.  Vasari  erzählt  sehr  hübsch, 
wie  Donatello  Recht  behielt,  als  er  den  Markus  für  Orsanmichele 
seiner  ]\[einung  nach  sehr  zweckentsprechend,  allein  zur  Unzu- 
friedenheit des  Rathes  der  Linaiuoli  ausgeführt  hatte,  und  seine 
Besteller  dadurch  überzeugte  und  zur  Bewunderung  hinriss,  dass 
er  die  Statue,  die  sie  erst  am  Boden  liegend  gesehen,  unverändert 
in  die  dazu  gehörige  Nische  stellte.-'  Ob  Donatello  das  Verständ- 


23  Vasari  III,  240  f. 
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niss  der  optischen  Bedingungen  dem  Brunellesclii  verdankte  oder 
seinem  unmittelbaren  Studium  der  Antike,  können  wir  nicht  ent- 
scheiden, jedenfalls  war  es  ihm  in  hohem  Grade  eigen,  und  von 
der  Kunst,  seine  Formen  so  zu  behandeln,  dass  sie  aus  gewissem 
Abstand  und  in  bestimmter  Höhe  gesehen  wie  natürlich  erschienen, 
hat  er  in  dem  Markus  von  Orsanmichele  eine  Probe  geliefert,  die 
von  wenigen  Bildhauern  übertroffen  worden  ist. 

Und  diess  war  nicht  die  einzige  Schwierigkeit  der  Technik, 
die  Donatello  empfand  und  bemeisterte.  An  den  Vorderseiten  der 
Kanzel  vorm  Dome  zu  Prato  (bestellt  1434),  auf  deren  convexer 
Fläche  ein  heiterer  Kinderreigen  gemeisselt  ist,  beAvährt  er  sein 
geniales  Talent  für  Basrelief  in  einer  Weise,  die  ihn  als  den 
grössten  italienischen  Künstler  dieses  subtilsten  Faches  erscheinen 
lässt.  Zugestanden,  dass  er  die  Flachheit  der  Erhebung  bis  zum 
Aeussersten  trieb,  immerhin  steht  er  in  dieser  Tendenz  sowol  wie 
im  Erfolge  einzig  da.  Es  ist  nicht  vonnüthen,  neben  den  bisherigen 
auch  dieses  Beispiel  zu  betonen,  um  zu  überzeugen,  wie  un- 
erschöpflich der  Einfluss  war,  den  griechische  Vorbilder  auf 
Donatello  ausübten.  —  Wendet  man  sich  zu  anderen  seiner  Ar- 
beiten, so  wird  man  auf  Schritt  und  Tritt  des  nicht  geringeren 
Vortheils  inne,  welchen  ihm  das  Studium  der  Thiernatur  ge- 
währte. Die  Keiterstatue ,  welche  die  Paduaner  ihrem  1443  ge- 
storbenen Generalca])itän  Gattamelatta  errichteten,  offenbart,  dass 
Donatello  in  der  Zeichnung  des  Pferdeleibes  ebenso  sicher  war 
wie  in  der  Beherrschung  der  Menschengestalt.  Er  und  Verrocchio 
theilen  sich  in  den  Ruhm,  als  Bildner  von  Eeiterstatuen  unter 
allen  italienischen  Plastikern  der  Antike  am  nächsten  gekonnnen 
zu  sein.  — 

Wenn  in  diesen  kurzen  Zügen  versucht  worden  ist,  die  Eigen- 
schaften eines  epochemachenden  Bildhauers  zu  charakterisiren, 
so  erfordert  die  Unparteilichkeit,  dass  wir  neben  den  bereits  ge- 
legentlich berührten  Mängeln  noch  einige  andere  aufführen. 
Wohlerwogene  Wahl  der  Typen  ist  Donatello's  Sache  nur  selten. 
Er  verfällt  vielmehr  oft  genug  in  den  Fehler  der  Nachlässigkeit, 
plumpe  und  gemeine  Formen  zu  bieten,  bei  denen  die  überlebendige 
Aetion  der  ]\Iuskeln  und  Gliedmassen   nicht  genügt,   die  unedle 
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Natur  des  dargestellten  Gegenstandes  vergessen  zu  machen.  In 
Gestalten  von  bäurisch  unflätiger  Erscheinung  opfert  er  zu  häufig 
allen  Idealismus  den  Einzelheiten  auf.  Zu  den  Hauptziigen  der 
Kunst,  wie  sie  Giotto  neu  belebte,  gehört  eine  weihevolle  Inner- 
lichkeit religiöser  Empfindung.  Wir  sehen  diesen  Zug  allmälig  in 
dem  Maasse  schwinden,  in  welchem  die  wiedererwachende  Wissen- 
schaft sieh  auf  das  Studium  der  alten  Sprachen  und  der  heid- 
nischen Philosophie  warf.  Viele  Künstler  indess  behalfen  die 
ausschliessliche  Behandlung  religiöser  Gegenstände  bei,  unter  ihnen 
besonders  Ghiberti.  Im  Gegensatz  dazu  gibt  nun  Donatello  ganz 
eigentlich  Nachahmungen  antiker  Gottheiten  und  mythologischer 
Symbole.  Von  der  Idee  der  Göttlichkeit  des  Menschensohnes  war 
er  so  wenig  durchdrungen,  dass  er  naturgemäss  fehl  ging,  wenn 
er  einen  Gegenstand  wie  die  Kreuzigung  vornahm.  Mit  vollem 
Fug  tadelte  ihn  Brunelleschi  darum.  Das  betrefiende  Werk  existirt 
noch  heute  in  der  Cappella  Bardi  zu  S.  Croce  in  Florenz  und 
zeigt  uns  nicht  bloss  die  realistische  Wiedergabe  einer  niedrigen 
Natur,  sondern  auch  die  Schaustellung  einer  unfertigen  Gestalt, 
einen  knochigen  und  muskelharten  Akt  mit  grossem  Kopf  und 
schwachem  Oberkörper.  Fast  dasselbe  gilt  von  dem  Krucifixus 
im  Santo  zu  Padua.-^  Und  Donatello's  Schwäche  offenbart  sich 
nicht  bloss,  wenn  er,  wie  in  dem  genannten  Falle,  aufgefordert 
war,  höchste  Idealität  der  Form  und  religiöses  Bewusstsein  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  ihm  ist  'ebenso  versagt,  sinnige  oder  ge- 
lassene Stimmungen  in  der  menschlichen  Figur  abzuspiegeln.  So 
ist  seine  Magdalena  in  der  florentiner  Taufkapelle  nur  die  durch 
Leiden  abgemagerte  Hülle,  in  jedem  Sinn  unweiblich,  ohne  eine 
Spur  des  eigenthümlich  wehmüthigen  Reizes,  der  auch  ein  durch 
Seelenangst  und  Busse  niedergebeugtes  Menschenbild  noch  an- 
ziehend macht.  Wie  weit  der  Meister  zu  Zeiten  sich  weiser 
Mässigung  entschlagen  konnte,  davon  geben  die  aufgestörten,  gro- 
tesken Gruppen   der  Reliefs  an   den  Kanzeln  von  S.  Lorenzo  zu 


2'  In  S.   Antonio    zu   Padiia  befinden  Kind,  ein  Franciskus.   Antonius,  Daniel 

sich    noch    eine    gute    Anzahl    Arbeiten  und  Justina,    sümmtlich,   wie  das  Kru- 

Donatellü's,  die  in  den  Zeitraum  zwischen  eifis,     lebensgrosse    Bronzefiguren     von 

1444    und    50    fallen:     eine    Maria   mit  bewunderungswürdiger  Durchführung. 
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Florenz  das  drastischeste  Beispiel.  Aber  selbst  in  diesen  Extra- 
vaganzen ist  eine  Urspriinglichkeit,  eine  Erfindungskraft  und  ein 
leidenschaftliches  Ungestüm ,  welches  sich  bereits  mit  den  Pro- 
dukten aus  Michelangelo's  Verfallzeit  zu  berühren  scheint. 

Man  hat  dem  Donatello  mangelhafte  Sorgfalt  und  Kenntniss 
in  der  Behandlung  der  Bronze  vorwerfen  wollen;  aber  das  Lob, 
welches  Yasari  dem  Guss  und  der  Ciselirung  seiner  Gruppe 
„Judith  und  Holofernes"  in  der  Loggia  de'  Lanzi  spendet,  be- 
steht durchaus  zu  Recht.*'  —  Urtheilen  wir  zusammenfassend  über 
seine  Bedeutung,  ^o  müssen  wir  sagen:  es  gebührt  ihm  die  Ehre, 
nicht  bloss  die  florentinische  Kunst  zur  Erzeugung  der  üppigen 
Grösse  Michelangelo's  gereift,  sondern  auch  den  Kunstbestrebungen 
Norditaliens  in  ihrem  ganzen  Umfang  neues  Leben  eingehaucht 
zu  haben.  In  Venedig  wirkte  sein  Einfluss  auf  Männer,  die  ohne 
ihn  vielleicht  im  alten  Bann  des  Byzantinismus  haften  geblieben 
wären ;  in  Padua  gab  er  den  Anstoss  zur  Entstehung  einer  neuen 
Schule,  und  Mantegna  verdankt  ausschliesslich  ihm  die  plastischen 
Elemente,  die  seinen  Malereien  eigenthümlich  sind.  — 


-^  Vasari  III,  251.  —  Ein  für  die  pleiumque  discipulis  dicere  solitus  fuerit, 
Kunstgeschichte  ausgibiger  Autor,  Po  m-  uno  se  verbo  sculptoriam  artem  eis 
ponius  Gauvicus  Neapolitanus  omneni  traditurum,  quom  dicebat :  „Be- 
sagt in  seinem  Traktat  „De  sculptura"  signate,  et  profecto  id  est  totius  sculp- 
(erste  Ausgabe  von  M.  Antonius  Placi-  turae  Caput  ac  fundamentuni".  —  Und 
dus  dem  Loreuzo  Strozzi  dcdicirt,  Flo-  an  einer  anderen  Stelle :  „Nostro  quidem 
rentiae  1504;  dann  abgedr.  in  Joannis  aevo  multi,  sed  quei  praeeipue  nomi- 
ab  indagine  ,,Introductiones  apotclesma-  nantur,  Laurentius  Cion,  fores  in  teniplo 
ticae".  ürsellis  1603.  S.  321,  und  in  Mavtis  Florentiae  qiiae  ad  septentrionem, 
Gronov's  Thes.  graec.  antiqu.  Tom.  IX.)  quaeque  ad  orientem  spectant,  Huius 
über  Donatello  :  l-Jj'wytzj,',  quam  nos  duc-  opus,  nam  quae  ad  austruni,  nescio  cuius 
toriam  vncemus,  duabus  hisce  consumi-  Vgulini  :  Desiderius  qui  Neapoli  sculpsit 
tur  vehns,  yQucpixfj  et  tpv/ixfj.  Graphicen  fores  nuvae  arcis,  scalpsit  etiam  egregie 
vero,  quam  nostri  in  scriptore  de.scrip-  marmoia  ;  Pisanus  Pictor  in  se  celaiido 
tionem,  in  pictore  et  sculptore  designa-  ambiciosissimus:  Donatellus  ipse  Cio- 
tioncmvocaverunt,  nam  lineationem,  quae  nis,  ut  putatur,  discipulus,  aere,  ligno, 
YQnjAf.iiy.i]  dicitur,  architecto  damus,usque  marmore  laudatissimus,  plura  huius  unius 
adeo  necessariam  sculptori  judicavit  manu  extant  opera,  quam  semel  ab  eo 
Donatellus,    sie  enim  accepimus,  ut  ad  nos  caeteroruni  omnium".    — 


ZWEITES  CAPITEL. 

Paolo   Uccelti. 

Wir  erkannten,  wie  in  den  frühesten  Versnoben  christlicher 
Schilderei,  religiöse  Gegenstände  nach  heidnischen  Vorbildern  zu 
malen,  das  Gefühl  für  die  classische  Kunst  sich  erhielt;  wir  folgten 
ihren  Lebensspuren  durch  die  dunklen  Jahrhunderte  wie  durch 
diejenige  Periode,  welche  die  den  Malern  der  Frtthrenaissance 
innewohnende  tiefe  Religiosität  bekundet.  Von  nun  an  sehen  wir, 
dass  die  Antike,  welche  auch  der  religiöseste  unter  den  Mystikern 
nicht  völlig  vernachlässigt  hatte,  wieder  die  unbedingte  Herrschaft 
übernahm.  Die  Verehrung  für  Literatur  und  Philosophie  der 
Griechen,  welcher  Savonarola  vergebens  entgegen  trat,  drang  in 
alle  Zweige  der  Kunst  ein  und  bemächtigte  sich  der  Malerei  eben- 
so wie  der  Skulptur. 

Immer  entschiedener  hatte  sich  bei  allen  Künstlern  der  Zeit 
die  Ueberzeugung  festgesetzt,  dass  jeder  Versuch,  das  Ideal  mit  Um- 
gehung der  Natur  zu  erreichen,  eitel  sei.  An  der  Hand  des  Na- 
turstudiums konnten  sie  von  jedem  Theile  der  Schöpfung  sich 
aneignen,  was  am  vollkommensten  schien,  die  Theile  zum  Ganzen 
verbinden  und  so  die  Grösse  einer  vergangenen  Zeit  wieder  be- 
leben. Mancher  erlesene  Geist  hat  seinen  Ehrgeiz  auf  dieses  Ziel 
gesetzt,  mancher  es  berührt,  es  zu  erreichen  aber  war  im  15.  Jahrb. 
Keinem  beschieden.  Noch  war  zu  viel  zu  thun,  ehe  die  letzte 
Höhe  erstiegen  werden  konnte,  und  viele  Jahre  mussten  noch  über 
der  Anstrengung  hingehen,    die  Fertigkeiten    und  Disciplinen  zu 
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befestigen,  welche  die  Voraussetzuiig  vollendeter  Malerei  sind.  Die 
Einen  wandten  sich  der  Perspektive  zu,  Andere  dem  Helldunkel; 
Viele  quälten  sich  damit  ab,  die  alten  Bindemittel  zu  ergründen. 

Diese  Bemühungen  hatten  naturgemäss  zweierlei  Erfolg: 
die  Plastik  schritt  ins  Gebiet  der  Malerei  hinüber,  und  die  Ge- 
schmacksgesetze der  Malerei  wurden  hinwiederum  aufs  Basrelief 
angewendet.  Man  trachtete  darnach,  den  Produkten  des  Pinsels 
die  Glätte  und  Schärfe  zu  geben,  Avelche  den  Zauber  der  Metall- 
arbeit ausmachen.  Gleichzeitig  hörte  die  Bibel  und  der  Legenden- 
schatz auf,  einzige  Quelle  der  darzustellenden  Gegenstände  zu 
sein.  Bei  ihrer  Auswahl  entschied  jetzt  die  Lektüre  der  alten 
Schriftsteller.  Und  die  Einführung  mythologischer  Motive  in  die 
Domäne  der  altchristlichen  Exklusivität  war  ganz  zeitgemäss. 
Religiöse  Schwärmerei  gab  es  nicht  mehr  oder  sie  hatte  sich  auf 
einzelne  Klassen  eingeschränkt.  Die  rein  religiöse  Malerei,  der 
es  darauf  ankam,  die  Lehren  eines  tiefen,  glühenden  Glaubens 
verherrlichend  zu  predigen,  war  mit  dem  seligen  Angelico  ins 
Grab  gestiegen;  schon  sein  Auge  hatte  ringsum  neue  Generationen 
entspringen  sehen,  denen  sein  Beispiel  fast  eine  Thorheit  geworden 
war,  und  die  seinen  ehrlichen  Enthusiasmus  ungerührt  gewähren 
Hessen.  Auch  sie  behandelten  zwar  noch  religiöse  Motive,  aber 
die  strenge  Einfalt,  die  ihnen  allein  Grösse  und  Feierlichkeit  zu 
geben  vermag,  bewahrten  sie  nicht  mehr. 

Und  noch  tiefer  ging  der  Umschwung.  Wer  einmal  die  Ein- 
sicht gewonnen  hatte,  dass  Naturstudium  und  nicht  bloss  Nach- 
ahmung der  besten  Vorbilder  erforderlich  sei,  um  den  Geist  der 
untergegangenen  Kunst  wieder  ins  Leben  zu  rufen,  verwandte 
jetzt  unverhältnissmässig  viel  Zeit  auf  Prüfung  und  Analyse  aller 
natürlichen  Erscheinungen.  Ueber  diesem  Bemühen  verloren  viele 
den  eigentlichen  Zweck  aus  dem  Auge,  zu  welchem  eingehendes 
Studium  der  Natur  immer  leiten  sollte,  und  wurden  baare  Nach- 
bildner, während  wahre  Schönheit  doch  nur  aus  weiser  Wahl  der 
naturgegebenen  Unterlagen  hervorgeht.  Daher  kommt  es,  dass 
zu  den  charakteristischen  Zügen  der  florcntinischen  Kunst  im 
15.  Jahrh.  häufige  Vernachlässigung  des  grossen  Zieles,  das  jedem 
Künstler  vorschweben  müsste,  und  daneben  lobenswertheste  An- 
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strengung  gehört,  der  verschiedenen  Hilfsmittel,  wie  Perspektive, 
Licht-  und  Schattengebung  oder  chemische  Zubereitung  der  Farben, 
Herr  zu  werden;  und  das  Alles  mit  der  Absicht,  den  blossen 
äusseren  Schein  der  Antike  und  die  zufällige  Natur  nachzuahmen. 

Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  die  damaligen  Maler  mehr 
Tadel  als  Lob  verdienten.  Insoweit  ihnen  Ziele  vorschwebten, 
waren  ihre  Anstrengungen  hochverdienstlich.  Keine  Frage,  dass 
die  religiöse  Kunstrichtung,  welche  ihnen  vorausging,  auf  rechtem 
Wege  w^ar,  sie  entbehrte  nur  sehr  vieler  Vortheile,  deren  sich 
die  Nachfolger  bemächtigten.  Wer  die  Kunst  nicht  für  Ausfluss 
und  Ausdruck  des  Gefühlslebens  der  jeweiligen  Gegen-wart  an- 
sieht, oder  die  alte  Einfachheit  nicht  würdigt,  welche  Alles  und 
Jedes  einer  erhabenen  christlichen  Idee  dienstbar  macht,  der  mag 
das,  was  man  als  materialistisches  oder  naturalistisches  Element  in 
der  Kunstthätigkeit  des  Quattrocento  bezeichnet,  der  alterthüm- 
lichen  Weise  vorziehen,  —  aber  Schönheit  und  Grösse  der  Lei- 
stung ist  in  beiden. 

Der  erste  florentinische  Maler  nun,  an  welchem  die  oben  kurz 
angedeuteten  Merkmale  zum  Vorschein  kommen,  ist  Paolo  Don i 
oder  Uccelli.  Seine  Geburt  fällt  in  das  Ende  des  14.  Jahrh. 
(um  1396^),  er  war  als  Schüler  in  Ghiberti's  Obhut  gegeben  und 
hat  als  „garzone  di  bottega"  (1407)  sicherlich  für  Donatello  und 
die  übrigen  Gehilfen,  welche  an  den  zweiten  Thüren  für  das 
Baptisterium  tliätig  waren,  Handlangerdienste  verrichtet.^  Es 
wurde  ihm  sonach  vortheilhaft ,  dass  er  in  der  Periode  lebte,  in 
welcher  die  berühmte  Fehde  zwischen  Brunelleschi  und  Ghiberti 
spielte,  und  Donatello  sich  anschickte,  den  Landsleuten  durch 
die  Originalität  seines  energischen  Stils  zu  imponiren.  Schon  da- 
mals war    die  Perspektive   Gegenstand   unablässiger   Untersueh- 


'  In  den  4  Taxzetteln,  welche  wir  heit,  und  hier  setzt  er  seinen  Geburts- 
ilber ihn  besitzen,  aus  d.  Jahren  1427,  tag  wieder  in  das  Jahr  139().  Gaye, 
33,  42  und  46,  gibt  Taolo  sein  Alter  Carteggio  I,  146  —  7.  —  Richa  (Chiese 
verschieden  an.  In  den  beiden  frühesten  fior.)  nennt  ihn  irrthümlich  Paolo  di 
erklärt  er,  1397  geboren  zu  sein,  im  ,,Dono",  statt  ,,Doni". 
dritten  gibt  er  das  Jahr  1402  und  im  -  Vgl.  Thomas  Tatch  (Pseudonym  für 
letzten  1396  an.  Eine  Urkunde  v.  1469  Antonio  Cocchi) :  La  porta  del  Battistero 
enthält  Bericht   über  Alter    und  Krank-  di  S.  Giovanni,  und  Gaye  a.  a.  0.  1,106. 
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ungen;  Bruneüeschi  sollte  eben  damals  gerade  die  Anfangsgründe 
dieser  Wissenschaft  dem  Masaccio  mittheilen,  und  Ghiberti  führte 
aller  bisherigen  Erfahrung  zum  Trotz  ihre  Anwendung  in  die  Bas- 
relief-Technik ein;  Donato  endlich  arbeitete  darauf  hin,  ihre  Ge- 
setze zu  demonstriren ;  indem  er  die  natürliche  Gestalt  seiner 
Statuen  nach  Maassgabe  der  Stellung  änderte,  die  sie  einzu- 
nehmen bestimmt  waren.  —  Kein  Wunder  also,  dass  die  Neigung 
eines  jungen  Künstlers,  der  in  solche  Beziehungen  hineintrat, 
zunächst  darauf  ging,  sich  mit  den  Grundlehren  vertraut  zu  machen, 
welche  die  Arbeit  in  Basrelief  regeln,  um  derjenigen  Gesetze  per- 
spektivischer und  verkürzter  Zeichnung  Herr  zu  werden,  auf  die 
es  in  jener  Zeit  vor  allem  anzukommen  schien.  Und  es  war  sehr 
begreiflich,  dass  er  über  der  Anstrengung,  diese  Gesetze  prak- 
tisch anzuwenden,  zuletzt  auf  die  Natur  als  die  Quelle  aller  Wahr- 
heit zurückgeführt  wurde. 

Uccelli's  Werke  sind  unglücklicher  Weise  nur  überaus  spär- 
lich oder  ganz  schlecht  erhalten;  was  wir  aber  von  ihm  haben, 
zeigt  doch  noch  so  viel,  dass  er  mehr  vom  Bildhauer  als  vom 
Maler  in  sich  hatte.  Man  kommt  in  Verlegenheit,  w^enn  man 
angeben  soll,  wo  er  malen  gelernt  hat.  Bekannt  ist,  dass  die 
beiden  Schwesterkünste  in  Florenz  meist  gemeinschaftlich  in  jedem 
Atelier  betrieben  wurden.  Ghiberti  war,  wie  wir  wissen,  ursprüng- 
lich Maler,  aber  Gemälde  suchen  wir  von  ihm  ebenso  vergebens 
wie  von  Donatello.  Uccelli's  Arbeiten  nun  deuten  unverkennbar 
auf  dieselbe  Unterrichtsquelle  zurück,  wie  die  des  Masolino,  des 
Masaccio  und  Fra  Filippo.  Mit  Donatello  theilt  er  eine  gewisse 
Abneigung  gegen  die  feine  Natur  und  er  zeichnet  mit  einer  Härte 
der  Linien,  welche  Vertrautheit  mit  der  Plastik  verrathen.  Seine 
Farbe  indess  war,  soweit  die  verstümmelten  Ueberreste  seiner 
Werke  noch  Urtheil  zulassen,  gut  gemischt,  sorgfältig,  von  leichter 
Kälte  im  Schatten  und  rosig  in  den  belichteten  Fleischtheilen.  Er 
pflegt  dünne  flüssige  Tinten  über  grauer  Untermalung  anzuwenden 
und  ergeht  sich  lieber  im  Hellen  als  im  Dunkel.  Wir  besitzen 
Bilder  aus  seiner  früheren  und  späteren  Periode;  die  ersteren 
lassen  in  ihrer  versuchsartigen  Unfertigkeit  die  Richtung  seines 
Ringens   nach  treuer  Wiedergabe  verkürzter  Ansichten  und  per- 

Crowe,  Ital.  Malerei.  lU.  2 
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spektivisclier  Linien  erkennen  und  geben  den  Rumpf  ohne  die 
spielende  Bewegung-  der  Körper,  aber  voll  Naturwahrheit  und 
Detail;  die  späteren  sind  meisterhafter  und  fertiger,  mit  Figuren 
von  guter  Gestaltung  und  Proportion  und  in  Gewändern,  welche 
die  Formen  geziemend  erkennen  lassen,  aber  noch  von  der  pla- 
stischen Haltung  des  Basreliefs  und  von  entsprechender  Anordnung 
der  Gruppen  und  Episoden. 

Der  ersten  Klasse  gehören  drei  von  vier  Bildern  an,  welche 
Schlachtscenen  darstellen  und  ehemals  den  Garten  der  Bartolini 
zu  Gualfonda  bei  Florenz  schmückten.^  Nur  eins  derselben  hat 
die  Eifersucht  der  Händler  den  Uffizien  gelassen,  zwei  andere 
befinden  sich  im  Louvre  in  Paris  und  in  der  Nationalgallerie  zu 
London. 

Uffizien  Keck   erfundene   Handlung   kennzeichnet    die    turnirenden   Ritter 

Florenz.  Und  prächtig  aufgeschirrten  Kosse  des  florentiner  Bildes,  aber  die  Aus- 
führung ist  minder  lobenswerth  als  die  Erfindung,  und  manche  Motive, 
wie  z.  B.  ein  ausschlagender  Gaul,  sind  kleinlich  und  grotesk.  Eben- 
so verräth  die  verkürzte  Ansicht  eines  gefallenen  Pferdes,  welches 
Hufe  und  Bauch  sowie  die  Beine  seines  Reiters  dem  Beschauer  zu- 
wendet, mehr  den  Wunsch  als  das  Vermögen  des  Malers,  eine  heikle 
technische  Aufgabe  zu  bewältigen.  Zerbrochene  Lanzen,  Schilde  und 
Helme  sind  sorgfältig  ausgeführt;  die  Gruppen  von  Bogenschützen  und 
Kriegern  mit  Hunden  im  Hintergrunde  beweisen  zwar,  dass  üccelli 
die  Kenntniss  der  Perspektive  bereits  besass,  aber  man  erblickt  nur 
die  hölzernen  Modelle  verschiedener  Figuren  ohne  die  fertige  Zurich- 
tung, die  der  Gestalt  und  Handlung  Leben  geben  sollte.  Scharfe 
Umrisse  schliessen  die  Figuren  ein.  Der  Schaden,  den  Zeit  und  Re- 
stauration gethan,  beschränkt  das  Interesse  an  der  Arbeit  fast  ganz 
auf  die  Forscher.  Auf  einem  Schilde  zur  Linken  liest  man  die  Li- 
schrift:  ,,Pauli  Ucieli  opus".' 

Man  kann  sich  Donatello's  Aeusserung  beim  Anblick  eines 
solchen  Bildes  wol  vorstellen:  „Deine  Perspektive  verzichtet  auf 
das  Gewisse  um  des  Ungewissen  willen ;  das  sind  Dinge,  die  bloss 
einem  Holzmosaikarbeiter  frommen  können'^^    Aber  es  ist  nicht 


3  Vasari  III,  96.  digt    als   gerettet.     Die    Oberfläche    ist 

''  Es   ist   N.    2'J,    I.  Corridor   d.    Ufl'.  schwarz  geworden.  Vgl.  Vas.  a.  a.  0. 

Diess  wie   die   übrigen  Bilder   sind  von  ^  Vas.  III,  89. 

Bugiardini  restaurirt,  aber  eher  beschä- 
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uninteressant,  gleich  von  vorn  herein  zu  bemerken,  dass  Uccelli 
einer  ganzen  Reihe  von  Schwierigkeiten  auf  ein  Mal  zu  Leibe 
ging.  Er  that  sich  nicht  bloss  in  detaillirter  Nachbildung  von 
Waffenstückeu,  Sattelzeug  und  Federschmuck  gütlich,  wie  sie  zur 
ritterlichen  Eleganz  der  Zeit  gehörten,  sondern  er  studirte  auch 
Pferde,  Hunde  und  Vögel.  Seine  Vorliebe  für  das  Geflügel  war 
die  Ursache  seines  Spitznamens.  Aber  auch  an  die  seltsamsten 
Geschöpfe  wagte  er  sich ;  Vasari  erzählt  von  ihm,  er  habe  in  der 
Loggia  de'  Peruzzi  in  Florenz  die  4  Elemente  unter  der  Gestalt 
von  4  Thieren  dargestellt:  die  Erde  als  Maulwurf,  das  Wasser 
als  Fisch,  das  Feuer  als  Salamander;  die  Luft  hatte  nun  ein 
Chamäleon  repräsentiren  sollen,  aber  durch  den  Anklang  des 
Namens  verführt,  ersetzte  er  das  unscheinbare  Vieh  durch  ein 
Kameel.® 

Auf  dem  zweiten  Bilde,  im  Louvre,"  sieht  man  einen  gerüsteten  Lonvre. 
Anführer  auf  einem  Rappen  reitend,  in  hohem  Hut,  mit  gezücktem  ^"'^'^• 
Schwert  und  im  Begriff,  einem  Zug  Reiter  zu  folgen,  die  mit  eingelegten 
Lanzen  den  Anlauf  beginnen.  Hier  ist  die  Handlung  zwar  ruhiger, 
aber  die  Formen  nichtsdestoweniger  ungelenk.  Naturwahr  sind  die 
Geberden  des  zwischen  die  Ritter  vertlieilten  Fussvolks,  aber  sie  wirken 
beinahe  wie  galvanisirte  Steine. 

Das  beste  dieser  Gemälde  ist  das  in  London.*  Es  stellt  das  Ge-  Xat.  Gaii. 
fecht  bei  S.  Egidio  dar,  in  welchem  Malatesta  mit  seinem  jungen  Neffen  London. 
Galeazzo  zur  Seite  erscheint,  um  die  Schlachtordnung  zum  Angriff'  zu 
führen.  Das  Bild  hat  zwar  durchs  Reinigen  alle  Farbe  eingebüsst, 
ist  aber  dennoch  der  Aufmerksamkeit  werth.  Die  Köpfe  der  beiden 
Hauptpersonen  sind  in  weichen  gut  gemischten  Tönen  von  rosiger  Nu- 
ance und  mit  geringem  Impasto  modellirt,  die  Schatten  etwas  kalt,  aber 
die  Ausfttlirung  sehr  sorgsam  nach  der  Weise  Masolino's  und  Fra 
Filippo's.  Der  junge  Galeazzo,  Profilbildniss  eines  schönen  Knaben 
in  prachtvollem  Brokatkostüm  (das  wie  alle  Gold-  und  Stoffzierate  der 
Kleidung  mit  einem  allgemeinen  warmen  und  flüssigen  Tone  lasirt  ist), 
macht  dem  Pinsel  des  Künstlers  alle  Ehre.  Li  diesem  Falle  hatte 
Uccelli  vermuthlich  leichte  Arbeit;  denn  der  Bursche  war  offenbar 
schön,  und  er  brauchte  ihn  nur  zu  porträtiren ;  sonst  bemerkt  man 
indess,  dass  Uccelli,  wo  er  nicht  zur  Porträtähnlichkeit  genöthigt  ist, 
gewöhnlich  derbe  und  in  den  Umrisslinien  plumpe  Rundköpfe  vorzieht, 


6  Vas.  IIL  97,  8  jfat.    Gall.    N.    5S3.     Holz.    Tenip„ 

■^  Mus(?e  Napol(<on  III,   N.  99.    Holz.       H.  C,  br.  10  F.  5. 
Tempera.  H.   1,  SO,  br.  3,   IG  M. 
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an  denen  die  feineren  Züge  klein  und  gedrückt  sind.^  Bezüglich  der 
Handlung,  der  Struktur  von  Ross  und  Reiter,  der  Ueberladung  mit 
Gewand,  Schmuck,  HintergrundstafFage  und  Landschaft  weicht  dieses 
Bild  nicht  eben  wesentlich  von  den  übrigen  ab,  zu  welchen  es  gehört. 

Genaue  Bestimmung  über  die  Eutstehuugszeit  ist  bei  diesen 
Bildern  schwer  zu  geben,  nur  dass  der  Gegenstand  des  einen,  die 
Sehlacht  bei  S.  Egidio,  auf  die  Zeit  nach  1416  deutet.  Von 
Uccelli's  Privatleben  sind  uns  nicht  viel  Nachrichten  erhalten. 
Vasari's  Beschreibung  stellt  uns  einen  Mann  vor,  der  sich  bei 
seinen  Studien  sehr  abmühte,  die  Nächte  über  sich  mit  Problemen 
der  Perspektive  plagte,  wenig  erwarb,  nicht  viel  producirte.'°  Das 
Geschichtchen  von  der  Flucht  Uccelli's  aus  dem  Kloster  S.  Miniato 
bei  Florenz,  weil  man  ihn,  während  er  dort  malte,  fast  nur  mit 
Käse  gefüttert  habe,"  lässt  wenigstens  so  viel  vermuthen,  dass  der 
Künstler  nicht  immer  auf  Mönchsdiät  gesetzt  war;  sein  schon  im 
J.  1425  gemachtes  Testament  und  der  unterm  Jahre  1434  erwähnte 
Kauf  eines  Hauses  in  der  Via  della  Scala,  das  hundert  Gulden 
werth  war,  beweisen  gegen  seine  Mittellosigkeit.^-  Aus  seinen 
Angaben  beim  Einkommeusteueramte  erhellt  ferner,  dass  er  mit 
wenig  Unterbrechung  bis  1446  in  Florenz  lebte.'^  Deshalb  hat 
man  Grund,  Vasari's  Angabe,  wonach  er  i.  J.  1444  mit  Donatello 
nach  Padua  gegangen  sein  soll,  zu  bezweifeln.  Wir  besitzen  ge- 
nauen Ausweis  über  Donatello's  dortigen  Aufenthalt,  über  Gelder, 
die  ihm  für  Arbeiten  im  Santo  bezahlt  wurden,  sowie  über  Ge- 
hilfen und  Schüler,  die  ihn  begleiteten;  der  Name  Uccelli's  jedoch 
begegnet  daselbst  nirgends.'^  Gleichwol  lässt  sich  nicht  verneinen, 
dass  Uccelli  überhaupt  eine  Zeit  lang  in  jener  Stadt  zugebracht 
habe ;  beschreibt  doch  der  Anonymus  des  Morelli  seine  im  Palast 
der  Vitaliani  ausgeführten  Fresken,  —  Uccelli  hat  dort  Giganten- 


^  Einiges  in   der  Zeichnung    erinnert  '^  Taxangaben    aus   d.    Jahren    1427, 

bei   diesem  Bilde   an  Fra  Filippo.     Die  33,  42  und  46  s.  b.  Gaye  a.  a,  0.,    wo 

Farbe    verräth    die    niiniliche    Intention,  die     von     1442     vollständig    wiederge- 

sie  ist  mit  leichtem  Pinsel  angelegt  und  geben   ist. 

an  den  unliidirten  Stellen  von    flachem,  "*  s.  Vas.  III,  96  und  dagegen :  Padre 

aber  goldigem  Timbre.  Bernardino    Gonzati:    La  basilica 

10  Yas.  III,  S9.  di  S.  Antonio  di  Padua,  vol.  I,  cap.  IV 

11  ibid.  90.  und  VI  und  die  angehängten  Dokumente. 

12  Gaye,  Carteggio  I,  146  f. 
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figuren  das  Stück  für  eiuen  Dukaten  gem-iilt.'-'  Um  1436  lieferte  er 
ferner  das  Bildniss  des  Generalcapitäns,  Jolm  Hawkwood  (Giovanni 
Acuto)  an  seinem  Grabdenkmal  in  S.,  Maria  del  Fiore  zu  Florenz. 
Diese  Arbeit  fand  jedoch  nicht  (1.en  Beifall   der  Intendanz.    Ein     Dom. 

Florenz. 

Aktenstück  aus  jenem  Jahre  Kjhrt,  dass  der  Werkftthrer  ange- 
wiesen wurde,  „die  Reiterfigur  wieder  herabzunehmen,  welche  von 
dem  P.  Uccelli  nicht  entsprecliend  gemalt  sei,  und  dass  der  Künstler 
aufzufordern  sei,  sie  in  ""ierra  verde  (grau  in  grau)  noch  ein- 
mal zu  malen".'"  Ob  di'"iser  Bestimmung  genügt  worden  oder  ob 
die  jetzt  im  florentiner  Dom  befindliche  Figur  diejenige  sei,  welche 
gemissbilligt  wurde,  ist  nicht  gewiss,  noch  kommt  darauf  viel  an. 
Anstoss  haben  die  damaligen  Beurth eiler  wahrscheinlich  an  einer 
Seltsamkeit  genommen",  welche,  nachdem  sie  Vasari  angemerkt," 
neueren  Kritikern  zu  wiederholten  Erörterungen  Anlass  gab.  Siej 
liegt  in  der  Bewegung  des  Bosses,  auf  dem  Hawkw.oodI  mitet. 
Vasari  nennt  sie  unnatürlich,  weil  Uccelli  der  Gangart  d^es  Pferdes 
zuwider  ein  Vorder-  und  ein  Hinterbein  derselben  Seite  aufsetzen 
lasse ;  das  mochte  der  Saehverständigen-Commission  vielleicht  aucll 
unrichtig  vorkommen,  ist  aber  in  der  Wirklichkeit  vollkommen 
begründet  und  bietet  der  Zeichnung  nach  ein  Seitenstücli  zu  dem. 
Rosse  des  Gattamelatta  von  Donatello  und  auch  desjenigen  der 
Reiterstatue  Coleoni's  in  Venedig,  deren  Pferde  ebenfalls  Passgänger 
sind.  —  Uccelli's  Absicht  war,  gemäss  dem  Auftrage,  den  Ritter 
in  vollem  Waffenschmuck  so  zu  malen,  wie  seine  Marmoi-statue- 
etwa  ausgesehen  hätte,  wenn  das  Programm  von  1393  bezüglicli. 
des  Denkmals  zur  Ausführung  gekommen  wäre.  In  grüner  Erde- 
wurde die  Figur  gemalt,  um  der  plastischen  Erscheinung  am 
nächsten  zu  kommen,  und  da  sie  mit  demselben  Augenmerk  auf 
die  optischen  Gesetze  gezeichnet  war,  welche  den  Donatello  bei 
den  Proportionen  seines  Markus  in  Orsanmichele  geleitet  hatten, 
so  konnte  sie  in  der  That  die  Illusion  hervorbringen,  als  sähe  man 
ein  Skulptur  werk  vor  sich. 


15  Anonymus    des    Morelli     (Bassano  Haucud  anglici"    rührt   aus   d.   J.   1393 

1800)  p.  23.  (94).   s.  Gaye  a.  a.  0.  I,  536. 

lö  Die   ursprüngliche   Verfügung    be-  "  Vgl.  Vas.  III,  94,  95  und  d.  Com- 

treflFs  eines  Denkmals  ,,pro  funere  mag-  mentar  dazu, 
nifici  et  strenui  militis  domini  Johannis 
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Florenz.  Iii  der  Tliat  haben  wir   es  hier   mit  mehrfacher  Nachahmung  zu 

Dem-  thun :  erstens  mit  einem  Steindenkmal  auf  Consolen  hoch  an  der  "Wand 
angebracht  und  genau  gezeichnet  wie  von  unten  her  sichtbar;  zweitens 
mit  einem  Sockel,  der  auf  dem  Denkstein  ruht,  und  drittens  mit  dem  Profil- 
bild eines  ausschreitenden  Rosses,  auf  dessen  Rücken  der  Capitano  mit 
dem  Feldherrnstabe  sicher  und  gefällig  reitet.  Der  Name  des  Malers  ist 
noch  zu  lesen:  „Pauli  Uccelli  opus".'* 

Ist  es  1436  ausgeführt,  so  beweist  es,  dass  Uccelli  damals 
Aveit  über  das  Stadium  der  Versuche  hinaus  war  und  sein  Hand- 
werk völlig  beherrschte.  Die  Verkürzung  ist  bewundernswerth, 
die  Verhältnisse  vorzüglich,  die  Wiedergabe  von  Hess  und  Reiter 
höchst  geschickt.  Lässt  es  sonach  erkennen,  wie  weit  es  floren- 
tinische  Maler  damals  in  den  wissenschaftlichen  Hilfsdisciplineu 
ihrer  Kunst  gebracht  hatten,  so  gibt  es  insbesondere  eine  hohe 
Vorstellung  davon,  wie  Uccelli  seinen  Stil  im  wesentlichen  auf 
das  Studium  der  statuarischen  Kunst,  aber  unter  strenger  Controle 
durch  Naturbeobachtuug  entwickelte. 

An  anderen  Beispielen,  wie  an  den  Fresken  der  Kreuzgänge  zu 
S.  Maria  Novella,  wo  er  das  Basrelief  nicht  bloss  mittelst  todter 
Farben,  sondern  auch  durch  Vertheilung  der  Gegenstände  auf  be- 
stimmte Ausschnitte^  innerhalb  gegebener  Räume  imitirt,  kommt 
Uccelli's  Gewandtheit  und  Fähigkeit  noch  umfassender  zur  Geltung. 
Poetischer  Gedanken  baar  setzt  er  Sujets,  die  bisher  mit  reli- 
giöser Zartheit  und  Empfindung  dargestellt  waren,  in  derbere 
Berührung  mit  der  Menschlichkeit.  Erinnert  er  deshalb  durch 
realistische  Einzelheiten  an  gewöhnliche  Leute,  so  lässt  doch  an- 
dererseits die  verständnissvolle  Weise,  wie  er  seine  Gewänder 
über  gut  ausgebildete  Formen  legt,  die  Antike  empfinden.  In  An- 
wendung der  Perspektive  bei  belebten  und  unbelebten  Gegen- 
ständen hat  er  es  auf  einen  hohen  Grad  der  Vollendung  gebracht, 
und  im  Schlage  der  Schatten  offenbart  er  viel  Kunst. 


'*  Das  Fresko  ist  abgenommen  und  ferner  das  Zifferblatt  der  Uhr  im  Innern 
auf  Leinwand  übertragen,  hat  aber  bei  der  Kirche  decorirt  (Vas.  III,  95).  Hier 
dieser  Manipulation  gelitten.  Hinter-  sind  zwar  in  den  Füllungen  des  Vier- 
grund, Sattel  und  Zaum  sind  roth.  Das  ecks.  welches  die  Scheibe  einschliesst, 
Pferd  wurde  i.  J.  1524  durch  Lorenzo  noch  4  Köpfe  zu  sehen,  aber  so  ver- 
di  Credi  restaurirt ;  s.  Yasari  YIII,  206  —  stümmelt ,  dass  sie  über  den  Stil  des 
10.  —  In  S.  Maria  del  Fiore  hat  Uccelli  Meisters  keinen  Aufschluss  geben. 


•ß 


PAOLO  UCCELLI.  23 

Die  Gegenstände  der  arg  beschädigten  Fresken  in  S.  M.  Novella  s.  m. 
sind  sehr  mannigfaltig.  Beginnt  man  von  dem  Raum  nächst  des  Ein-  ^o^eiia. 
ganges  ans  der  Kirche  in  d»n  Kreuzgang,  so  liat  man  links  die  ^''''^®"''- 
S  c  h  ö  p  f  u  n  g  d  e  r  T  h  i  e  r  e ,  rechts  die  Erschaffung  des  Menschen 
in  der  Lünette.  Dort  sieht  man  Gottvater  in  menschlicher  Gestalt  von 
Thieren  verschiedenster  Form  und  Gattung  umringt;  im  zweiten  Bilde, 
das  durch  einen  Felsen  vom  ersten  abgetrennt  Avird,  nähert  sich  der 
P^wige  dem  Adam  und  hilft  ihm  sich  aufrichten.  Im  Fries  unterhalb 
dieses  Bogenfeldes  sind  Reste  von  der  Gestalt  Eva's  und  des  Schöpfers, 
rechts  davon  die  „Versuchung".'"  Die  zweite  Lünette  enthält  die  Ver- 
treibung aus  dem  Paradies  und  die  „Arbeit  der  ersten  Aeltern 
i;m  Schweisse  ihres  Angesichts;"  darunter  Opfer  und  Tod  Abels. 
Die  dritte  Ltinette  mit  dem  Fries  gibt  eine  rohe  Vorstellung  vom  Bau 
der  Arche  und  dem  Zug  der  Geschöpfe;  sie  beweisen,  dass  Uccelli 
entweder  gar  nicht  daran  betheiligt  war  oder  dass  sie  von  einem  unter- 
geordneten Maler  in  späterer  Zeit  erneut  sind.-° 

Weit  mehr  Interesse  gewährt  die  vierte  der  Lünetten  mit  dem  Bilde 
der  „Sund fluth."  Der  obere  Theil  dieser  Composition  bietet  Engel 
und  Ungethüme,  welche  die  Elemente  in  ihrer  Arbeit,  alles  Leben 
auf  der  Erde  zu  zerstören,  anzufeuern  scheinen;  rechts  schwimmt  auf 
bewegten  Wogen  die  Arche,  ein  ragender  Bau  aus  Holzstämmen,  an 
dessen  OefFnung  Noah  die  Taube  begrüsst.  Ein  ähnliches  Fahrzeug, 
an  dessen  Breitseite  man  entlang  sieht,  schwimmt  links,  und  den  Raum 
zwischen  beiden  füllen  verschiedene  Scenen  des  Gräuels  einer  all- 
gemeinen Ueberschwemmung ;  im  Hintergrunde  wird  eine  Eiche  vom 
Blitz  gefällt.  Weiter  vorn  bemerkt  man  unter  anderen  Schreckens- 
scenen  eine  nackte  Gestalt  auf  einem  Floss,  die  in  freundlicher 
Gemeinschaft  mit  einem  Bären  bemüht  ist,  den  Löwen  abzu- 
wehren, der  zu  ihnen  heranschwimmt;  links  davon  müht  sich  ein  Un- 
glücklicher ab,  Boden  auf  den  Stufen  des  Schiffes  zu  gewinnen.  Im 
Mittelgrunde  hält  sich  ein  nackter  Sünder  mit  der  Krampfhaftigkeit 
der  Verzweiflung  an  dem  Rand  des  Fasses  fest,  welches  ihm  als  Nachen 
dient;    ferner   sieht   man  ein  Weib,   das  einen  alten  Mann  hält,  beide 


1'  Am  Bilde    der    Thicrschöpfung    ist  risse  von  Gottvater  im  Profil  und  von  Eva 

der  Bewurf    zum    Thcil    abgefallen    und  erhalten ;    Adam  ist  verschwunden.    Von 

Manches  von  dem,  was  Vasari  (III,  92)  der    Versuchung    sieht    man    nur    noch 

beschreibt,    verloren    gegangen.     Besser  links    den    Contour    des  Adam    und    die 

ist  die  Erschaffung  Adams  erhalten ;  sie  Schlange  auf  dem  Baum ;    diese  letztere 

ist    das    intakteste    im    ganzen    Cyklus  ;  hat  menschlichen  Kopf  von  wohlgefälligem 

nur  sind  die  ursprünglich  roth  angelegten  regelmässigem  Profil,  und  zwar  nicht  grau 

Bäume    im   Hintergrund    durch    Ueber-  in  grau    wie   das    übrige.     Zur  Rechten 

malung    verdorben.     Dieser    wie    andere  hält   Eva    den  Apfel;    der    Hintergrund 

Hintergründe  sind  in  Wasserfarben    ge-  ist  roth. 

malt   gewesen,    nicht    a    fresco.  —  Von  -°  Vasari  (III,  92)  gibt  an,  dass  zwei 

der   Erschaffung   des    Weibes    sind   nur  Episoden  von  anderer  Hand  seien, 
noch  Spuren  des  oberen  Theils  der  Um- 
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s.  M.  No-  auf  dem  Rücken  eines  schwimmenden  Ochsen   sitzend.    Wieder  rechts 
veiia.     yoji    dieser    Gruppe    steht    hochanfgerichtet    ein    "Mann    in    vollen  Ge- 

Fiorenz.  rändern,  der  von  einem  Ertrinkenden  «ftn  den  Füssen  gepackt  wird. 
Dann  sieht  man  einen  Kinderleichnam  auf  den  Fluthen  und  nahebei 
einen  zweiten  in  verkürzter  Ansicht,  den  Kopf  nach  hinten,  die  Füsse 
zum  Beschauer  gekelirt.  Einem  dritten  Todten  hackt  eine  Krähe  die 
Augen  aus,  noch  ein  anderer  Körper,  auch  in  steilem  Verkurz,  aber 
mit  Kopf  und  Schultern  nach  vorn,  wird  von  der  Fluth  getragen. 
Links  im  Vordergrunde  sodann  gewahrt  man  einen  nackten  Mann  auf 
halbversunkenem  Pferde,  der  mit  dem  Schwert  in  der  Hand  einen 
andern  bedroht,  welcher  sich  mit  der  Keule  vertheidigt;  zwischen 
Beiden  ein  Unglücklicher,  der  erschöpft  sich  nur  noch  auf  dem  Rücken 
liegend  über  Wasser  erhält.  Durch  den  Sturm,  der  die  nassen 
Kleider  an  den  Leib  fest  klebt,  gegen  die  Wand  der  Arche  zur 
Linken  gepresst,  steht  ein  anderes  Opfer  der  Elemente  seine  Stunde 
erwartend.-' 

Von  „Noahs  Dankopfer''  im  nächsten  Felde  darunter  kann 
man  nur  noch  wenige  Theile  verfolgen.  Die  Gestalt  des  Schöpfers, 
der  mit  dem  Kopf  nach  innen  gewandt  horizontal  über  der  Gruppe 
schwebt,  ist  nichts  mehr  als  Contour.  Ferner  sieht  man  die  Köpfe 
der  um  den  Altar  Knieenden,  sowie  einen  Regenbogen.  —  Es  folgt 
„Noahs  Trunkenheit":  der  Patriarch  liegt  in  verkürzter  Stellung 
rechts  am  Boden,  über  ihn  schreitend  ein  Sohn,  im  Begriff,  ihm  die 
Blöse  zu  bedecken ;  dahinter  im  Mittelgrund  des  Bildes  ein  zweiter  Solni 
erschrocken  zurückprallend,  und  links  Ham('?j,  der  auf  die  Gestalt  des 
Alten  weist.  Hinter  diesem  sieht  man  ein  Geländer  mit  Weinreben, 
hinter  der  Mittelgruppe  in  einer  Hütte  Weinfässer.  Das  ganze  Bild 
hat  leider  sehr  gelitten. " 

Die  Compositiou  der  Erschaifimg  Adams  ist  von  einem  neuen 
Realismus  eingegeben,  üccelli  begnügt  sich  nicht,  einten  bloss  durch 
den  Willen  hervorgebrachten  Schüpfungsakt  zu  zeigen,  sondern 
er  geht  darauf  aus,    die  Wirkung  thätiger  physischer  Kräfte  vor 


2'  Das  Fresko  ist  nicht  unbeschädigt.  ^'  Im  Geländer  sind  die  Umrisse  einer 
Das  ertrunkene  Kind  zur  Rechten  ist  Figur  kenntlich.  Vasari  erklärt  die  per- 
halb übermalt,  die  Krähe  und  der  Leich-  spektivische  Zeichnung  der  Fässer  für 
nam,  an  dem  sie  frisst,  sind  neu  gefärbt,  incorrekt;  aber  die  Richtigkeit  seiner 
und  zwar  in  Umrissen,  die  sich  mit  den  Bemerkung  kann  bei  dem  jetzigen  Zu- 
ursprUnglichen  nicht  decken.  Retouche  stände  des  Fresko's  nicht  mehr  festge- 
hat  auch  die  Figur  im  Hintergrunde  stellt  werden.  Die  Gestalt  Ham's  ist  er- 
erhalten,  welche  die  Stufen  der  Arche  halten  bis  auf  ein  StUck  des  Gesichts, 
hinansteigen  will;  ähnlich  ist  ferner  der  der  Schulter  und  rechten  Hand.  Von 
verkürzte  Körper  behandelt,  welcher  den  der  Mittelligur  sieht  man  noch  den  obe- 
Kopf  nach  dem  Beschauer  streckt.  Ausser-  ren  Theil  nebst  Stücken  von  Kopf  und 
dem  sind  noch  ganze  Stücke  der  Farbe  Schulter  des  Sohnes,  welcher  den  Noah 
neu.  zudeckt,    dessen   ganze  Gestalt   neu  ist. 
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Augen  zu  stellen.  Adam  bewegt  sich  nicht  allein  nur  auf  Gottes 
Geheiss,  sondern  der  Schöpfer  ergreift  ihn  bei  der  Hand  und 
hilft  ihm  sieh  aufrichten,  und  wir  gewahren  unverkennbar  die  An- 
strengung der  Muskeln,  welche  dazu  nöthig  ist.  Adam's  Körper 
ist  in  der  That  ein  muskulöses  gut  proportionirtes  Aktstudium 
nach  dem  Leben,  zwar  in  der  Zeichnung  der  Extremitäten  ver- 
nachlässigt, aber  mit  einer  Plastik  wiedergegeben,  welche  von 
dem  Eindrucke  statuarischer  Werke  zeugt.  Ein  Lufthauch  weht 
durch  die  breite  Gewandung  Gottvaters,  und  die  Falten  seines 
Kleides  lassen  trotz  ihres  Schmuckes  die  Hauptmassen  des  dar- 
unter befindlichen  Leibes  noch  durchwirken.-^  Was  aber  unver- 
kennbar auf  Uccelli's  künstlerische  Herkunft  hinweist,  ist  das 
Rautenoruament  des  Rahmens  mit  seinen  schwarz  und  weissen 
Schachfeldern  und  dem  rothen  Grunde. 

In  dem  Bilde  der  Sündtluth  findet  Uccelli  Mittel,  um  unüber- 
windliche Mächte,  Windsbraut  und  das  Rasen  der  Elemente  gegen- 
über der  menschlichen  Hilflosigkeit  darzustellen.  Erreicht  er  auch 
nicht  den  höchsten  Grad  tragischen  Schreckens,  so  nimmt  er  doch 
in  vielen  Motiven  Anlauf  dazu.  Und  in  dieser  Composition  tritt 
ganz  besonders  seine  Neigung  hervor,  die  Gesetze  des  Basrelief 
auf  die  Malerei  anzuwenden.  Er  zerlegt  seinen  Gegenstand  in 
drei  Haupttheile,  verbindet  dieselben  mit  strengem  Gefühl  für  die 
Einheit  und  erfüllt  die  Einzelmotive  mit  kräftigem  Realismus. 
An  Figuren  wie  diejenige,  welche  an  die  Arche  hinangedrttckt 
steht,  wird  die  hohe  Fähigkeit  deutlich,  womit  er  die  menschliche 
Gestalt  auch  bei  voller  Bekleidung  auszuprägen  versteht.  Die 
nassen  anschmiegenden  Kleider  zeichnen  den  Körper  deutlich  ab 
und  der  Windstoss  fügt  sie  doch  wieder  faltig  zusammen.  Gleich- 
zeitig ist  hier  Uccelli's  Genauigkeit  in  der  Zeichnung  des  Schatten- 
schlages zu  beobachten;  der  Sturm  hat  eine  Oeffnung  in  die 
Wolken  gerissen ,  sodass  die  Sonne  wirksam  wird.  Auf  die  Per- 
spektive hin  betrachtet,    lehrt    dieses   eine  Fresko  zur  Genüge, 


^^  Die  Mäanderverzierung  des  Gewan-  obgleich  roth  wie  der  übermalte  Himmel, 
des  ist  ein  Erbstück  aiis  Ghiberti's  zeigt  einfache  Felsmassen.  Der  Vorder- 
Schule.  —  Der  Hintergrund  des  Bildes,       grund  ist  blumige  Wiese. 
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wie  gut  der  Künstler  wusste,  dass  alle  Linien  sich  in  einem  ge- 
meinsamen Horizonte  vereinigen  müssen,  und  dass  er  aucli  Kreise 
und  Bogenlinien  in  verschiedenen  Abständen  und  auf  verschie- 
denen Plänen  zu  zeichnen  verstand.  Die  Meisterhaftigkeit  in  der 
Verkürzung  schwimmender  Leiber  muss  seinen  Zeitgenossen  in 
der  That  staunenswerth  gejvesen  sein,  und  die  genaue  Vorstellung, 
die  er  von  einheimischen  und  fremden  Thieren  hatte,  ist  nicht 
minder  auffallend.  —  Wir  begreifen  das  Erstaunen  Vasari's  ange- 
sichts der  mit  dem  Kopf  nach  innen  gewandt  herniederschweben- 
den Gestalt  des  Schöpfers,  eine  Kühnheit,  die  nur  in  der  ähn- 
lichen Figur  des  Piero  della  Francesca  auf  seinem  Freskobilde 
vom  Traum  des  Constantin  in  S.  Francesco  zu  Arezzo  ihres 
Gleichen  hat.  —  Li  der  Composition  von  Ham's  Frevel,  welche 
die  letzte  in  der  Reihe  zu  sein  scheint,  offenbart  sich  keckere 
Hand,  doch  sind  charakteristische  Eigenthümlichkeiten ,  wie  die 
ovalen  Köpfe  mit  den  eckig  gezeichneten  Gesichtszügen  beibe- 
halten. Die  Figuren  bewegen  sich  elastisch  und  treten  fest  auf, 
die  Farbe  zeigt,  wo  sie  erhalten  ist,  gute  Abtönung  und  weiche 
Verarbeitung  in  dem  bereits  angedeuteten  Geschmacke.  Sem  ist 
nach  Vasari  das  Porträt  von  Uccelli's  Freunde  Dello.  Dieser 
Maler  war  in  seiner  Jugend  weit  umher  gereist  und  hatte  sich  in 
Spanien  niedergelassen,  doch  kam  er  1446  nach  Florenz,  um 
zwei  Jahre  hier  zu  bleiben.  Er  war  damals  42  alt,-^  und  diess  ist 
auch  offenbar  das  Alter  der  Figur  des  Sem  auf  Uccelli's  letztem 
Fresko.  Sonach  darf  mau  die  ganze  Arbeit  des  ^Meisters  im 
Kreuzgauge  zu  S.  M.  Xovella,  die  aus  dem  Legat  eines  florentiner 
Kaufmanns  bezahlt  wurde,-^  in  die  Zeit  von  1446 — 4S  setzen. 

Wir  sind  leider  nicht  im  Stande,  die  Zeit  anzugeben,  wann 
Giotto,  Donatello,  Brunelleschi  und  Antonio  Manetti  auf  Einem 
Bilde  von  Uccelli  gemalt  worden  sind.  Der  Genius  Giotto's  stand 
offenbar  bei  den  Malern  des  Quattrocento  noch    in  Ehren,    und 


-'  Dello  war  um  14u4  geboren.  Ueber  -^  Die  Fonds  hatte  Torino  di  Baldese 

sein  Leben  soll  S.  30  Ö.  gehandelt  werden.  bei>eits  IS-IS  zu  diesem  Zwecke  gestiftet, 

auf  Grund  der   neuen   von  Gaetano  Mi-  s.  Vas.  III,   54.    Comment.   zum   Leben 

lancsi  gefundenen  Urkunden.  des  Dello. 
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lagen  auch  die  Quellen  seines  Schaffens  ausserhalb  der  Sphäre 
des  einzelnen  Künstlers;  so  erkannten  doch  die  Kealisten  in  der 
Malerei  und  Skulptur  so  gut  wie  der  kühne  Architekt  oder  der 
Mathematiker,  der  ihnen  perspektivische  Probleme  lösen  half, 
die  künstlerischen  Fähigkeiten  willig  an,  welche  dem  florenti- 
nischen  Altmeister  die  Führerstelle  unter  ihnen  sicherten.  Von  den 
jetzt  in  Paris  aufbewahrten  Porti-äts  der  genannten  Männer  aber 
ist  nicht  mehr  viel  übrig. 

Der  Eindruck,  den  diese  lebensgrossen  Brustbilder'-"  in  ihrer  gauz  Löuvre. 
aufgefrischten  Beschaffenheit  machen,  lässt  alte  Copie  aus  der  Zeit  ^^"'^ 
des  Pontormo  vermutheii.  Die  Inscln-ift  ist  neu.  Gleichwol  stimmen 
sie  mit  Vasari's  Besöhreibung  und  mit  den  Holzschnitten  der  Original- 
ausgabe seines  Werkes  überein,  und  genaue  Betrachtung  gestattet  die 
Annahme,  dass  die  Arbeit  wirklich  aus  der  Zeit  und  von  der  Hand 
des  Uccelli  sei. 

Wie  gross  auch  die  Kluft  erscheint,  welche  den  Paolo  und 
den  Masaccio  sowol  'in  Geistesart  wie  an  Begabung  trennt,  sie 
waren  dennoch  nicht  bloss  Zeitgenossen,  sondern  werden  auch 
wol  mit  einander  bekannt  gewesen  sein.  Gibt  es  zur  Zeit  auch 
kein  ausdrückliches  Schriftdokument  dafür,  so  dürfen  wir  doch 
auf  recht  gute  Gewähr  hin  glauben,  dass  Uccelli  die  Predelle 
und  den  Aufsatz  zu  demselben  Altarstück  in  S.  j\Iaria  Maggiore 
zu  Florenz  gemalt  hat,  dessen  Hauptbild  von  Masaccio  herrührte, 
nur  ist  dasselbe  leider  wie  so  manches  andere  interessante  Werk, 
das  während  seiner  langjährigen  Thätigkeit  entstand,  spurlos  ver- 
schwunden."' 


-*'  Louvre    N.    Is4.    Holz.    II.    0,  42,  diese  Arbeiten  sind  verschwunden ;  eben- 

br.  2,  10.  so  die  fulgenden :  Malereien  Uccelli's  im 

-'  Diese  Bilder  erwähnt  Fr.  Albertini  Spedale  di  Lemmo  (Yas.  III,  89) ;  im 
in  seinem  Memoriale  (s.  den  Abdruck  in  Nonnenkloster  der  Annalena,  jetzt  i-asirt 
unserni  Band  II,  S.  438).  —  Auch  Ya-  (ibid.);  Scenen  aus  dem  Leben  des  Fran- 
sari  spricht  III,  9ü  von  einem  Werke  ciscus  in  S.  Triuitä;  die  inzwischen 
L'ccelli's,  und  zwar  einem  Fresko  mit  übcrweissten  monochromen  Fresken  im 
der  YerkUndigung  in  der  Kapelle  da-  Kreuzgang  zu  S.  Miniato ;  das  Altar- 
selbst, an  der  Seite  des  Thores,  das  nach  dossale  in  der  Cappella  de'  Pigliesi  in 
S.  Giovanni  fuhrt.  An  der  Decke  malte  S.  M.  del  Carmine  (Yas.  III,  9(t  und  91) ; 
Uccelli  die  Evangelisten.  —  Richa,  Chiese  auf  Lein-wand  gemalte  Darstellungen  von 
fiorentine  III.  281  kennt  ebenfalls  ein  Thieren  in  der  Casa  Mcdici  (ibid.  91); 
Bild  des  Uccelli  in  S.  M.  Maggiore  auf  Scenen  aus  der  Legende  des  heil.  Bene- 
«inem   Pfeiler   links    vom    Portal.     Alle  dict  im  Kloster  S.  Angeli  (Yas.  III,  95 
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In  seinen  späteren  Lebensjahren  wurde  Uccelli  von  der 
Brüderschaft  des  Corpus  Christi  zu  Urbino  eingeladen,  ein  Altar- 
bild zu  malen.  Wie  sein  Name  dem  achtsamen  Giovanni  Santi 
nicht  entging,  der  ihn  in  seinem  Lobgedicht  erwähnt,""  so  finden 
wir  auch  in  den  Urkunden  jener  Brüderschaft  Vermerke  über 
Zahlungen,  die  ihm  für  das  Altarwerk  und  für  seine  Keise  von 
Florenz  nach  Umbrien  i.  J.  1468  gemacht  worden  sind.^''  Da-s 
Bild  selber  ist  jedoch  ebensowenig  zu  finden  wie  irgend  ein  an- 
deres echtes  Werk  seiner  Hand  in  Urbino.  Doch  bewahrte  man 
in  S.  Agata  daselbst  lange  Zeit  eine  Predelle  als  Theil  eines  Al- 
tarstückes des  Giusto  von  Gent  f°  die  Gegenstände,  6  an  der  Zahl, 
sind  der  legendenhaften  Geschichte  vom  Raiib  einer  Monstranz 
entnommen : 

Urbino.  Zuerst  slclit  man  vor  einem  Ladentisch  eine  Frau,  die,  wie  es  scheint, 

dem  Silbersclimied  die  Monstranz  mit  dem  Hostienteller  darauf  über- 
gibt. Dann  folgt  eine  zweigetheilte  Scene :  links  das  Innere  einer 
Werkstatt,  worin  rechts  das  Silbergefäss  im  Feuer  geschmolzen  wird; 
Blut  fliesst  daraus  hervor  und  das  Wunder  erfüllt  den  Händler  mit 
sehr  natürlichem  Schreck;  das  Weib  steht  mit  zwei  Kindern,  wie  in 
Gedanken  versunken,  dabei;  von  draussen  —  als  zweite  Hälfte  des 
Bildes  —  nahen  Soldaten,  welche  die  Thür  erbrechen.  Im  dritten  Felde 
wird  die  wunderbarerweise  heil  gebliebene  Monstranz  in  Procession 
nach  der  Kirche  zurückgetragen,  aus  der  sie  gestohlen  worden.  Das 
vierte  zeigt  die  Schuldigen  auf  dem  Richtplatz,  umringt  von  einem 
Zug  Reiter  im  Kostüm  der  Zeit,  welche  Trompeten  blasen:  auf  der 
einen  Seite  bereitet  sich  das  Weib  für  den  Strick  am  Galgen.  Das 
fünfte  Bild  bringt  die  Verbrennung  der  Käufer  des  gestohlenen  Heilig- 
thums.  Das  letzte  zeigt  den  im  Tode  geschAvollenen  Leichnam  des 
einen  Verbrechers;  Engel  tragen  den  Hostienteller  hinweg  und  Teufel 
warten  auf  die  Seele  des  Sünders. 

Diese  Predelle  war  offenbar  im  Auftrage  des  wohlhabenden 
Patrons  eines  der  Altäre  von  S.  Agata  entstanden,  dessen  Wappen 
an  dem  Schilde  oberhalb   des  Kamins  im   ersten  Theilbilde  an- 


und    XI,    290);     endlich    ein    Bild    von  ^9  jbid.  74  und  75;  geleistet  sind  die 

Thomas'  Unglauben  im  Mercato  vecchio  Zahlungen  unterm  10.  August  u.  31.  Oc- 

(ib.  III,  98)   —    sämmtlich    ehemals   in  tobei'  1468. 
Florenz.  ^^  Jetzt  befindet  es  sich  in  dem  Colleg 

2*  S.  die  Stelle  in  Pungileoni's  Elogio  des  R.  P.  Scolopi  nahe  bei  S.  Agata. 
storico     di   Giov.    Santi.    Urbino    1822. 
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gebracht  ist.  An  diesem  Stück  wie  überhaupt  durchgängig  fällt 
die  bemerkenswerthe  Richtigkeit  der  Perspektive  auf.  Die  Figuren 
schreiten  sicher  und  sind  der  Natur  mit  grosser  Treue  abgelauscht. 
In  der  vorwiegend  ovalen  Form  der  vollen  Gesichter  und  ihren 
klein  gezeichneten  Details,  in  der  Schlankheit  der  Hälse  und  des 
Wuchses,  in  den  niedrigen  Individualitäten,  die  nur  geduldige 
Nachahmung  der  Wirklichkeit  zu  erkennen  geben,  und  endlich 
in  den  hart  geschnittenen  Umrisslinien  ist  Uccelli's  Stil  ausge- 
sprochen. Ebenso  charakteristisch  für  ihn  sind  die  Pferde  bei  den 
Aufzügen.  Die  Farbe  ist  zwar  stark  abgekratzt,  aber  doch  noch 
warm,  von  gleichmässiger  und  daher  monotoner  Wirkung  und  er- 
innert au  die  früheren  Schlachtenbilder  zu  Gualfonda.  Reiche 
Mannigfaltigkeit  in  Kostüm  und  Schmuck  bestärkt  nur  den  Ein- 
druck eines  Uccelli'schen  Werkes. 

Von  ganz  entsprechender  Arbeit,  wenn  auch  nicht  so  fertig, 
ist  eine  Madonna  mit  Kind  und  verehrenden  Figuren  im  Besitz 
des  Herzogs  von  Verdura  in  Palermo: 

Die  Jungfrau,  Halbfigur,  hält  das  Kind  aufrecht  auf  einem  Posta-  Palermo, 
ment,  welches  ihre  rechte  Hand  erfasst.    An  jeder  Seite  ist  ein  nicht 
eben  schöner  Engel  angebracht,    dessen  Schmuck  und  Flügel   in  dem 
Goldgrund  des  Bildes  eingegraben  sind. 

Maria's  Antlitz  scheint  aus  der  Form  gegossen,  die  dem  Fra 
Filippo  eigen  war,  die  Farbe  ist  durchsichtig  und  golden  und  das 
Gemälde  hat  viel  mit  denen  gemein,  welche  man  in  Gallerien 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  des  Baldovinetti  oder  Pesellino 
antiifft. 

Uecelli  hatte  in  seinem  72 1*»  Jahr  Urbino  besucht.  Im  fol- 
genden konnte  er  nicht  mehr  von  der  Stelle.  Wir  haben  das 
„Placet"  noch,  worin  er  am  9.  August  1469  den  üffiziali  zu 
Florenz  erklärt,  dass  er  ein  Mann  von  73,  seine  Frau  Mona  Tomasa 
di  Benedetto  Malifici  krank,  sein  Sohn  Donato  16  Jahr,  er  selbst 
alt,  mittellos  und  arbeitsunfähig  sei.''  Er  starb  vermuthlich  bald 
darauf  und  liegt  in  S.  Maria  Novella  begraben,   der  Bestimmung 


Gaye,  Cart.  I,  14"; 
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seines  früheren  Testaments  zuwider,  worin  er  sich  S.  Spirito  zur 
Grabstätte  ausersehen  hatte.-'' 

Echte  Werke  findet  man  in  öffentlichen  Gallerien,  wenn  über- 
haupt, nur  sehr  spärlich.^^ 

Oxford.  Wir  kennen  nur  ein  einziges   in  der  Gallerie    der  Universität  zu 

Oxford,  welclies  seinen  Namen  rechtfertigt:  es  ist  ein  kleines  Jagd- 
stück  und  wird  dem  Benozzo  Gozzoli  zugeschrieben.  Die  Figuren 
sind  hager  und  lang  und  weichen  sonach  ein  wenig  von  den  sonst 
bekannten  des  Uccelli  ab,  aber  die  Behandlung  ist  sehr  dreist  und 
bestimmt.  Wir  möchten  ausser  ihm  nur  den  Giuliano  d'  Arrigi  (Pesello) 
als  Maler  annehmen. 


Der  Name  des  Dello  ist,  abgesehen  von  den  Fresken  des 
Kreuzganges  zu  S.  M.  Novella,  mit  keinem  aufweisbaren  Werke 
verknüpft.  Wir  vermögen  also  nichts  als  ein  Verzeichniss  der  Ar- 
beiten zu  geben  und  den  Bemerkungen,  welche  dieselben  nahe  legen, 
die  von  Gaetano  Milanesi  jüngst  erst  gefundenen  neuen  urkund- 
lichen Notizen  vorauszuschicken,^^  um  mit  ihrer  Hilfe  den  ziemlich 
leichtfertigen  und  widerspruchsvollen  Passus  bei  Vasari  zu  berich- 
tigen. Dello  war  als  Sohn  des  Niccolo  Delli,  eines  Schneiders, 
und  seines  Weibes  Orsa  um  das  Jahr  1404  geboren.^^  Der  An- 
gabe Vasari's,  er  sei  für  den  doppelten  Beruf  des  Malers  und 
Bildhauers  unterwiesen  worden,  scheint  zwar  der  Umstand  zu 
widersprechen,  dass  die  ihm  zugeschriebenen  Arbeiten  in  Terra 
cotta  als  Werke  des  Bicci  di  Lorenzo  nachgewiesen  sind,^"   doch 


32  ibid.  —  Richa,  Chiese  fior.  III,  78  ist  ein  unbedeutendes  Machwerk  aus  dem 
gibt  sein  Grab  in  S.  M.  Novella  an.  15.  Jahrh.  und  nicht  von  ihm',  wie  es 
Vasari  (III,  98)  lässt  den  Uccelli  1432  ohnehin  nur  Copie  oder  Nachbildung- 
sterben, vielleicht  ist  die  Ziffer  ver-  eines  älteren  Bildnisses  dieser  Person - 
druckt  für   1472.  lichkeit    sein  wird,    die    bereits   im  An- 

33  In  den  Cabinetten  der  M  ün  c  hen  er  fang  des  14.  Jahrh.  starb. 
Pinakothek  (N.  557)  ist  ein  heil.  Hiero-  ^i  g_  Giorn.  stör,  degli  Arch.  Tose, 
nymus,  der  früher  dem  Uccelli  zuge-  ISGO  III.  Quart,  p.  10  —  12  u.  25 — 29. 
schrieben  war,  ein  schwaches  Stück  Ar-  35  j)as  Geburtsjahr  wird  unsicher  ge- 
beit  aus  der  Zeit  Fra  Filippu's,  aber  macht  durch  die  einander  widerspre- 
nicht  charakteristisch  genug,  um  einem  chenden  Angaben  der  drei  verschiedenen 
solchen  Meister  zugewiesen  zu  werden. —  Einkommensteuerzettel  aus  d.  J.  1427, 
In     der     Gall.    Communale     zu    Prato  3'l  und  33. 

(N.  V.)  steht  eine  lebensgrosse  Porträt-  3«  y^j     Band    II,    S.    202    und    dazu 

figur   des   Cardinais  Niccüla   von   Prato  Vas.  III,  46. 
unter  Uccelli's  Namen  catalogisirt.  Diess 
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wird  sie  candrerseits  durch  Urkunden  in  Siena  bestätigt.  Dello 
war  kaum  20  Jahre  alt,  als  sein  Vater  die  Feste  Montecerro  in 
der  toscanischen  Romagna,  die  er  i.  J.  1424  inne  hatte,  den  Streit- 
kräften des  Herzogs  Filippo  Maria  Visconti  von  Mailand  über- 
lieferte und  infolge  dieses  Verraths,  wofür  die  Handlung  galt, 
am  1.  November  in  contumaciam  zum  Tode  verurtheilt  wurde. 
Er  floh  nach  Siena,  wo  es  dem  Dello  glückte,  Beschäftigung  zu 
finden.  Er  lieferte  eine  Messingfigur,  welche  auf  dem  Thurme 
des  Palazzo  die  Stunden  zu  schlagen  hatte.^'  Aus  Siena  wandte 
sich  Niccolo  mit  seinen  Söhnen  (um  1427)  nach  Venedig,  wo  sie 
einige  Zeit  blieben.  Dello  liess  seinen  Namen  1433  „pro  forma" 
in  die  Gilde  der  Speziali  zu  Florenz  eintragen.^^  Unzufrieden  mit 
seinem  neuen  Aufenthalt,  der  vermuthlieh  keinen  Erw^erb  bot, 
wanderte  Dello  nach  Spanien  aus.  Laut  des  Taxzettels  seiner 
Mutter  Orsa  (Florenz  1442)  hat  er  dann  mehrere  Jahre  in  Sevilla 
gelebt.  Dort  machte  er  so  viel  Glück,  dass  er  im  Lauf  der  Zeit 
reich  wurde,  den  Titel  „Cavaliere"  erwarb  und  bei  seiner  Heim- 
kehr nach  Florenz  (1447  neuen  Stils)  die  Anerkennung  dieses 
Prädikats  nachsuchte  und  erhielt.*-*  1448  jedoch  ging  er  —  wie 
Vasari  angibt,  weil  ihm  die  Neckerei  Derer  unerträglich  gewesen 
sei,  welche  ihn  vor  seiner  Standeserhöhung  gekannt^"  —  nach 
Spanien  zurück.  Filarete  berichtet,  dass  er  in  den  Jahren  1464 — 66, 
der  Zeit,  wo  dessen  „Trattato  d'architettura"  entstand,  noch  am 
Leben  war. 

Die  24  Episoden  aus   der  Genesis,    welche  Dello   im   Kreuzgang  s.  m.  Nov. 
von  S.  Maria  Novella  gemalt  haben  soll,    sind    zwar   alle    mehr  oder  Florenz. 
minder  mangelhaft  in  Stil  und  Ausfülnimg,  und  die   12  letzten  unter- 
scheiden sich  nur  wenig  von  den  ersten ,    aber    sie    sind  aus   einheit- 
lichem Geist  entsprungen. 

Einige  Scenen  bieten  immerhin  Interesse  dar,  wenn  sich  auch 
freilich  keine  findet,  in  der  nicht  kleinliche  Composition  und  flüch- 


^'^  Milanesi,   Documeiiti  per  la  storia  ^^  Die  Urkunde,    durch   welche  Dello 

deir  arte  Senese  II,  290.  oder  Daniello  die  ,, insegne  della  liberta 

^*  „1432  —  33.  XXVI.   Januarii.    Pro  e  del  popolo"  zu  Florenz  empfing,  ist  im 

Dello    Nicolai    Delli    pictore    populi    S.  Giern,    stör.  a.  a.  0.  S.  27    abgedruckt, 

Fred,  de  Flor."  Giornale  stör,  degli  Arch.  datirt  v.  27.  Juni  1440. 
Tose.  1862.  III,  11.  ^0  Vas.  III,  50. 
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tig  rohe  Maclie  zusammengingen.  Die  Fresken  nehmen  sich  aus 
wie  schwache  Produkte  eines  Mannes,  der  mit  sehr  geringem  Er- 
folg den  Masolino  zum  Vorbild  nahm,  und  der  höchst  unvortheil- 
liaft  mit  dem  künstlerischen  Nebenbuhler  an  Ort  und  Stelle,  mit 
Paolo  Uccelli,  wetteifert.  Ihr  Urheber  verräth  so  unfertige  Aus- 
bildung des  Talentes,  dass  man  sich  schlechterdings  nicht  mit 
der  Angabe  vertragen  kann,  diese  Fresken  seien  dem  Dello  an- 
vertraut worden,  nachdem  er  sich  bereits  in  Spanien  einen  Kamen 
gemacht.  "Wenn  es  auch  wahr  sein  mag,  dass  üccelli  das  Bild- 
niss  des  Dello  gemalt  hat,  als  er  den  Cyklus  zur  Genesis  voll- 
endete —  und  das  Porträt,  was  man  jetzt  für  dasjenige  des 
„spanischen  Cavaliers"  ausgibt,  stimmt  dem  Alter  nach  recht  wohl 
zu  dieser  Voraussetzung  —  die  Existenz  desselben  nützt  der 
Kritik  nichts  zur  Entscheidung  der  Controverse. 

Ein  Bild,  das  dem  Dello  alle  Ehre  machen  würde,  wäre  sein 
Autorrecht  daran  gesichert,  ist  unter  seinem  Namen  in  der  Samm- 
lung des  Mr.  Barker  in  London  aufgestellt: 

London.  Es  ist  ein  Rundbild  von  der  Anbetinig  der  Könige  und.  zeigt  im 

Reichthum  der  Composition,  in  den  Details  von  Kleidung  imd  Land- 
schaft einen  Stil,  nach  welchem  man  den  Maler  unter  den  Ricbtungs- 
genossen  der  Peselli  suchen  möchte.  Obgleich  durch  die  Zeit  ge- 
bräunt, ist  es  doch  schön  und  steht  weit  über  den  Fresken  von  S. 
M.  Novella.  Die  Technik  weist  auf  einen  Realisten  aus  der  Mitte  des 
15.  Jahrb.,  der  wol  mit  der  Schule  der  Peselli  zusammenhing. 

Vasari  rühmt  auch  von  Dello  die  gewöhnliche  industriöse  Ver- 
wendung seiner  Kunst  zum  Schmuck  von  Holzgeräth  und  Täfelei 
und  fügt  hinzu,  er  habe  in  dieser  Weise  ein  Zimmer  im  Hause 
des  Giovanni  de'  Medici  decorirt,  aber  etwas  dergleichen  heute 
nachzuweisen,  würde  sehr  schwer  halten.  Auch  Dello's  Pietä  in 
der  S.  S.  Annunziata''  ist  nicht  zu  finden,  und  ebenso  wenig  wissen 
wir  vom  wirklichen  Bestand  der  Fresken,  die  er  in  S.  Agata  ge- 
malt haben  soll.^- 


''  Vas.  in,  46. 

*-  Nach  Richa,  Chiese  V,  285. 


DRITTES  CAPITEL. 

Andrea  clel  Castagno  und  Domenico   Veniziano. 

Gleichzeitig-  mit  Uccelli  imd  berühmt  durch  seine  Kunst,  be- 
rüchtigt durch  das  etwas  märchenhafte  Ungestüm  seines  Tempera- 
mentes lebte  Andrea  del  Castagno,  ein  Maler,  dessen  an- 
sehnlicher, wenn  auch  in  rauher  Hülle  verborgener  Befähigung 
das  Quattrocento  immerhin  zu  Danke  verpflichtet  ist.' 

Geboren  war  er  1390,  wenig  Jahre  vor  Uccelli,  und  wurde 
„del  Castagno"  genannt,  entweder  weil  das  dürftige  Landgütchen 
dieses  Namens  in  der  Provinz  Mugello  sein  Geburtsort  gewesen, 
oder  weil  er  dort  die  Kindheit  zubrachte.  Sein  Vater  Bartolommeo 
di  Simone  war  Arbeiter  und  Häusler  zu  S.  Andrea  a  Linari  in 
der  Nachbarschaft  von  Florenz.^  Früh  verwaist  hütete  er  die 
Heerde  eines  Vetters  bei  Castagno  und  würde  sein  Lebtag  in 
ländlicher  Arbeit  stecken  geblieben  sein,  hätte  er  nicht  von  un- 
gefähr einst  einen  wandernden  Maler  bei  Ausführung  eines  Taber- 
nakels angetroffen,  und  von  lebhafter  Neigung  zu  dessen  Hand- 
werk augereizt,    Wänden    und   Steinen   allerhand   rohe    Figuren 


'  Giovanni  Santi  (s.  Pungileoni's  Elo-  -  Giorn.  stör.  a.  a.  0.  p    2.  Geburts- 

giü    stör,    di    G.    Santi    73)    nennt   ihn  Jahr,    Heimath    und    den    Namen    seines 

,.  An  drein",  Albertini  (im  Memoriale,  Vaters  hat  der  Maler  selbst  in  der  ersten 

s.    Band    II,     Anhang)     schreibt    ,.A  n  -  Steuerrolle    in  Florenz    vom  Jahre   1430 

dreino",  und  bei  Filaretc  (in  der  De-  aufgeschrieben.  Den  Namen  seiner  Mutter 

dikation    seines     handschriftl.     Trattato  kann  er  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  an- 

d'Architettura)    heisst    er    „An  dreino  geben, 
degl'  Irapiccati."  Vgl.  auch  Milanesi 
im  Giorn.  stör.  VI,  1S62  p.  7. 

Crowe,  Ital.  Malerei.  HI.  3 


34  XV.  JHD.    FLOEENT.  KUNST.  —  III.  B.  Cap.  III. 

eingekratzt.  Dadureli  zog  er  die  Aufmerksamkeit  des  Bernardetto 
de'  Medici  auf  sich,  der  ihn  mit  nach  Florenz  nahm,  avo  er  dann 
Unterricht  erhielt.^  Leicht  ist  ihm  das  Leben  nicht  gemacht  worden. 
Zwar  gibt  er   1430  selbst  an,    dass   er   ein  Häuschen  und  zwei 
kleine  Streifen  Land  auf  der  Dorfflur  seines  Vaters  besass,  aber 
nichtsdestoweniger   war  er  sehr    arm,    nannte  in  Florenz  weder 
Dach  und  Fach  noch  Bett  oder  sonst  eine  Habe  sein  eigen,  und 
war   damals  eben  erst  nach  viermonatlicher  Krankheit  aus   den 
Hospitälern  von  S.  Maria  Nuova   und   der  Pinzocheri   entlassen. 
Später  fand  er  Obdach   und  "Werkstatt  in  einer  der  Rettungsan- 
stalten, die  ihm  Schutz  gewährt  hatten,  und  machte  sich  auf  eigne 
Faust  einen  Namen  als  Mann  von  Willenskraft  und  Talent.   Kurz 
vor  seinem  Tode  endlich  finden  wir  ihn  als  Ehemann  und  Be- 
wohner eines  eigenen  Hauses  auf  der  Via  de'  Fibbiai  zu  Florenz.^ 
Die  Einen  behaupten,  er  sei  in  der  Jugend  als  Lehrling  förm- 
lich bei  Masaccio  aufgenommen  gewesen,  Andere  begnügen  sich, 
ihn   dieses  Meisters  Weise   studiren  zu  lassen.^    Sein   Stil  selbst 
lehrt,  dass  er  ein  realistischer  Nachahmer  der  gewöhnlichen  Na- 
tur war,  dass  er  nicht  bei  Masaccio,    Masolino  oder  Angelico  ge- 
lernt hat,    sondern  dass  wahrscheinlich   der  Einfluss  derjenigen 
Schule  bestimmend  auf  ihn  wirkte,  welche  von  Paolo  Uccelli  und 
Pesellino  ausging.   Seine  Manier  zu  zeichnen  war  incorrekt,  aber 
kühn,    Art  und  Stärke  seines  Talentes  waren   dem   des  Uccelli 
ähnlich.    Die  Fresken  der  Casa  Pandolfini  zu  Legnaia   und   das 
Reiterbild  des  Niecola  di  Tolentino  würden  allein  genügen,  diess 
darzuthun.    Aber   diese   Arbeiten    zeigen    zugleich,    dass  Andrea 
del  Castagno  ein  Künstler  niedrigeren  Schlages  war,   als  Uccelli. 
Die  Umrisse  zeichnet   er  mit   einer  gewissen  Frechheit,    die  Ge- 
wänder  in    der   Weise    eines   Plastikers,    seine   Perspektive   ist 
keineswegs  ohne  Verständniss.  Donatello's  eigenthümliche  Stärke 
scheint  auf  ihn  übergegangen  zu  sein,  nur  in  noch  derberer  Form, 
und  die  übereinstimmende  künstlerische  Richtung  kann  die  beiden 


3  Vasari  IV,   140.  ^  Jenes   ist   die  Meinung  Baldinueci's 

■*  Ueber  diese  Notizen  vgl.  Giorn.  stör.       (s.    Opere  V,    329),    dieses   die   Lanzi's, 
a.  0.  2.  Storia  della  pittura  I,  SO. 
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Männer  wol  auch  im  Leben  zu  Freunden  gemacht  haben.  Vasari 
scheint  ganz  das  Richtige  zu  treffen,  indem  er  den  Andrea  „gag- 
liardissimo"  nennt.®  Die  Figuren  bewegen  sich  bei  ihm  mit  Kraft 
und  Schwung,  aber  durch  den  Ausdruck  weisen  sie  ihren  Meister 
als  einen  der  derbsten  Realisten  aus.  Im  Colorit  wurde  er  fast 
von  allen  Zeitgenossen  ttbertroffen;  denn  selten  hat  er  darin 
andere  als  rohe  und  ungefällige  Arbeit  gemacht,  aber  die  Ge- 
walt, die  in  ihm  war,  ist  dennoch  ergreifend  und  er  verdient  den 
Platz,  der  ihm  in  der  Kunstgeschichte  angewiesen  worden. 

Zwei  Bilder  der  Kreuzigung  von  Castagno's  Hand  bewahrt 
das  Kloster  der  Angeli  in  Florenz."^ 

Das  eine,   im   ersten  Kreuzgang,   zeigt   auf  blauem   Hintergrund  kl  degu 
den   Heiland   lebenseross   am   Kreuze   zwischen   Maria    und  Benedikt,   ^"seii- 

bIoibiiz 

dem  Evangelisten  und  S.  Romualdo ,  sowie  Maria  Magdalena  am  Fuss 
des  Stammes.  Dieser  Christus,  gut  in  Verhältnissen  und  Bewegung, 
ein  wohlstudirter  Akt  von  nicht  zu  rohem  Antlitz,  ist  ein  Typus,  welcher 
mit  dem  Erlöser  auf  Peselli's  Dreieinigkeit  in  der  Nationalgallerie  zu 
London^  den  Vergleich  aushält.  Sehr  auffallend  ist  daneben  die  Cha- 
rakterverwandtschaft dieses  Wandbildes  mit  demselben  Gegenstande  im 
Frontispiz  des  Altarstückes  von  Piero  della  Francesca,  jetzt  im  Spedale 
zu  Arezzo.  Gewöhnlicher  Realismus  und  technische  Methode  ver- 
binden diese  beiden  Gemälde,  und  zwar  gilt  diess  nicht  bloss  von  der 
Hauptfigur,  sondern  ebenso  von  der  Maria,  Avelche  beide  Künstler  in 
gewöhnlicher  Jammergeberde,  die  Wange  in  die  hohle  Hand  lehnend 
darstellen.  Johannes  hat  den  Mund  offen,  sodass  man  die  Zähne  sieht; 
am  grössten  ist  die  Verzerrung  der  Züge  beim  heil.  Benedikt,  der  die 
Hände  wie  ein  Epileptischer  zusanimenkrampft.  (Auch  dieser  Fehler 
findet  sich  bei  Piero  della  Francesca  wieder.)  Der  heil.  Romuald,  im 
Profil  gesehen,  kratzt  sich  im  Haar. 

Castagno  hat  offenbar  nur  Sinn  für  die  äusserlich  sichtbaren 
Zeichen  des  Tragischen;  Seelenschmerz  zu  schildern  vermag  er 
nicht.  Dabei  haben  seine  Gewänder  die  Steifheit  und  Festigkeit 
von  Papier,  die  Contouren  sind  hart  und  eckig,  die  Behandlung 
der  Extremitäten  plump.     Seine  Farbe  ist  flüssige  Tempera  von 


^  Vas.  IV,   141.  Kloster  hat    seit   dem    10.   Jahrh.   viele 

■"  Nicht  an  den  Orten,  wohin  sie  Va-  Veränderungen  erfahren. 
sari  (IV,   141)  versetzt,  obgleich  sie  mit  ^    Aus     der     weiland     Bromley'schen 

den  dort  erwähnten  identisch  sind.  Das  Sammlung.   Vgl.  Cap.  V. 

3* 
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blödem  Ausselin,  g-elblicli  in  den  Liclitern   der  Fleisclitinten  mit 
Lasuren  von  halbdurclisichtig-en  Sehattentünen.^ 

Kl.  aegii           ^^^£  (jgj.   zweiten  Kreuzigung   im  Kloster   der  Angeli'"   fehlt  die 

^ngeh.    pj      .  j-jgj.  Ma»-dalena.     Hier  leistet   der   Christus   das  Aeusserste  von 

vulgärer  Erscheniung  und   ist  zugleich   eine  karikirte  Anatomie.  Die 
Schatten  sind  durch  Feuchtigkeit  schwarz  geworden." 

In  freierer  Stimmung  malte  Castagno  für  die  Nischen  in  einer 
Halle  der  Villa  Carducci  zu  Legnaia  bei  Florenz*^  eine  Reibe 
Heroen  und  Sibyllen,  deren  Ueberreste  auf  Leinwand  tibertragen 
jetzt  im  Depot  der  Uffizien  stehen.  Er  bat  hier  seine  Figuren  der 
Hübe  des  Raumes  entsprechend  gezeichnet  und  die  Perspektive 
der  Tbeile  ganz  nach  den  Gesetzen  bebandelt,  die  von  Uecelli 
und  Donatello  beobachtet  waren. 

Uffizien.  Ejjie  ciei-  Nischen  dieses  ländlichen  Tempels  ist  dem  Pippo  Spano 

noienz.  ^piijppQ  Scolari  Buondelmonte) ,  dem  Gönner  Masolino's  und  Sieger 
über  die  Türken  gewidmet,  eine  zweite  dem  Farinata,  dem  Befreier  seines 
Vaterlandes ;  andere  enthielten  den  Niccolo  Acciaiuoli,  den  grossen  Sene- 
schall  von  Neapel,  ferner  Dante,  Petrarca,  Boccaccio,  als  unsterbliche 
italienische  Dichter,  endlich  Estlier,  Tomyris  und  die  Sibylle  von 
Cumä.  Ein  Fries  krönte  die  Simse  der  Nischen  und  correkte  Per- 
spektive steigerte  den  Eindruck ,  sodass  sich  der  Beschauer  hier  in- 
mitten einer  gewählten  und  ehrwürdigen  Gesellschaft  befand.'^ 

Um  die  richtige  Wirkung  dieser  Porträts  zu  empfangen,  hätte 
mau  sie  an  ihrem  ursprünglichen  Platze  betrachten  müssen,  wo 
der  colossale  Maasstab,  die  kühne  Freiheit  der  Geberden  und 
ein  gewisser  Anflug  von  Classicität,  der  ihnen  eigen  ist,  sie  erst 
zu  vollem  Rechte  kommen  liess.  Pippo  Spano  z.  B.  steht  in  voller 


^  Auch   mit   dieser   Weise   des    Colo-  IV,  141    in  Legnaia    in   der  Villa  Pan- 

rirens    stimmt    Piero    della    Francesca  dolfini ,    dann   IV.    150    wieder    in    der 

Uberein.  Casa  Carducci  zu  Florenz.  Letztere  Au- 

'"  In    der   fünften  Zelle   des    zweiten  gäbe  beruht  ohne  Zweifel   auf   Irrthum. 

Kreuzganges.  '^  Die    Nischen    waren    rechtwinklig 

1'  Einen    Stich    von    dem  Bilde    gibt  und  von  Pilastern  mit  Karniess  undAr- 

die  Ettruria  pittrice ;    erwähnt   wird    es  chitrav  gebildet.     Die  oben  angeführten 

bei  ßicha,  Chiese  fior.  VIII,   174.  9  Figuren  machen   nur  einen  Theil  der 

•-  Die  Villa  Carducci  (später  Pandel-  Reihe   aus,  welche   die  vier  Wände    dei 

fini)   ist   gegenwärtig   ein  Oekonomiege-  Halle    einnahm.     Sie   füllten    bloss    die 

bände   im  Besitz  der  Familie  Rinuccini.  eine  Seite. 
Vasari  nennt  diese  Bilder  zweimal;  erst 
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Kiistung  breitspurig  da,  das  Eapier  mit  beiden  Händen  über  die 
Kniee  gelegt,  gar  heldenhaft  und  herausfordernd.''  Die  Dichter, 
Avelche  er  vorführt,  sind  würdevoll,  die  Sibyllen  schlank  und  von 
cholerischer  Bewegung  und  haben  die  eigenthümliche  Gestreckt- 
heit  der  Nacken  und  Beine  sowie  die  utrirte  Zeichnung  der  Extre- 
mitäten, welche  später  bei  den  Pollaiuoli  und  bei  Botticelli  charak- 
teristisch wird.  Die  Halbfigur  der  Esther  lässt  Studium  der 
Antike  deutlich  erkennen,'^  doch  zeigt  sich  Andrea's  derbe  Kraft 
sofort  in  der  breiten  und  unschönen  Hand.  Aus  der  kräftigen 
Bestimmtheit,  womit  er  die  Käume  füllt,  spricht  die  Bekanntschaft 
mit  den  Compositionsgesetzen  der  Donatello  und  Uccelli;  unge- 
stümer Geist,  kühne  Freiheit  der  Gesten  und  der  Contoure,  kecke 
Farbenwahl  herrschen  vor,  Kemitniss  classischer  Vorbilder  be- 
kunden die  Gewänder  und  Kopfhüllen.  Die  Carnatiou  hat  bei 
den  Männern  einen  Stich  ins  Ziegelrothe,  bei  den  Weibern  einen 
gelblicheren  Ton  und  ist  mit  einem  in  flüssigem  Bindemittel  ge- 
sättigten Pinsel  breit  modellirt. 

Ein  Talent  wie  das  Andrea's  del  Castagno  war  besonders  bei 
Aufgaben  an  seinem  Platze,  die  keinen  gewählten  Geschmack 
verlangten.  Daher  eignete  er  sich  trefflich  zu  dem  Auftrage, 
den  ihm  die  florentinische  Regierung  i.  J.  1435  ertheilte:  die  ge- 
fallenen Häuptlinge  der  Peruzzi  und  Albizzi,  wie  sie  im  Palast 
des  Podestä  mit  drastischer  Wahrheit  an  der  Wand  abgebildet 
sind,  darf  man  ohne  Bedenken  für  Arbeiten  seiner  Hand  nehmen.'" 
Der  Erfolg,  den  er  hatte,  drückt  sich  in  seinem  Beinamen  „An- 
dreino  degli  Impiccati^'  („Andreas  der  Galgenstricke")  aus.  1444 
wurde  er  in  die  Gilde  der  Barbier-Chirurgen  und  Specereihändler 


'^  Vgl.  Band  II,  Cap.  VI,  S.  90.  Eine  '<=  Vasari's  Angabe  (IV,  150),  wonach 

farbige  Abbildung    dieses  Porträts   gibt  jene   Gemälde   im   Palazzo   des   Podestä 

Litta :    Famiglie    celebri    d'Italia    unter  (Bargcllo)  die  bei  der  Verschwörung  der 

B.     Dort    die    Unterschrift:    DUMINVS  Pazzi    i.  J.   ]Vib   betheiligten  Hochver- 

PHILIPPVS  HISPANVS  (seil.  Gespan)  räther    darstellen    sollen,    ist   unrichtig. 

DE  I  SCOLARIS  |  RELATOR    |    VIC  -  da  Andrea  del  Castagno  bereits  vor  jenem 

TORIE  THEVCRO 3-  Die  übrigen  üntei--  Ereignisse   gestorben   war.     S,    darüber 

Schriften  s.  Vas.  IV,  142  Anni.  später. 

'"'  Sie    nahm   ursprünglich   die    Mitte 
der  Wand  oberhalb  der  Thüre  ein. 
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aufgenommen;''  er  hat  in  demselben  Jahre  für  S.  Maria  del  Fiore 
gearbeitet  und  die  „Opera"  mit  einer  Zeichnung  der  Abnahme  vom 
Kreuz  für  eins  der  Kundfelder  in  der  Kuppel  versehen.  1446 
malte  er  einige  der  Tafeln  an  der  Orgel  des  Doms  und  1455  be- 
schäftigte ihn  das  Denkmal  für  Niccolo  da  Toleutino,  auf  das 
wir  unten  zurückkommen.  Von  seinen  Verhältnissen  in  der 
Zwischenzeit  erfahren  wir  jedoch  durch  das  Tagebuch  eines  be- 
freundeten Künstlers,  des  Alesso  Baldovinetti,  bei  dessen  Lebens- 
schilderuug  jene  Quelle  von  neuem  wichtig  wird.  Dieser  merkt 
unter  dem  Jahre  1454  an,  er  habe  im  Siechhause  der  S.  S.  Annun- 
ziata  de'  Servi  in  Florenz  ein  Inferno  ausgeführt,  welches  Bocco- 
lino,  Agent  des  Marchese  Lodovico  Gonzaga,  nicht  l)ei  ihm,  sondern 
bei  Andrea  del  Castagno  bestellt  gehabt  habe.  Die  Annahme 
liegt  nahe,  dass  Castagno,  der  immer  mit  Kränklichkeit  zu  kämpfen 
hatte  und  damals  wieder  in  irgend  einem  Hospital  gelegen  haben 
mag,  seinen  Freund  Baldovinetti  veranlasste,  an  seiner  Stelle 
einzutreten,  das  so  entstehende  Bild  aber  für  sein  eigenes  ver- 
kaufte.'^ 

Das  Reiterporträt  des  Niccolo  (Mauruzi)  da  Tolentino'"  sollte 
gleich  demjenigen  des  Hawkwood  Plastik  nachahmen  und  den 
wackeren  Kriegsmann  völlig  gewappnet  mit  dem  Feldherrnstabe 
und  in  der  Mütze  auf  dem  durch  Consolen  an  der  Wand  be- 
festigten Sarkophage  darstellen.  Jetzt  ist  es  auf  Leinwand  über- 
tragen und  hängt  im  Dom  als  Seitenstück  zu  dem  Reiterbild 
Uccelli's : 

s.  M.  Es  ist  ein  für  die  damalige    Zeit   schön    zu   nennendes   Bild   von 

del  Fiore.  lebhafter  Bewegung  und  Naturtreue,  wenn  es  auch  mein-  Leidenschaft- 
Florenz. 


'■^  Sein  Name  lalltet  dort:  „Andreas  Platz   erhalten    „penes    figuram    domini 

Uartholom  ei  Simonis  pictorpo-  loannis    Auto"  (Hawkwoud).     S.    Gaye, 

puli  S.  M.   del  Fiore".    S.  die  Urkunde  Cart.  I,  562.  Das  Pferd  wurde  i.  J.  1524 

im  Giorn.  stör.  a.  a.  0.  1S62.  VI,  3.  ebenfalls   von  Lorcnzo    di  Credi  re.stau- 

'*  Vgl.  das  Leben    des  Alesso  Baldo-  rirt.  Es  ist  ebenso  wie  die  vorgenannten 

vinetti.     Cap.  VI.  ein    Passgänger.    —    Die    Inschrift    des 

'^  Der  Erlass  zur  Anfertigung  eines  Sarkophags  besagt:  „Hie  .  quem  .  svbli- 
Porträtdenknials  für  Niccolo  di  Tolen-  niem  .  in  .  eqvo  .  pictvm  .  cernis  .  Nico- 
tino als  Wühlverdienten  Heerführer  der  lavs  .  Tolentinas  .  est .  inclitvs .  dvx  .  Flo- 
Florentiner  erging  an  die  Operarii  un-  reTit  .  exercitvs".  Abbildung  bei  Litta, 
term  19.  Oktober  1455.  Es  sollte  seinen  Famiglie  cel.  d.  Ital.  unter  Mauruzi. 
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lichkeit  als  Grosslieit  und  Würde  bat  und  die  Gestalt  des  Rosses  in 
der  Reinheit  der  Form  hinter  dem  des  Uccelli  zurückbleibt.  Das  Ko- 
stüm ist  skulpturmässig  behandelt,  die  Raumbedingungen  geziemend 
beobachtet,  die  Zeichnung  kühn  und  breit,  aber  die  Formen  schxs'er 
und  ziemlich  unfersetzt.  Der  Schritt  des  Reiters  geht  dem  Pendant 
von  Uccelli  entgegen  nach  links.  An  jeder  Ecke  des  Sarkophags  steht 
ein  nackter  behelmter  Wappenhalter. 

Im  Jahre  1450  wurde  Andrea  clel  Castagno  beauftragt,  eine 
Anzahl  Fresken  für  das  Hospital  von  S.  Maria  Nuova  in  Florenz 
zu  malen.-"  Er  hatte  damals,  wenn  Vasavi's  Angabe  richtig  ist, 
bereits  einen  heil.  Andreas  für  den  Kirchhof  und  ein  letztes  Abend- 
mahl für  das  Kefektorium  geliefert  ^^  und  begann  nun  den  Cyklus 
der  Darstellungen  im  Chor  der  Kirche :  im  ersten  Raum  malte  er 
den  Verkündigungsengel  mit  der  Annunciata,  im  zweiten  und 
dritten  Darstellung  und  Tod  Maria's.  —  Sein  Nebenbuhler  bei 
jener  Arbeit  war,  nach  Vasari's  Versicherung,  Domenico  Veniziano, 
und  er  entbrannte  dergestalt  in  Eifersucht  gegen  diesen,  dass  er 
ihm  an  einer  Strassenecke  auflauerte  und  ihn  erschlug.^-  Vasari 
war  völlig  überzeugt  von  Andrea's  Schuld  und  seine  Erzählung 
ist  infolge  dessen  allenthalben  durch  unverhohlenen  Ingrimm  ge- 
färbt. In  der  Vorrede  zur  Biographie  stellt  er  die  Tugend  Derer, 
welche  edler  Wetteifer  zu  höchsten  Leistungen  antrieb,  den  un- 
edlen Natiu'en  gegenül)er,  bei  denen  die  Erfolge  eines  Freundes 
nur  dazu  beitragen,  Neid  und  Missgunst  zu  steigern.^^  Er  schildert 
dann  den  Andrea  als  einen  entschlossenen  rachsüchtigen  Cha- 
rakter, welcher  denjenigen  schmeichelte,  deren  Vertrauen  er 
brauchte,  und  der  seine  Ziele  durch  Arglist  und  Gewalt  zu  er- 
reichen nicht  anstand,  wie  er  denn  als  Beispiel  seines  chole- 
rischen Temperamentes  die  Geschichte  beibringt,  dass  Castagno 
einst  einen  Knaben  verfolgte  und  tödten  wollte,  weil  dieser  ihm 
die  Leiter   von  dem   Gerüst   in   S.  Maria  del  Fiore  we^^'gezogen 


""Vgl.  Albertini'sMenioriale  (s.  Bandll,  Castagno    die    Arbeit    in    S.    M.    Nuova 

Anb.S.  439): , .La  cappella  maiore  e  mezza  im  Januar    1450    begann    und   sie  1453 

di  Andreino  e  mezza    di    Dominico  Ye-  unvollendet  vciliess.    Sein  Gontrakt  lau- 

neto,  bencbe  alcune  figure  dinanzi  sieno  tete  auf  100  Goldgulden. 
per    mano    di   Alexo  ]ial"    (seil.    Baldo-  •'i  Vas.  IV,   144. 

vinetti).  —  s.    ausserdem   Tavola    alfa-  --  Vas.  IV,   149. 

betica  zu  Vasari,  wo  erwiesen  wird,  dass  ^^  Vas.  IV,  139. 
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hatte.-^  Aber  den  Anlass,  welcher  den  übelbeleumdeten  Manu  be- 
stimmt haben  soll,  seinen  Genossen  Domenico  zu  ermorden,  -weiss 
Vasari  nicht  einleuchtend  zu  machen  und  ^Yir  suchen  bei  ihm 
vergebens  nach  einem  erklärenden  Motive  für  solche  Unthat.  In 
Wahrheit  ist  Castagno  dieses  Verbrechens  nicht  schuldig  gewesen  f 
das  zu  erhärten,  reicht  eine  oder  zwei  Urkunden  hin,  die  wir  be- 
sitzen. Erstens  nämlich  hat  er  gar  nicht  gleichzeitig  mit  Dome- 
nico Veniziano  in  S.  M.  Nuova  gemalt;  denn  seit  dieser  Letztere 
sein  Stück  am  Schmuck  des  Chores  geliefert  (1445),  waren  be- 
reits 6  Jahre  vergangen,  als  Castagno  seinerseits  anfing  (1450),. 
und  zweitens  hat  Domenico  den  Andrea  fast  um  4  Jahre  über- 
lebt. Ein  schlagenderes  Eutlastungszeugniss  kann  nicht  verlangt 
werden.^^ 

Was  Andrea  und  Domeuico  in  S.  Maria  Nuova  gemalt  haben, 
existirt  nicht  mehr.  Möglich,  dass  Doraenico  Oelfarbe  angewendet 
und  Andrea  ebenfalls  eins  seiner  Bilder  mit  solchem  Bindemittel 
gemalt  hat;-''  zum  Antritt  des  Beweises  aber  fehlen  alle  Mittel. 
Was  uns  von  Andrea  noch  aufbewahrt  ist,  sind  Arbeiten  in  Tem- 
pera, sprechen  also  eher  gegen  als  für  den  Gebrauch  des  Oeles. 
Soweit  man  jedoch  aus  den  von  diesem  Maler  vorliegenden  Bildern 
schliessen  darf,  scheint  es  allerdings,  als  habe  er  sein  Bindemittel 
in  einem  gewissen  Grade  mit  Oel  geschmeidigt.  Doch  muss  die 
Erledigung  der  Frage  nach  der  Verwendung  von  Oelen  und  Fir- 
nissen beim  Tempera  dem  späteren  Capitel  über  Autonello  da 
Messina  vorbehalten  bleiben.  Hier  begnügen  wir  uns  zu  be- 
merken, dass  die  Bemühungen  florentinischer  Quattrocentisten^ 
das  Oel  an  Stelle  anderer  Bindemittel  einzuführen.  Versuche  und 
zumeist  erfolglos  blieben;  ferner  dass  es  sehr  lange  dauerte,  bis 
das  Tempera  gänzlich  durch  Oel  verdrängt  wurde,  und  dass  viele 
Bilder  halb  nach  alter,  halb  nach  neuer  ]Methode  gemalt  sind. 
Die  vollendete  Technik   der  Van  Evcks   ist   nicht   in  Italien  er- 


-'  Vas.   144,  45.  weis    aus    den    Todtenregistern,   woraus 

-^  Gaetano   Milanesi    hat    im   Giorn.  der  obige  Sachverhalt  hervorgeht, 

stör.  a.  a.  0.  6,  7  diese  Frage  mit  allen  -''  Yas.  IV,    147  bezeichnet   den    Tod 

Incidenzpunkten    aufs   eingehendste   er-  Maria's   als    dasjenige  Bild,    welches   in 

örtert,   und   der  Schluss    ist    der  Nach-  Oel  gemalt  gewesen  sei. 
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fundeu,    sonclem   aus  den  Niederlanden  heviibergebi-aclit  worden 
und  gelangte  erst  nach  und  nach  zu  allgemeiner  Anwendung. 

Vasari  nimmt  einmal  Gelegenheit,  das  Geschick  zu  rühmen, 
womit  Mantegna  auf  einem  seiner  Fresken  in  Padua  den  Ver- 
schwindungspunkt  der  Gesichtslinien  unterhalb  des  Gesichtsfeldes 
im  Bilde  zu  legen  weiss.  Dieses  nämliche  Arrangement  —  fügt 
er  hinzu  —  habe  schon  Andrea  degl'  Impiccati  bei  seinem  Cena- 
colo  im  Refektorium  zu  S.  M.  Nuova  fieissig  angewandt.^  Da 
dieses  „letzte  Abendmahl"  Castagno's  nicht  mehr  da  ist,  können 
wir  die  Anwendbarkeit  jener  Bemerkung  auf  dasselbe  auch 
nicht  nachweisen  und  müssen  uns  an  ein  anderes  Freskogemälde 
halten,  welches  denselben  Gegenstand  darstellt  und  sich  im  Refek- 
torium des  aufgehobenen  Klosters  Sant'  AppoUonia  in  Florenz  be- 
findet. Das  Werk  wurde  lange  dem  Uccelli  zugeschrieben,  ist 
aber  in  Wahrheit  eins  der  besten  von  Castagno's  Hand.  Der  Ge- 
sichtshorizont ist  nun  zwar  nicht  unter  der  Basis  des  Bildes,  aber 
er  ist  tief  und  genau  in  der  Augenhöhe  des  Refektoriums.  In 
diesem  Schneidepunkt  laufen  alle  Linien  des  Raumes  zusammen, 
sowol  die  der  Wände  mit  ihren  verschiedenartigen  Flächen  misch- 
farbigen Steins,  wie  auch  die  der  Pilaster  mit  ihrem  Schuppen- 
ornament und  die  des  Deckengetäfels.  Und  hier  beobachtet  man, 
dass  dem  Castagno  die  Kenntnisse  Uccelli's  durchaus  eigen  waren. 
Auch,  in  anderer  Richtung  zeigt  er  grosses  Talent. 

Das  Abendmahl  ist  an  einem  Flügeltisch  gruppirt,  hinter  welchem  s.  .vppoiio- 
Jesus,  in  dessen  Schooss  sich  Johannes  lehnt,  mit  dem  Ausdruck  cler"'^'^^'"'*""^ 
Resignation  zu  Boden  blickend  sitzt;  vorn  allein  Judas  mit  dem  Bissen 
in  der  Hand,  die  traditionelle  Verrätherphysiognomie  mit  energischer 
Hässlichkeit  in  dem  Typus,  welchen  Ghirlandaio  und  Lionardo  da 
Vinci  auf  den  höchsten  Grad  von  Hass  und  Bosheit  steigerten.  Neu- 
heit ist  hier  in  der  Anordnung  der  Apostelgruppen.  Ehe  wir  Kennt- 
niss  von  diesem  Gemälde  hatten,  glaubten  wir,  Ghirlandaio  sei  der 
erste,  welcher  die  herkömmliche  Feierlichkeit  der  alten  Auffassung 
verlassen  habe;  aber  Castagno  hat  es  früher  gethan,  und  in  der  Be- 
wegung seines  Bildes  ist  ebensoviel  Angemessenheit  wie  Mannigfaltig- 
keit in  der  Anordnung  der  Figuren.  Etliche  seiner  Masken ,  wenn 
auch  roh  zugehauen,  nehmen  sich  wie  Vorstudien  zu  den  idealisirteren 

2"  Vas.  V,   171. 
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des  Lionardo  aus,  andere  sind  mit  unerwartetem  Gefühl  gezeichnet: 
so  der  trauernde  Simeon,  der  erstaunte  Jakobus.  Das  in  voller  An- 
sieht gegebene  Antlitz  des  Thomas  ist  geschickt  verkürzt  und  der  zu 
äusserst  rechts  sitzende  Matthäus  so  würdevoll  wie  schön.  Die  Zeich- 
nung ist,  namentlich  in  den  Extremitäten,  derb,  aber  sicher,  die  Ge- 
sammtfarbe  düster,  die  gelben  Fleischtöne  schwer  schattirt,  die  Ge- 
wänder in  scharfen  grellen  Gegensätzen  gehalten,  das  Ganze  jedoch 
hat  ein*  Einlieit  und  Stimmung,  wie  sie  nur  ein  grosser  Maler  erreicht. 
Ueber  der  Thür  des  ersten  Kreuzganges  ist  ein  anderes  Fresko 
des  Meisters :  Christus  im  Grabe  zwischen  zwei  Engeln,  von  denen  der 
eine,  welcher  die  Hand  des  Heilands  küsst,  ungewöhnliche  Anmuth 
zeigt.     Auch  die  Physiognomie  Christi  ist  gewählter  als  sonst."** 

Andrea's  Arbeiten  im  Chor  von  S.  Maria  Nuova  vermissen 
wir  zwar,  doch  dürfen  wir  ihm  dafür  ein  Werk  in  der  benach- 
barten Logg'ia  des  Hospitals  der  Laienbrüder  zuschreiben."^ 

Sped  d.  Es  ist  eine  Kreuzigung  mit  Maria  und  dem  Evangelisten  zu  bei- 

obiat.  Flor  (^^jj   Seiten,  der  Magdalena    am    Fuss   des   Kreuzes,   im   Vordergrund 
knieen  rechts  und  links  zwei  heilig  gesprochene  Benediktiner. 

Die  Cbristusfig-ur  hat  liier  Charakterverwandtschaft  mit  denen 
im  Kloster  degli  Angeli  und  erinnert  an  die  Peselli,  aber  macht 
vermöge  des  minder  gedrungenen  Stils  und  der  feineren  Hände 
und  Füsse  besseren  Eindruck.  Umsomehr  hat  sich  Castagno's 
realistische  Neigung  in  den  noch  vorhandenen  Fresken  zu  S.  Croce 
s.  Croce.  gütlich  gethau,  wo  Johannes  der  Täufer  und  Franciskus  gemein- 
schaftlich in  Einer  Xiscl^e  den  fast  nur  aus  j\Iuskeln  und  Knochen 
bestehenden  Akt  des  fastenden  Einsiedlers  in  zwei  drastischen  Exem- 
plaren vor  Augen  stellen.  Johannes  ist  überdiess  alt  und  gleicht 
einem  Hieronymus  eher  als  dem  Täufer;  es  ist  ein  Bauerngesicht 
mit  struppigem  Haar  gen  Himmel  blickend  und  sich  die  Brust 
schlagend.  Das  Nackte  ist  mit  melancholischer  Wahrheit  gezeichnet 
und  die  Gestalt  wetteifert  an  Elend  und  Abmagerung  mit  Dona- 
tello's  T^Iagdalena.  Die  sehnigen  Formen  sind  in  der  Art  ausge- 
arbeitet, wie  wir  es  nachmals  bei  Mantegna  finden,  Knochen,  IMus- 


Flor. 


-^  Die  Fresken  des  Refektoriums  sind  tinerinnen  hier  hausten,  war  Niemandem 

durch   Firniss    verdüstert    und    auf   der  der  Anblick  der  Bilder  gestattet, 
rechten    Seite   theilweise   durch   Feudi-  -^  Das    Gebäude   gehört   zu   S.  Maria 

tigkeit  beschädigt.  Solange  die  Benedic-  Nuova. 
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kein,  Adern  und  Haut  mit  erstaunlicher  Präcision  g-ezeiclinet.  "Wie 
gewulinlicli  ist  der  Eaum  einsichtsvoll  benutzt,  aber  Gewandung 
und  Farbe  haben  ähnliche  Mäng-el,  wie  sie  oben  schon  an  den 
Arbeiten  Castagno's  gerügt  wurden.*' 

Wir  haben  nun  hier  noch  eine  Anzahl  angeblicher  Arbeiten 
Andrea's  zu  mustern: 

In  S.  Giuliano  bei  S.  Bernaba  in  Florenz  soll  Castagno  ein  Fresko  Angew.  Ar- 
hinterlassen  haben.^'  Dieses  seit  Vasari's  Zeit  stark  veränderte  Nonnen-     ''«it^i- 
kloster  bewahrt  in  der  That  noch  eine  Kreuzigung  oberhalb  des  Por-     ^'"■^''^• 
tales,  aber  Stil  und  Technik  stimmen  nicht  zu   Andrea;  und  überdiess 
fehlen  die  4  Figuren,  die  Vasari  und  Albertini  zu  Seiten  des  Kreuzes 
anführen.     Die  Arbeit  gehört  einem  Künstler  an,    der    im    16.    Jahr- 
hundert gelebt  liat.^-    Das  jetzige  Lünettenbild  stellt  den  Gekreuzigten, 
Magdalena    zu    Füssen,   Julian   und   Johannes  d.  Evangel.    links   und 
rechts  dar. 

Vasari  zufolge  schmückte  Castagno  ferner  eins  der  Tabernakel 
an  der  Strasse  nach  L'Anchetta  bei  Florenz,^^  aber  von  den  zahl- 
reichen Tabernakeln  zwischen  Porta  S.  Croce  und  der  kleinen  Ort- 
schaft LAnchetta  enthält  keins  Malereien  in  seinem  Stil.  Das 
einzige  seiner  Zeit  angehürige  Stück  ist  die  Madonna  mit  dem 
Kinde  datirt  140S,  welche  in  dem  Capitel  über  die  Gerini  bereits 
ihren  Platz  fand.^'  Wir  müssen  annehmen,  dass  entweder  Vasari  irrt 
oder  dass  Castagno's  Tabernakel  untergegangen  ist,  wie  die  grössere 
Zahl  seiner  Werke,  einschliesslich  der  Fresken  in  S.  Miniato,  welclie 
urkundlich  i.  J.   145G   vollendet  wurden.^^ 

Von  den  Bildern  in  öffentlichen  Gallerien  in  Florenz,  welclie 
dem  Castagno  zugewiesen  werden,   ist  eins  im  Palast  Pitti  das  Brust- 


^°  Man    kann    noch    sehen ,    dass    die  gezählt   werden :     ein    S.  Andreas    nahe 
Figuren  von  einem  Karton  mittels  Durch-  der  Cap.  di  maestro  Luca  in  S.  Trinita 
stechung  und  Auspuderung  der  Konturen,  (Vas.  lY,  141) ;  eine  Processionsfahne  der 
wie    üblich,     übertragen     worden    sind.  Compagnia    del   Vangelista    in    Florenz 
Schatten  und  Umrisse  haben  Yerde-Ton.  (ib.   142);    Scenen    aus    dem  Leben    des 
^'  Die  Kreuzigung  mit  4  Figuren  be-  heil.  Julian   in   der   Kapelle    desselben; 
fand  sich  nach  Vasari  IV,   143  und  AI-  ein  Hieronymus    und  eine  Dreieinigkeit 
bertini,    Memoriale    (s.    Bd.    II,  S.  438)  in  der  Kap.  S.  Girolanio;    ein  Lazarus, 
über  dem  Portale.  Martha  und  eine  Magdalena  in  der  Ka- 
^-  Bei  Rosini,  storia  della  pittura  PI.  pelle    des    Orlando    de'  Medici:    sämmt- 
XLI  ist  es   als  Werk   des  Castagno  ge-  lieh   im  Servitenkloster    in  Florenz  (ib. 
stochen,    und    dafür    gilt    es    auch    den  142,  43);     eine    Geisselung    im    Kreuz- 
neuesten    üei-ausgebern    des   A'asari   (s.  gang  zu  S.  Croce  (ib.  145);  eine  nackte 
IV,  p.  143.  2.  Anm.).  Charitas    in    La    Scarperia    im  Mugello 
33  Vas.  IV,  149.  (ib.   150);    ein  Tafelbild   in    S.  Miniato 
3«  s.  Band  II,   195.  fra    le  Torri   (ib.    149   u.    Albertini  [B, 
33  s.   Cenni    di    S.   Miniato    p.    161.  II,  440]),  welches  laut   der  von   Baldi- 
—    Die    nicht     mehr    sichtbaren    Bil-  nucci,  Opere  V,  335  copirten  Inschrift- 
■der  Castagno's   können   wenigstens  auf-  verse  i.  J.   1456  gemalt  war. 
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Florenz,  bild  eiiies  bartlosen  Mannes/®  ein  energischer  Kopf  mit  einem  Haar- 
G-iU.  Pitti.  büschel  in  der  Stirn.  Die  Zeichnung  der  Einzelheiten  ist  kühn  und 
entscliieden  und  mit  einer  für  den  Meister  charakteristischen  Breite 
ausgeführt.  Das  Porträt  hält  sich  innerhalb  der  niedrigen  Tonscala 
Castagno's  und  ist  mit  viel  Sorgfalt  und  Verarbeitung  auf  verde- 
farbenem  Fleischgrund  gemalt;  die  Formen  sind  wie  meist  bei  seinen 
Bildern  schwer.  —  Haben  wir  hier  auch  nur  einen  einzelnen  Kopf 
vor  uns,  so  sind  doch  entscheidende  Merkmale  des  Meisters  deutlich 
und  wir  suchen  mit  seiner  Hilfe  Aufklärung  über  ein  ursprünglich  in 

Abui.  d.  K.  S.  Ambruogio,  jetzt  in  der  Akad.  d.  Künste  befindliches  Altarbild,  auf 
welchem  Maria  mit  dem  Kinde  zwischen  den  anbetenden  Cosmas  und 
Damian  und  den  stehenden  Figuren  des  Täufers,  der  Magdalena,  des 
Franciskus  und  der  Katharina  von  Alexandrien  dargestellt  ist.  Diesea 
Bild,  das  früher  mehr  als  Einem  Maler  zugeschrieben  wurde,  steht 
jetzt  mit  gutem  Scheine  im  Katalog  unter  Botticelli's  Namen.^''  Aber 
an  etlichen  Figuren,  besonders  an  der  Katharina,  werden  wir  an  die 
Schwerfälligkeit  und  Derbheit  der  Formgebung  gemahnt,  welche  dem 
Porträt  in  Pitti  eigen  ist.  Ofienbar  hat  der  Maler  nach  einem  plumpen 
bäurischen  Modell  gearbeitet.  Auch  der  links  knieende  Cosmas  ist  von 
gemeinem  Typus;  —  dabei  aber  die  Gewänder  schön  stilisirt,  eine 
Einzelheit,  die  auch  sonst  bei  Castagno  in  ähnlicher  Vollendung  be- 
gegnet.^^  Die  hinter  Cosmas  stehende  Magdalena  sowie  Franciskus 
bringen  ähnliche  Figuren  des  Domenico  Veniziano  ins  Gedächtniss ; 
die  letztgenannte  ist  zugleich  eine  etwas  edlere  Wiederholung  der- 
jenigen bei  Castagno  und  einer  Figur,  welche  der  des  Domenico  im 
Altarbild  von  S.  Lucia  in  Florenz  ähnelt.  In  der  That  besteht  deut- 
liche Stilverwandtschaft  zwischen  Domenico  Veniziano  und  Andrea  del 
Castagno ,  wie  andrerseits  wieder  zwischen  diesem  und  Piero  della 
Francesca,  der  unter  Domenico  studirte.  Nach  alledem  ist  man  be- 
rechtigt, den  Namen  Andrea's  auf  die  Wahl  zu  setzen,  wenn  über 
den  Ursprung  des  in  Rede  stehenden  Bildes  entschieden  wird^  und  zwar 
umsomehr,  weil  die  l'arbe,  wenigstens  soweit  die  beschädigte  Ober- 
fläche ein  Urtheil  ermöglicht,  die  ihm  eigenthümliche  gemässigte  grau- 
grüne Stimmung  hat.^° 

Akiui  d.  K.  Ausserdem   führen  noch  drei  andere  Bilder  in  der  Akad.  d.  K. 

in  Florenz  Andrea's  Namen :  Auf  einem  derselben  sieht  man  den  heil. 
Hieronymus  vor  einem  Kruzifix,  wie  er  sich  mit  dem  Stein  an  die 
Brust  schlägt,   in   einer  Landschaft  mit  Bäumen,   welche  durch  Vögel 


3c  Gall.  Pitti  N.  372,  Holz.  H.  braccie  ^o  Vagari  IV,  133  und  151  nennt  den 

tose.  0,   16.  9,  br.   0,  11.  8.  Castagno  g-vadezu    den   besten  Maler   in 

^"^  Akad.  d.  K.    in  Florenz.     Gall.    d.  Florenz  und  bezeichnet  ihn  als  den  Leh- 

g-rossen    Gem.    N.  4C),   in    früherer  Zeit  rer   des   einen   der  I'üUaiuoli,    mit  ■wel- 

dem  Dom.  Ghirlandaio  zugeschrieben.  chem  Botticelli  malte. 

^^  Vgl.  später  den  heil.  Hieronymus  in 
der  Akad.  d.  K.  Gall.  d.  gr.  Gem.  N.  38. 
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belebt  sincl.^*^  Die  derbe  Kraft  Anclrea's  oder  seiner  Schule  spricht Gaii.Biider. 
aus  dem  rauh  und  stumpf  wirkenden  Bilde;  doch  sind  die  Gewänder 
sorgfältiger  als  auf  Castagno's  Fresken.  Die  Magdalena  und  Johannes 
der  Täufer'*'  erinnern  dagegen  an  Filippino's  schwache  Zeit.^^  — 
Ein  anderes  unter  Castagno  verzeichnetes  Bild  der  Magdalena  am 
Fusse  des  Kreuzes"  ist  in  Luca  Signorelli's  Manier  gehalten. 

Im  Berliner  Museum  hat  ein  Bild  ,, Maria  auf  Golgatha  mit  dem  p.eriin. 
todten  Christus  auf  den  Knien"  das  Stilgepräge  Castagno's:  rechts 
Hieronymus,  links  Augustin;  dahinter  das  Kreuz  mit  Engeln  an  den 
Enden  de;  Querbalkens;  Ferne  Landschaft.''^  Am  schärfsten  gibt  der 
knochige  Hieronymus  die  Weise  des  Meisters  zu  erkennen,  ein  ganz 
mantegnesk  durchgebildeter  Akt  mit  hartem  und  strengem  Gesichts- 
ausdruck. Auch  die  Verzerrung  im  Antlitz  der  Madonna  ist  nicht  an- 
ziehend. Die  dünn  aufgetragene  Farbe  hat  gilblichen  Ton,  die  gelb- 
braunen   Schatten    lassen    den    grüngrauen    Grund    durchscheinen.  — 

Ein  zweites  Bild  daselbst''^  (Hieronymus  mit  Episoden  aus  der 
Legende  des  Sebastian,  Rochus  und  Tobit  im  Hintergrund),  ein  kleines 
Predellenstück,  ist  von  ähnlichem  Charakter  wie  das  vorgenannte,  nur 
ist  die  Tempera  dünner  und  die  Ausführung  gröber. 

Eine  kleine  Darstellung  der  Kreuzigung  mit  der  ohnmächtigen  Pmto. 
Maria,  Johannes,  Magdalena  und  den  Heil.  Hieronymus  und  Franciskus 
in  der  Municipalgallerie  zu  Prato^'^  scheint  uns  ebenfalls  Anrecht 
auf  Castagno's  Namen  zu  haben.  Die  Gruppe  der  durch  Johannes 
aufgerichteten  Maria  ist  in  der  Empfindung  derjenigen  auf  dem  Fresko- 
bilde Angelico's  im  Refektorium  zu  S.  Marco  in  Florenz  gehalten, 
der  Hieronymus  dagegen  ausdrücklich  in  Andreas  Manier. 

Andrea  del  Castagno  starb,  vennutlilich  an  der  Pest,  am 
19.  August  1457,  wenige  Tage  nach  seiner  Frau,  und  wurde  in 
S.  Maria  de'  Servi  in  Florenz  begraben."' 


Von  Domenico  Veniziano,   der  auf  so  ungerechtfertigte 
Weise  zum  Opfer  vermeintlicher  Scliaudtbat  Andrea's  del  Castagno 


''o  Akad.    d.    K.    Gall.    d.   gr.    Gera.  ''^  N.   1055.  Holz,  Tempera.  H.  6  F., 

N.    38     (stammt     aus    dem    Annalenen-  br.  5',  11". 

Kloster).  "  N.  1139.  Holz,  Tempera.    H.  1  F. 

''»Akad.  d.K.  Gall.  d.gr.  Gem.,  ersteres  10,  br.  2  F.  6V4.  — Noch  einen  Hiero- 

N.  37,  letzteres  N.  39  (beide  aus  S.  Pro-  nynius  von  gleichem  Schlag   kann   man 

colo  in  Florenz).  im  Depot  der  Berliner  Gallerie  sehen.  — 

^^  Genau   in    dem   Charakter   von  N.  Ein  dritter,  Wiederholung  von  N.  1139 

37    und    39    —   wenn   auch    dem    Fra  in  Berlin,  befand  sich  in  der  Sammlung 

Filippo  zugeschrieben  —  ist  N.  44   da-  Lombardi  in   Florenz, 

selbst  (ein  heil.  Hieronymus).  ''"  Katal.    d.    Gall.    zu   Prato   N.  VlI 

''^  Akad.    d.    K.    Gall.   d.   alten   Gem.  unter   der  Rubrik    ,,Scuola  Fiorentina". 

N.  G,  Tempera  auf  Leinwand.  -^^  Giornale  stör.  a.  a.  0.  p.  2. 
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gemacht  worden  ist,  weiss  man  weder  Geburtsjahr  noch  Lehr- 
gang anzugeben.  Könnte  man  die  Entdeckung  hoffen,  dass  er 
in  Venedig  geboren  sei,  so  würde  erst  recht  die  Frage  entstehen, 
wo  und  von  wem  er  seinen  Unterricht  empfangen.  Für  jetzt  und 
mit  den  Mitteln,  welche  uns  zu  Gebote  stehen,  können  wir  nur 
annehmen,  dass  er  Zeichnen  und  Malen  in  Toskana  lernte.  In 
Venedig  wenigstens,  wo  die  Künstler  während  des  ganzen  14.  Jahr- 
hunderts unentwegt  an  der  archaischen  Weise  früherer  Zeit  fest- 
hielten, konnte  Domenico  den  Gnmd  zu  seinem  Stile,  welcher 
von  vornherein  das  unverkennbare  Gepräge  florentinischer  Gross- 
artigkeit trug,  nicht  gelegt  haben.  Auch  der  Beginn  des  1 5.  Jahrh, 
brachte  wenig  Veränderung  in  das  Kunstleben  der  Lagunenstadt ; 
wir  können  verfolgen,  dass  der  schlummernde  Kunstzustand  bis 
zur  Zeit  des  Giovanni  d'Allemagna,  Geutile  da  Fabriano  und  Anto- 
nello  da  Messina  währte. 

Zu  Anfang  des  15.  Jahrh.  lebte  Cosmo  de'  Medici  im  Exile 
fern  von  Florenz.  Die  Zeit,  die  er  in  Venedig  zubrachte,  und 
die  Jahre,  während  welcher  seine  Söhne  von  Ort  zu  Ort  reisend 
um  Hilfe  zur  Wiederherstellung  der  Familie  in  Florenz  warben, 
werden  Gelegenheit  genug  geboten  haben,  sie  mit  Domenico  be- 
kannt zu  machen.  Aus  einem  von  Perugia  am  1.  April  1438  an 
Piero  de'  Medici  nach  Ferrara  adressirten  Briefe  des  Künstlers'*  geht 
in  der  That  hervor,  dass  er  das  Glück  der  Mediceer  mit  empfun- 
den hatte,  dem  Cosimo  für  sein  Wohlwollen  und  vielleicht 
sehr  wesentliche  Guusterweisungen  Dank  schuldete  und  damals 
von  seiner  künstlerischen  Leistungsfähigkeit  dermassen  über- 
zeugt war,  um  zu  bitten,  dass  ihm  gestattet  werde,  für  den  Chef 
des  Hauses  ein  Altarbild  zu  malen ;  wobei  er  hinzufügt,  „er  hoffe, 
wenn  ihm  gewillfahrt  werde,  Wunder  zu  thun."  Domenico  zeigt 
sich  gleichzeitig  genau  bekannt  mit  Xamen  und  Leistung  der 
damaligen  florentinischen  Künstler.  Er  wusste,  dass  Fra  Filippo 
und  Fra  Giovanni  (Fiesole)  Beschäftigung  hatten  und  jener  in 
eben  dieser  Zeit  an  einem  Altarbild  in  S.  Spirito  arbeitete. 


^^  Gaye,  Carteggio  I,  136  und   Ernst  Guhl,    Künstlerbriefe,    Berlin    IS53,    I. 

S.  9  ff. 
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In  Perugia,  wohin  jene  erste  Kundgebung*  Domenico's  ver- 
weist, fanden  wir  nichts  Hervorragendes  aus  dem  14.  Jahrh./^ 
und  der  Beginn  des  15.  änderte  so  wenig  in  der  dortigen  Kunst- 
thätigkeit,  dass  wir  schlechterdings  kein  Bild  zu  nennen  wüssten, 
an  Afelchem  unser  Künstler  mit  Nutzen  gelernt  haben  könnte. 
Als  Benedetto  Buonfigli  seine  i.  J.  1454  bestellten  Fresken  im 
Palazzo  del  Comune  zu  Perugia  begann/"  offenbarte  er  eine  ganz 
andere  Kunstweise  als  seine  Vorgänger  dort  und  in  Siena.  Er 
führte  sie  in  einem  der  florentinischen  Schule  verwandten  Stile 
aus  und  hielt  sich  in  gewissem  Grade  an  das  ]\Iuster  des 
Domenico  Veniziano  und  des  Piero  della  Francesca.  Betrachtet 
man  die  kurzen  untersetzten  rundküpfigen  Gestalten  mit  ihren 
ältlichen  welken  Zügen,  wie  sie  Buonfigli  zu  sehen  gibt,  so  ist 
die  Verwandtschaft  in  Sinnesart,  Typus,  Anordnung  und  Draperie 
mit  den  Arbeiten  der  beiden  Genannten  und  mit  Fra  Filippo  (den 
Buonfigli  aber  keineswegs  verbessert,  ja  in  seinen  besten  Lei- 
stungen nicht  einmal  erreicht)  unverkennbar :  —  in  der  Bildung  des 
Nackten  Nachahmung  der  Manier  des  Andrea  del  Castagno,  der 
Peselli  und  des  Piero  della  Francesca.  Diese  Fresken  sollten 
nach  ihrer  Vollendung  durch  Fra  Filippo,  Angelico  und  Domenico 
Veniziano  gewürdert  werden.  Daraus  geht  hervor,  dass  Buonfigli 
mit  letzterem  bekannt  gewesen  ist;  wahrscheinlich  wird  ferner, 
dass  er  bei  demselben  gelernt  hat;  denn  seine  Kuustweise  ent- 
spricht offenbar  den  dort  heimischen  Leistungen  nicht,  sondern 
nimmt  sich  fremdartig  aus.  Da  nun  in  Perugia  nichts  als  rein 
lokale  Kunst  bestand,  Domenico  aber  mit  florentinischen  Malern 
und  ihren  Werken  bekannt  war  und  seinerseits  entsprechenden 
Einfluss  auf  Buonfigli  ausübte,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass 
er  selbst  in  Florenz  studirt  hat  und  dass  sein  Aufenthalt  in  Perugia 
von  einiger  Dauer  war.  Datum  und  Inhalt  seines  Briefes  an 
Piero  de'  Medici  geben  volles  Recht,  sein  Geburtsjahr  etwa  ins 
erste  Decennium  des  15.  Jahrh.  zu  setzen,  wie  er  ja  nachweis- 
lich genauer  Zeitgenosse  Fra   Filippo's  und  Fiesole's  war.     Sein 


'3  Vgl.  Band  II,  365  S. 

'"^  Ueber   Buonfigli   s.  Vasari  V,    27(5  xind  Mariotti,  Lettere  pittoriche  p.   132. 
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Zuname  „Veniziano''  ^yil•d  sich  einfacli  daraus  erklären,  dass  er 
von  venezianisclien  Eltern  stammte.  Eine  Urkunde  von  1439  40 
bezeichnet  ihn  als  „Maestro  Domenicho  di  Bartolomeio  da  Vene- 
zia."  Vasari  beachtete  wol,  dass  Domenico  in  Perugia  gewesen 
war.  Er  berichtet  von  Gemälden  in  einer  Halle  der  Casa  Ba^ioui 
daselbst,  welche  den  Ruf  des  ]\Ialers  nach  Florenz  getragen^'  und 
Veranlassung  zu  seiner  Berufung  dorthin  geworden  wären,  wo  er 
dann  zahlreiche  Werke  ausgeführt  hätte.  Es  ist  auch  sehr  glaub- 
lich, dass  sein  Antrag  an  die  Mediceer  nicht  ohne  Erfolg  blieb 
und  dass  er  durch  ihren  Einfluss  den  Auftrag  zur  Ausmalung  des 
Chores  in  S.  Maria  Xuova  erhielt.  Gearbeitet  hat  er  dort  nach- 
weislich von  1439  bis  45,  und  wir  erfahren  aus  derselben  Quelle, 
dass  Piero  della  Francesca  sein  Lehrling  und  Bicci  di  Lorenzo 
sein  täglicher  Gehilfe  war.^- 

Die  Fresken  im  Chor  von  S.  Egidio  in  vS.  Maria  Nuova 
sind  untergegangen,  aber  trotzdem  vermögen  wir  heute  noch  die 
Richtigkeit  von  Vasari's  Angabe  zu  bestätigen,  wonach  Domenico 
seinem  dabei  angewandten  Bindemittel  Oel  zugesetzt  habe;^^  die 
Ausgabebücher  des  Hospitals  nämlich  enthalten  wiederholte  Zah- 
lungen für  Leinöl,  welches  dem  Domenico  während  seiner  Arbeit 
geliefert  worden  war.^'  Daraus  geht  aber  noch  keineswegs  her- 
vor, dass  dieser  Meister  schon  die  flämische  Oeltechnik  von  An- 
tonello  da  Messina  erlernt  haben  könnte,  wie  Vasari  will;^^  denn 
wir  haben  schlechterdings  keinen  Beweis  für  einen  so  frühen 
Aufenthalt  Antonello's  in  Xorditalieu,  und  überdiess  bestand  die 
Malmethode  der  Van  Eycks  keineswegs  bloss  in  der  Anwendung  des 
Leinöls  bei  der  Farbenmischung.  Der  Gebrauch  von  Leinsamenöl 
in  bestimmten  Partien   der  Bilder  war,   wie    uns  Cennini  lehrt, ^^ 


^'  Vas.  lY,   145.  94,  tergo,  mitgeth.  von  Gaetano  Milauesi 

^■^  ,M.  Domenicho  di  Bartolomeio  da  und  publicirt  von  Harzen   in  ,,Weigers 

Vinezia  che  dipigne  la  chapella  maggiore  Archiv    für     d.     zeichnenden     Künste", 

di   Santo    Gidio   de   dare    a   di   VII    di  Leipzig  1S56,  Anm   zu  S.  232.  —  Uebcr 

Sett.  f.  44,  —  et   de   dare  a   di  XII  di  Bicci's  Beihilfe  vgl.  B.  II,  S.  2Ü2. 

Sett.   f.  2,  5.    15  posto  Pietro  di  Bene-  '"^  Vas.  lY,  147. 

detto   dal  Borgho   a   San   Sepolchro  sta  '"•*  Giornale  stör.    1S62   a.  a.  0.  p.  4. 

collui."     Aus  dem  Archivio    dell'    Arci-  ^^  Vgl.     die     Biographie     Antonello's 

spedale   di  S.  Maria    Nuova  di  Firenze,  bei  Vas.  IV,  80. 

Quademo  di  Cassa  EE.   1439—40.    fol.  ^'^  Vgl.  Band  IL  S.  52. 
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den  Florentinern  im  14.  Jahrli.  dureliaus  niclit  unbekannt.  Dome- 
nico  scheint  nun  allerdings  diese  Praxis  ausgedehnt  zu  haben, 
und  bei  dem  vereinzelten  Gemälde,  welches  wir  besitzen,  ist  die 
Temperasubstanz  offenbar  mit  anderen  Bestandtheilen  vermischt, 
als  auf  älteren  Bildern.  In  diesen  Veränderungen  versuchten  sich 
auch  andere  gleichzeitige  Maler,  am  erfolgreichsten  aber  Domenico's 
Schüler  Piero  della  Francesca,  der  i.  J.  1466  den  Auftrag  erhielt, 
eine  Kirchenfahne  in  Oel  zu  malen,^'  und  ein  bewunderungswür- 
diges Probestück  des  nämlichen  Verfahrens  in  den  Bildnissen  des 
Herzogs  und  der  Herzogin  von  Urbino  ablegte,  welche  jetzt  die 
Gall.  der  Uffizien  in  Florenz  schmücken.  In  wie  weit  Piero's 
Manipulation  von  derjenigen  der  Van  Eycks  verschieden  war, 
müssen  spätere  Studien  klar  machen. 

Betrachten  wir  Domenico's  Bild  in  S.  Lucia  de'  Bardi  zu 
Florenz,  so  müssen  wir  Rumohr  beipflichten,  wenn  er  den  Kopf 
der  heil.  Lucia  des  Fiesole  nicht  unwürdig  erklärt,^*  während 
die  übrigen  Figuren  den  Manierismus  des  Andrea  del  Castagno 
zeigen. 

Maria  und  Kind  auf  einem  Thron,  der  von  zwei  sechseckigen 3. Lucia  de' 
Stufen  getragen  wird,  befinden  sich  unter  dreifacher  Arkade  zwischen  Bardi.  Fior. 
Johannes  dem  Täufer  und  Franciskus  (links),  Nikolaus  in  Episkopalien 
und  Lucia  (rechts).  Die  Madonna  hält  den  aufrecht  stehenden  nackten 
Knaben,  welcher  nach  dem  auf  ihn  hindeutenden  Täufer  blickt. 
Ein  fünfeckiges  Mauerstück  begrenzt  den  Hintergrund;  Baumlaub 
wird  oberhalb  desselben  sichtbar,  und  an  der  unteren  Thronstufe  liest 
man  die  Inschrift: 

„Opus  dominici  de  Venetiis,  ho  . .  mater  dei  —  miserere 
mei  —  datum  est.'' 

Die  Gestalt  der  Lucia  ist  in  der  That  von  dem  Geiste  der 
Masolino,  Angelico  oder  der  Jugend  Fra  Filippo's  durchdrungen, 
die  Haltung  hat  Noblesse,  die  Draperie  erinnert  an  die  Einfach- 
heit des  frommen  Dominikaners  oder  Masolino's  und  zugleich  an 
die  Schärfe  der  Beobachtung,  die  den  Andrea  del  Castagno  charak- 


"  Für   die  Genossenschaft   der   Xunziata  zu  Arezzo,   s,    d.  Urkunde    im  Gior- 
nate  stör.  1862  a.  a.  0.  9. 

58  Rumohr,  Ital.  Forsch.  II,  262. 
Crowe,  Ital.  Malerei.  III.  4 
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terisirt.  Aber  dasselbe  gilt  aucb  von  der  Madonna  und  dem 
Kinde.  Es  ist  mehr  mütterliche  Empfindung  als  einfältig  religiöse 
Auffassung  in  der  Gruppe,  aber  dabei  wohlgefällige  ruhige  Inner- 
lichkeit. Der  heil.  Nikolaus  ist  eine  kurze  gedrungene  Gestalt 
ohne  Adel ;  das  Aeusserste  von  Gewöhnlichkeit  leistet  aber  Figur 
und  Gesicht  des  Johannes,  dessen  Umrisse,  Muskeln,  Beine  und 
Gliedmaassen  nichts  als  realistisches  Naturstudium  sind.  Die 
Gemeinheit  dieser  Gestalt  lässt  die  Quelle  erkennen,  aus  welcher 
die  auffälligsten  Mängel  Piero's  della  Francesca  stammen.^*  Der 
Nikolaus  des  in  Eede  stehenden  Bildes  erinnert  an  einen  des 
Andrea  del  Castagno.  Gezeichnet  ist  Alles  sicher  und  klar  und 
die  Umrisse  haben  die  Bestimmtheit,  welche  wir  bei  Piero,  Ver- 
rocchio  und  Lionardo  antreffen.  Die  Farbe  ist  hell  gestimmt, 
heiter,  gut  gemischt  und  von  schönem  Impasto.  Was  von  archi- 
tektonischem Detail  vorkommt,  beweist  Fortschritt  über  Angelico, 
Masolino  und  Fra  Filippo  hinaus,  als  deren  Schulgenossen  das 
Bild  als  Ganzes  den  Urheber  unverkennbar  charakterisirt. 

Den  Rest  seiner  Jahre  verbrachte  Domenico,  wie  es  scheint, 
in  Florenz.  1448  schmückte  er  für  einen  wohlhabenden  Mann, 
Namens  Marco  Parenti,  zwei  Hochzeitstruhen.""  Das  einzige  er- 
haltene Denkmal  seiner  Kunst  aus  dieser  Zeit  ist  das  ursprüng- 
lich in  einem  Tabernakel  am  Canto  de'  Carnesecchi  angebrachte 
Madonnenbild  -J^ 

Florenz.  Maria  sitzt   auf  einem   steinernen  Sitz    von    beträchtlicher   Tiefe 

und  auf  falscher  perspektivisclier  Projection.  Ihre  weit  über  lebens- 
grosse  Gestalt  ist  schlank,  natürlich  und  schön  gewandet.  Der  Knabe 
steht  mit  der  Geberde  des  Segnens  nackt  auf  dem  rechten  Knie  der 
Mutter,  die  den  Kopf  verschleiert,  aber  ausgeschnittenes  Kleid  hat. 
Die  Schwelle  des  Thrones  steht  auf  blumiger  Wiese.  Von  oben  herab 
blickt  in  freier  Bewegung  die  verkürzte  Gestalt  Gottvaters,  ein  ehr- 
würdiger Graubart;  aus  seinem  Munde  regnen  Strahlen  auf  das  Haupt 
der  Jungfrau,  zu  deren  Anbetung  er  die  Gläubigen  mit  der  Bewegung 
seiner   Hände    zu    ermahnen    scheint.  —  Die   Köpfe    von  zwei  heilig- 


^'  Die  Zeichnung  der  Beine  ist  plump  '^^  Das  Fresko,  bis  vor  kurzem  im  Be- 

und  scheint  ein  Vorspiel  zu  den  wasser-  sitz  des  Fürsten  Pio  in  Florenz,  ist  auf 

süchtigen  des  Piero.  Leinwand  übertragen    und   hat  gelitten, 

•'"  Die  Urkunde   s.  Giorn.    stör.   1SG2  besonders  in  den  Gewandpartien  und  an 

a.  a.  0.  p.  4.     Der  Preis  war  50  fl.  einigen  Stellen  der  Köpfe. 
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gesprochenen  Mönchen,  der  eine  alt  und  bärtig,  der  andere  bartlos  und 
mit  Tonsur,  welche  ehemals  dazu  gehörten,  befinden  sich  jetzt  in  London/'- 

Ueber  die  Gesammtfarbe  dieses  zerstückelten  Bildes  ist  nichts 
mehr  auszusagen.  Der  KoidI'  des  unbärtigen  Dominikaners  jedoch 
ist  nur  eine  Paraphrase  der  Formen,  wie  sie  die  Heiligen  Fiesole's 
aufweisen,  welche  seiner  Kreuzigung  im  grossen  Refektorium  zu 
S.  Marco  beigegeben  sind;  die  Stilisirung  ist  dieselbe,  aber  reli- 
giöse Empfindung  und  Sinnigkeit  sind  hier  nicht  in  dem  Maasse 
vorhanden,  wie  bei  dem  gottseligen  Meister.  Der  andere,  bärtige 
Kopf  ist  dagegen  Wiedergabe  einer  gewöhnlichen  Natur. 

Folgende  Bilder  müssen  hier  noch  angeführt  werden: 

In  Florenz,  Sammlung  Pianciatichi  N,  59:  Madonna  mit  Kind  Florenz. 
in  lebensgrosser  Halbfigur  auf  Goldgrund.  Maria  hält  das  auf  einer 
Brüstung  sitzende  Kind  und  bietet  ihm  eine  Blume  (der  blaue  Mantel 
beschädigt).  Die  Physiognomie  der  Jungfrau  sieht  eher  nach  Domenico 
als  nach  Piero  della  Francesca  aus,  Avelchem  das  Bild  zugeschrieben 
ist;  der  Knabenkopf  gleicht  einem  des  Filippino.  Die  Farbe  ist  klar 
und  licht.'^  — 

In  Paris,  im  Besitz  des  Herrn  0.  Mündler:  Madonna,  auf  deren    ^avis. 
Knie    das  Kind    aufrecht  steht,    während    sie   eine   Rose   pflückt®'  — 
gehört  in    die  Klasse,   welche   gemeinhin  dem  Baldovinetti   und  Dom. 
Veniziano  zugeschrieben  werden,    und   kann  wol  ein  Werk  des  Letz- 
teren sein.*"'^  — 

Domenico  starb  in  Florenz  am  15.  Mai  1461,  vier  Jahre  nach 
seinem  vermeintlichen  Mörder,  und  wurde  in  S.  Pier'  Gattolino 
beigesetzt.''®  — 


"^  Nationalgallerie    N.    TGG     (17    Zoll  jedoch    aus  Angst    vor    der   mittlerweile 

engl,  hoch  imd   13  br.)  und  X.  767  (IG  ausgebrochenen  Epidemie  verlassen  haben 

zu  13  Z.).  Sie  sind  aus  der  Sammlung  des  sollen.  Wir  wissen  aber  aus  historischen 

weiland  Sir  C.  L.  Eastlake   erworben.  —  Notizen,    dass  jene  Pest  in  den  Marken 

Madonna  und  Kind  sind    in  die  Hände  während     der    Jahre     1447     und    1452 

eines    unbekannten    Käufers   gekommen.  wüthete.  Spuren  dieser  Malereien  finden 

"'  N.  341    derselben    Sammlung,    Ma-  sich  dort  nicht  mehr  vor.    Den  achtsei- 

donna  mit  Kind  (auf  Holz),  dem  Dome-  tigen  Raum  der  Sakristei  bedecken  jetzt 

nico    Veniziano    zugeschrieben,    ist   von  Fresken  des  Luca  Signorelli. 

späterer  Hand,    vielleicht  von  Giovanni  "*''  Vgl.    Giorn.    stör.     1862    a.    a.    0. 

Graffione.  p.  7,   woselbst  Gaetano  Milanesi   wahr- 

'^  Auf  Holz,  die  Figuren  ' '3  der  Le-  scheinlich  zu  machen  sucht,  dass  Vasari 

bensgrüsse.  den    Domenico  Veniziano    bei    der    An- 

"5  Vasari,  IV,  19  und  145,  lässt  den  gäbe  seiner  Todesart  mit  einem  andern 
Domenico  zusammen  mit  Pieio  della  florentinischen  Maler  Domenico  di  Matteo 
Francesca  in  der  Sakristei  von  S.Maria  verwechselt  habe,  welcher  wirklich  im 
di  Loreto  einen  Theil  der  Decke  aus-  J.  144S  in  den  Strassen  seiner  Heimath- 
malen, welche  Arbeit  die  beiden  Künstler  stadt  ermordet  wurde. 

4* 


VIERTES  CAPITEL. 

Fra  Fillppo  Lippi. 

Unter  den  in  der  Kunstg-escliiclite  berülimt  gewordenen  Mön- 
clien  nimmt  Fra  Filippo  in  Bezug*  auf  sein  Talent  den  ersten, 
rücksichtlich  seiner  sittlichen  Führung  aber  den  letzten  Platz 
ein.  Er  war  ein  notorischer  Wüstling,  dennoch  hat  ihm  die 
Gunst  gerade  der  einflussreichsten  Leute  in  Florenz  nie  gefehlt. 
Sein  Leben  verhöhnte  die  religiösen  Vorschriften,  allein  er  hat 
trotzdem  die  Kutte  nie  abgelegt.  Man  erschrickt  geradezu  über 
die  Bonhommie,  mit  w^elcher  Vasari  seine  Vergehungen  behandelt, 
und  über  den  Scherz,  den  eine  seiner  hässlichsten  Thaten  her- 
vorrief. Es  ist  kein  grösserer  Gegensatz  zu  denken  als  das  Bild 
von  Fra  Filippo's  und  von  Fiesole's  Leben.  Beide  waren  Mönche, 
beide  Männer  von  anerkanntem  Kuhm;  der  eine  aber  ein  Vor- 
bild der  Gottseligkeit,  der  andere  ein  beklagenswerthes  Beispiel 
geistlicher  Immoralität. 

Vasari's  Anstandsgefühl  wollte  zwar  nicht  glauben,  dass 
Lippi's  Unsittlichkeiten  das  Karmeliterkleid  bedeckt  habe,  und 
er  versichert  deshalb,  Fra  Filippo  sei  bereits  in  seinem  17.  Jahre 
aus  dem  Orden  getreten;*  aber  er  irrt,  und  gerade  die  gravi- 
rendste  seiner  Handlungen  fällt  in  die  Zeit,  da  er  Kaplan  eines 
Nonnenklosters  war.  Hat  die  kritische  Forschung  den  Andrea 
del  Castagno  von  ungerechter  Bezichtigung  befreien  können,  so 
kann  sie  leider  Filippo's  Schande  nur  in  grelleres  Licht  setzen. 

'  Vasuri  IV,  126. 


FRA  FILirrO  LIPPI.  53 

Es  gibt  eine  traurige  Vorstellung  von  der  moralischen  At- 
mosphäre florentinischer  Klöster  des  15.  Jahrh.,  dass  ein  Mann, 
der  von  Kindesbeinen  an  in  denselben  erzogen  war,  die  Probe 
so  schlecht  bestand.  Er  war  der  Sohn  einer  Madonna  Antonia 
und  des  Metzgers  Tommaso  Lippi,^  aber  schon  seit  1414  stand 
er  als  Waise  in  der  Pflege  einer  seiner  Tanten,  bei  der  er  in 
Dürftigkeit  aufwuchs.  Sein  Geburtsjahr  ist  nicht  genau  anzugeben, 
doch  hören  wir,  dass  er  Grammatik-Schüler  im  Karmeliterkloster 
gewesen  sei,  und  sein  Name  erscheint  in  der  Rolle  dieser  Brüder- 
schaft bereits  i.  J.  1420.^  In  derselben  Zeit,  als  Masaccio  seine 
grossartigen  Fresken  in  der  Brancacci-Kapelle  ausführte,  wurde 
der  junge  Filippo  geistlich  und  legte  das  Gelübde  der  Keuschheit 
ab.  Seine  Oberen  waren  längst  tiberzeugt,  dass  er  kein  Licht  in 
den  Wissenschaften  werden  würde,  denn  die  Bücher,  welche  man 
ihm  gab,  beschmierte  er  mit  rohen  Zeichnungen,  und  auf  ähnliche 
Weise  entstellte  er  die  seiner  Kameraden. 

Aber  die  Karmeliter  begriffen  seine  Neigung  zur  Kunst  und 
Hessen  ihn  gewähren.  Wie  Giotto  einst  sich  in  Cimabue's  Werk- 
statt herumgetrieben  hatte,  so  faulenzte  der  junge  Lippi  auf  den 
Gerüsten  des  Masaccio.  Auf  diese  Weise  lernte  sich  der  Knabe 
in  das  Metier  ein  und  nach  Verlauf  einiger  Jahre  war  er  im 
Stande,  das  Kloster,  in  welchem  er  lebte,  mit  Tafel-  und  Wand- 
bildern zu  füllen.  In  den  Klosterbüchern  ist  sein  Name  mit  male- 
rischen Arbeiten  aus  den  Jahren  1430  bis  32^  verknüpft.  Nach 
dieser  Zeit  jedoch  verschwindet  er  aus  den  Registranden.  Wie  die 
Sachen  beschaffen  waren,  welche  er  dort  geliefert  hat,  ist  heute 
unergründbar;  denn  keinem  Gebäude  in  Florenz  fehlen  thatsäch- 
liche  Andenken  an  Lippi  so  vollständig  wie  gerade  dem  Karme- 
literkloster, und  deshalb  vermögen  wir  auch  über  jene  Phase 
seiner  künstlerischen  Entwicklung  nicht  zu  urtheilen.^ 


2  Nach  Berichten,  welche  Gaetano  Mila-  ^  Nach  den  eben  angeführten  Quellen 

nesi  beigebracht  hat  (s.  Vasari  IV,  114»,  (s.  Vas.  IV,  115). 

■war  Filippo  in   der  Contrada    detta  Ar-  ■*  Ibid. 

diglione    hinter  S.  M.    del  Cannine    ge-  '■'  Vas.  IV,  110.  Fra  Filippo's  Arbeiten 

boren.  im  Carmine  waren  :    ein  Papst,    welcher 
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Vasari  gibt  sodann  in  legendenhafter  Weise  zu  verstehen, 
dass  der  junge  Maler  sich  einem  Wanderleben  hingab.  Er  er- 
zählt nämlich,  Filippo  habe  Ancoua  besucht,  sei  dort  auf  einer 
Vergnügungsfahrt  in  See  gegangen,  dabei  von  Piraten  aufgegriffen 
und  in  die  Sklaverei  geschleppt  worden.  Bis  1434  jedoch  fehlt 
uns  jede  authentische  Kunde  über  seine  Fahrten.  In  diesem 
Jahre  finden  wir  ihn  im  Santo  zu  Padua  mit  Decoration  des 
Tabernakels  der  Reliquien  des  heiligen  Antonius  beschäftigt.^  — 
In  diesem  Sitze  norditalischer  Cultur,  welcher  schon  manchen 
Florentiner  in  seinen  Mauern  sah  und  nachmals  durch  den  Aufent- 
halt der  Bellini  und  des  Mantegna  berühmt  werden  sollte,  hat 
Lippi  zahlreiche  Beweise  seiner  Kunstfertigkeit  hinterlassen.  Seine 
,, Krönung  Marias"  war  im  17.  Jahrh.  an  einem  Pfeiler  in  S. 
Antonio  aufbewahrt  und  die  Kapelle  des  Podestä  hatte  damals 
den  Freskenschmuck  noch,  den  er  ihr  gegeben.  Jedenfalls  ist 
seine  Thätigkeit  ebenso  wie  die  Uccelli's  und  Donatello's  von 
Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  paduanischen  Kunst  gewesen." 

Will  man  sich  eine  Ansicht  über  Lippi's  Jugendstil  bilden, 
so  ist  man  auf  Gemälde  angewiesen,  die  ihm  zwar  ebenso  richtig 
wie  unbeanstandet  zugeschrieben  werden,  aber  von  ungewisser 
Entstehungszeit  sind.  Etliche  davon  sind  unverkennbar  Lei- 
stungen einer  jugendlichen  Hand,  talentvoll,  aber  ohne  die  Vollen- 
dung und  subtile  Durchführung  der  reiferen  Zeit.  Als  das  beste 
darf  man  wol  die  ehemals  im  Camaldulenserkloster,  jetzt  in  der 
Akademie  in  Florenz*  befindliche  „Geburt  Christi"  bezeichnen : 

Akad.  d.  K.  Die  Jiiiigfrau  kniet  betend  vor  dem  Neugeborenen;  die  beiden 
Florenz.  (Jarüber  schwebenden  Engel  werden  durch  die  Taube  geschieden, 
welche  Strahlen  über  das  Kind  ergiesst.  Aus  den  Wolken  deutet  die 
Hand  Gottes  herab.  Der  kleine  Johannes  erscheint  mit  Rolle  und 
Kreuz,  und  ein  bärtiger  Camaldulenser  -  Mönch  ragt  mit  Kopf  und 
Schulter  aus  dem  Rahmen  liervor. 


den  Karmelitern  die  Regeln  überträgt,  in  1.   Juli    1434    Bezahlung    an   „Fra   Fi- 

terra  verde  im  Kreuzgang;  Johannes  der  lippo  da  Florentia  che  adorna  lo  taber- 

Täufer   innerhalb    der  Kirche,    ein  heil.  uacolo  delle  reliquie  —  per  onze  11   de 

Martial    an  einem    Pfeiler   in    der  Nähe  azzuro''  etc. 

der  Orgel.  '  S.  Anonymus  ed.  Morelli  S.  5  u.  28. 

«  Vgl,  Gonzati,    Basilica  di  S.  Anto-  »  Saal    d.'kl.    Gemälde   N.    26.     Die 

nio  I,  p.  XLI.   u.  Anm.   zu  Doc.  XXXV.  Figuren  sind  halb  lebensgross. 


FRA  FILIPPO  LIPPI.  55 

An  dieser  ersten  Behandlung  eines  von  Fra  Filippo  häufig 
und  in  verschiedenen  Formen  vriederholten  Gegenstandes  nehmen 
wir  noch  die  religiöse  Empfindungsweise  des  Angelico  und  Maso- 
lino  wahr,  und  aus  der  sanften  Andacht  Maria's  scheint  noch  die 
von  der  Beschaulichkeit  des  Klosterlebens  durchdrungene  Sinnes- 
art zu  reden.  Aber  nicht  in  der  Empfindung  bloss  gibt  sich  hier 
Filippo's  Beziehung  zu  der  rein  religiösen  florentiner  Schule  zu 
erkennen.  Denn  wie  entschieden  auch  seine  Individualität  in  der 
Zeichnung  des  kurzhalsigen  Kindes  und  in  dem  Stifterporträt  her- 
austritt, die  Engel  sind  noch  ganz  in  der  Zartheit  Angelico's  vor- 
getragen und  die  helle  rosige  Carnation  erinnert  an  Masolino, 
dem  das  Bild  auch  eine  Zeit  lang  zugeschrieben  wurde.  Man 
begreift  sehr  wohl,  wie  dieses  Bild  den  feinen  Geschmack  einer 
Dame  erfreuen  konnte,  und  es  mag  die  Gemahlin  Cosmo's  de' 
Medici,  welcher  ein  Oratorium  im  Camaldulenserkloster  hatte,  ge- 
reizt haben,  eine  Wiederholung  davon  zu  bestellen.''  Lippi  malte 
denselben  Gegenstand  mit  reicherer  Staffage  von  Heiligenfiguren 
ferner  für  S.  Vinceuzio,  oder  wie  die  gebräuchlichere  Bezeichnung 
ist,  für  das  Annaleuen-Kloster  in  Florenz,  und  diess  kleine  Ge- 
mälde, jetzt  in  schadhaftem  Zustande  in  der  Akad.  d.  K,,  ist  ein 
interessanter  Beleg  dafür,  dass  Filippo  doch  geraume  Zeit  an  den 
Vorbildern  der  mystischen  Florentiner  festhielt: 

Es  zeigt  die  Jungfrau  in  Anbetung  vor  dem  am  Boden  liegenden  Akad  a.  k. 
Kinde,  links  die  Heiligen  Josepli  und  Hilarion  und  auf  derselben  Seite      ^'<""- 
weiter  zurück  den  lieil.  Hieronymus.     Rechts   sieht   man   hinter  einer 
Mauer    die    betende   Magdalena    vor    ilirer  Hütte.     Die   Ferne    bildet 
Landscliaft  mit  Hirten  und  eine  Engelglorie. '" 

Die  schönste  aber  von  Lippi's  Darstellungen  der  Geburt  Christi 

aus  dieser  Periode  ist  das  Bild  im  Berliner  Museum:" 

Die  heilige  Idylle  ist  liier  in  einen  Hain  versetzt,  dessen  Fels- 
partien  und   verstreute   Vegetation   unter  dem   Schatten  eines  dichten 


^  Vas.  lY,  IIS  erwähnt  das  Bild  und  bevtini  und  Vasari    erwähnen   das  Bild; 

„olcune  stDriette",    welche  Cosimo    dem  jener     nennt    (Memoriale.    s.    Band    II. 

Papst  Eugen  IV.  zum  Geschenk  machte.  S    442)  den  Ort  nach  alter  Bezeichnung 

*"  Saal    d.    kl.    Gem.    N.    12.     Nach  S.  Vincenzio;   letzterer  (IV,  120j  nennt 

Eicha,  Chiese  fior.  X,  145  ist  derHila-  Annalena  ein  Nonnenkloster, 
rion     das    Bildniss    Robert    Malatesti's,  "  N.  09.  Holz,  Tempera  4  F.  ^2"  h. 

eines  Mönchs  im  Annalena-Kloster.   AI-  ^  F.  9"  br.    Aus    der    Sammlung  Solly. 
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Museum.  Wuchscs  sclilaiiker  Bäume  ruhen.  In  diese  Dämmerung  fällt  das 
Berlin  Ljcht  vou  der  Gestalt  des  Jesuskindes  her,  das  in  einem  Blumenbett 
am  Boden  liegt  und  über  dessen  Kopf  die  Taube  schwebt.  Maria 
kniet  betend  zur  Rechten,  links  der  Knabe  Johannes  (auf  dem  Spruch- 
band seines  Kreuzes  „Ecce  ancnus  (sie)  dei  ecce'^;*  von  oben  schaut 
der  Ewige  hernieder;  im  Hintergrunde  links  der  heil.  Bernhard  in 
Betübung.  Auf  dem  Stiele  der  Axt,  die  im  Vordergründe  links  in  einen 
Baumstumpf  eingehauen  ist,  die  Inschrift: 

„FRATER  PHILIPPVS  •  P" 

Nat.  Gau  Von  völllg  Übereinstimmender  Behandlung-  sind  sodann  das 

Verkündigungsbild  in  der  National-Gall.  zu  London*^  und  Jobannes 
der  Täufer  mit  6  Heiligen  (Franz,  Lorenz,  Cosmas,  Damian,  An- 
tonius, Petrus  Martyr)  ebendaselbst.'^ 

In  dem  Fortschritt,  welchen  diese  Gruppe  von  Werken  be- 
kundet, entfalten  sich  allmiilig  eigeuthümliche  Züge  von  Lippo's 
Stil.  Wir  fühlen  uns  angesichts  derselben  nicht  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Vasari's  Meinung,  „dass  der  Geist  des  Masaccio  in 
die  Person  Fra  Filippo's  übergegangen  sei."  Denn  offenbart  er 
auch  viel  Geschick  zur  Composition,  so  kann  er  doch  mit  der 
Grossartigkeit  jenes  ersten  florentinischen  Zeitgenossen  nicht  wett- 
eifern. Er  ersetzt  die  erhabenere  Richtung  desselben  einiger- 
maasseu  durch  lebensvolle  natürliche  Bewegung.  Seinen  Typen 
geht  ]\rasaccio's  ernste  Würde  ab,  aber  sie  haben  dafür  sehr  schöne 
Individualisirung  und.  gi*osse  Milde.  Im  malerischen  Vortrag  nimmt 
er  es  nicht  streng  genug  mit  der  Unterscheidung,  die  nackten 
Körpertheile  und  Extremitäten  ähneln  bei  ihm  mehr  den  toska- 
nischeu  Altmeistern  als  den  realistischer  angelegten  Künstlern 
Avie  Uccelli,  Castagno  oder  Domenico  Veniziano;  aber  vernach- 
lässigt er  das  exakte  Studium  dieser  Zeitgenossen,  so  hält  er  sieb 
dafür  auch  von  dem  Fehler  der  Plumpheit  frei,  dem  diese  ver- 
fallen, und  seine  Umrisse  sind  von  bewunderungswürdiger  Vollen- 
dung.    Gleich  den  meisten  Malern   des  Quattrocento  entlehnt  er 


'^  N.  666,  Lunette,  Tempera  auf  Holz.  '^  N.    667,    von   gleicher   Form   und 

H.  2  F.  2,    br.  4  F.   IP2,    aus  Palazzo       Provenienz  Avie  666,    erworben    von  Mr. 
Riccardi    stammend    und    der  National-       Barker  in  London, 
gallerie  durch    ^veiland  Sir  C.  L.  East- 
lake  vermittelt. 


FRA  FILIPPO  LIPri.  57 

seine  Vorbilder  ebenso  oft  der  Plastik  wie  der  Xatur;  in  seinen 
Bildern  begegnen  nns  nicht  selten  Gesichter  von  einer  Gedrückt- 
heit und  Verflachung,  als  wären  sie  aus  Reliefs  entnommen.  Da- 
rin wie  im  Bau  seiner  Madonnengruppen  lässt  er  den  Donatello 
und  den  Desiderio  da  Settignano  nicht  verg-essen.  Das  Antlitz 
ist  bei  ihm  in  der  Regel  ein  massig  hervortretendes  Oval,  die 
Figur  —  besonders  die  weibliche  —  schlank  und  seltsam  ab- 
weichend von  den  fast  halslosen,  plump  gebauten  Kindern,  die 
er  malt.  Die  Gewandung  ist  völlig,  aber  einfach  geordnet;  sie 
spricht  die  darunterliegenden  Formen  zwar  aus,  aber  weicht  von 
der  Behandlungs weise  Masaccio's  durch  den  Reichthum  an  Zu- 
thaten  und  Verzierung  der  Säume  ab.  Im  Landschaftlichen  weiss 
Lippi  mit  gesundem  Sinn  geschmackvolle  Mitte  zu  halten  zwischen 
den  aufdringlichen  Details  der  neuen  naturalistischen  Richtung 
und  den  Gemeinplätzen  der  Mystiker  wie  Angelico  und  Masolino. 
Seine  Architekturstaflfage  ist  dagegen  reich  oruamentirt,  aber  selten 
richtig  in  den  Proportionen.  Was  ihm  jedoch  die  künstlerische 
Physiognomie  gibt,  ist  sein  Geschick  als  Colorist  und  Techniker. 
Die  Töne,  mit  denen  er  die  Fleischtheile  modellirt,  sind  von 
einer  Leuchtkraft  und  Heiterkeit  und  so  fein  vertrieben,  dass 
ihn  darin  kein  Zeitgenosse  übertrifft. 

Die  massige  Licht-  und  Schattenführung  Masaccio's  ist  ihm 
allerdings  nicht  eigen,  doch  entschädigt  er  durch  Feingefühl.  Der 
stillen  Beschaulichkeit  der  mystischen  Schule  entwuchs  er  bald 
und  versetzte  ihre  einfach  ernsten  Typen  in  weltlichere  und  ver- 
führerischere Lebeusluft. 

Zu  welcher  Zeit  sich  die  Gunst  der  jMedici  zuerst  an  ihm 
bethätigt  hat,  wissen  wir  nicht;"  gewiss  ist  jedoch,  dass  sein  Ruf 
bereits  wohl  begründet  war^  als  er  aus  Padua  heimkehrte.  In  dem 
schon  früher  einmal  erwähnten  Briefe  vom  April  143S,  in  welchem 
Domenico  Veniziano  sich  dem  Piero  de'  ]\Iedici  erbietet,  für  Cosimo 
zu  arbeiten,'"  heisst   es,    „er  wisse,    dass  Fra  Filippo  und  Fra 


•^  Vasari    (IV,    117)    gibt   an.    Lippi  werden,  die  Bekanntschaft  Beider  schon 

habe  die  Gunst  Cosnio's  von  Mediei  durch  alt.  als  dieses  Werk  entstand, 
sein  Altarstück  in  S.  Ambruogio  in  Flo-  '^  S.  Cap.  III,  Anm.  4S. 

renz  erworben,  doch  war,  wie  wir  sehen 
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Giovanni  Aufträge  hätten,  welche  sie  für  lange  Zeit  in  Athem 
halten  würden,  besonders  habe  Ersterer  mit  seinem  in  der  Ar- 
beit begriffenen  Altarbilde  für  S.  Spirito  noch  so  viel  zu  thun, 
dass  er,   selbst  wenn  er  Tag   und  Nacht  arbeite,   wol   erst   in 

5  Jahren  damit  zu  Stande  kommen  könne."  Jedoch  schon  im 
nächsten  Sommer  (13.  August  1439)  beklagt  sich  Fra  Filippo 
seinerseits  in  einem  Schreiben  an  denselben  Piero  de'  Medici  über 
die  üble  Entscheidung,  die  er  bezüglich  eines  von  ihm  gefertigten 
Bildes  erhalten,  und  fügt  zur  Motivirung  hinzu,   Gott  habe  ihm 

6  Nichten  gegeben,  alle  mannbare  Mädchen,  aber  unverheirathet, 
und  schwach  und  untauglich,  deren  einziges  bischen  Gut  er,  der 
arme  Onkel  Mönch  sei;  deshalb  bitte  er,  ihm  etwas  Korn  und 
Wein  in  Florenz  ä  Conto  seines  Guthabens  anzuweisen,  das  er 
den  armen  Kindern  zurücklassen  könne.'^  Einem  solchen  Ge- 
ständniss  gegenüber  möchte  man  fragen:  haben  wir  es  hier  mit 
demselben  Fra  Filippo  zu  thun,  den  Vasari  als  einen  so  sinnlichen 
Menschen  schildert,  dass  er  jedes  Weib,  welches  seine  Phantasie 
reizte,  zu  besitzen  trachtete  und  sich,  wenn  seine  Werbung  fehl 
schlug,  wenigstens  daran  vergnügte,  sie  abzumalen?'"'  Wir  hielten 
diess  früher  in  der  Tliat  für  eine  arge  Verleumdung  des  „armen 
Karmeliters/'  jetzt  aber  besitzen  wir  Dokumente,  welche  diese 
durch  Vasari  hervorgerufene  Meinung  nur  zu  sehr  rechtfertigen 
und  es  nicht  unwahrscheinlich  machen,  dass  Lippi's  Armuth  eine 
Folge  seiner  Ausschweifungen  war.  Wir  kommen  später  auf  diesen 
Punkt  zurück. 

Domenico  Veniziano  spielt  also  in  seinem  wiederholt  erwähnten 
Briefe  auf  ein  Altarbild  an,  welches  Fra  Filippo  i.  J.  1438  in  Ar- 
beit hatte.  Der  Stifter,  Gherardo  di  Bartolommeo  Barbadori,  be- 
stimmte dieses  Werk  für  seine  Familienkapelle  in  S.  Spirito,  und 
zwar  sollte  es  dort  vor  Ablauf  des  Jahres,  in  welchem  Domenico 
schrieb,  aufgestellt  sein.'*  Das  Bild,  durch's  Alter  etwas  grau 
geworden,  befindet  sich  jetzt  im  Louvre:'* 


""•  Gayel,  141  uiul  Ernst  Gubl,  Kun.st-  lieh  1418   statt  3S ,  s.   auch  Vasari  IV, 

lerbriefe  I.  S.   13.  Anm.  zu  S.  119. 

''  Vas.  IV,  118.  >'■'  Gall.   des  Louvre ,   Paris,    N.  234. 

18  Richa    a.    a.    0.    IX,    33    erwähnt  h.  2  M.   17,  br.  2  M.  44. 
diese  Thatsache,    schreibt  aber  irrtbüm- 
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Es  zeigt  unter  drei  Rundbögen  die  Jungfrau  aufrecht  auf  der  ersten    Louvre. 
Stufe  des  Thrones  zwischen  Engeln  und  Erzengeln,  den  Jesusknaben    ^^"^• 
zwei  knieenden  Klerikern  zur  Anbetung  darreichend.    Hinter  der  Rampe 
des  monumentalen  Thrones  sind  noch  einige  Köpfe  sichtbar.  Begrenzt 
wird   der  Raum   hinten   durch    eine    Fachwand,    über   welche   hinweg 
man  die  blaue  Luft  sieht. 

Diess  ist  eine  der  schönsten  Scliüpfungen  Fra  Filippo's  und 
beweist,  auf  welcher  Höhe  sein  Talent  bereits  in  verbältnissmässig 
früher  Jugend  stand.  Eine  Predelle  mit  der  Darstellung  der  Ver-  Akad.  rior. 
kündig-uug  und  drei  anderen  Seenen,  welche  ehemals  die  Staffel 
dieses  Altarwerkes  bildeten,  befindet  sich  jetzt  in  der  Akademie 
zu  Florenz.^'*  —  Gleichzeitig  mit  dem  eben  beschriebenen  Altar- 
stücke entstand  ein  anderes  im  Auftrage  des  Carlo  Marzuppini: 

Maria  inmitten  des  Bildes  wird  in  Gegenwart  zweier  knieenderGau.desLa- 
Stifterfiguren ,  die  durch  4  Bernhardinermönche  beschirmt  sind,  vom  *®''^"-  ^''"»• 
Heiland  gekrönt.    Zu  den  Seiten  sechs  musicirende  und  singende  Engel. 

Einer  der  Anbetenden  auf  dem  Bilde  ist  der  Besteller  selbst, 
der  das  Werk  der  Cappella  S.  Bernardo  in  IMonte  Oliveto  zu 
Arezzo  widmete.  Es  heisst,  derselbe  habe  den  Maler  auf  die 
leichtfertige  Weise  aufmerksam  gemacht,  womit  die  Hände  ge- 
zeichnet waren,  und  wenn  man  das  Bild  (welches  gegenwärtig 
der  Gallerie  des  Lateran  angehört)  genau  beschaut,  so  kann  man 
zugestehen,  dass  die  Hände  in  der  That  nicht  eben  sorgfältig  aus- 
geführt und  hier  und  da  sehr  klein  gehalten  sind.-'  Aber  wir 
finden  die  Folgerung  nicht  bestätigt,  welche  Vasari  aus  diesem 
Sachverhalte  zieht,  dass  nämlich  Fra  Filippo  durch  jenen  Tadel 
bewogen  fernerhin  die  Gliedmaassen  seiner  Figuren  in  den  Ge- 
wändern verborgen  habe.-"  Immerhin  schildert  die  Anekdote  die 
kritische  Neigung  der  damaligen  Zeit',  und  es  lässt  sich  recht 
wohl  glauben,  dass  derartige  Bemerkungen  dazu  beigetragen  haben, 
Filippo's  Einkommen  im  Jahre  1439  zu  schmälern  und  seine  Laune 


2''  Gall.  der  gr.  Gem.  N.  42.  Die  Farbe  von  Arezzo  über.     1S41    erwarb  es  Ugo 

hat    zwar   gelitten ,    aber  Stil    und  Cha-  Baldi,  der  es  wieder  an  Carlo  Baldeschi 

rakter  lassen  es  deutlich  als  den  Annex  verkaufte,    und    dieser    brachte   es    dem 

des  Rarbadori-Altarbildes  erkennen.  Papst    Gregor   dem  XVI.,    welcher    dem 

-'  Vasari  IV,  120.  Bei  Aufhebung  des  Bilde  seinen  jetzigen  Platz   anwies.     Es 

Klosters  Monte  Oliveto    i.  J.    178.5  ging  hat    durch  Eestauration    etwas   gelitten, 

das  Gemälde   in    den  Besitz    der   Lippi  -'-  Vas.  IV,  120. 
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Cap.  IV. 


Akad.  d.  K 
Florenz. 


ZU  vevderbeii.  lutless  jedenfalls  ging  diese  Zeit  der  Bemängelung 
seiner  Arbeiten  vorüber.  Zwei  Jahre  naeblier  übernahm  er  den 
Auftrag,  ein  Altarstück  für  das  Nonnenkloster  S.  Ambruogio  in 
Florenz  zu  liefern,  welches,  wenn  auch  an  vielen  Stelleu  über- 
malt, doch  vielleicht  zu  den  besten  Produkten  seines  Pinsels  ge- 
hört hat:-' 

Der  Gegenstand,  dem  Bild  von  Monte  Oliveto  ähnlich,  ist  die 
Krönung  Maria's  in  Umgebung  von  Engeln  und  anbetenden  Heiligen- 
figuren, unter  denen  sich  viele  Bernhardiner-Mönche  befinden.  Einer 
von  ihnen,  das  Brustbild  in  halber  Figur  mit  der  Tonsur  rechts  unten 
auf  dem  Bikle,  ist  Fra  Filippo's  Selbstporträt,  wie  die  Inschrift  „Is 
perfecit  opus''  lehrt,  welche  auf  der  von  einem  Engel  vor  ihm  ge- 
haltenen Rolle  steht.^ 


Am  16.  Mai  1447  erhielt  Fra  Filippo,  wie  wir  weiter  er- 
fahren, 40  Lire  für  sein  Bild  der  Vision  des  heil.  Bernhard  be- 
zahlt, welches  ehemals  über  dem  Thor  der  Cancelleria  im  Palazzo 
de'  Signori  zu  Florenz  prangte.^^  Es  gehört  jetzt  der  Londoner 
Xational-Gall.  an,-'"'  aber  wir  können  nicht  sagen,  dass  es  uns 
gleich  meisterhaft  im  Colorit  erschiene,  wie  die  vorgenannten 
Beispiele : 

Nat.  Gull.  Dem  heiligen  Bernhard ,   der   auf  dem   aus  rohem  Felsblock  ge- 

London.    bildeten  Tische  an  seinen  Homilien  schreibt,  erscheint  die  heilige  Jung- 
frau von  Engeln  geleitet,  um  ihn  zu  inspiriren. 


-3  Jetzt  in  der  Akad.  d.  K.  in  Florenz, 
Gall.  d.  gr.  Gem.  N.  41. 

-^  Wir  haben  hierin  den  thatsäch- 
liehen  Beweis,  dass  Fra  Filippo  i.  J. 
1441  noch  das  Ordenskleid  des  Karme- 
literbruders getragen  hat.  —  Borghini, 
welcher  in  seinem  ßiposo,  Mailand  IS07, 
II,  108  das  Bild  noch  in  der  Sakristei 
von  S.  Ambruogio  erwähnt ,  bemerkt, 
das  Bild  habe  an  der  Unterleiste  die 
Signatur  „Fratcr  Filippu.s"  und  am  or- 
namentalen Eahnien  die  Worte  getragen  : 
„Ab  huius  eccl.  priore  Francisco  Ma- 
ringhio  an.  M  CCCCXLI  facta,  et  a 
mcinialibus  ornata  fuit  an.  M.  D. 
LXXXV."  —  Eine  von  Baldinucci  (Opere 
V,  354)  mitgetheilte  Urkunde  lehrt  ferner, 
dass    der    i.  J.   1447    für    das  Werk  ge- 


zahlte Preis  1200  florent.  Lire  gewesen 
sei,  eine  Summe,  die  unserer  Meinung 
nach  die  Bedüifnisse  des  Malers  und 
einer  noch  so  grossen  Verwandtschaft 
wol  befriedigen  konnte. 

-^  Baldinucci  a.  a.  0.  —  Ein  zweites 
Bild  im  Palazzo  de'  Signori ,  welches 
Va^ari  IV,  119  mit  ]der  Angabe  er- 
wähnt, dass  es  eine  Verkündigung  ge- 
wesen sei.  ist  verloren  gegangen. 

2«  X.  248,  sechseckig,  Holz  H.  ,3  F. 
2",  br.  5  F.  ö'/a".  Es  ist  von  blödem 
Ton  und  steht  an  Werth  beträchtlich 
unter  dem  1441  für  S.  Ambruogio  ge- 
malten Bilde.  Aus  der  Sammlung  Bam- 
meville  wurde  es  1854  unter  dem  Namen 
Masaccio  verkauft. 
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Die  Reihe  der  genannten  Gemälde  und  die  zalilreiclien  Auf- 
träge, welche  Fra  Filippo  in  Florenz  von  grossen  Familien  und 
von  Kirchen  erhielt,  beweisen  zur  Genüge,  dass  er  damals  reich- 
liche Beschäftigung  hatte  und  wie  anhaltend  er  gesucht  war.  Den 
Vorzug,  welcher  ihm  i.  J.  1452  durch  seine  Ernennung  zum 
Kaplan  des  Klosters  S.  Giovannino  in  Florenz  zu  Theil  wurde, 
darf  man  wol  ohne  Bedenken  auf  den  Einfluss  des  damals  all- 
mächtigen medieeischen  Hauses  zurückführen,  und  Cosmo,  „der 
ihm  fortwährend  durch  Gunsterw eisungen  schmeichelte, ^'-^  hat 
gewiss  auch  andere  und  handgreiflichere  Mittel  nicht  gespart, 
um  den  Maler  bei  gutem  Willen  zu  erhalten.  Dieser  fürstliche 
Mäcen  scheint  manchen  Charakterzug  mit  Philipp  dem  Guten  von 
Burgund  gemein  gehabt  zu  haben.  Sein  Interesse  für  die  Kunst 
hatte  höheren  Zweck  als  bloss  Befriedigung  des  eigenen  Schön- 
heitssinnes. Die  Architekten,  welche  er  beschäftigte,  führten  nicht 
nur  Gebäude  für  seinen  Privatgebrauch,  sondern  auch  für  religiöse 
Körperschaften  auf,  deren  Einfluss  im  Staate  seinen  politischen 
Absichten  dienen  konnte.  Häufig  wählte  er  Bilder  zu  Geschenken ; 
wir  haben  Briefe  von  Familiengliedern  seines  Hauses,  welche 
zeigen,  dass  er  durch  derartige  Präsente  z.  B.  Alfons  von  Arragon 
und  dessen  Hof  sich  geneigt  zu  machen  suchte.  In  einem  dieser 
Briefe,  den  Giovanni  de'  Medici  im  Juni  1456  an  Messer  Barto- 
lommeo  Serragli  zu  Neapel  schrieb,  begegnet  folgende  interessante 
Stelle:  „Dass  S.  Majestät  (Alfons  von  Arragon)  das  Bild  in  solchen 
Ehren  hält,  wie  Ihr  schreibt,  ist  mir  sehr  erfreulich,  und  wenn 
Graf  Deruano  (De  Rohan?)  ein  anderes  zu  haben  wünscht,  so 
könntet  Ihr  bei  Eurer  Hierherkunft  die  Zeichnung  dazu  mitnehmen 
und  die  Saehe  persönlich  betreiben ;  und  wenn  er  nicht  gar  zu 
sehr  drängt,  könnt  Ihr  es  vielleicht  erhalten,  besonders  da  Fra 
Filippo  sich  jetzt  in  Prato  niedergelassen  hat."-* 


-■^  Vasari  IV,  119.  Ho   hauto   una   tua   de'    di  29 ;    et 

28  Dieser    höchst    interessante    Brief,  simile,  prima  piu  altre :    in  modo  stimo 

welchen  wir  der  gütigen  Mittheilung  des  haverle  tutte  ehe  hai  scritte.    Et    simile 

Herrn  Jacopo  Cavalucci  in  Florenz  ver-  l'ho  risposto    due    volle ,    et    per   la   via 

danken,  lautet  vollständig:  l'ho    niandate,    et    credo    l'harai    haute 

„Giovanni  di  Cosimo    de'  Medici  a  benche  vegho    venghono    tarde    tanto,    e 

Messer  Partolommeo  Serragli   a  Xapoli.  che    da    me    non    resta    lo    scriverti    et 
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Bartolommeo  Serragli  scheint  williges  Ohr  für  die  Andeutungen 
dieses  Briefes  gefunden  zu  hahen;  wenigstens  bestellte  Giovanni 
de'  Medici  die  Zeichnung  bei  Filippo,  welcher  sie  ihm  unterm 
20.  Juli  1457  zusandte.  Das  Begleitschreiben^^  und  die  sich  daran 
knüpfende  Correspondenz  geben  ein  deutliches  Bild  der  Lage^ 
in  welcher  der  Künstler  sich  in  der  Regel  befand. 

Lippi  hatte  Verwandte  in  Prato,^°  und  es  war  ihm  durch  seine 
Arbeiten  gelungen,  den  Oberleiter  des  dortigen  Dombaues,  Gemi- 
niauo  Inghirami,  für  sich  zu  gewinnen.  Für  ihn  malte  er  den 
Tod  des  heil.  Bernhard,  ein  Bild,  welches  noch  jetzt  im  Dome 
bewahrt  ist.  Dann  wünschte  Inghirami  den  Chor  der  Kirche  unter 
seiner  Obhut  von  einem  berühmten  und  talentvollen  Meister  mit 
Gemälden  schmücken  zu  lassen.  Der  Plan  zu  diesem  Schmuck 
war  bereits  1430  vom  Amtsvorgänger  Inghirami's,  Niccolö  Milauesi, 
in  Anregung  gebracht,  aber  nie  zur  Ausführung  gekommen.  Der 
neue  Intendant  schlug  nun  die  Berufung  Fra  Filippo's  für  diese 
Freskodekoration  vor,  und  mau  muss  darauf  eingegangen  sein, 
denn  schon  1456  siedelte  der  Mönch  nach  Prato  über.^' 

Im  Jahre  1431^  fanden  wir  ihn  in  Florenz  voll  Klage  über 
seine  Armuth.  Auch  nach  seiner  Erhebung  zur  Kaplanswürde 
1452  scheint  er  noch  immer  in  misslichen  Verhältnissen  gelebt  zu 
haben.     Eine  Stelle  im  Tagebuch  Neri's  di  Bicci  im  J.  1454  con- 


simile  ti  faro    contrario.     Itendo  ehe  la  bisogno  intorno  a  tue  spaccio,  et  credo 

Ma   del  Re  e  a  buon    temiine    et    fuori  ci  sarai  per  S.  Giovanni,  et  cosi  l'aspet- 

di  pericolu,  ch'e    m'e    piacere  singulare.  tiamo    che  c'e  buon    essere.     Del  Conte 

Credo  pure  li    sarebbe   giovato  assai    se  Jacopo    qua    si    dice    lui    havere    hauti 

Mons.  di  Modena  l'havesse  potuto  vedere  denari :    credo    sara    suto    poi    scriverti ; 

et  curare;    et  marravigliomi  assai  cume  nia  pochi.      Di    nuovo   niente    ci    e,    se 

chi  ama  la    sua  Maesta  neu  ordina  che  nonche  si  dicie  a  Genova  armano  6  navi 

lui  intendo  tulto  :    pure    si   vuol   presu-  grosse  per  niandare  a  Bonifazio  per  quella 

mere  che  a  qualche  buon  fine  si  faccia.  altre  6  tornano    di  Levante.     Sentiremo 

Idio    pi-ovegha    alla    sua  salute.     Vegho  alla  giomata  che  seguira 

quanto  scrive  la  Mt;i    havere   stimata  la  Xe  altro,  Xto  ti  conservi. 

tavola  che  m'e  grato  :  et  s'el  Signor  Conte  In  Firenze  a  di  X  di  Giugno  145G 

deruano  ne  vuole  un'  altra  tornando  tu  Tuo." 

in  qua  puoi  pigliare  il  disegno  et  essei-ne  ^^  Abgedruckt    bei    Gaye ,    Carteggio 

sollicitatore,  et  se  lui    non  hara   pressa,  I,   1"5. 

credo  la  potra  havere  massime  hora  che  ^°  Vasari  IV,  121. 

Fra   Filippo  e  ridutto    a    Pr.Tto.     Penso  ^i  Vgl.    C     F.  B.    (Canonico    F,    Bal- 

che,   poi  scrivesti,    la  Mta    del    Re  sara  danzi) :  Pitture  di  Fra  Filippo  Lippi  in 

gita   a    tal   termine,    che   arai   fatto    il  Prato.     Prato  1835,  p.   12. 
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statirt,  dass  Fra  Filippo  eine  Partie  Blattgold  bei  diesem  versetzte,^ 
und  nach  unserer  Bekanntschaft  mit  der  chronischen  Geldver- 
legenheit des  Frate  haben  wir  anzunehmen,  dass  jenes  Pfand 
den  Zweck  hatte,  ein  werthvolles  Stück  Künstlereigenthum  aus 
den  Klauen  drängender  Gläubiger  zu  retten.  Die  Bedürftigkeit 
des  Karmeliterbruders  und  die  Mahnungsangst,  die  er  auszustehen 
hatte,  werden  durch  den  Briefwechsel  offenbar,  von  dem  bereits 
oben  ein  Stück  mitgetheilt  ist.  Infolge  der  Bestellung  auf  ein 
Bild,  welche  ihm  Giovanni  de'  Medici  übermittelte,  verliess  er 
seine  Arbeit  in  Prato,  allerdings  unwillig  und  erst  auf  wieder- 
holtes Drängen,  nur  durch  die  Befürchtung  bewogen,  er  möchte 
das  Wohlwollen  eines  so  mächtigen  Gönners  verscherzen,  wenn 
er  seinen  "Wunsch  unerfüllt  Hesse.  Als  er  in  sein  Atelier  nach 
Florenz  zurückgekehrt  war  (Sommer  1457),  schrieb  er  an  Giovanni 
und  fügte  dem  Briefe  eine  Skizze  in  Federzeichnung  bei.  Sie 
stellt  die  Jungfrau  in  Anbetung  vor  dem  Kinde  zwischen  zwei 
knieenden  Heiligen  dar;  der  eine  ist  alt,  der  andere,  jugend- 
lich, sollte  S.  ^lichael  sein.  In  dem  Schreiben  (Florenz  20.  Juli 
1457)  sagt  er:  ,,er  habe  Alles  gethan,  was  sein  Patron  bezüglich 
des  Bildes  (der  tavola)  von  ihm  verlangt;  der  heil.  Michael  sei 
so  weit  vorgeschritten,  dass  nu*  noch  die  Gold-  und  Silber-Orna- 
mente für  die  Rüstung  zu  beschaffen  blieben,  derenthalben  er  sich 
an  einen  gewissen  Bartolommeo  Martelli  gewendet  und  von  diesem 
den  Bescheid  erhalten  habe,  er  müsse  sich  darüber  mit  Ser  Fran- 
cesco verständigen.  Aengstlich  fügt  er  hinzu,  dass  Jener  ihn  des 
Unrechts  gegen  seinen  Schützer  und  Wohlthäter  (Giovanni)  ge- 
ziehen hätte,  was  er  mit  der  Betheuerung  berichtet,  dass  er  nun 
ganz  und  gar  zu  seinen  Diensten  stehe.  Dann  bekennt  er  den 
Empfang  von  14  Gulden  Vorschuss  und  bittet  um  Weiteres,  da 
das  Bild  vielerlei  Zierrathe  habe  und  er  bereits  seit  drei  Tagen 
feiere.  Obgleich  das  Bild  unter  Brüdern  100  Gulden  werth  wäre, 
wolle  er  es  doch  für  60  mit  aller  Zuthat  und  mit  dem  Rahmen, 
von  dem  er  eine  Zeichnung  beifügt,   bis   zum  20.  August  fertig 


Baldinucci,  Opeie  V,  354  gibt  den  Passus.  —  Vgl.  auch  Band  II,  203. 
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liefern.  „Ich  bitte  um  Antwort,  scliliesst  er,  denn  ich  komme  liier 
um  und  möchte  gern  fort".^^  — 

Fra  Filippo's  Ungeduld  ist  in  diesem  Briefe  deutlieh  ausge- 
sprochen. Er  brauchte  Geld,  und  mit  gutem  Grunde,  wie  sich 
alsbald  herausstellte.  Ser  Francesco  Catansanto  n<ämlich,  welcher 
ein  Sachwalter  der  Medici  gewesen  zu  sein  scheint,  berichtet 
10  Tage  später,  dass  er  in  Lippi's  Bottega  gewesen  sei,  „um  ihn 
in  Thätigkeit  zu  setzen^',  und  dass  gleich  bei  seinem  Weggang 
ein  Gläubiger  Pfändung  veranlasste,  deren  Ergebniss  ein  Verkauf 
und  lunebehaltung  etlicher  Gegenstände  für  Zinsenentschädigung 
gewesen  sei.  Unter  solchen  Umständen  war  es  kein  Wunder, 
dass  dem  Maler  der  Boden  unter  den  Füssen  brannte.  Vor  Ab- 
lauf des  Jahres  wurde  er  „Kettore  Commendatario"  der  Kirche 
von  S.  Qiiirico  in  Legnaia.  Seine  Verhältnisse  waren  übrigens, 
wie  wir  jetzt  nachweisen  können,  durchaus  nicht  so  kläglich  als 
es  scheint.^*  — 

Im  J.  1458  wird  das  mehrfach  erwähnte  Bild  Filippo's  nach 
Neapel  gelangt  sein,  wenigstens  schreibt  Giovanni  de'  Medici  am 
27.  Mai  dieses  Jahres  aus  Florenz  an  Bartolommeo  Serragli :  „Aus 
Deinen  dieser  Tage  eingetroffenen  Briefen  ersehe  ich,  dass  Du 
Sr.  Maj.  dem  Könige  das  Bild  überreicht  hast  und  dass  es  ihm 
gut  gefallen ;  und  ebenso  hat  uns  die  Verirrung  Fra  Filippo's  einiger- 
maassen  zu  lachen  gegeben".^^  —  In  dieser  Stelle  haben  wir 
vermuthlich  die  Anspielung  auf  einen  Vorfall  zu  suchen,  den 
Vasari  erzählt.  Während  Fra  Filippo  im  Auftrag  der  Nonnen  zu 
S.  Margherita  in  Prato  das  Bild  für  ihren  Hochaltar  malte,  traf 
er  im  Kloster  mit  einer  Tochter  des  Francesco  Buti  zusammen, 
welche  zu  ihrer  Obhut  oder  behufs  Aufnahme  in  den  Orden  dort- 
hin geschickt  war.    Lippi  erwirkte  sich  die  Erlaubniss,  das  schöne 


^^  Das  Original  des  Briefes  abgedruckt  mendatario    della   Chiesa   di    S.    Chirico 

bei    Gayc,    Carteggio    I,    IIb,    76.     Die  a  Legnaia    contra    nionna   Lucia    donna 

Uebersetzung   gibt  Guhl,   KUnstlerbriefe  del  fu  Andrea  di  Gano  beccaio,    perche 

I,  S.   15.  gli  pagasse  la  pigione    della  metä  d'una 

^^  Das    erhellt    aus    dem    Folgenden :  casa    di    sua  proprietä    posta  in  Firenze 

Archivio  di  State  di  Firenze,  Tribunale  di  in  Bt)rgo    S.  Frediano    pre.sso    la  piazza 

Mercanzia,    cause    ordinarie    No.    HOl»,  de'  Nerli. 
p.  25.  btre  10.  1457:  Petizione  diFrate  ^^  Gaye,  Cart.  I,  ISO. 

Filippo    di    Tümmaso,    rettore  e  com- 
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Mädchen,  das  seine  Sinne  reizte,  porträtiren  zu  dürfen,  und  ver- 
führte sie  bei  dieser  Gelegenheit.  Sie  wollte  sich  durchaus  nicht 
von  ihm  trennen  und  gebar  ihm  später  einen  Knaben,  welcher 
ebenfalls  Filippo  genannt  wurde  und  ein  grosser  jMaler  geworden 
ist.^*'  Eine  kürzlich  von  Gaetano  Milanesi  veröffentlichte  Urkunde 
wirft  eigenthümliches  Licht  auf  diese  Geschichte,  indem  sie  dar- 
thut,  dass  derartige  Zuchtlosigkeit  damals  in  Klöstern  nicht  selten 
war.  Die  Geliebte  Filippo's  wird  von  Vasari  irrthümlich  Lucrezia 
genannt,  sie  hiess  Spinetta,  Tochter  des  Francesco  Buti,  eines 
Holzhändlers  in  Florenz,  und  sie  war  24  Jahre  alt,  als  sie  den 
Filippo  kennen  lernte.  Ihre  spätem  Schicksale  sind  unbekannt." 
Die  Bilder  Lippi's  selbst,  die  von  den  Medici  an  den  neajiolita- 
nischen  Hof  geliefert  wurden,  sind  nicht  mehr  nachzuweisen. 
Vasari's  Märchen  von  den  Abenteuern  des  Meisters  zur  See,  seiner 
Freilassung  aus  der  Berberei  und  seiner  Thätigkeit  in  XeapeP 
findet  wol  in  den  angeführten  Ereignissen  seine  Erläuterung. 
Neapel  besitzt  überhaupt  kein  Gemälde  Filippo's,  es  sei  denn, 
dass  man  ihm  das  Madonnenbild  im  Museum  daselbst  zuschreiben 
wollte,  welches  die  Jungfrau,  der  zwei  Engel  das  Christuskind 
darreichen,  in  ganz  ähnlicher  Composition  darstellt,   wie  sie  sich  (^luseam 

yeapel.) 


3^  Vas.  lY,   122.  e  lui    si  schusa  con  essere  chapellano  e 

'"  Der    uns    von  Hei-rn    Dr.  G.  Mila-  l'altro  con  essere  procuratore.    E'l  decto 

nesi  raitgetheilte  ü  rkundenauszuu;  lautet :  frate  Filippo  ä  avuto  uno  figliuolo  ma- 

Archivio    Centrale    di    Stato    di  schio    d'una    che    si    chiama    Spinetta  e 

Firenze,    Deliberazione  degli  Uffiziali  decto    fanciullo  a  in    casa  e  grande  e  ä 

di  notte  e  nionasteri  dal   1449  al  62.  60.  nome  Filippiuo." 

Die    (80,    30)    mensis  Maii  (1461).  „Portate  al  Catasto  Quart.  S.  Giovanni 

,,Dinanzi  a  voi  Signori  Uffiziali  di  nocte  Gonfale  Chiavi,  Portate  del  1446: 

€  de'  munisteri  della  cittä  di  Firenze.  —  Buto  (Niccolo) 

Si  notificha  Ser  Piero  di  Ser  Yannozzo,  =     (Francescoi* 

porta  Sca  Trinitä  di  Prato,  chome  detto  =     (Antonio). 

Ser    Piero  ä  nsato    c   usa    al    munistero  *  Francesco.  Sensale    dell'   arte    della 

di    Sancta  Margharita    da    Prato    e    gia  Lana.  Moglie  Caterina  di  Jacopo  Ciacchi. 

fa  mesi  due  o  circa  ebbe  detto  Ser  Piero  Figluole  :   Margharita  n.    1432 

uno  fanciullo   maschio    in    decto    muni-  Spinetta  n.   1433 

sterio.     E'l    detto    fanciullo     niandö    di  Lucrezia  n.   1435.'"  — 

nocte    tempo    fuori    della  porta  per  una  Francesco  Buti,    Vater   der   Spinetta, 

certa  bucha,    e  fu  portato  allo  Petricio,  war  1.  J.   1451   todt,  wie  aus  den  ,,Por- 

e  la  mattina  poi    fu  arrechato  in  Prato  täte"  seines  Sohnes  Antonio  hervorgeht, 

a   battezare  ;    e    questo    e   noto    a  molte  welche  in  diesem  Jahre  geschrieben  sind  : 

persona    in    Prato:    e    quando    le  volete  Quart,  di  S.  Giov.  Gout'al?  Chiavi. 

trovare,    ogni    dl  ve  lo  troverrete.    lui  e  ^3  y^g    jy^   |  ic,   117. 
un    altro    che    si   chiama    Frate  Filippo, 

Crowe,  Ital.  Malerei.  HI.  5 
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in  den  Uffizien^^  findet,  und  welche  andererseits  aucli  mit  Bildern 
desselben  Gegenstandes  in  der  Kirche  des  Hospitals  degli  Innoeenti 
zu  Florenz""  und  in  der  Londoner  Nationalgallerie"'  tibereinstimmt. 
In  diesem  letzteren  wie  in  dem  neapolitanischen  Bilde  erkennt 
man  die  Hand  eines  Malers,  welcher  die  Weise  des  Botticelli  und 
des  Filippino  Lippi  verband/'^ 

Die  für  Geminiano  Inghirami  in  Prato  gelieferte  Darstellung 
vom  Tode  des  heiligen  Bernhard  ist  zwar  ein  schönes  und  wohl- 
erhalteues  Beispiel  von  Fra  Filippo's  Stil,  aber  nicht  von  der 
Meisterschaft  wie  die  früher  gemalte,  leider  stark  beschädigte 
Krönung  der  Jungfrau  in  der  Akad.  d.  K.  in  Florenz  oder  das 
Altarbild  von  S.  Spiiito.  Doch  sind  auch  dort  die  Gruppen  noch 
immer  schön  angeordnet  und  die  Figuren  lebensvoll  und  gut 
bewegt : 

Prato  Der  heil.  Bernhard  liegt  auf  reich  geschmückter  Bahre,  von  den 

zu  Füssen  und  zu  Häupten  in  dichter  Gruppe  stehenden  Mönchen  und 
von  einem  einzeln  auf  der  hinteren  Seite  angebrachten  Bruder  be- 
weint. In  der  Mitte  des  Vordergrundes  streckt  ein  Krüppel  die  Hände 
nach  dem  Bette  aus,  um  dadurch  seiner  Gebrechen  entledigt  zu  werden ; 
seitwärts  kniet  links  ein  Mönch,  rechts  Inghirami  in  Prälatenkostüm. 
Zahlreiche  kleine  Episoden  beleben  den  hügeligen  Hintergrund,  aus 
der  Höhe  blickt  von  Engelglorie  umgeben  der  Heiland  herab,  während 
über  ihm  Gottvater  segnend  sehwebt.  — 

Von  den  Madonnen  Filippo's  schmückt  eine  der  schönsten 
die  Gallerie  Pitti  in  Florenz:" 

Gull.  Pitti.  Est  ist  ein  Rundbild :    die  Jungfrau,   halb    lebensgross,    sitzt   auf 

Florenz,  einem  Stuhl  und  trägt  das  fast  ganz  nackte  Christuskind  auf  ihrem 
Knie.  In  der  Linken  hält  sie  einen  Granatapfel,  welchen  der  Knabe 
mit  dem  rechten  Händchen  fasst,  während  er  in  der  Linken  etliche 
rothe  Körner  hält  und  empor  blickt.  Im  Hintergrunde  links  sieht 
man  die  heilige  Anna  im  Bett  liegen  und  Maria  als  neugeborenes 
Kind  in  den  Armen  einer  Wärterin.  Am  Bettrand,  näher  dem  Be- 
schauer, steht   eine  grosse  Gestalt,    deren  Geberde   den  Eintritt   einer 


3^  S.  d.  alt.  Gem.  N.  1307.  S.  später.  Neapel, -welches  auf  Fra  Filippo  schliessen 

•^^  Es  hängt   in    einem    der   Sakristei  lässt,  ist  die  dem  Domenico  Ghirlandaio 

benachbarten  Räume.  zugeschriebene    Verkündigung    mit    An- 

•"  N.  5S9.  Holz.  H.  2  F.  4",  br.  1  F.  dreas  und  Johannes  als  Nebenfiguren. 
7'  2".     Erworben    in   Imola    durch   die  ^^  Qall.  Pitti  N.  338.    Holz.     Durch- 
Herren Lombardi  und  Baldi.  messer  braccie  2,  5. 

^^  Ein    zweites   Bild    im    Museum   zu 
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Dienerin  anzukündigen  scheint,  die  einen  Korb  auf  dem  Kopfe  trägt. 
Rechts  kommen  zwei  Frauen,  die  eine  von  einem  Kind  begleitet,  mit 
Geschenken  die  zur  Wochenstube  führende  Treppe  herauf.  Weiter 
hinten  auf  derselben  Seite  ist  die  Begegnung  Joachims  mit  Anna  an- 
gebracht. 

Die  Gruppe  der  Jungfrau  mit  dem  Kinde  erinnert  sehr  stark 
an  Compositionen  des  Donatello  und  des  Desiderio  da  Settignauo. 
Der  Typus  des  Marienkopfes  ist,  wie  meist  bei  Fra  Filippo,  oval 
und  in  reliefartig  flacher  Erhebung  breit  modellirt,  der  Hals  der 
Mutter  wie  gewöhnlich  schlank,  während  er  bei  dem  gesunden 
robusten  Knaben  die  Kürze  zeigt,  die  den  Neugeborenen  eigen 
ist.  Zeichnung  und  Modellirung  des  Fleisches  lassen  erkennen, 
dass  das  Bild  einer  Zeit  angehört,  in  welcher  die  Kunstsprache 
des  Basreliefs  auch  in  die  Malerei  überging.  Wie  anmuthig  und 
edel  die  Gruppe  von  Mutter  und  Kind  auch  gedacht  ist,  sie  hat 
weder  die  Formerfindung  Angelico's,  noch  hält  sie  sich  innerhalb 
der  Gesetze  der  streng  religiösen  Periode.  Es  ist  Mütterlichkeit 
und  warme  Liebesempfindung  dargestellt,  aber  irdische;  durchaus 
nicht  gewöhnlich,  aber  auch  nicht  idealisirt.  Zum  ersten  Male 
spricht  uns  hier  die  künstlerische  Auffassungsweise  an,  welche 
Fra  Bartolommeo  und  Rafael  in  ihren  gleichartigen  Produkten 
veredeln  und  mit  grösserer  Erfahrung  veranschaulichen.  Fra  Filippo 
hält  sich  mehr  an  die  Alltagsnatur  als  sie,  aber  er  schlägt  doch 
schon  diesen  Ton  an.  Die  Freude  des  Hauses,  Hilfleistung  und 
Antheil  der  Freundschaft  und  Sippe  bei  wichtigem  Familiener- 
eigniss  ist  Inhalt  der  Episoden  des  Hintergrundes  auf  unserem 
Bilde,  und  sie  offenbaren  zugleich  durch  die  Anordnung  im  Raum, 
wie  viel  Fra  Filippo  von  der  Compositionsweise  des  Basreliefs 
gelernt  hatte. 

Der  Kopf  Maria's  auf  dem  ebenbeschriebenen  Bilde  gilt  für 
das  Porträt  der  Lucrezia(?)  Buti;  doch  wird  das  nämliche  auch 
von  der  Jungfrau  auf  einem  dem  Lippi  zugeschriebenen  Gemälde 
der  Geburt  Christi  behauptet,  das  sich  früher  in  S.  Margherita  zu 
Prato  befand,  jetzt  aber  im  Louvre  hängt i"*^ 


"  Louvre  N.  233.  Holz  1,  69  M.   zu       Pittrice  sowie   die  „Pitture    di  Fra  Fil. 
1,  60,    die    Figuren    unter    lebensgross.       Lippi"  des  Mens.  Baldanzi. 
Einen    Stich    davon   gibt    die    Ettruria 

5* 
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Lonvre.  Vor  dem  nackten  Scäugling    kniet    links  Maria,    rechts  Joseph    in 

Paris.  Sinnen  versunken.  Zwei  horizontal  darüber  schwebende  Engel  be- 
hüten die  Gruppe  und  die  Taube  ergiesst  ihre  Strahlen  auf  das  Kind 
herab.  Unter  den  Steinen  der  Ruine,  welche  das  Lokal  abgibt,  siebt 
man  einen  Vogel  und  mehrere  Eidechsen,  Ochs  und  Esel  gucken  aus 
dem  mittleren  Räume  hervor,  auf  dessen  Höhe  Reste  von  Balken  und 
Dachstroh  liegen.  Im  Hintergrund  zur  Linken  ruhen  Schäfer  bei 
ihren  Heerden. 

Das  Urtheil  über  dieses  Bild  lässt  sich  in  kurzem  dahin  zu- 
sammenfassen, dass  künstlerische  Herkunft,  Charakter  und  tech- 
nischer Stil  nicht  sowol  auf  Fra  Filippo,  als  auf  einen  Maler 
aus  der  Naturalistenclasse  der  Uccelli,  Castagno,  Baldovinetti 
und  Peselli  hinweisen.  Es  ist  ein  Werk,  das  etwa  Francesco  Peselli 
oder  Pesellino,  möglicherweise  unter  dem  Einflüsse  Lippi's,  gemalt 
haben  mag.  Filippo,  dessen  Vortragsweise  sich  an  Masolino  und 
Angelico  anlehnt,  verlor  zwar  mit  dem  Wachsthum  seines  Ver- 
mögens etwas  von  der  Scheu,  die  seinen  Jugendarbeiten  anhaftet, 
aber  in  der  technischen  Methode  und  in  der  Art  der  Farben- 
gebung  blieb  er  sich  von  Anfang  bis  zu  Ende  treu.  Das  Altarbild 
im  Louvre  ist  jedoch  im  Farbenvortrag  von  dem  seinigen  durch- 
weg verschieden;  es  hat  hartes  starkes  Im])asto  und  blöde  gilb- 
liche  Fleischtöne.  In  der  Composition  finden  sich  Züge,  die  aller- 
dings vielen  Künstlern  der  damaligen  Zeit,  einschliesslich  Filippo's, 
eigen  sind,  aber  hier  haben  wir  in  dieser  Beziehung  mehr  indi- 
viduelle Aehnlichkeit  mit  Baldovinetti's  Geburt  Christi  im  Kreuz- 
gang der  S.  S.  Annunziata  zu  Florenz;'^  und  genaue  Vergleichung 
mit  diesem  Gemälde  wird  zeigen,  dass  die  Verwandtschaft  sich 
auch  auf  die  den  Naturalisten  eigene  Auffassung  erstreckt.  Die 
Composition  als  solche  sieht  ganz  nach  Baldovinetti  oder  den 
Peselli  aus,  und  dasselbe  lässt  sich  von  Farbe,  Zeichnung  und 
Geberdensprache  der  Figuren  behaupten.  Realistische  Züge  über- 
Aviegen  durchaus.  Der  theilweis  in  Verkürzung  gesehene  Engel 
rechts  oben  nähert  sich  im  Charakter  demjenigen  der  Annunziata  in 
demselben  Grade,  in  welchem  er  der  Art  und  Weise  Filippo's  fremd 


^^  Dr.  Waagen    hat    das    Bild    schon  vor  langer  Zeit  für  Baldovinetti's  Eigen- 
thum  erklärt.     S.  Katal.  des  Louvre  (1849),  wo  die  Controverse  abgehandelt  wird. 
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ist;  durch  Gewänder,  Köpfe,  die  realistisch  behandelten  nackten 
Partien,  Färbung,  Tempera  und  infolge  dessen  durch  das  gesammte 
technische  Verfahren  geht  dieselbe  Abweichung  von  Lippi,  die- 
selbe Verwandtschaft  mit  Baldovinetti  und  den  Peselli  hindurch. 
Unter  ihren  Namen  kann  sonach  das  pariser  Bild  mit  ziemlicher 
Gewissheit  gesetzt  werden. 

Vasari  erzählt,  wie  Pesellino  die  Manier  Fra  Filippo's  nach- 
ahmte, und  ergeht  sich  in  höchstem  Lob  über  eine  Predelle,  die 
jener  für  ein  Altarbild  Lippi's  geliefert  hatte."®  Diese  Staffel  ist 
noch  vorhanden ;  sie  hat  etwas  vom  technischen  Stile  des  Meisters, 
aber  mehr  noch  von  der  Manier  Pesellino's  (s.  Cap.  Vj. 

Eine  Predelle  mit  den  Darstellungen  des  Kindermordes,  der 
Anbetung  der  Könige  und  der  Darbringung  im  Tempel  bewahrt  Gaii.  Prato. 
die  Municipal-Gallerie  zu  Prato,"'  und  sie  soll  zu  dem  Bilde  im 
Louvre  gehören.  Die  Compositionen  sind  gut  und  kommen  der 
Weise  Fra  Filippo's  näher  als  die  Geburt  Christi  dort,  doch  ist 
das  noch  kein  Grund,  um  das  pariser  Bild  dem  Meister  zuzu- 
schreiben, das  aller  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  ent- 
behrt.^^  —  Was  endlich  die  Tochter  des  Francesco  Buti  betrifft,  so 
steht  wenigstens  soviel  fest,  dass  die  beiden  für  ihr  Porträt  aus- 
gegebenen Madonnen  im  Pitti  und  im  Louvre  einander  nicht  ähn- 
lich sehen.  —  Ein  echtes,  wenn  auch  nicht  besonders  schönes 
Stück  von  Lippi's  Stil  besitzt  ebenfalls  die  Gallerie  zu  Prato,  dessen 
Gegenstand  die  Annahme  mehrerer  Forscher  zu  stützen  scheint, 
die  es  für  ein  ehemaliges  Eigeuthum  des  Margarethen-Klosters 
zu  Prato  halten:"^ 

Maria   in   der  Mandorla   von   Engeln   getragen    reicht   dem    heil.  caii.  rrato. 
Thomas  ihren  Gürtel  (der  in  Prato  aufbewahrt  wurde).     Rechts  sieht 
man  Tobias  von  einem  heiligen  Bischof  und  dem  Erzengel  Rafael  ge- 
leitet, links,   neben  dem  heil.  Gregor,   kniet  eine  Franciskanernonne, 


^f"  Vas.  IV,  ISO,  1S2 — 3.  —  Er  nennt  Bruchstück  von  einer  Predelle    mit   der 

sie  „una  maravigliosissima  predella/"  Anbetung    der   Könige,     der    Stil    dem 

'''  N.  X  des  Katalogs.  Bilde  N.  X  in  der  GaÜ.   zu  Prato  ähn- 

^^  In    der     Sammlung    Lombardi    in  lieh. 

Florenz  waren  zwei  Engel,  ähnlich  denen  '*^  Vas.  IV,  Anm.  zu  130.    Die  obige 

auf  der  Geburt  Christi  im  Louvre,    und  Annahme    wird  von    den  Verfassern    des 

dem  Fra  Filippo  zugeschrieben.  In  der-  Katalogs    der   Call,    zu    Prato    getheilt, 

selben  Sammlung  ein  stark  beschädigtes  wo  dieses  Bild  die  Nummer  IX  hat. 
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welche  der  Jungfrau  durch  die  heil.  Margaretha,  eine  schöne  Figur, 
empfohlen  wird.  —  Keine  Ueberlieferuug  verbindet  zwar  diese  Nonne 
mit  Buti's  Tochter,  aber  die  Echtheit  des  Bildes  ist  unanfechtbar, 
wenn  man  auch  vielleicht  in  der  derben  Vortragsweise,  welche  die 
Figuren  des  Bischofs,  des  Erzengels  und  des  Tobias  unterscheidet, 
die  Hand  eines  Schülers  annehmen  mag.^° 

Die  Keihe  der  obigen  Arbeiten  sind  nicht  die  einzigen  Be- 
weise für  die  Dauer  von  Filippo's  Aufenthalt  in  Prato  und  für 
die  Nachfrage,  die  seine  Arbeiten  dort  fanden.  Die  Municipal- 
Gallerie  besitzt  noch  ein  ehemals  dem  Uffizio  del  Ceppo  ange- 
liöriges  Altarstlick,  in  vrelchem  Fra  Filippo's  Empfindungsweise 
trotz  der  Entfärbung,  die  es  infolge  exponirter  Aufstellung  erlitten, 
noch  kenntlich  ist:^' 

Mnnicip.  In  fast  lebeusgrosseu  Figuren  auf  Goldgrund  stellt   es  Maria  mit 

Call.  Prato.  (lem  Kinde  zwischen  Stephanus  und  Johannes  dem  Täufer  dar,  während 
vorn  links  in  etwas  kleinerer  Figur  Francesco  di  Marco  Datini  vier 
arme  Insassen  des  Ceppo,  dessen  Gründer  er  war,  knieend  der  Ma- 
donna empfiehlt. 

Ausser  diesem  haben  wir  ferner  in  Prato  noch  ein  zweites 
Altarbild  im  Refektorium  von  S.  Domenico,  dessen  Farbe  zwar 
sehr  beeinträchtigt  ist,  das  aber  ursprünglich  Filippo's  Stilgepräge 
getragen  haben  muss,  wie  denn  z.  B.  der  Typus  der  Maria  zu  den 
guten,  ja  besten  des  Meisters  zu  rechnen  ist.  Es  hat  die  Geburt 
Christi  zum  Gegenstande: 

s.  Domenico.  Das  am  Boden  liegende  Kind  wird  von  Maria  und  Joseph  ange- 
Prato.  betet,  welche  die  Heiligen  Georg  mit  dem  Kreuzpanier  und  Dominikus 
mit  dem  Buch  umstehen.  Das  Lokal  ist  felsige  Landschaft,  in  welcher 
die  Hirten  spielen,  während  6  herrliche  Engel  im  Himmel  lobsingen. 
Dominikus  richtet  das  Haupt  empor,  die  in  kleiner  Figur  am  Himmel 
angebrachte  Erscheinung  des  Heilandskindes  zu  betrachten.  Im  Hinter- 
gründe sieht  man  den  Schuppen  mit  Ochs  und  Esel.  Die  Figuren 
sind  -j-i   lebensgross.^- 


^°  Die  Ausführung   ist   dem    noch  zu  Untermalung  ist  zu  Tage  getreten.   Va- 

evwähnenden  Bilde  im  Besitz  des  Herrn  sari  erwähnt  das  Bild  IV,   122. 
I'erti   zu    l'rato    ähnlich,    welches    dem  ^- Vasari  kannte  iIV,  122)  ausser  diesem 

Fra  Diamante  zugewiesen  wii-d.     S.  am  noch  ein  zweites  Altarstlick  Filippo's  in 

Schluss  des  Kapitels.  S.  Domenico  zu  Prato.  —  Fra  Filippo's 

•'''  Municip.  Gall.  N.  VIII.  Die  graue  Manier  oder  die  seiner  Schule  lässt  sich 
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Als  Fra  Filippo  daran  ging,  das  Chor  in  der  Pieve  von  Prato 
auszumalen,  ward  ihm  die  Verherrlichung  der  Schicksale  des 
Täufers  und  des  Protomartyr  zur  Aufgabe  gestellt.  Johannes 
nämlich  war  Schutzheiliger  des  florentinischen  Regiments,  in  dessen 
Botmässigkeit  Prato  stand,  und  Stephanus  Namensheiliger  der 
Kirche  und  Patron  der  Stadt.  Als  er  die  ihm  zu  Anfang  des 
Jahres  1456  übertragene  Arbeit  begann,  wendete  er  sich  zuerst 
der  Legende  des  Täufers  zu,  für  welche  die  Lünette  und  die 
unteren  Streifen  der  rechten  Chorwand  bestimmt  waren. 

Die  Lünette  ist  in  zwei  Theile  getheilt,  in  deren  erstem  man  die  Wevezu 
würdevolle  Mcatronengestalt  Elisabeths  im  Wochenbette  sieht ;  eine  Magd  ^'^*''' 
reicht  das  neugeborene  Kind  den  Ammen  zum  Baden  hin.  Der  andere 
enthält  den  Zacharias,  wie  er  inmitten  des  Raumes  sitzend  den  Namen 
des  Kindes  aufschreibt;  dieses  selbst  wird  von  einer  Wärterin  mit 
staunender  Geberde  auf  dem  Knie  getragen;  rechts  steht  ein  Weib, 
die  das  Tintenfass  hält. 

Im  nächsten  Streifen  darunter  ist  der  Abschied  des  Johannes  von 
seinen  Aeltern  dargestellt;  im  Hintergrund  erblickt  man  ihn  in  felsiger 
Landschaft  neben  der  Brücke  an  einem  Flusse  knieend.  Ein  Baum 
und  das  Wasser  trennen  diese  Scene  von  dem  nächsten  Theile  des- 
selben Streifens,  wo  der  Täufer  erst  mit  segnender  Bewegung  aus 
dem  Hintergrunde  vorschreitet  und  dann  nochmals  auf  einem  Felsen 
erscheint  und  der  theils  sitzenden,  theils  stehenden  Volksmenge  pre- 
digt,^^  —  Der  nächste  tiefere  Streifen,  welcher  nicht  bloss  die  Seite, 
sondern  auch  ein  Stück  der  Schlusswand  des  Chores  einnimmt,  führt 
in  einer  Reihe  Abtheilungen  von  links  nach  rechts  zählend  die  Ent- 
hauptung, die  Ueberbringung  des  Hauptes  an  Salome  und  deren  Tanz 
A'or.  Auf  letzterer  Composition  besteht  die  Tafel  mit  zahlreichen 
Gästen  dahinter  aus  den  perspektivisch  gezeichneten  drei  Seiten  eines 
Rechtecks.  Rechts  bietet  Salome  knieend  den  Kopf  des  Täufers  dem 
erschrockenen  Herodes  dar,  welcher  mit  Herodias  an  einem  beson- 
dern Tische  sitzt;  zwei  sehr  .schön  gezeicluiete  Frauen  im  Vor- 
dergrund sind  einander  in  die  Arme  gefallen  und  halten  sich  fest  um- 


in  Prato  ferner  an  einer  „Darstellung  im  dem   Simcon    das    Jesuskind.     Mehr   im 

Tempel"    erkennen,    •nelche    sich   in    S.  Vordergrunde  seitwärts    sieht    man  zwei 

Spirito  befindet  und  dort  dem  Botticelli  Brüder  der  Scrvi.     Das  Bild  ist  infolge 

zugeschrieben  wird.  Die  Kirche  gehörte  der    Ucbermalung    in    Oel   und    späterer 

ehedem  zum  Kloster  der  Servi  di  Maria.  Vernachlässigung     in     sehr    schlechtem 

Das  Altarbild    umfasst  10  meist  lebens-  Zustande. 

grosse  Figuren  :  in  der  Mitte,  umgeben  ^^  Die  Zuhörerschaft   ist   durch    Aus- 

von  Bartholomäus,  2  heiligen  Bischöfen  treten   des   Salzes   aus    der    Wand    zum 

und  einem  Vierten,   reicht  die  Jungfrau  Theil  beschädigt. 
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schhingen;    weiter   links    sieht    man    Salome    mit  grosser  Gewandtheit 
tanzen." 

Als  besonders  ausgezeichnet  muss  am  ersten  Bilde  dieses 
Cyklus  die  Anordnung  der  Personen  und  die  Auftheilung  in 
den  Eaum  gerühmt  werden.  Mit  gi-ossem  Naturgefühl  und  unge- 
zwungen in  Handlung  und  Geberden  ordnen  sich  hier  die  Haupt- 
linien der  Figuren  zu  einer  Composition  von  ])Yramidalem  Auf- 
bau, einem  Princip,  das  auch  auf  dem  benachbarten  Bilde,  der 
Sprachlosigkeit  des  Zacharias,  mit  ebenso  gutem  Erfolg  beobachtet 
ist.  Die  Magd  mit  dem  Tintenfasse,  michelangelesk  in  Haltung, 
Bewegung  und  Gewandwurf,  bildet  an  ihrem  Theil  den  Höhe- 
punkt der  mit  den  perspektivisch  verjüngten  Formen  des  Zimmers 
trefflich  zusammengedachten  Gruppe.  Am  besten  aber  tritt  das 
nachmals  dem  Fra  Bartolommeo  und  JMichel  Angelo  besonders 
vertraute  Compositionsprincip  hier  an  der  folgenden  Abschieds- 
scene  vor  Augen :  Elisabeth  beugt  sich,  um  den  Sohn  zum  letzten 
Mal  an  die  Brust  zu  drücken,  Zacharias  blickt  auf  sie  nieder,  in- 
dem er  sich  an  einen  Pfosten  lehnt,  und  die  Pyramide  erhält 
ihren  Abschluss  durch  eine  weiter  von  rückwärts  zuschauende  Ge- 
stalt. Der  Fluss  der  Linien  gegeneinander  könnte  den  Neid  eines 
Bildhauers  reizen,  so  vollendet  ist  die  Anordnung;  denn  man 
mag  die  Gruppe  theilen,  wie  man  will,  die  schöne  Harmonie  bleibt 
bestehen.  Dabei  spricht  Lippi  in  jeder  einzelnen  Figur  die  ihrem 
Charakter  entsprechende  Empfindung  aus ;  er  hüllt  sie  in  ein  statt- 
liches, wenn  auch  schlankes  Modell  und  verleiht  ihr  Anmuth  in 
Bewegung  und  Form.^^ 

Nicht  so  hervorragend,  aber  gleichartig  sind  die  Eigenschaften, 
welche  seine  Composition  des  Tanzes  der  Salome  auszeichnen. 
Die  beiden  einander  umarmenden  Frauen  haben  das  gewöhnliche 
Gepräge  der  Gestalten  Lippi's,  gepressten  Typus,  eckig  geschnittene 


^*  Hier  ist  die  Farbe  durch  Restaura-  '•''^  Als  eine  besonders  schöne  Erschei- 

tion  lädirt,  die  infolge  der  Feuchtigkeit  nung  verdient  a\ich   auf  dem  Bilde    der 

der  Mauer   nöthig    geworden    war.     Das  Predigt  des  Täufers  die  im  Vordergrund 

ganze  Fresko  ist  überhaupt  in  schlechtem  angebrachte    nachdenkliche    Figur    her- 

Zustande;  einige  Musikantenfiguren  sind  vorgehüben  zu  werden, 
völlig  zerstört. 
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Augen  und  geringe  Plastik  des  Körpers.  Ihr  reich  ausgestattetes 
und  gesticktes  Kostüm  mit  kostbarem  Steinschmuck,  ihre  auf- 
fälligen Kopfbedeckungen  sind  ebenso  für  die  specielle  Neigung 
des  Malers  wie  für  den  modischen  Geschmack  der  Zeit  charak- 
teristisch. Michelangelo,  den  Vasari  in  vielen  Dingen  als  Be- 
wunderer und  Nachahmer  Filippo's  bezeichnet,^"  hat  wenigstens 
für  die  Kopfdrapirung  der  Frauen  dem  Vorgänger  Manches  ab- 
gesehen. Das  Entsetzen  etlicher  Gäste  an  der  Königstafel,  die 
Spielleute  im  Hintergrund  zur  Linken,  die  hüpfende  Tanzbe- 
wegung der  Hauptfigur"  geben  der  Scene  eine  gewisse  ruhelose 
Beweglichkeit,  deren  prächtiger  Eindruck  durch  die  Eleganz  der 
Garderobe,  die  Ueppigkeit  der  Architektur  sowie  die  wohlhäbige 
Ausstattung  des  Raumes  mit  Schaugeräth  und  Vasen  erhöht  wird. 
Im  Ganzen  aber  leidet  die  Composition  trotz  ihrer  Ansehnlichkeit 
an  Mangel  des  Gleichgewichts  und  der  Einfachheit. 

Die  linke  Seite  des  Chores  in  der  Pieve  zu  Prato  ist  der  Ge-  Pieve  z  i 
schichte  des  Stephanus  gewidmet.  „In  einem  Zimmer  sieht  man  die  ^'^^*°- 
Mutter  in  edler  Haltung  auf  dem  Bett  liegen;  zwischen  ihr  und  dem 
Beschauer  steht  eine  Frau,  deren  reiches  Kostüm  und  ehrwürdige 
Miene  hohe  Lebensstellung  andeuten.  Von  links,  durch  den  Haupt- 
eingang naht  ein  Mädchen  mit  einem  Korb  voll  Geschenke  auf  dem 
Kopf;  am  Fuss  der  entgegengesetzten  Bettseite  steht  eine  Magd.  Der 
Vordergrund  zeigt  die  Wiege  für  das  neugeborene  Kind;  aber  es  ist 
der  Augenblick  gewählt,  wo  ein  Ungethüm  mit  grossen  schwarzen 
Flügeln  und  klauenartigen  Füssen  für  den  Knaben,  welchen  es  aus  dem 
Bett  hinweggenommen  und  in  der  linken  Hand  hält,  mit  der  rechten 
ein  anderes  hineinlegt;  die  argwöhnische  Haltung  der  Figur  lässt  Be- 
trug erkennen.  Eine  schlafende  Wärterin  legt  den  Kopf  auf  den 
Rand  der  Wiege  und  ein  Knabe,  der  das  Gespenst  gewahr  wird,  ist 
so  entsetzt,  dass  er  nicht  zu  schreien  vermag''. ^^  —  Auf  dem  nächsten 
Bilde  ist  das  Kind  wiedergefunden,  der  Dämon  hat  es  für  ein  Reh 
hergegeben.  —  Darauf  folgt  der  Ordinationsritus  des  heil.  Stephan:  er 
kniet  und  umfasst  des  Bischofs  Hand;  eine  schöne  Figur  vorn  zur 
Linken  hält  einer  Gruppe  Volks  den  Krummstab  vor.  Weiter  rechts 
sieht  man  den  Heiligen  mit  einem  Manne  verkehren,  welcher  ihn  mit 
Wärme  auffordert,  in  sein  Haus  einzutreten,  wo  in  einem  Zimmer  ein 


56  Vas.  IV,  126.  ^8  Vgl.  I'itture  di  Fra  Filippo  Lippi 

*''  Gewänder,  Ringellocken,  Typen  und       a.  a.  0.  31  if. 
Charakter    erinnern     an    Sandro    Botti- 
celli's  Bilder. 
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Besessener  liegt,  der  gebimden  und  von  bösen  Geistern  umringt  ist. 
Das  Schlussbild  rech' :  stellt  den  Steplianus  in  der  Synagoge  predigend 
dar.  —  Der  zweite  Streifen  enthält  die  Beisetzung  des  Protomartyr. 
Der  Heilige  liegt  festlich  aufgebahrt  inmitten  der  Kirche,  von  zwei 
Frauen  beweint,  die  am  Kopf-  und  Fussende  sitzen;  links  hält  die 
Geistlichkeit  das  Todtenamt,  rechts  steht  eine  Gruppe  von  kirchlichen 
Würdenträgern  und  Klerikern,  aus  deren  Zahl  Carlo  de'  Medici  her- 
vorragt, welcher  nach  Geminiano  Inghirami's  Tode  (1460)  Superinten- 
dent der  Kathedrale  zu  Prato  war.  Diese  Figuren  stehen  auf  Podien, 
von  denen  das  zur  Linken  die  Inschrift  trägt : 

FRATER  •  FILIPPVS 
OP. 

In  einer  Ecke  rechts  sieht  man  die  Steinigung  des  Stephanus  dar- 
gestellt, sehr  durch  Feuchtigkeit  und  wahrscheinlich  unerlässliche  Re- 
stauration entstellt.^® 

Die  Hinterwand  des  Chores  ist  mit  den  Gestalten  des  heil.  Giovanni 
Gualberto  und  Albert  geschmückt.  —  Auf  dem  Glase  des  Fensters, 
welches  die  Mauer  unterbricht,  hat  Prete  Lorenzo  da  Pelago®'' 
die  Spende  des  Gürtels  der  Jungfrau  an  S.  Thomas  gemalt,  und  zwar, 
wie  die  auffällige  Stilverwandtschaft  zu  beweisen  scheint,  nach  Zeich- 
nungen Filippo's.  —  In  den  Ausschnitten  der  Decke  sind  die  4  Evan- 
gelisten mit  ihren  Attributen  dargestellt ;  jeder  sitzt  auf  Wolken  unter 
Regenbogenglorie  auf  bestirntem  Firmament  und  von  Engelchören 
umgeben. 

Der  Erhaltung  nacli  hat  diese  Freskeureilie  —  mit  Ausnahme 
der  Bestattung  des  Stephanus  —  nichts  vor  der  anderen  voraus. 
Die  Evangelisten  der  Decke  sind  trefflich  in  den  Raum  componirt 
und  erinnern  mit  ihren  colossalen  Gestalten  an  diejenigen  Fiesole's; 
aber  Formen  und  Handlung  weisen   sie   in  Filippo's   letzte  Zeit. 

Von  den  Unterbrechungen,  welche  diese  grosse  Arbeit  erlitt, 
warde  bereits  eine  erwähnt.  Eine  zweite  fand  i.  J.  1461  statt, 
als  Fra  Filippo  nach  Perugia  reiste,  um  dort  die  Fresken  des 
Benedetto  Buonfigli  in  der  Kapelle  des  Communalpalastes  mit 
abzuschätzen."  Aber  dies  waren  nicht  die  einzigen  Anlässe,  die 
den  Maler  von  seiner  Pflicht  abhielten.  Im  November  1463  be- 
rieth  die  städtische  Behörde  in  Prato,  auf  welche  Weise  sie  den- 
selben zwingen  könnte,    das  Werk,  wofür  er  bereits  Theilzah- 


^^  Eine  Gruppe,  der  Vasari  (IV,  124)  ^osses  Lob  spendet. 
*'*'  Vgl.    Mons.    Baldanzi:     Pitture    di  Fra  Filippo  p.  20. 
ß'  Vgl.  Letteie  pittoriche  a.  a.  0.   132. 
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lungen  empfangen  batte,  zu  beendigen,''-  und  im  April  1464  be- 
ricbten  die  vier  zur  Controle  der  Recbnungen  Filippo's  bestellten 
Obmänner  an  den  „Magistrate",  dass  wenig  Aussiebt  auf  Erfül- 
lung seines  Contraktes  wäre,  falls  sieb  nicbt  Messer  Carlo  de' 
Mediei  ins  Mittel  scblüge  und  die  Frist,  iunerbalb  deren  die  Ar- 
beit fertig  sein  sollte,  genau  festsetzte.  Aus  diesen  Anspielungen 
bat  man  mit  gutem  Scbeine  entnebmen  wollen,  dass  die  Unzuver- 
lässigkeit  Lippi's  und  die  begreifliebe  Ungeduld  der  Bebörde  auf 
die  Folgen  des  Verbältnisses  zur  Tocbter  Buti's  zurilckzufübren 
seien."^  Scbliesslicb  bat  sieb  aber  Filippo,  sei  es  nun  mit  oder 
obne  Zutbun  Carlo's  de'  Mediei,  doeb  bewegen  lassen,  die  Deko- 
ration des  Cbores  zu  Ende  zu  fiibreu. 

Das  letzte  und  aucb  das  scbönste  von  den  Fresken  in  der 
Pieve  zu  Prato  ist  obne  Frage  dasjenige,  welcbes  das  Bildniss 
des  Carlo  Mediei  entbält;  wabrscbeinlicb  wurde  es  gezeiebnet, 
nacbdem  dieser  Prälat  von  den  Recbneibeamten  veranlasst  worden 
war,  den  Künstler  zur  Erfüllung  seines  Contraktes  anzubalten.  Zu- 
gleieb  ist  dieses  Bild  unter  allen  am  besten  erbalten  und  ein  Werk, 
in  welcbem  der  Meister  in  vollem  Maasse  seine  coloristiscbe  B:- 
gabung,  seine  bedeutende  Auffassung  und  Zeiclmung  majestätiscber 
Formen  und  die  Breite  des  tecbniscben  Vortrags  leucbten  lässt. 
Diese  bewusste  Meisterscbaft  der  Hand  in  der  monumentalen  Dar- 
stellung von  Colossalfiguren,  die  kräftige  Lebensfülle  im  pbysio- 
gnomiscben  Ausdruck  sprecben  für  das  üppig  gesunde  Naturell 
des  Urbebers.  In  den  kräftig  atbmenden  Nasen,  den  fleiscbigen 
Lippen,  die  er  malt,  erkennt  man  weit  vorgesebrittenes  Studium 
und  intime  Kenntniss  der  Formen;  das  Gefüge  der  Gruppen  ist 
kunstvoll,  aber  in  dem  Sinn  für  einbeitlicbe  Composition,  die 
nacbmals  Gbirlandaio  in  so  bobem  Grad  erreicbte,  stebt  Filippo 
dem  Giotto  und  Masaccio  nocb  nicbt  wieder  gleicb.  Die  Porträt- 
figur des  Mediceers  ist  ausserordentlicb  gelungen;  vermöge  der 
Fülle  ibrer  Natürlicbkeit,  der  vornebmen  Grösse  des  Ausdrucks 
und  ibrer  Individualisirung  kündigt  sie   bereits   die  Meisterscbaft 


"-  Novemb.  21.  ,,Diiii-no  della  Coniunita"  und  Weiteres  b.  Baldanzi  a.  a.D.  13, 
«3  Ibid.  14. 
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der  Cinquecentisten  an.  Auch  die  Gewandbehandlung  ist  breit 
und  lobenswerth.  „In  der  Gruppe  von  Männern,  welche  den 
todten  Stephauus  betrauern,  malte  Fra  rilii)po  —  wie  Vasari 
wissen  will  —  sein  eigenes  Bildniss  in  schwarzem  Prälatenkostüm 
und  das  seines  Schülers  Fra  Diamante'^®'  Auf  Copien  dieser 
Gruppe''^  wird  gewöhnlich  ein  Mann  zu  äusserst  links  hinter  der 
Umgebung  Carlo's  de'  Mediei  auf  dem  von  Vasari  beschriebenen 
Fresko  als  Lippi  bezeichnet.  Diese  Figur  trägt  ein  violettes  Käpp- 
chen  und  schwarzblumigen  Seidenmantel,  sodass  man  eher  den 
Prior  des  Kapitels  von  Prato  darin  vermuthen  möchte.  Hinter 
diesem,  der  die  rechte  Hand  klagend  erhebt,  während  er  mit  der 
linken  das  Ende  seines  über  die  Achsel  geworfenen  Mantels  hält, 
steht  ein  anderer,  von  dem  man  nur  den  Kopf  sieht,  dessen  Mütze 
aber  ebenfalls  von  violetter  Farbe  ist  und  der  gewöhnlich  für 
Fra  Diamante  ausgegeben  wird.  Schon  die  Kostüme  machen  hier 
bedenklich;  aber  noch  andere  Thatsachen  lehren,  dass  jene  Be- 
zeichnungen irrthttmlich  sind.  Das  angebliche  Selbstporträt  Lippi's 
in  Prato  gleicht  weder  dem  auf  seiner  Altartafel  von  S.  Ambruogio 
(jetzt  in  der  Akad.  der  K.  in  Florenz),  noch  der  Büste  auf  seinem 
Denkmal  in  Spoleto.  Aber  das  Fresko  zu  Prato  enthält  allerdings 
eine  Figur,  welche  die  nöthigen  Analogien  bietet :  es  ist  ein  ganz 
von  vorn  gesehener  Mann  auf  der  äussersten  Rechten  der  Compo- 
sition,  das  Haupt  mit  schwarzem  Käppchen  bedeckt  und  in  schwar- 
zem Kostüm;  dieser  entspricht  der  Büste  auf  dem  Monument.*^ 
Was  Fra  Diamante  betrifft,  so  fehlt  uns  ein  stichhaltiges  Kriterium. 
Seine  letzten  Tage  hat  Fra  Filippo  in  Spoleto  zugebracht, 
wo  er  die  Apsis  des  Domes  mit  Darstellungen  aus  der  Marien- 
Dom  zu  legende  versah.*^'    Er  wiederholt  hier  in  dem  Bilde  der  Bestattung 

Spoleto.  ^  ^ 

Maria's   die  Composition  der  Todtenfeier  des  Stephanus:  die  auf 
dem  Sterbebett  liegende  Matrone,   die  zum  Todtenritual  zu  ihren 


*^  Vas.  IV,  125.  "'  „Passai  d'Ascesi,  Fulignio,  Spoleti, 

^^  S.  den  Stich   in  Baldanzi's  Pitture  dove  io  rividi  la  capella  di  Fra  Filippo 

a.  a.  0,  nel  Duomo,    cosa   molto  bella !   fu   gran 

*^  Die    nämliche    P^igur    in    ähnlicher  uomo!''    schreibt    Vasari     an    Vincenzo 

Haltung   findet    sich    auf    dem  Gemälde  Borghini    d.    d.    Rom,    14     April    1566. 

der  Bestattung  Maria's  in  der  Apsis  des  Gaye,  Gart.  III,  207. 

Domes  zu  Spoleto  wieder. 
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Raupten  versammelten  Apostel,  die  Gruppe  der  vier  Kleriker'^' 
und  Engel  am  Fussende  sowie  die  beiden  klagenden  Frauen 
zwischen  dem  Beschauer  und  der  Bahre  geben  dasselbe  symme- 
trische Arrangement.  In  Spoleto  jedoch  ist  die  Scene  auf  ein 
Hochplateau  verlegt,  dessen  Felsklüfte  sich  in  die  Ferne  verlieren, 
wo  der  Heiland  von  der  Mandorla  umstrahlt  die  Seele  seiner 
Mutter  in  Gestalt  eines  Mägdleins  an  die  Brust  hebt.  Die  Um- 
risslinien dieser  Gruppe,"'  welche  augenscheinlich  auf  den  Hinter- 
grund aufgesetzt  ist,  gestatten  einige  Beobachtungen  über  das  tech- 
nische Verfahren,  welches  die  Künstler  jener  Tage,  mit  Einschluss 
Lippi's,  bei  der  Bemalung  grosser  Wandflächen  anzuwenden 
pflegten:  sie  beobachten  nämlich  einfach  in  grösserem  Maasstabe 
das  Princip,  das  ihnen  bei  Tafelbildern  zur  Gewohnheit  geworden 
war.  Unablässige  Uebuug  in  Wand-  und  Staflfeleigemälden  gab 
ihnen  in  beiden  Darstellungsweisen  die  Meisterschaft.  Als  nach- 
mals der  Gebrauch  von  Oel-  und  Firnissbindemitteln  den  Fleiss 
der  Künstler  mehr  auf  kleine  Flächen  concentrirte,  neue  technische 
Gesichtspunkte  und  intrikate  Aufgaben  mit  sich  brachte  und  sie 
ans  Abwarten  gewöhnte,  ging  die  Erfahrung  der  Arbeit  mit  Farben 
von  anderem  Medium  allmälig  verloren,  und  sie  geriethen  in  Ver- 
legenheit, wenn  ihnen  Wanddekoration  übertragen  wurde.  Das 
„Buon  fresco"  kam  zwar  allgemeiner  in  Uebung,  aber  die  Schwierig- 
keiten waren  dabei  grösser  als  bei  der  Temperamalerei  auf  die 
Wand.  Die  Florentiner  thaten  sich  in  der  Handhabung  des  buon 
fresco  am  meisten  hervor,  da  sie  durch  ihre  früheren  Erfahrungen 
schon  theilweise  auf  jene  Schwierigkeiten  vorbereitet  waren.  Die 
Venezianer  dagegen,  welche  sich  weit  mehr  in  die  Oeltechuik 
vertieften,  gelangten  nicht  dazu,  ihr  Talent  auch  in  ähnlichem 
Sinne  zu  entfalten,  als  sie  sich  in  der  Monumentalmalerei  ver- 
suchten, und  blieben  schon  aus  diesem  Grunde  hinter  den  Tos- 
kanern  zurück. 


''^  Der  am  weitesten  vorn  stehende  ist  •''  Sie   ist   bis    auf   die    Umrisse    zer- 

derjenige,  auf  welchen  sich  die  oben  ge-       stört, 
gebenen  Bemerkungen  über  Fra  Filippo's 
Porträt  beziehen. 
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Dom  zn  Seitwärts  von  dem  Bilde  des  Todes  der  Maria  im  Chor  des  Domes 

spoieto.  2u  Spoleto  stellte  Fra  Filippo  links  die  Verkündigung,  rechts  die  Ge- 
burt Christi  dar.  Bei  der  Behandlung  des  ersteren  Gegenstandes  ist 
Angelico  Vorbild  gewesen.  Seinen  Einfluss  erkennt  man  in  dem  Auf- 
treten des  Engels  am  Ausgang  eines  Portikus,  in  dem  anmuthvollen 
Schreck  der  Jungfrau  beim  Empfang  der  himmlischen  Verheissung, 
in  der  Erscheinung  Gottvaters,  dessen  Glorienstrahlen  durch  das  Fenster 
der  Gallerie  auf  die  Annunziata  herniederfallen. ""^  Nur  stört  ein  Zug 
von  Coquetterie  in  der  schreckhaften  Bewegung  Maria's  die  reinreli- 
giöse Weihe  und  erinnert  den  Beschauer,  mit  wem  er  es  zu  thun  hat. 
Den  Hintergrund  bildet  ein  Garten,  dessen  Bäume  über  die  Mauer  des 
Hofraumes  hervorschauen.  —  Die  „Geburt  Christi"  ähnelt  der  Com- 
position  des  Altarstückes  im  Louvre;"^  das  Bild  hat  übereinstimmendes 
Beiwerk,  aber  anderen  Stil;  die  drei  seitwärts  auf  Wolken  knieenden 
Engel  sind  im  Geiste  Fiesole's  gehalten,  die  Hirten  nicht  realistisch 
wie  die  bei  Baldovinetti  oder  den  Peselli.'- 

Die  Halbkuppel  der  Apsis  nehmen  die  Gruppe  der  Krönung  Maria's 
durch  Christus  von  dienenden  Seraphim  umgeben  und  von  runder  Glo- 
rie eingeschlossen,  sowie  Sibyllen  und  Propheten  ein.  Die  gemalte 
Sonne,  welche  über  der  Mitte  dieser  Composition  strahlt,  trennt  zwei 
grosse  Engelgestalten,  die  das  Ganze  überschauen. 

Das  Arrangement  des  stark  beschädigten'^  Apsisbildes  der 
Krönung  Maria's  fand  in  der  Anordnung  der  Hauptgruppe  und 
der  Einführung  knieender  Propheten  und  Sibyllen  in  die  unterste 
Reihe  der  Himmelshierarehie  bei  den  Künstlern  Nachahmung, 
welche  bald  darauf  ihre  Talente  in  und  um  Spoleto  sehen  Hessen. 
Spagna  wiederholte  die  Krönung  1521  in  S.  Jacopo  zu  Spoleto 
und  copirte  gemeinschaftlich  mit  Viucenzo  da  S.  Gimignano  (ge- 
wöhnlich „Tamagni"  genannt)  die  Composition  vom  Tode  Maria's 
in  seinen  Fresken  zu  S.  Maria  in  Arone.  Sonach  wird  man  eine 
Kunstepoche  in  den  päpstlichen  Staaten  von  dem  Anstoss  her- 
leiten dürfen,  den  das  Auftreten  Filippo's  in  Spoleto  gab,  während 
sich  dagegen  in  der  spätem  umbrischen  Schule,  die  keine  Spur 
seines  Einflusses  an  sich  trägt,  die  Einwirkung  der  geringeren 
Kunst  Benozzo  Gozzoli's  erkennen  lässt.    Dem  Spagna,  der  seine 


'"  Die  Flügel  des  Verkündigungsengels  nur   das   grüne    Gewand   des   mittelsten 

sowie  das  Blau  an  den  Gewändern  Gott-  in  den  Lichtstellen  restaurirt. 

Vaters  und  Marias  sind  zerstört.  ''^  Es   ist    durch   Feuchtigkeit    ange- 

''^  Vgl.  S.   68.  griffen,  durch  das  Abfallen  einiger  Stücke 

"-  Das   Blau    ist    hier   durchweg   be-  und  durch  Uebermalung  der  beiden  oben 

schädigt,  die  Engel  sehr  schön  erhalten,  erwähnten  Engel  entstellt. 
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Weise  bis  zu  einem  gewissen  Grad  an  der  des  Filippo  geformt 
hatte,  folgte  Bernardino  Campilius  von  Spoleto,  indem  er  eine 
Mischung  von  Filippo's  und  Spagna's  Stil  darstellt;  später  ward 
Spagna  allen  diesen  Malern  Vorbild. 

Ehe  wir  die  Fresken  Lippi's  in  Spoleto  verlassen,  müssen 
wir  noch  der  ungünstigen  Bedingungen  gedenken,  unter  denen 
der  ganze  Cyklus  gemalt  wurde.  Die  unvermeidlichen  Curven  des 
Chorraumes  erklären  manches  Misslingen.  Die  Compositionen  hätten 
allerdings  im  Ganzen  besser  sein  können,  aber  wir  haben  doch 
hier,  und  besonders  im  Krönungsbilde,  eine  gute  Zahl  schön  ge- 
dachter Gruppen  und  manche  ansprechende  Einzelheit  vor  uns  — 
so  u.  a.  die  Engel,  welche  einander  Blumen  reichen.  Lippi's  eigen- 
thümliche  coloristische  Begabung  kommt  nicht  zum  Ausdruck; 
gewisse  Theile  sind  indess  genügend  erhalten,  um  klar  zu  macheu, 
dass  die  Ausführung  hastiger  als  gewöhnlich  von  statten  gegangen 
ist.  Ueberdiess  will  bedacht  sein,  dass  Fra  Filippo  diese  Fresken 
nicht  eigenhändig  vollendet  hat;  wir  wissen  wenigstens,  dass  Fra 
Diamante  200  Dukaten  für  seinen  Antheil  an  der  Ausführung 
erhielt.'"  Kann  man  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  erweisen,  wo 
die  eine  Hand  aufhört  und  die  andere  anfängt,  so  steht  doch  das 
Werk  als  Ganzes  mit  den  Malereien  im  Dom  zu  Prato  nicht  auf 
gleicher  Höhe.  — 

Fra  Filippo  starb  in  Spoleto  1469;"°  nach  Vasari's  Meinung 
war  er  durch  die  Verwandten  eines  Mädchens  vergiftet  worden, 
das  in  der  Leidenschaft  des  verliebten  Mönches  die  Stelle  der 
Spinetta  Buti  eingenommen  hatte."''  Wenige  Jahre  nachher  Hess 
ihm  Filippino  Lippi  auf  Kosten  des  Lorenzo  Mediei  im  spoletaner 
Dom  ein  Monument  errichten,  für  welches  Polizian  das  Epita- 
phium schrieb.  — 

Der  nachfolgende  Katalog  vervollständigt  die  Zahl  seiner 
Werke,  soweit  sie  nicht  in  erkennbare  Beziehung  mit  Lebens- 
schicksalen des  Meisters  zu  bringen  waren: 


''■*  Es  war  1470.  s.  Anm.  2  zu  Vasari  Errichtung   seines  Grabmals  in  Spoleto 

IV,  128.  eingetragen  zu  sein  scheint,  s.  die  Oii- 

''^  Registrirt    ist    sein    Tod    in    den  ginalurkunde  bei  Vasari  IV,  128. 

Büchern  des  Carmine,  tvo  die  Notiz  nach  "•"•  ibid. 
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Gaii.  Bilder.  In  Floreiiz:  Akademie  d.  Künste  (Gall.  d,  gr.  Gem.  N.  40): 
Maria  mit  dem  Kinde  zwischen  den  Heiligen  Franz,  Damian,  Cosmas 
und  Antonius  von  Padua;  ehemals  in  S.  Croce,  mit  einer  Predelle  von 
Pesellino,  daher  vor  d.  J.  1457  gemalt.  Gehört  nicht  zu  den  vorzüg- 
lichen Arbeiten  Lippi's.  —  Ebenda  (Gall.  d.  kl.  Gem.  N.  47  und  48): 
Fragment,  darstellend  die  Annunziata  und  den  heil.  Antonius,  den 
Engel  und  Johannes  den  Täufer.'^ 

Florenz:  Gall.  der  Uffizien  (I.  Corridor.  X.  1307):  Maria, 
halblebensgross,  sitzt  links  bis  ans  Knie  sichtbar  auf  einem  Stuhle 
und  betet  mit  zusammengelegten  Händen  das  Kind  an,  welches  nach 
ihr  hinlangend  von  2  Engelknaben  auf  den  Armen  gehalten  wird, 
deren  vorderer  lächelnd  nach  dem  Beschauer  blickt.  Den  Hintergrund 
bildet  rechts  felsige  Höhe,  links  ansteigendes  Land  mit  einem  Flusse. 
Den  hohen  Horizont  säumen  Stadtthürme.  Das  Ganze  ist  von  gemaltem 
Fensterrahmen  eingeschlossen.  —  Das  Bild,  ein  sehr  schönes  Specimen 
(ursprünglich  in  der  Kapelle  der  Casa  Medici»,  ist  in  der  Pyramidal- 
form componirt,  die  Typen  ebenso  gewählt  wie  die  Gruppirung  schön, 
der  Ausdruck  der  Jungfrau  ernst  andächtig,  die  Farbe  strahlend,  mild 
und  klar.  — ■  (Eine  ausserordentlich  schöne  Zeichnung  zu  diesem  Bilde 
auf  farbigem  Papier,  weiss  gehöht  und  zwar  von  Filippo's  Hand,  be- 
sitzt die  Sammlung  der  Uffizien.  Dieselbe  Composition,  nur  mit 
der  Veränderung,  dass  nur  Ein  Engel  der  Maria  das  Kind  darhält 
und  diese  selbst  nicht  betend  aufgefasst  ist,  sondern  im  Begriffe,  den 
Knaben  hinzunehmen,  befindet  sich  in  der  Chiesa  degli  Innocenti 
(Sakristei)  in  Florenz.)'^ 

Florenz:  Casa  A l  e  s  s  a  n  d  r  i : '•'  ein  rundes  (ursprünglich  vier- 
eckiges) Bild :  S.  Lorenzo  thronend  zwischen  Cosmas  und  Damian,  vorn 
links  zwei  jugendliche  Anbeter,  rechts  ein  Alter  knieend.  Hier  ist 
das  Gold  erneut  und  die  Figuren  mehr  oder  weniger  beschädigt.  Zwei 
Heilige  in  ganzer  Figur,  welche  dem  Bilde  in  seiner  ehemaligen  Ge- 
stalt angehört  haben,  befinden  sich  ebenfalls  in  dieser  Gallerie,  aber 
in  sehr  schlechtem  Zustande.^° 


'^  Das  Bild  im  Saal  d.  gr.  Gem.  N.  44  Stücke  zusammen.  —  Zwei  andere   Bil- 

(heil.     Hicronymus)    ist    dagegen    nicht  der  in  den  Uffizien :  I.  Corr.  N.  23,  eine 

von  Fra  Filippo.     Es    gleicht   im    Cha-  Madonna  mit  Kind  (klein,  auf  Holz),  der 

rakter  dem  Stücke  N.  38   (Hieronymus)  Schule  Fra  p-ilippi/s  zugeschrieben,  und 

und  N.  39  (Johannes  d.  Täufer),  welches  N.  37,  derselbe  Gegenstand  in  Rundbild, 

dem  Andrea  del  Castagno  zugeschrieben  sollen  später    unter  Botticelli  (Cap.  IX) 

ist    (s.  S.  44).     Alle    drei    gehören    dem  Erwähnung  finden. 

Stile  nach  in  die  Verfallzeit  Filippino's.  "^  Borgo  degli  Albizzi. 

^8  Das  kleine  Bild  auf  Holz  N.    1179  *''  Das    Bild    ist    identisch    mit   dem- 

in  den  Uffizien  (schreibender   Augustin)  jenigen,    welches    Vasari    (IV,    126)    als 

ist    sicherlich    nicht    von     PVa   Filippo,  im  Auftrage  des  Messer  Alessandro  degli 

sondern    entweder    von    Filippino    oder  Alessandri    für   seine  Kapelle  in  villa  a 

Botticelli.      Der    Gegenstand    trifft    mit  Vineigliata  gemalt  erwähnt, 
einem    von  Vasari    (IV,   126)    erwähnten 
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Florenz,  Gall.  Strozzi:  eine  Verkündigimg  im  Stile  des  Fiesole  GaU.  Bilder, 
gehalten,    mit   dem  beliebten  Portikus  und   hübscher  Landschaft,   ein 
kleines  echtes  Stück,  aber  beschädigt, 

Florenz,  S.  Lorenz o:  Verkündigung;  gehört  zu  den  schönen 
Arbeiten  Filippo's,  ist  aber  lädirt  und  hat  infolge  dessen  restaurirt 
werden  müssen.  Die  Predelle  enthält  drei  Scenen  aus  dem  Leben 
Maria's.  Dieses  ehemalige  Altarstück  der  Cappella  degli  Operai  er- 
wähnen Albertini  und  Vasari.*' 

Rom,  Gall.  Doria:  eine  Verkündigung  in  s/4  lebensgrossen 
Figuren,  nicht  ohne  religiöse  Empfindung  vorgetragen,  aber  etwas 
flüchtig  in  der  Ausführung;  die  Fleischtöne  ziemlich  flach.  Das  Bild 
ist  vielleicht  in  Filippo's  Atelier  unter  Beihilfe  von  Schülern  entstanden. 

Padua,  Sant'  Antonio:  an  dem  sogenannten  „Altare  di  Maria 
Vergine  de'  Ciechi"  nahe  einem  der  Seitenportale  ist  eine  Madonna 
mit  Kind,  von  den  beiden  Johannes  umgeben  —  ein  Fresko,  welches 
Brandolesi^-  dem  Stefano  da  Ferrara  zuschreibt,  und  welches  für  das- 
jenige gehalten  wird ,  das  der  Anonymus  des  Morelli^^  als  Fra 
Filippo's  Arbeit  bezeichnet.  Es  ist  zwar  restaurirt,  aber  die  Entsteh- 
ungszeit muss  ins  14.  und  nicht  ins  15.  Jalirh.  gesetzt  werden.  Die 
beiden  Engel,  welche  die  Krone  über  die  Jungfrau  halten,  sind  Zuthaten 
des  17.  Jahrh. 

Turin,  Akad.  d.  schönen  Künste,  N.  103:  zwei  Bischöfe, 
N.  104:  ein  Bischof,  Antonius  Abbas,  fast  lebensgross,  dem  Giovenone 
zugeschrieben.  Diese  zu  einem  grösseren  Bilde  gehörigen  Stücke  sind 
sehr  beschädigt,  doch  von  Lippi's  Hand,  von  dessen  eigenthümlicheu 
Mängeln  etliche  stark  hervortreten. 

Paris,  Sammlung  des  Herrn  Reiset:  Maria  mit  dem  Kind  auf 
einer  Bank  sitzend  zwischen  Petrus  und  Antonius  Abbas,  dahinter 
6  Engel;  das  Lokal  ist  eine  Wiese;  ausgezeichnete  Arbeit  des  Meisters 
von  sauberster  Durchführung.^' 

München,  alte  Pinakothek,  Kabinette  N.  572:  der  eng- 
lische Gruss;  Maria  blickt  stehend  vor  sich  nieder  auf  das  Buch,  das 
sie  in  beiden  Händen  hält.  Der  Engel  kniet;  links  offene  Säulenhalle 
mit  Aussicht  auf  Häuser  und  Gärten.^^ 


*'  Vasari  IV,   120,    Albertini.    Memo-  zeichnet,    ist    seitdem    veräussert.     Eine 

riale  (s.  Band  II,  Anhang  S.  437 1.   Ein  weitere  im  Kloster  der  Murate  (Vas.  IV, 

anderes  l>ild  in  derselben  Kirche,  welches  119)  findet  später  Erwähnung, 

diese   beiden  Gewährsmänner    anfuhren.  *-  Pitture  di  Padova  p.  45. 

ist  jetzt  nicht  mehr  zu  finden  (s.  ebend.l.  ^^  Anon.  ed.  Morelli  p.  5. 

Vasari  erwähnt  (IV,  119)  eine  in  Ficsole  ^'  Holz,  br.  6'  4  Zoll,  hoch  7^'i.  Vgl. 

gemalte  Verkündigung  mit  hohem  Lobe;  0.  Mllndler  in  d.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst, 

eine  zweite,    für   Jacopo   Bellucci  in  S.  Leipzig  II.  Jahrg.  S.  279. 

Jacopo    zu    Pistoia    gemalt   (IV,    125),  ^'•'  Im  Katalog   als  ..Masolino    da  Pa- 

von  Tolomei    (Guida    di   Pistoia  p.    17)  nicale"  bezeichnet.    Holz,    h.  2'   l",  br. 

als    in  Casa  Braciolini    zu    Pistoia    ver-  2'  5".  In  der  ThürlUnette  ein  Wappen, 

Crowe,  Ital.  Malerei.  III.  G 
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Gaii.  Bilder.  München,  a.  Pin.  N.  554:  die  Verkündigung  in  gleicher  Auflas- 
sungsweise wie  die  vorige:  der  Engel  mit  grauem  Kleid  und  rosa 
üebergewand,  Rosen  im  blonden  Haar,  hält  knieend  den  Lilienstab; 
Gottvater  sendet  die  Taube  hernieder;  links  in  der  Thür  eine  Gestalt 
ebenfalls  mit  Lilien.  Das  Bild  hat  sehr  gelitten,  wird  aber  für  eine 
frühe  Arbeit  Filippo's  zu  gelten  haben.*'' 

Ebenda,  Kab.  N.  577:  Halbfiguren,  Maria  in  hellrothem  Unter- 
kleid, blaugrünem  Mantel  und  weissem  Schleierhäubchen  blickt  sinnend 
aus  dem  Bilde  heraus;  der  Knabe  ist  im  Hemdchen  und  berührt  auf- 
schauend mit  der  linken  Hand  die  Brust,  mit  der  rechten  die  Wange 
der  Mutter.  Die  Landschaft  des  Hintergrundes  zeigt  Felsterrassen  an 
einem  Flussufer;  hinten  rechts  ein  Palast  auf  hohem  Horizont."  Ein 
echtes  Bild  des  Meisters. 

Berlin,  Museum  N.  58:  Maria,  Halbfigur  in  einer  gewölbten 
Nische  stehend,  liebkost  den  auf  der  steinernen  Brüstung  vor  ihr 
sitzenden  Knaben;  ein  echtes  Bild  Fra  Filippo's,  übereinstimmend  mit 
der  Beschreibung,  welche  Vasari  von  einem  Gemälde  im  „Magistrat© 
degli  Otto"  macht.** 

Ebenda,  N.  95:  Maria  als  Schutzgeist  mit  zahlreichen  Figuren 
unter  ihrem  Mantel,  dessen  Seiten  von  zwei  Engeln  emporgehalten 
werden.     Ein  echtes  Bild.*'' 

Ebenda,  N.  1131:  verstümmeltes  Stück :  Franciskus  in  throno 
reicht  einer  knieenden  heil.  Nonne  ein  Buch.  Neben  dieser  knieen 
noch  4 ,  an  der  andern  Seite  noch  5  Nonnen.  Weiter  hinten  ein 
Bischof  und  S.  Stephanus.     Schwaches  Bild.^" 

Ebenda,  N.  94:  Begegnung  der  Knaben  Christus  und  Johannes 
im  Walde  mit  Ausblick  auf  Hügelterrain;  schwaches  Landschaftsbild, 
vielleicht  nur  Arbeit  der  Schule.^'  —  (Das  Bild  N.  72,  Krönung  Maria's 
mit  der  herkömmlichen  Umgebung  von  Engelchören  und  Heiligen,  ist 
nicht  von  Fra  Filippo.  Es  bekundet  sowol  Auflassung  und  Manier 
als  auch  Farbe  und  Temperabehandlung  eines  Nachfolgers  des  Botti- 
celli  und  Filippino  und  gehört  in  diejenige  Kategorie,  welche  in  Galle- 
rien  unter  Cosimo  Rosselli's  Namen  zu  stehen  pflegt.) 

Wien  und  Pesth:  weiland  Esterhazy'sche  Gall, :  Madonna  mit 
Kind  zwischen  den  Heiligen  Antonius  und  Laurentius.  Lebensgr.  Figuren, 
Holz,  Bild  eines  Schülers  von  Fra  Filippo.''- 


Tvelches    lothe    Herzen     auf   schwarzeni  ^^  Holz,  Tenip.,   Goldgrund.    H.  3  F. 

Grunde  zeigt,  der  horizontal  getheilt  ist  3  Z.,  br.  7  F.  3'  2  Z. 

durch  einen  Goldbalken  mit  3  schwarzen  ^°  Holz,    Temp.   H.   4  F.  4  Z.    Qua- 

Muscheln.  drat. 

^•^  Es  entspricht  der  Beschreibung  des  *"  Holz,  Temp.  H.  11 ''2  Z,   br.   1  F. 

Bildes  im  Kloster  der  Murate,  bei  Richa,  6 ''4  Z. 

Chiese  fior.  II,  109.  ^'-  Vgl.   über  Giusto  d'Andrea  in  Cap. 

"  Holz.  H.  2'  4"  i'",  br.  1'  8".  XII. 

S8  Vas.  IV,  125—6.    Temp.   Holz.  H. 
2  F.  5 Vi  Z.,  br.   1   F.  7  Z. 
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London,  Nationalg aller ie  N.  5S9:  der  sitzenden  Maria Gaii.BiWer. 
reicht  ein  Engel  das  Kind.''^  Dieses  schöne  Werk,  in  der  Composition 
dem  der  Uffizien  (N.  1307)  und  dem  in  der  Chiesa  degli  Innocenti 
zu  Florenz  ähnlich,  weicht  der  Zeichnung  und  dem  Colorit  nach  von 
der  Behandlungsweise  Filippo's  ab.  Sein  Stil  weist  es  einem  Maler 
zu,  der  zwar  aus  der  Schule  des  Karmeliters  hervorgegangen  ist,  aber 
zwischen  seiner  und  der  Manier  Botticelli's  schwankt. 

Ebenda,  Nat.  Gall.  N.  5SG:  ein  Altarbild,  ehemals  dem  Fra 
Filippo  zugeschrieben.'-'^  Wenn  es  auch  aus  S.  Spirito  in  Florenz 
stammt,  wie  die  neuesten  Herausgeber  des  Vasari  bestätigen,"^  so  kann 
es  doch  nicht  für  Lippi  in  Anspruch  genommen  werden,  und  es  ist 
aus  diesem  Grunde  nicht  identisch  mit  dem  Barbadori-Altarbild.  Es 
trägt  das  Gepräge  der  Schule  Filippo's  mit  einem  Zusatz  von  charak- 
teristischen Zügen  der  Manier  Benozzo  Gozzoli's. 

London,  Sammlung  Bark  er:  Rundbild  mit  der  Anbetung 
der  Könige:  Maria  sitzt  rechts  vor  einem  Schuppen,  auf  dessen  Dach 
sich  ein  Pfau  sonnt;  einer  der  Könige  küsst  dem  Knaben  den  Fuss, 
das  Gefolge  dehnt  sich  in  die  Ferne  aus,  wo  verschiedene  Nebenepi- 
soden gemalt  sind.  Die  Composition  ist  ungemein  reich  und  mannig- 
faltig und  bekundet  grossen  Fortschritt  in  der  Darstellung  des  Nackten. 
Die  Vortragsweise  entspricht  der  des  Filippo  durchaus,  wogegen  die 
subtile  Behandlung  der  Fleischtheile  an  die  Zeit  Pesellino's  erinnert, 
in  welcher  er  sich  der  Manier  Lippi's  dergestalt  näherte,  dass,  wie 
Vasari  behauptet,  seine  Bilder  in  der  That  mit  solchen  von  Filippo 
sollen  verwechselt  worden  sein.""  Die  Ueberfülle  von  Nebensachen  auf 
unserem  Bilde  legt  es  nahe,  an  Benozzo  Gozzoli  zu  denken.'^ 

London,  Sammlung  weiland  Sir  Ch.  Eastlake's:  fast  lebens- 
grosse  Halbfigur  der  heil.  Katharina  im  Gebet;  ein  echtes  Werk 
Filippo's.     (Tempera  auf  Holz.) 

Oxford,  Gallerie:  ein  Pilgerzug  römischer  Jungfrauen  zum 
Tempel  von  Veji;  der  Vortragsweise  Filippo's  sehr  verwandt,  trägt 
aber  auch  Züge,  die  auf  seine  Schule  hindeuten. 


^3  Holz,    Temp.  H.   2  F.  4,    br.   1  F.  welches  Dr.  Waagen  (Treasures  in  Great- 

7 ''2.  Ehemals  im  Besitz  des  Herrn  Zam-  Britain)     in    der   Sammlung    Maitland, 

brini  in  Imola.  nicht  aber  in  der  Sammlung  Barker  ver- 

^*  Früher  in  der  Sammlung  Ugo  Baldi.  merkt  hat.  Vgl.  auch  Waagen,  Kunstw. 

Holz,  Temp.    Mitteltafel   h.  5  F.  4,    br.  und    Künstler   in    England    II,    333.  — 

2   F.    4 ;     Flügel   je    4    F.    8    zu    1    F.  üeber  das  Yerhältniss  Lippi's  und  Pesel- 

10 ','2.  lino's  s.  Vas.  IV,  ISO  und  unser  Cap.  V. 

^^  Vas.  IV,   119,   Anm.  4.    Wir  kom-  '■'"  In  Earl  Dudlcy's  Sammlung  (London 

men   bei   Abhandlung    einiger   unterge-  Dadley    house)    befindet    sich    ein   Bild 

ordneter,  bei  verschiedenen  Meistern  be-  „Maria    in    Anbetung   vor   dem  Kinde," 

schäftigter  Talente,   unter  denen  haupt-  welches    wahrscheinlich     einem    Schuler 

sächlich  Zanobi  Macchiavelli  zu  nennen  Masolino's  zugehört,    wie   es  denn  auch 

ist,  auf  dieses  Bild  zurück.  an    seinem    Orte    diesem    Meister   zuge- 

^•^  Das  Bild  scheint  identisch  mit  dem,  schrieben  ist. 

6* 
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Ga!i.  Bilder.  Oxford,  Gallei'ie:  Begegnung  Joachim's  mit  Anna,  ein  kleines 

schadhaftes  Bild,  dem  „Pesello  Peselli'*  zugeschrieben,  aber  wahrschein- 
licher dem  Filippo  angehörig. 

Ebenda,  Chris tchurch:  Madonna  und  Kind  (Temp.  auf  Holz), 
in  der  Ferne  Landschaft  mit  kleinen  Reitergestalten,  ein  Bild  in  der 
W&ise  von  Filippino's  Jugendperiode.''* 

Die  ferneren  im  Besitz  englischer  Sammler  befindlichen  Bilder 
sollen  hier  nur  deshalb  aufgeführt  werden,  weil  sie  unter  Filippo's 
Namen  stehen;  sie  sind  jedoch  meist  nur  florentinische  Arbeiten 
derselben  Zeit  und  stehen  in  grösserer  oder  geringerer  Verwandt- 
schaft mit  Arbeiten  Lippi's,  Benozzo  Gozzoli's  und  Botticelli's. 

Prir.  Besitz.  Bei  Mr.  Maitlaud:  Petrus  und  Johannes  den  Lahmen  heilend. 
Ehemals  in  der  Sammlung  Ottley.  (Auf  der  Ausstellung  in  Manchester 
N.  43.) 

Bei  Sir  John  Boileau:  Jupiter  und  Calisto.  (In  Manchester 
N.  44.) 

L  i  V  e  r  p  0  0 1 ,  R  0  y  a  1  I  n  s  t  i  t  u  t  i  0  n :  Predellen  mit  Scenen  aus  der 
Legende  des  Sebastian.     (In  Manchester  N.  45  und  46.) 

Bei  Mr.  J.  W.  Brett:  Madonna  mit  Kind  und  Engeln.  (In 
Manchester  N.  47.) 

Bei  Marquis  von  Lothian:  Lünette  mit  drittellebensgrossen 
Figuren:  Maria  durch  Christus  gekrönt;  zwei  Engel  halten  die  Falten 
eines  Vorhangs  empor,  dazu  blaue  Cherubim.  (Ausgestellt  in  Dublin 
1865.)  Es  ist  Theil  eines  Altarbildes  und  unverkennbar  in  Filippo's 
Manier,  aber  flüchtig  und  ziemlich  nachlässig  ausgeführt,  sodass  man 
wol  theilweise  Schülerarbeit  dabei  annehmen  darf. 

Bei  Viscount  Powerscourt  (auf  der  Ausst.  in  Dublin  N.  78 
und  dort  fälschlich  als  Masaccio  bezeichnet) :  dargestellt  ist  die  Ge- 
burt eines  Heiligen :  ein  Kind  mit  Heiligenschein  im  Bett  liegend,  um- 
geben von  Frauen,  von  denen  eine  rechts  im  Vordergrunde  kniet. 
Leider  ist  die  Architektur  unschön  und  schädigt  die  Wirkung  der 
Composition,  die  im  Ganzen  aus  1 3  Figuren  besteht.^'^  Kleines  Predellen- 
sttick  aus  Lnppi's  bester  Zeit,  von  kräftiger  leuchtender  Färbung,  mit 
charaktervollen  Figuren,  in  jeder  Hinsicht  hervorragend,  doch  nicht 
unberührt  von  Restauration. 


'■"*  In  derselben  Sammlung  unter  N.  niälde  Filippo's  in  der  Gall.  zu  Pisa 
126  ist  ein  Bild  (Mad.  mit  Kind  zwischen  (Madonna  mit  Kind  zwischen  2  Engeln 
2  Engeln)  mit  Filippn's  Namen  ge-  und  4  Pleiligen  —  lebensgross  —  nebst 
schmückt,  -welches  jedoch  nur  ein  ge-  einem  weiblichen  Brustbild  im  Vorder- 
ringes Produkt  florentinischer  Schule  und  grund).  einer  Arbeit,  die  einem  Maler 
zwar  von  einem  Nachfolger  Dom.  Ghir-  aus  dem  Ende  des  15.  oder  Anfang  des 
landaio's  ist.  Iß.  Jahrh.  zuzuweisen  ist,  von  welchem 

^^  Rosini,    Storia    della  Pittura,    gibt  später  noch  die  Rede  sein  soll, 
einen  Stich  nach  einem  angeblichen  Ge- 


FRA  DIAMANTE.  85 

Zahlreich  sind  die  Arbeiten  Filippo's,  welche  dem  Vasari  und 
anderen  Gewährsmännern  noch  bekannt  waren,  heute  aber  nicht 
mehr  nacho-ewiesen  werden  können.'"*' 


Auf  dem  Todtenbette  empfahl  Filippo  seinen  Sohn  Filippino 
der  Sorge  eines  seiner  Karmeliterbritder,  den  er  als  Gehilfen  an- 
gestellt hatte,  dem  Fra  Diamant e.  Dieser,  der  Sohn  eines 
gewissen  Feo  aus  Terranuova,  wird  von  Vasari  nicht  nur  als 
Genosse  Lippi's,  sondern  auch  als  selbständiger  Maler  zahlreicher 
Bilder  in  der  Karmeliterkirche  zu  Prato  bezeichnet."''  Wir  er- 
fahren, dass  er  im  Jahre  1463  einige  Abenteuer  zu  bestehen  hatte, 
welche  seine  Festsetzung  durch  den  „Patriarchen  von  Florenz" 
verursachten,  und  die  Bittschrift  liegt  noch  vor,  in  welcher  die 
Municipalität  von  Prato  um  seine  Erledigung  nachsuchte.'"-  Dar- 
nach trat  er  in  Spoleto  mit  Lippi  in  Verbindung  und  kehrte  von 
dort  nach  Prato  zurück,  wo  er  (am  24.  Mai  1470)  im  Portikus 
des  Palazzo  de'  Signori  ein  Porträt  und  das  Wappen  des  Podestä 
Cesare  Petrucci  lieferte.'"^  Dies  Bild  ist  untergegangen,  und  so 
ist  auch  Fra  Diamante's  Hand  weder  in  den  Fresken  des  Chores 
der  Pieve  von  Prato,  noch  in  denjenigen  zu  Spoleto  nachzuweisen. 


'*'<' Wir  nennen  folgende :  In  Flo  renz  Rom:    zwei    kleine    Bilder     (Vas.     IV, 

in    d.    Carmine :    ein   Johannes  Baptista  121).  — In  Perugia,    in  S.  Domenico 

und  ein  heil.  Martial  (Vas.  IV,   116); —  vecchio  :  eine  Maria  mit  Petrus,  Paulus, 

im  Kloster   der  Murate:    ein  Altarstüek  Ludwig   und   Antonius  Abbas  (Vas.  IV, 

mit  Darstellungen    aus    dem  Leben    der  126).     Gegenwärtig   befinden  sich  in  S. 

Heil.  Benedikt  und  Bernhard  (Vas.   IV,  Domenico  2    Tafelbilder   mit    zusammen 

U9l;  —  in  S.  Apostolo :  eine  Madonna  vier  Figuren  (Petrus  d.  Apostel,  Paulus, 

mit  Heiligen  (ibid.    I2(j);  —  in  S.  Pan-  Petrus  Martyr,  Katharina),  und  noch  ein 

crazio    mehrere    Gemälde    (s.    Albertini,  anderes  mit  der  Madonna  und  dem  Kinde 

B.  II,  439);  —  in  Casa  Ludovico  Cap-  nebst   vier    (beschädigten)    musicirenden 

poni:     Madonna    mit    Kind    (Vas.    IV,  Engeln;  doch  sind  dieseGemälde,  wenn 

126);  —  in   der   Guardaroba   del  Duca  auch  in  der  Empfindungsweise  Filippo's 

Cosimo :    ein    betender    Hieronymus;  —  gehalten,    von    Benedetto    Buonfigli    (s. 

in  S.  M.  Nuova:   zwei  Altargemälde  (AI-  später).  Ein  Bild  ferner,  welches  Orsini 

bertini,    B.  II,    4391;   —  in  S.   Tiinitä :  (Guida  di  Perugia)   dem  Lippi    zuweist, 

ein  Altarstück  (ibid.   440) ;  —  in  S.  M.  ist    von    Fra    Giovanni    (vgl.     Band   II, 

de'  Candeli :  eine  Verkündigung  (Richa,  Cap.  IX). 

II,  294);  -  in  S.  Croce :  Malereien  der  "^i  Vas.  IV,   127. 

Cap.    de'   Pazzi    (ibid.   1,    109).     —    In  'o-  Das  urkundliche  darüber  im  Gior- 

Fiesole,  in  S.  Maria  Primerana:  eine  nale  stör.  vol.  II,  24S. 

Verkündigung    (Vas.    IV.     119).     —    In  '^3  i^^jj^ 
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Aber  wir  werden  anuelimeu  diirfeu;  dass  er  als  Gehilfe  eines  so 
bedeutenden  Meisters  auch  in  dessen  Stilweise  gearbeitet  haben 
wird.  Unter  dieser  Voraussetzung  lässt  sich  ihm  ein  Bild  zu- 
sehreiben, welches  ehemals  in  der  Cappella  Dragomanni  im  Car- 
mine  zu  Prato  aufgehangen  war,  jetzt  aber  in  den  Besitz  des 
Herrn  Grissato  Berti  übergegangen  ist: 

Privatbes.  Es  Stellt  den  heil.  Hieronymiis  in  ganzer  Figur  dar,  wie  er  sich 

Prato.     jjjj^  einem  Steine  vor   die  Brust  schlägt;    zu    den  Seiten  —  halb  von 

den  Felsen  des  Mittelgrundes  verdeckt  —  stehen  Johannes  der  Täufer 

und  ein  anderer  Heiliger,    jener  links   im    Gebet,   der   andere   rechts 

eine  Palme  und  ein  Herz  haltend. 

Wir  haben  in  diesem  Bilde  eine  flache  und  stumpfe  Nach- 
ahmung von  Filippo's  Manier,  mit  Fehlern,  deren  Eigenthümlich- 
keit  allerdings  auf  den  Einfluss  jenes  Meisters  zurückdeutet.  Die 
Körperformen  und  Gewänder  sind  schwach  und  roh  gezeichnet. 
Rührt  das  Gemälde  wirklich  von  Fra  Diamaute  her,  dann  war 
seine  Befähigung  gering  und  untergeordnet.  Indess  mag  er  auch 
Besseres  geleistet  haben.  Aus  florentiner  Urkunden  geht  hervor, 
dass  er  in  der  Cappella  Sistina  zu  Rom  beschäftigt  gewesen  ist  — 
möglicherweise  gleichzeitig  mit  Botticelli  und  Ghirlandaio  —  und 
dass  er  als  Lohn  für  seine  dortigen  Arbeiten  eine  Pension  von 
100  Scudi  empfing,  die  auf  die  Einkünfte  der  Abtei  S.  Fedele 
de'  Poppi  in  Casentino  angewiesen  war.  Diese  enorme  Summe 
weigerte  die  Abtei  zu  zahlen;  es  kam  zum  Process,  der  14S2 
mit  einem  Vergleich  endete,  wonach  die  Pension  auf  36  Scudi 
herabgesetzt  wjirde.  Im  Jahr  1490  wurde  auch  diese  Anforderung 
zu  gross  befunden  und  Fra  Diamante's  Anspruch  durch  Eine  Zah- 
lung getilgt.  Nebenher  erfahren  wir  bei  dieser  Gelegenheit,  dass 
der  Gläubiger  aus  dem  Karmeliterorden  in  den  von  Vallombrosa 
übergetreten  war.'°^ 

Hier  muss  nun  erinnert  werden,  wie  häufig  gerade  damals 
geringe  Talente  sich  an  bedeutende  Meister  anlehnten,  ihre  Weise 


'°^  Caitulaiio  di  S.  Fedele  de'  Poppi  Mitgetheilt  durch  Heiru  Gaetano  Mila- 
(Archivio  centrale  di  Firenze:  Corpora-  nesi.  In  diesen  Urkunden  wird  der 
zioni   soppresse.    Carte  di  Vallombrosal       Künstler   ,,Diamante   di    Feo"  genannt. 
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sich  ZU  eigen  machten  und  infolge  dessen  bei  ihrem  Wanderleben 
oft  Sachen  lieferten,  die  ihre  gewöhnlichen  Leistungen  übertrafen. 
Zu  dieser  Zunft  gehört  u.  a.  Zenobio  Macchiavelli,  lauge 
Zeit  Gehilfe  Benozzo  Gozzoli's,  dessen  Arbeiten  auf  eine  Lehrzeit 
in  Fra  Filippo's  Atelier  hinweisen  und  von  dem  später  noch  be- 
richtet werden  soll.  Ein  zweiter  Maler  dieses  Schlages  ist  Jacopo 
del  Sellaio,  den  Vasari  unter  den  Hilfsarbeitern  Lippi's  auf- 
führt. Er  war  der  Sohn  des  Sattlers  Arcaugelo  di  Jacopo  und 
im  J.  1441  geboren.  In  einem  Contrakt  vom  Februar  1483,  den 
das  fiorentiner  Archiv  bewahrt,  verspricht  er  eine  Pietä  für  die 
Companie  von  S.  Frediauo  zu  malen,  und  ein  Dokument  vom 
24.  März  1516,  unterzeichnet  von  Bugiardini  und  Ridolfo  Ghir- 
landaio,  sichert  seinem  Erben  Arcaugelo  die  Summe  von  150  Lire 
für  jenes  Bild  zu.  Nach  Vasari  hat  Jacopo  zwei  Altarstücke  für 
S.  Frediano  gemalt;  das  eine  davon  mag  die  Kreuzigung  sein, 
die  noch  heute  dort  zu  sehen  ist: 

Am  Fusse  des  Kreuzes,    an  welchem   der  Heiland   hängt,    kniet s.  Frediano. 
Magdalena,   rechts  und  links  vertheilt   der  heil.  Laurentius,    die  ohn-   Florenz. 
mächtige  Maria,  Katharina  von  Alexandrieu  und  ein  Bischof,    sodann 
Johannes  der  Täufer,  der  Erzengel  mit  Tobias  und  noch  ein  Heiliger; 
die  Figuren  wenig  unter  Lebensgrösse. 

Das  Colorit  des  Bildes  ist  schwächlich,  die  Gestalten,  ge- 
streckt und  mager,  lassen  auf  einen  Schüler  Botticelli's  schliessen, 
dessen  Atelier  Jacopo  später  recht  wohl  mit  demjenigen  des 
Filippo  vertauscht  haben  mag.     Gelebt  hat  er  bis  1516."^^  — 


105  ygi_  die  Portata  al  Catasto  des  Arch-  die  Pieta  von  S.  Frediano  stehen  im  Arch. 

angelo  di  Jacopo,    Quartiere  S.  Spirito,  di    stato    (Florenz),   Arch.    del   Bigallo, 

Gonlal.  Drago  f.   1175,    anno    1446,    wo  Comp.  S.  Frediano.  (Ebenfalls  von  Herrn 

Jacopo    als    öjähriges    Kind    aufgeführt  G.  Milanesi  mitgetheilt.)    Vgl.  dazu  Va- 

ist.  —  Die    urkundlichen  Xotizen    über  sari  IV,   128. 


FÜNFTES  CAPITEL. 

Die  PeselU. 

Bei  Schilderung  des  frischen  Zuges,  der  die  florentinische 
Kunst  im  15.  Jahrh.  erneute,  hatten  wir  es  zunächst  mit  origi- 
nellen Männern  wie  Uccelli,  Castagno  und  Domenico  Veniziano 
zu  thun,  deren  Eigenthtimlichkeiten  soweit  charakterisirt  wurden^ 
als  die  Schwierigkeit,  die  im  Stoffe  selber  liegt,  es  zuliess.  So- 
dann ist  Fra  Filippo's  künstlerischer  Entwickelungsgang  und  die 
Vervollkommnung  seiner  Technik  genügend  beleuchtet  worden,  um 
erkennen  zu  lassen,  dass  er  zwar  die  Temperamalerei  auf  eine 
höhere  Stufe  brachte,  aber  sich  von  allen  Versuchen  mit  An- 
wendung des  Oeles  fern  hielt.  Die  Dürftigkeit  unserer  Kunde 
über  das  Leben  des  Domenico  Veniziano  machte  es  unmöglich^ 
schon  bei  dessen  Charakteristik  auf  die  Anstrengungen  näher  ein- 
zugehen, welche  das  15.  Jahrh.  zur  Vervollkommnung  der  Tafel- 
malerei machte;  dieser  Gegenstand  verlangt  nunmehr  angesichts 
der  Werke  der  Peselli,  Baldovinetti  und  Pollaiuoli  seine  Erle- 
digung. 

Alle  diese  Künstler  haben  Oel  mit  Firniss  versetzt  als  Binde- 
mittel angewendet,  ohne  jedoch  dadurch  ihren  Farben  den  Fluss 
des  Tempera  verleihen  zu  können.  Sie  vertauschten  eine  alte 
wohlbekannte  Praxis  mit  einer  neuen,  deren  Vorzüglichkeit  sie 
nur  voraus  sahen,  und  da  ihnen  Erfahrung  darüber  fehlte,  wie  die 
immer  zähe  und  bräunliche  Oelmixtur  flüssig  gehalten  und  ge- 
bleicht wird,  so  arbeiteten  sie  unter  sehr  ungünstigen  Verhält- 
nissen, welche  nur  im  Laufe  der  Zeit  zu  überwinden  waren.    Bei 
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Pesellino  ist  der  Erfolg  dieser,  dass  seine  früheren  Arbeiten  den 
Vorzug  der  Wohlgefälligkeit  vor  den  späteren  voraushaben,  während 
die  Arbeiten  Baldovinetti's  und  der  PoUaiuoli  den  Reiz  derjenigen 
des  Fra  Filippo  gar  nicht  erreichen. 

Die  Anwendung  des  neuen  Bindemittels  machte  sich  zuerst 
besonders  an  den  Gewändern,  dem  Beiwerk  und  der  landschaft- 
lichen Staffage  kenntlich,  da  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Aus- 
dehnung des  Verfahrens  auf  die  Fleischpartien  bereitete,  lange 
unüberwindlich  waren.  Die  Unvollkommenheit  der  Methode  und 
die  Natur  der  Substanzen,  womit  man  arbeitete,  Hessen  keine  Zeit 
zur  Verlängerung  der  Manipulation,  und  überdiess  war  bei  der 
neuen  Technik  die  Vertreibung  der  aufgetragenen  Töne  mittels 
des  Pinsels  schwieriger  als  bei  Tempera,  welche  das  Tupfen  und 
Verarbeiten  in  höherem  Grade  erlaubt.  Auch  hatte  man  das 
System  der  Lasuren  mit  durchsichtigen  und  halbdurchsichtigen 
Tinten,  Avelches  nachmals  in  Uebung  kam,  noch  nicht  ins  Auge 
gefasst.  So  wurden  denn  die  ersten  Neuerer  durch  die  unvoll- 
kommenen Mittel,  über  welche  sie  geboten,  dazu  genöthigt,  für 
die  Fleischtheile  den  Ton  gleich  genau  in  der  beabsichtigten 
Stimmung  gemischt  aufzutragen  und  ihn  nachher  so  gut  wie  un- 
verändert stehen  zu  lassen.  Er  war  wegen  der  harzigen  Beschaffen- 
heit seines  Bindemittels  schwer  zu  hantiren  und  wurde,  wenn  er 
trocken  geworden,  an  den  erforderlichen  Stellen  mit  dunkleren 
Farben  von  flüssiger  und  durchsichtiger  Natur  tiberzogen,  ganz 
wie  man  es  beim  Temperamalen  gewohnt  war;  erhobene  Flächen 
machten  daher  grosse  Schwierigkeit.  Und  dasselbe  Verfahren, 
nur  mit  gesteigerter  Mühe,  als  bei  den  Fleischtheilen,  verlangte 
das  Relief  der  Gewandpartien,  Landschaften  und  anderer  Staffage- 
stücke, wo  die  Töne  der  Uebermalung,  anstatt  flüssig  zu  sein, 
namentlich  in  den  Schatten  mit  starkem  Impasto  aufgelegt  wurden. 
Daher  dann  die  harte,  hornartig  glasirte  Textur  der  Carnation, 
deren  einzelne  Töne  so  zäh  sind,  dass  sie  die  Partien  innerhalb 
der  Umrisslinien  gar  nicht  ausfüllen  und  sich  nicht  über  eintöniges 
düsteres  Gelbbraun  erheben,  dem  die  Leuchtkraft  und  Durchsichtig- 
keit abgeht  und  das  auch  hinter  der  Anforderung  plastischen  Ein- 
drucks zurückbleibt. 


90  XV.  JHD.    FLORENT.  KUNST.  —  III.  B.  Cap.  V. 

Dieselbe  UnvoUkommenheit,  welche  die  Fleiselitheile  zeigen, 
tritt  dann  auch  an  den  Haarpartieu  hervor.  Um  die  Helligkeit 
nicht  preiszugeben,  die  er  behufs  der  plastischen  Erscheinung 
und  der  Ausrundung  des  Kopfes  braucht,  benutzt  der  Maler  die 
weisse  oder  licht  grundirte  Holzfläche  des  Bildes  selbst  als  Lokal- 
ton und  legt  nur  ein  System  sauberer  Linien  darüber,  die  er  in  den 
Schattenstellen  dunkler  hält  und  kräftiger  markirt.  Bei  den 
Landschaften,  da  sie  weniger  Licht  bedürfen,  wird  das  mangel- 
hafte Verfahren  minder  auffällig.  Die  Luft  ist  häufig  Tempera; 
wird  auch  sie  in  der  neuen  Technik  behandelt,  dann  treten  die- 
selben Schwächen  hervor  wie  bei  der  Carnation;  die  Gewänder, 
welche  immer  in  tieferen  Tönen  gehalten  sind  als  das  Fleisch, 
werden  mit  kräftigen  Grundfarben  colorirt  und  zwar  zunächst  in 
der  Absicht,  um  den  nackten  Theilen  durch  den  Gegensatz  Licht 
zu  verleihen;  dabei  ist  dann  die  Mangelhaftigkeit  der  Technik 
weniger  bemerklich;  sie  werden  mit  halbflüssigen  dick  aufge- 
tragenen Schatten  und  oft  mit  hoch  aufgesetzten  Lichtern  gemalt. 

Nach  dieser  allgemeinen  Charakteristik  des  technischen  Pro- 
cesses  der  Peselli  wenden  wir  uns  ihren  Lebensschicksalen  und 
ihren  einzelnen  Arbeiten  zu.  —  Unter  den  Künstlern,  die  der 
liberale  Cosmo  de'  Medici  gefördert  hat,  verdient  Giuliano 
d'Arrigo  di  Giuocolo  Giuochi  —  bekannt  unter  dem  Namen 
Pesel lo  —  aufmerksame  Beachtung.^ 

Er  ist  1367  in  Florenz  geboren,-  also  noch  vor  Masolino  und 
Brunelleschi  oder  einem  der  Naturalistengruppe,  als  Zeitgenosse 
Agnolo  Gaddi's,  mit  welchem  gemeinschaftlich  er  i.  J.  1390  im 
Auftrag  der  Oberbauleitung  von  S.  Maria  del  Fiore  ein  Grabdenk- 
mal für  Pietro  da  Farnese  zu  entwerfen  hatte.^  Er  war  demnach 
ein  Zögling  des  Trecento,  ist  möglicherweise  Zeuge  von  Taddeo 
Gaddi's  Tod  gewesen  und  hat  den  Giovanni   da  Milano  und  Or- 


1  Giuliano's    Angaben     für    die    Ein-  dete,  die  ihm  behufs  der  Aussteuer  einer 

kommensteuertaxe   auf  d.  J.    1427   (ab-  seiner  Töchter  von  dem  fürstlichen  Gön- 

gedruckt  im  Giornale  stör.  vol.  IV,  ( 18(i0)  ner  vorgeschossen  worden  war. 

p.  20")  enthalten  unter  dem  „Soll"  einen  -  Vgl.  seine  eigene  Angabe,  ibid. 

Posten  von  14  fl.,  welche  er  dem  Cosimo  ^  Baldinucci,  Opere  V,  19S. 
de'  Medici  als  Theil  einer  Summe  schul- 
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cagna  auf  ihrer  Höhe  gesehen.  Diesen  Beziehungen  nach  müsste 
man  ihn  also  den  giottesken  Künstlern  anreihen;  die  Urkunden 
aber,  die  seinen  Namen  und  sein  Wirken  verbürgen,  weisen  eben- 
so auf  Bau-  und  Bildhauerwerke  wie  auf  Malereien.  Am  27.  Juni 
1385  tritt  er  in  die  Genossenschaft  der  Specereihändler;  dann 
erscheint  er  unter  den  Sachverständigen,  welche  die  i.  J.  1398 
von  Piero  di  Giovanni  für  die  FaQade  des  florentiner  Doms  ge- 
lieferte Marmorfigur  des  heil.  Hieronymus  abzuschätzen  hatten, 
nnd  zwischen  1414  und  16  modellirt  er  den  Fries  am  Tabernakel 
der  ,,arte  di  Calimala^'  an  einem  Pfeiler  in  Orsanmichele."  Drei 
Jahre  später  (1419)  betheiligt  er  sich  am  Wettentwurfe  für  die 
Kuppel  von  S.  M.  del  Fiore.  Das  Modell  seiner  Erfindung  kam  zwar 
nicht  zur  Ausführung,  aber  sein  architektonisches  Talent  wurde  im 
J.  1420  dadurch  anerkannt,  dass  ihn  der  Oberbaurath  für  den 
Fall  des  Todes,  Rücktritts  oder  der  Entlassung  Brunelleschi's  zu 
dessen  Amtsnachfolger  als  „Provveditore"  ernannte.^  Er  wurde 
demgemäss  mehrere  Jahre  zur  Disposition  gehalten  und  fertigte 
1424  ein  Modell  für  die  Catena  (das  Stützband)  der  Kuppel.''  Zu 
gleicher  Zeit  wurden  ihm  Maleraufträge  ertheilt.  So  lieferte  er 
1414 — 16  die  Flaggen  für  das  Innere  von  S.  Giovanni,  1424  eine 
Standarte  für  die  „arte  di  Calimala"  und  vollendete  ausserdem 
i.  J.  1430  ein  Bild  der  Verkündigung,  welches  Giovanni  Toscani 
auf  Bestellung  des  Simone  Buondelmonti  begonnen  hatte."  Im 
florentinischen  Gildenregister  findet  sich  sein  Name  jedoch  nicht 
vor  d.  J.  1424.  Seine  Angaben  zur  Steuerrolle  von  1427  stimmen 
mit  mancher  Mittheilung  Vasari's  über  „Francesco  Peselli".®  Giuliano 
wohnte  mit  seinem  Weibe  Mona  Bartolommea  in  der  Via  di  Borgo 
San  Frediano,  hatte  jedoch  seine  Werkstatt  am  Corso  degli  Adi- 
mari.  Eine  seiner  Töchter,  Katharina,  war  damals  (1427)  erst 
1 1  Jahre  alt,  die  andere  war  bereits  Wittwe ;  ihr  Mann,  der  Maler 
Stefano,  hatte  sie  in  ärmlichen  Verhältnissen  zurückgelassen ;  der 


•*  Ueber   diese  Data   s.  Giornale  stör.  '^  ibid.    und  Moreni,    Vita  di  Brunel- 

18f)2  p.   13  und   14.  lesco. 

'^  s.  Cesare  Guasti:   Cupula   di  S.  M.  '  Gioin.  stör.  IV,  (1860)  p.   190  f. 

del    Fiore   illustrata.    Florenz    1857    p.  ^  ibid.  2. 
25—33. 
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Sohn  Beider,  Francesco  di  Stefano,  nachmals  als  „Pesellino"  be- 
kannt, lebte  beim  Grossvater. 

Vasari  wirft  Namen,  Verwandtschaftsverhältnisse  und  Werke 
dieser  beiden  Maler  dergestalt  durcheinander,  dass  man  seine  Be- 
richte kaum  zurechtstellen  kann.  Das  Atelier,  aus  welchem  die 
den  Peselli  zugeschriebenen  Gemälde  in  die  Welt  gingen,  war 
dasjenige  des  Giuliano;  aber  Giuliano's  Arbeiten  sind  nicht  auf 
uns  gekommen  und  wir  haben  über  die  Herkunft  von  Bildern  des 
einen  so  wenig  Gewissheit  wie  über  die  des  andern.  Was  wir 
wirklich  wissen,  lässt  sich  dahin  zusammenziehen,  dass  Francesco 
di  Stefano  1422  geboren  war,  1442  heirathete"  und  bis  zum  Tode 
Giuliano's  1446'°  im  Atelier  der  Familie  blieb.  Das  Jahr  darauf 
steht  er  in  der  Matrikel  der  S.  Lucas-Gilde"  und  arbeitet  als 
selbständiger  Meister.  Im  Jahre  1453  ist  er  laut  eines  von  einem 
florentinischen  Gerichte  aufgenommenen  Protokolls  mit  zwei  Kunst- 
genossen, dem  Maler  Piero  di  Lorenzo'"  und  dem  Zanobi  di  Migliore, 
in  Geschäftsgemeinschaft  getreten.'^  Schon  am  29.  Juni  1457  starb 
er  im  Alter  von  35  Jahren;  er  liegt  in  S.  Felice-in-Piazza  begraben 
und  hinterliess  seine  Wittwe  Mona  Tarsia  mit  mehreren  uner- 
zogenen Kindern.'' 

Der  wackere  Giuliano,  der  sonach  seinen  Enkel  Francesco 
in  das  eigene  Metier  einlernte,  kann  schwerlich  viel  Vortheil  von 


^  Das  Dokument  s.  Anm.   13.  (de'  Medici)  entscheiden  sollte.    Er  ver- 

'0  Begraben  in  S.  M.  del  Carmine  in  langt  Sequestration  des  Bildes  zu  Gun- 

Florenz.  sten  der  Erben  des  Francesco  di  Stefano 

'^  Gualandi,    Memoria  inedite,    Serie  und   fügt   hinzu,    er   sei    mit  Zanobi  di 

VI,   181.  Äligliore  seit  dem   1.  August   1453  Fran- 

'-  Piero    di    Lorenzo    kommt    in    der  cesco's  Geschäftsgenosse  gewesen.  —  Zu 

florentiner  Maler-Matrikel  1424  vor ;  über  dieser  Klage  des  Piero  di  Lorenzo  gibt 

seine  künstlerische  Thätigkeit  ist  jedoch  Mona    Tarsia,  Wittwe    Francesco's,    am 

nichts    bekannt,     s.    Gualandi,    Memorie  10.  Oktober  desselben  Jahres   zu  Proto- 

a.  a.  0.   187.  koll,  dass  sie  den  Francesco   di  Stefano 

'^  Unter   dem    20.  Sept.    1457    macht  im    Xovember    1442    geheirathet    habe. 

Piero  di  Lorenzo  vor  dem  Tribunale  di  (Die  Originale  dieser   Urkunden,    deren 

Mercanzia  in  Florenz  als  Kläger  die  Aus-  Mittheilung   wir   Herrn    Gaetano    Mila- 

sage,  dass  er  und  Francesco  di  Stefano  nesi  verdanken,  befinden  sich  im  Archiv 

ein  Altarstück    für   den    Prete  Piero  da  zu    Florenz,    Tribunale    di    Mercanzia, 

Pistoia  gemalt  hätten,    wofür    ein  Preis  Cause  ordinarie,  libro  1406  p.  150tergo) 
von    mindestens    150    fl.    oder    so    viel  ' '  Die  Dokumente  im  Giorn.  stör.  IV, 

mehr   bis    zum    Maximum    von     200    fl.  (1860)  p.   190  f. 
ausbedungen  gew-esen  seien,    als  Cosimo 
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dessen  Tliätigkeit  erlangt  haben,  bevor  dieser  sein  18.  oder  20.  Jahr 
zurückgelegt  hatte,  sodass  also  der  Beginn  von  Pesellino's  Lei- 
stungen im  Atelier  ungefähr  ins  Jahr  1442  zu  setzen  wäre,  als  der 
Grossvater  Pesello  bereits  mitten  in  den  Siebzig  stand.  Mau  wird 
annehmen  dürfen,  dass  die  damals  gelieferten  Bilder  von  dem 
Jüngeren  unter  Aufsicht  des  Alten  gemalt  sind.  Diess  liesse  sich 
vielleicht  nachweisen,  wenn  wir  die  Entstehungszeit  von  Werken 
der  Peselli  fixiren  könnten ;  aber  solche  Zeitangaljen  fehlen  uns. 
Von  Gewicht  ist  an  den  nun  zu  nennenden  Gemälden,  dass  sie 
künstlerische  Neuerungen  an  sich  tragen,  welche  in  die  Mitte  des 
15.  Jahrh.  und  auf  den  Vorgang  Paolo  Uccelli's  und  Andrea's  del 
Castagno  hinweisen.  Sie  mögen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von 
Giuliano  herrühren,  dann  aber  haben  wir  es  hier  mit  der  auf- 
fälligen Erscheinung  zu  thun,  dass  ein  Künstlej-,  dessen  Lehrein- 
drücke in  die  Blüthezeit  der  giottesken  Richtung  fielen,  sich  mit 
offenbarer  Leichtigkeit  in  der  naturalistischen  Auffassung  der 
moderneren  Zeitgenossen  zurecht  fand.  Diess  ist,  so  seltsam  es 
scheint,  immerhin  möglich,  um  so  interessanter  wäre  es,  den  Her- 
gang einer  solchen  Wandlung  zu  beobachten.  —  Ueber  Giuliano's 
ersten  Lehrer  ist  uns  nichts  bekannt;  wenn  Vasari  den  Andrea 
del  Castagno  nennt,  der  23  Jahre  jünger  war,  so  hat  das  keinen 
Werth.'^  Aber  vielleicht  passt  die  Angabe,  die  für  Pesello  nicht 
zutrifft,  auf  Pesellino ;  stimmt  doch  auch  Vasari's  Bemerkung  über 
ihn,  dass  er  den  Fra  Filippo  nachgeahmt  habe.'*'  Wenigstens  hat 
er  vollkommen  Recht,  wenn  sich  die  Autorschaft  Francesco's  an 
der  Predelle  zu  Lippi's  Altarstück  aus  S.  Croce  bestätigt,  in  dessen 
Besitz  sich  die  florentiner  Akademie  und  die  Gallerie  des  Louvre 
getheilt  haben.  Bestärkt  wird  Vasari's  Urtheil  über  dieses  Stück 
durch  die  ältere  Autorität  Albertini's,'"  dessen  an  Baccio  di  Mon- 
telupo  gerichtetes  Memoriale  jedoch  den  Giuliano  gänzlich  ignorirt. 
Im  vorliegenden  Falle  aber  folgt  ihm  Giovanni  Santi,  dessen  Elogio 
den  „Frate  Filippo  e  Francesco  Peselli^'  in  Einem  Verse  nennt.'* 


*5  Vas.  IV,  ISl.  >«  s.  Pungileoni,  Elogio  stör,  di  Giov. 

»6  Vas.  IV,    ISO.  Santi  p.  73. 

'■^  Vgl.  Band  II,  Anbang  S.  440. 
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Welcher  Art  aber  aucli  Giuliano's  Verdienste  um  die  Fort- 
schritte der  Malerei  gewesen  sein  mögen,  sicher  ist,  dass  der 
Enkel  sie  überboten  hat.  Die  Bilder,  welche  Vasari  den  Beiden 
zuschreibt,  beweisen,  dass  er  sie  richtig  gewürdigt  hatte,  und  sein 
Lob  über  die  Wahrheit  und  Lebendigkeit,  welche  ihren  Thier- 
bildern  eigen  gewesen,  hat  heute  noch  dieselbe  Geltung  wie  zu 
Filarete's  Zeit,  welcher  dem  Giuliano  ganz  besondere  Meisterschaft 
in  der  Darstellung  der  Vierfüssler  nachrühmt.'^  Das  erste  Ge- 
mälde, das  Vasari  im  Sinne  hat,  ist  eine  für  den  Palazzo  de' 
Signori  in  Florenz  bestellte  und  lange  für  verloren  gehaltene  An- 
betung der  Könige.-"  Lauzi's  Angabe,-'  dass  es  sich  in  den  Uffizien 
befinde,  triift  zu;  noch  heute  ist  es  dort  zu  sehen." 

uffizien.  Es  ist  eine  lange  Tafel  mit  ungefähr  30  Figuren  der  Könige  und 

Florenz,  jhrcs  Gcfolgcs,  das  aus  Rittern  in  reichem  Zeitkostüm,  Knechten,  Falknern 
mit  Hunden  etc.  bestellend  in  einer  Landschaft  sich  ausbreitet,  welche 
eine  üppige  Gegend  vorstellen  soll.  Den  heiligen  Anbetern  mit  ihren 
nächststehenden  Dienern,  die  in  lebhafter  Unterhaltung  und  Geberden- 
sprache begriffen  die  Weiligeschenke  bringen,  folgt  zuäusserst  links 
der  Tross  von  Rittern  und  Pagen  mit  all  dem  üppigen  Prunk,  wie 
er  fürstlichen  Aufzügen  des  15.  Jahrh.  eigen  war.  Maria  mit  dem 
Kind  und  Joseph  sind  rechts  vor  der  Hütte  angebracht. 

Die  Hauptgruppe  der  knieenden  Könige  und  der  heiligen 
Familie  ist  von  ziemlich  gewöhnlichem  Schlage,"  und  in  der  Be- 
handlung der  überladenen  Staffage  bei  einem  derartigen  altehr- 
würdigen Gegenstand  nimmt  man  an  diesem  Werke  der  Peselli 
schon  die  Umdichtung  der  typischen  und  gewissermassen  ge- 
heiligten Form  in  eine  Scene  modernen  Lebens  wahr,  wodurch  der 
biblische  Vorgang  zu  einer  Art  Genrebild  wird,  in  welchem  Land 
und  Leute,  Sitten  und  Gebahren  des  damaligen  Florenz  zur  Schau 
gestellt  sind.  Die  Landschaft  verdient  nebenbei  wegen  ihres  un- 
gemeinen Detailstudiums  und  der  sauberen  Genauigkeit  in  der 
Zeichnung  von  Bäumen  und  Blättern  besondere  Beachtung,  welche 


"*  In    seinem    handschiiftl.    Trattato  --  Im  I.  Conidor  N.  26.  Holz,  Tem- 

deir  Architettura.  s.  o. ;  vgl.  auch  Vasari  pera,  die  Figuren  halblebensgross. 
IV,  Anra.  3  zu  S.   183.  -^  Dieser  Theil   ist  in  dem  durchweg 

-**  Vas    IV,  181.  restaurirten    Bilde    am    meisten    aufge- 

2>  Stör,  della  pitt.  I.  p.  SO.  frischt. 
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in  der  stark  hervortretenden  Färbung  gehalten  sind,  wie  wir  sie 
bei  den  Florentinern  in  der  Zeit  finden,  als  sie  ihre  Tempera  zu- 
erst mit  Oelsubstanzen  verquickten.  Obgleich  der  Gesammtton 
gedunkelt  und  durch  Zeit  wie  durch  nothwendige  Auffrischungen 
so  verändert  ist,  dass  einzelne  Köpfe  kaum  mehr  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Beschaffenheit  herauszuerkennen  sind,  so  sieht  man  doch 
an  den  Ueberbleibseln  noch  die  grösste  Sorgfalt  der  Ausführung. 
Der  Hauptwerth  des  Bildes  liegt  in  der  Porträthaftigkeit  der 
Figuren;  es  sind  treue  Naturcopien,  die  freilich  auch  den  Keim 
der  Fehler  schon  enthalten,  welchen  Realisten  wie  Andrea  del 
Castagno  verfallen,  indem  sie  zwar  exakt  studirte,  aber  weihelose 
Formen  an  Stelle  der  würdigeren  und  einfacheren  des  vorausgehen- 
den Kunstzeitalters  setzen.  Auch  in  unserer  Anbetung  der  Könige 
ist  kaum  eine  einzige  Figur,  bei  der  nicht  Unvollkommenheit  der 
Verhältnisse,  wie  übergrosser  Kopf,  kurzer  Oberleib  und  lange 
derbe  Beine  auffielen.  Besser  und  mit  mehr  Glück  ist  dagegen 
die  Thierwelt  behandelt. 

Hier  haben  wir  also  ein  Bild,  welches  der  Vorstellung  gut 
entspricht,  die  wir  uns  aus  Vasari's  Schilderung  von  den  Peselli 
machen  können."'  Ist  Giuliano  d'Arrigo  der  Urheber,  so  muss  es 
ins  Ende  seiner  Kunstthätigkeit  gesetzt  werden.  Jedenfalls  kommt 
ihm  dann  aber  auch  die  Ehre  zu,  einer  der  besten  Thiermaler 
seiner  Zeit  und  für  andere  Florentiner  sehr  anregend  gewesen  zu 
sein.  Hier  finden  sich  u.  a.  die  Elemente  der  Entwicklung  Benozzo 
Gozzoli's  zusammen,  der  die  Einfalt  Angelico's  mit  dem  zierlichen 
Ueberschwang  der  Naturalisten  vereinigte. 


-*  Ein  Bild  in    der  weiland  Bromley-  noch  gemeinerem  Gesichtstypus,  die  Farbe 

sehen  Sammlung,  dort  dem  CosimoEosselli  ist  düster  und  die  Ausführung  gewühn- 

zugeschrieben    (auf  der    Ausstellung   in  lieh.  Schon  das  Datum  stimmt  nicht  zu 

Manchester  N.  03 1,  darf  als  ein  geringe-  Cosimo  Rosselli;    er   war  erst   1439  ge- 

res  Werk  im  Stile  unseres  Meisters  und  boren.  —  Die   Manier  Pesello's  vertritt 

als    Arbeit    seiner    Schule    gelten.       Es  auch  das    (unter  den  Namen  Parri  Spi- 

stellt  Maria  mit  dem  Kinde  zwischen  Jo-  nello's  gestellte)   Bild  N.    100    der  Tn- 

hannes  d.  Täufer  und  Andreas  dar  (lebens-  riner   Gall.     Es    ist    eine  kleine  Tafel 

grosse  Figuren)  und  trägt  die  Inschrift:  (h.  0,66,  br.   1,66  M.)  und  stellt  die  Zer- 

„MCCCGXXXXIII    die  XXVIII  novem-  Störung   von    Jerusalem   dar,    ein    durch 

bris.  S.  S.  Bartholommeo  Zcnobius."  Die  Oelfirnisse    und    Hetouchen  verdunkeltes 

Figuren    haben    den    schlanken    Wuchs  Gemälde   im  Stil   des   alten  Peselli  und 

des    obi°en    in    den   Uffizien ,    nur   mit  mit  Anklang  an  Uccelli's  Weise. 
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p.  RuceUai.  Offenbare  Bezieliung  zu  dem  eben  geschilderten  Bilde  haben 
Fresken  in  der  Loggia  des  Palastes  Rucellai  in  Florenz.-'  Es 
sind  flüchtige  Arbeiten,  lebensvoll  bewegte  Figuren  auf  lichtem 
Verdegrund  angetragen,  der  zugleich  die  Halbtöne  abgibt,  in 
tieferem  Verde  schattirt,  die  Lichter  weiss  aufgesetzt,  die  Umrisse 
dunkel  markirt.  In  der  Composition  der  Gegenstände  herrscht  geist- 
reiche Leichtigkeit,  die  'Gestalten  sind  familiär,  wie  in  der  Unter- 
halluug,  ohne  scharfes  Augenmerk  auf  gute  Anordnung  gruppirt. 
Individuell  erscheinen  die  dargestellten  Persönlichkeiten  vermöge 
der  naturwahren  Zeichnung  und  des  eingehenden  Studiums  der 
Figuren,  die  freilich  an  sich  derbe  sehnige  Extremitäten,  kurze 
Leiber  und  lange  Beine  zeigen.  Das  gelockte  Haar  mit  den 
modischen  Mützen,  die  eingewickelten  Zickzack-Gewänder  kommen 
zwar  Aehnlichem  bei  Uccelli  und  Castaguo  nicht  gleich,  dagegen 
erinnern  manche  Kopftypen  an  Bilder  Fra  Filippo's.  Die  gemalte 
Architektur  im  Bilde  ist  nicht  ohne  Kenntniss  der  Perspektive 
behandelt  und  das  angebrachte  Deckengetäfel  in  schwarz  und 
gelben  Feldern  hat  etwas  von  Uccelli.  Wenn  nicht  von  Giuliano 
selbst,  ist  das  Fresko  eine  interessante  Arbeit  seiner  Schule. 

Das  bei  Vasari  aufgeführte  Altarbild  der  Verkündigung-"  be- 
findet sich  noch  heute  im  Schwesterhaus  von  S.  Giorgio  (jetzt 
Chiesa  dello  Spirito  santo)  in  Florenz: 

s.  Spirito.  Die  Begegnung  begibt  sich  unter  einem  Doppelbogen,  durch  eine 

(S.  Giorgio.)  Wand  von  farbigem  Marmor  abgeschlossen,  über  welche  Orangen- und 
Flor.  Cypresseubäume  hervorragen;  ein  Bett  von  Rosen  ziert  die  Fussleiste 
der  Mauer,  Davor  steht  Maria ;  das  Haupt  mit  feinem  Schleier  bedeckt 
fasst  sie  mit  der  Linken  ihr  blaues  Oberkleid,  indem  sie  sich  von  dem 
Betpulte  abwendet,  um  den  Engel  zu  grüssen.  Dieser,  in  rother  Tunika 
und  gelben  Gamaschenschulien,  schreitet  die  Arme  über  der  Brust 
kreuzend  herbei.     (Die  Figuren  sind  ungefähr  8/4  lebensgross.) 

Composition  und  Figurenbildung  lassen  gewissenhafte  Arbeit 
eines  jugendlichen  Künstlers  erkennen,  Gabriels  entschlossene 
Bewegung,  sein  schönes  Profil  und  die  feinen  Ringellocken  er- 
innern an  Rafael's  Predelle  im  Vatikan.  Nicht  so  anmuthig,  etwas 


-^  Via  di  Vig-na  nuovi 
2G  Vas.  IV.  1S2. 
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trivialer  ist  die  Gestalt  der  jugendliehen  Maria  mit  den  krampfigen 
ungraziösen  Händen,  Die  Zeichnung  der  Figur,  die  mäanderartig 
frisirten  Locken  und  der  durchsichtige  Schleier  sind  Eigenheiten, 
die  man  auf  Baldovinetti's  Bildern  zu  finden  pflegt.  Das  Charak- 
teristische an  dem  Gemälde  ist  die  Technik:  die  stark  pastose 
Farbe  von  transparenter  Substanz  zeigt  zähe  Masse  und  wird, 
wenn  auch  subtil  genug,  in  allen  Theilen  bis  hinab  zu  Blättern 
und  Früchten  der  Bäume  durch  Contouren  gesäumt.  Wo  die 
Farben  rein  sind,  tritt  entschiedener  Ton  hervor;  das  Haar  ist 
mit  grosser  Sauberkeit  auf  sehr  lichten  Lokalgrund  aufgestrichelt, 
das  Fleisch,  da  es  mehr  Verarbeitung  verschiedener  Tinten  ver- 
langt, ist  weniger  gelungen  und  hält  sich  in  gilblichem  Kaffee- 
braun. Die  technische  Vortragsweise  und  die  Bindemittel  weichen 
von  dem  früher  lieblichen  ab  und  scheinen  das  tupfende  Ver- 
fahren ausgeschlossen  zu  haben;  nur  bei  ganz  genauer  Prüfung 
erkennt  man  die  Führung  des  überaus  feinen  Pinsels.  Oflfenbar 
ist  das  Bild  mit  einem  harzigen  Vehikel  gemalt,  und  es  zeigt 
uns  in  der  That  etwas  von  der  Bemühung,  welche  Vasari  bezüglich 
der  Neuerungen  in  der  Tafelmalerei  von  den  Peselli  und  von  Bal- 
doviuetti  behauptet.-^  Unverkennbar  lehrt  das  Beispiel  dieses 
durchweg  fest,  schön  und  genau  behandelten  Altarstückes,  dass 
die  italienischen  Künstler  damals  darauf  ausgingen,  den  technischen 
Weg  zu  finden,  auf  welchem  die  Van  Eycks  bereits  festen  Fuss 
und  sichere  Richtung  gewonnen  hatten. 

Stilistisch  und  technisch  dem  Altarbilde  von  weiland  S.  Giorgio 
verwandt,  aber  von  bestimmterem  Gepräge  ist  eine  schöne  Pre- 
delle,  früher  in  S.  Croce,  jetzt  in  der  Sammlung  Buonarrotti  in 
Florenz : 

Sie  enthält  3  Scenen   aus   der  Legende   des  heil.  Nikolaus:    erst Sammi. Buo- 
sieht  man  einen  Mann   und    zwei  Tochter   auf  Sessehi  und  am  Boden   "^•"otti. 
an  verschiedenen  Stellen   in   einem    eingeschlossenen  Räume   schlafen, 
während  die  dritte  Tochter,   welche  hinter  dem  Vater  steht,  das  vom 
jugendlichen  Nikolaus  vollzogene  Wunder  anstaunt,  welcher  Geldstücke 
von  aussen  ins  Zimmer  wirft.  —  Das  zweite   Bild  enthält  die  Rettung 


^^  Vas.  IV,  74. 
Crowe,  Ital.  Malerei.  IH. 
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dreier  zum  Tode  geführter  Jünglinge  aus  Henkershaud.  —  Das  dritte  gibt 
die  Fortsetzung  und  zeigt  den  Heiligen  begleitet  von  seinem  Gefolge. 
Der  Bischof  spricht  den  Segen,  schön  gruppirte  Figuren  von  bronze- 
artig ciselirten  Formen  halten  den  Hut  über  ihn ;  er  nimmt  den  Dank 
der  Armen  entgegen,  welche  nicht  Zeit  gehabt  haben,  ihre  Kleider 
umzutbun.^^ 

Diese  Bilderreihe  offenbart  den  Fortschritt  der  Peselli  und 
macht  zugleich  die  veränderte  Auffassung-  kenntlich,  mit  vrelcher 
die  Maler  des  15.  Jahrh.  solche  von  den  Giottisten  früher  so  viel- 
fach wiederholte  Gegenstände  behandelten.  Gestalt  und  Geberde 
des  Wuuderthäters  mit  dem  krauslockigen  Haar  sind  auffallend 
schön.  Höchst  bewegt  sind  ferner  die  Figuren  der  drei  vom  Tode 
Geretteten  im  anderen  Bilde,  auf  welchem  auch  wohlgefällige 
Kriegergestalten  zu  Pferd  mit  einer  Fahne  angebracht  sind,  die 
im  Winde  flattert.  Der  letzten  Darstellung  fehlt  es  zwar  etwas  au 
Gleichgewicht  im  Arrangement,  dagegen  ist  die  Anatomie  der 
nackten  Körper  besser  studirt  als  auf  früheren  Bildern,  wenn 
auch  die  Wahl  der  Modelle  an  sich  nicht  mehr  Sorgfalt  zeigt 
wie  gewöhnlich.  Die  Füsse  sind  plump,  die  Muskelzüge  höchst 
genau  bezeichnet ;  für  die  UnvoUkommenheit  der  Verhältnisse  muss 
das  strenge  Aktstudium  und  die  intensive  Durchbildung  entschä- 
digen, die  bei  einigen  Figuren  fast  den  Eindruck  gegossener  Foim 
macht.  An  der  zähen  durchscheinenden  Masse  des  Farbenauf- 
trags sieht  man  das  beharrliche  Streben  nach  Vervollkommnung 
der  neuen  Malweise.'^ 

Casa  Ales-  Eine  zwcite  Staffel,  ehemals  in  S.  Piero  Maggiore,  jetzt  in  Casa 

sandri     Alcssandri    auf  Borgo    degli   Albizzi    in   Florenz  —  Scenen    aus   der 

Florenz.  Lgg^j^^jg  des  Benedikt  und  anderer  Heiliger  il.  Totila's  Begegnung  mit 
Benedikt,  2.  Sturz  des  Simon  Magus,  3.  Bekehrung  des  Paulus,  4.  der 
Sohn  der  Wittwe  von  Zenobius  belebt) —  ist  in  einem  Zustande,  der 
kein  sicheres  Urtheil  zulässt,  doch  kann  aus  den  Ueberresten  wenigstens 


-*  Die    Predelle.    welche    Vasari    (IV,  Einige  Züge    in    der    Behandlungsweise 

181)    noch     an     ihrem     ursprünglichen  alter  Küpfe  scheinen  hier  auf  Fra  Filip- 

Platze,    in    der  Cappella    Cavalcanti    zu  po's    Hand    zu    deuten ,    die   Zeichnung 

S.  Criice  kennt,  ist  vorzüglich  erhalten.  jedoch    und    die   Formgebung     sind    im 

-'•*  Die  Sammlung  der  üflizien  enthält  Charakter  der  obengenannten  Bilder  und 

eine  Anzahl  Xaturstudien  in  Feder  und  sprechen  für  die  Peselli  oder  für  A'.esso 

Metallstift  auf  grauem  Papier,  welche  dem  Baldovinetti. 
Maso  Finiguerra   zugeschrieben  werden. 
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SO  viel  festgestellt  werden,  dass  Hand  und  Vortragsweise  von  der  vor- 
genannten abweichen  und  sich  mehr  dem  Benozzo  Gozzoli  nähern.^" 

Die  Stilentwicklung-,  welche  wir  mmmelir  mit  bestimmtem 
Sinn  als  die  der  Peselli  bezeichnen  dürfen,  ist  sodann  in  der 
„Dreieinigkeit''  weiter  zu  verfolgen,  die  jetzt,  freilich  mit  Verlust 
der  zugehörigen  Fl ügel stücke ,  der  londoner  Nationalgallerie  ge- 
sichert ist.  Sie  befand  sich  ehemals,  wie  man  angibt,  in  einer 
Kirche  zu  Pistoia  und  hat  moderneres  Gepräge  als  die  Verkündi- 
gung in  der  Kirche  del  Spirito  Santo  und  als  das  Bild  der  Casa 
Buonarrotti.  Was  sie  besonders  interessant  macht,  ist,  dass  sie 
sich  in  der  Kunstrichtung  mit  derjenigen  Predelle  begegnet,  die 
Pesellino  —  wie  sich  Vasari  ausdrückt  —  im  Stile  Fra  Filippo's 
malte.^' 

"Wie  gewöhnlich  auf  Darstellungen  dieses   Gegenstandes  schwebt  xat.  Gau. 
Gottvater   in   Purpurtunika   und    gelbem   Mantel   mit  konischer   Mitra   London. 
auf  Wolken,    in    regenbogenfarbener    Mandorla    eingeschlossen,    von 
Cherubim  und  Seraphim  umschaart,  und  hält  das  Kreuz,  an  welchem 
der  Erlöser  angeheftet  ist,  zur  Anbetung  dar.^- 

Aeugstlich  genaue  Zeichnung-  am  Kopfe  Gottvaters,  die  an  San- 
dro  Botticelli's  Arbeiten  erinnert,  einfache  Stilisirung  der  Gewänder 
nach  Art  des  Fra  Filippo  und  weicher  Ausdruck  in  den  Engels- 
küpfen  sind  hier  die  hervorstechendsten  Züge.  Die  Figur  des  Ge- 
kreuzigten ist  noch  unvollkommen,  ihre  einzelnen  Verhältnisse 
mangelhaft  zusammengestimmt,  die  kurzen  Arme  schmächtig-,  die 
Hände  klein;  der  Rumpf  dagegen  breit,  Beine  und  Füsse  derb, 
wodurch    gleichwol    ein  gewisser  Adel   der  Gesammterscheinung- 


^"  Das  Bild  ist  bei  Vasari  IV,  182  zione  dei  Preti  zu  Pistoia  (jetzt  Privat- 
erwähnt. Hier  mag  auch  an  das  kleine  gebäude)  in  einer  Anmerkung  Folgendes 
Jagdstück  in  der  Gall.  zu  Oxford  er-  hinzu  :  „Hier  befand  sich  ein  lüld  Pe- 
innert  werden,  dessen  bereits  bei  Uccelli  sello's,  von  welchem  Yasari  und  Baldi- 
(Cap.  II,  S.  30)  gedacht  wurde,  und  wel-  nucci  sprechen,  die  es  aber  irrthümlich 
ches  als  Gozzoli's  Arbeit  bezeichnet  ist.  in  den  Dom  verlegen.''     Bei  Aufhebung 

^'  Vasari  (IV,  lS2l  erwähnt  eine  Drei-  der  Kirche  wurde  es  verkauft   und  kam 

einigkeit    zwischen    den  Heiligen    Zeno  in  die  Sammlungen  Ottley  und  Bromley, 

und  Jakobus    in    der  Kirche    S.    Jacopo  von  da  in  die  Nationalgallerie.  Vgl.  da- 

(Dom?)    zu    Pistoia;     Tolomei     dagegen  zu  ferner  Vasari  IV,   1S2,   183. 
(Guida  di  Pistoia  p.  97)  fügt  seiner  Be-  ^-  London,   Xat.  Gall.  X.  727.   Holz, 

Schreibung   der  Kirche    della  Congrega-  Tempera.    H.  6  F.,  br.  3  F.  3. 
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nicht  aufgehoben  wird.  Die  braun  getönte  Landschaft  zieren 
dunkle,  mit  harziger  Farbe  auf  hellerem  Grund  aufgesetzte  Bäume, 
welche  denen  der  Pollaiuoli  ähneln.  Alle  Farben  haben  gleich- 
massig  hohes  Impasto,  auch  in  den  Fleischpartien,  denen  das  Haar 
sauber  aufgestrichelt  ist,  und  sind  durchweg  resolut  umrissen. 

Loavre.  Nicht  mit  glcichcr  Vollendung,   aber  ganz    ähnlich  im  tech- 

nischen Verfahren  ist  die  „Geburt  Christi^'  im  Louvre  ausgeführt, 
die  man  dem  Fra  Filippo  zuschreibt  und  welche  bei  dessen  Ab- 
handlung erwähnt  wurde.^^  —  Ebenfalls  dem  Lippi  zugeschrieben 
ist  die  Madonna  mit  Kind  zwischen  Johannes  dem  Täufer,  dem 
hl.   Augustin,   Antonius  Abbas  und  Franciskus  in  der  Sammlung 

Louvre.  j^s  Louvre,  welche  den  Stilcharakter,  von  dem  wir  reden,  und  zum 

Paris. 

mindesten  die  Schule  der  Peselli  repräsentirt.  Wenn  auch  theil- 
weise  durch  Retouche  verdorben,  zeigt  das  Bild  doch  achtungs- 
werthe  Kühnheit  und  Handfertigkeit  im  Machwerk  und  charak- 
terisirt  sich  durch  Sorgfalt  der  Durchbildung  und  des  Nacktstu- 
diums bei  an  sich  trivialen  Typen.^^ 

Unter  den  fiorentinischen  Moden  des  15.  Jahrh.  spielt  der 
Schmuck  von  Möbelstücken  zum  Familiengebrauch  mit  Bildern 
von  ansehnlichem  Werth  eine  eigeuthttmliehe  Rolle.  Was  uns 
Vasari  von  wiederholten  Aufträgen  zur  Dekoration  von  Hausgeräth 
mit  Schlachtstiicken  erzählt,  bekommt  durch  die  Existenz  zweier 
„Cassoni"  im  Palazzo  Torrigiani   zu  Florenz   einige  Bestätigung: 

Pal.  Torri-  j)ie  darauf   angebrachten  Darstellungen   sind   der  Geschichte  des 

Kuui.  Flor.  £)ayi^  entlehnt,  die  Figuren  haben  auf  beiden  Stücken  etwa  die  Höhe 
von  1  Fiiss.  Die  Begegnung  des  jungen  Helden  mit  den  Philistern 
zeigt  die  Vorliebe  für  Aus.stattung  biblischer  Seenen  mit  dem  Pomp 
und  Umschweif  sowie  in  den  Kostümen  der  höhern  Stände  jener  Zeit, 
und  zieht  behaglich  sowol  intime  Züge  herbei  als  aucli  mannigfaltigstes 
landschaftliches  Detail,  Avelches  durcli  allerhand  theils  der  europäischen, 
theils  der  afrikanischen  Naturgeschichte  entlehnte  Tliiergestalteu  be- 
lebt wird.  Nicht  so  episodenhaft,  sondern  geschmackvoller  componirt 
und    ansprechender    ist  der   Triumpli   Davids  behandelt,   auf  welchem 


2^  Louvre  X.  233.    s.    oben   Cap.  IV.  ben   nicht   so    auffällig   wie   bei    Maria, 

^^  Louvre,  Muse'e  Napole'on  III   (ehe-  deren  Kopf  ganz  besonders  gelitten  hat. 

mals  Campana)  X.   127.  Holz,  Tempera,  Die  Fleischtöne  lassen  den  weissen  Grund 

h.  und  br.   1,  70  M.  —  Der  Typus  von  durchscheinen. 

Mutter  und  Kind  ist  ordinär,  beim  Kna- 
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namentlich   die    würdevolle   Frauenscbaar    links    angenehm    ins   Auge 
fällt,  deren  üppige  Gewandung  den  Effekt  trefflich  erhöht. 

Wir  haben  es  hier  mit  sehr  wohlerlialteuen  Tafelbildern  zu 
thun,  die  sowol  im  Studium  der  Mensehen  wie  der  Thiergat- 
tungen  und  der  Staifagegegenstände  dem  künstlerischen  Sinn  der 
Peselli  entsprechen.  Ihre  schöne  bestimmte  Zeichnung,  die  aus- 
gesuchte Detaildurchbildung  im  Nackten,  die  gute  Vertheilung  der 
verschiedenen  Landschaftspläne,  die  wohlgefällige  Farbe  mit  ihrem 
kräftigen  Impasto,  die  sich  der  jetzt  mehr  und  mehr  in  Uebung 
kommenden  besseren  Malmethode  nähert,  alles  diess  deutet  mit 
Entschiedenheit  auf  sie  hin.  In  der  Behandlung  der  "fypen  nimmt 
man  Anlauf  zu  den  Modellen  Fra  Filippo's  wahr.  Der  erste 
Eindruck  der  Compositionen  lässt  zwar  an  Benozzo  Gozzoli,  z.  B. 
an  dessen  Gemälde  im  Campo  Santo  zu  Pisa  und  im  Palast  Ric- 
cardi  zu  Florenz  denken;  jedoch  die  Handweise  und  die  Technik 
des  Colorits  streiten  dagegen,  und  genauere  Abwägung  aller  Merk- 
male führt  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  vergleichbaren  Arbeiten 
Benozzo's  tiefer  stehen  als  diese  hier.  Der  natürliche  Schluss 
ist  sonach,  dass  man  jene  „Cassoni"  einem  der  Peselli,  am 
wahrscheinlichsten  dem  Francesco  di  Stefano  (Pesellino)  zuzu- 
schreiben hat. 

Diesen  Enkel  Pesello's  bezeichnen  nun  ferner  Albertini  und 
Vasari^^  ebenso  unbedenklich  wie  übereinstimmend  als  den  Ur- 
heber der  Predelle,  welche  sich  ehemals  unter  Lippi's  Altarbild 
in  S.  Croce  befand  und  von  welcher  3  Stücke  in  die  Akad.  zu 
Florenz,  2  in  die  Gall.  des  Louvre  gekommen  sind. 

Die  3  Theile  in  Florenz^''  enthalten  die  Geburt  Christi,  den  Akad.  a.  k. 
Märtyrertod  der  Heil.  Cosmas  und  Damian  und  das  Wunder  des  heil.^^°''"-^°^" 
Antonius  mit  dem  Herzen  des  Wucherers.  Die  2  Theile  in  P  a  r  i  s  ^'^  "^' ^*"*' 
stellen  dar:    die  Stigmatisation   des   heil.  Franciskus   und  Cosmas  und 


^5  Albertini  im  Memoriale  (B.  II,  An-  liehen    Farbenglanz    und    der   harmoni- 
hang    S.    410    —    [an    dieser    Stelle    ist  sehen  Tongebiing    abhanden   gekommen, 
in  unserem  Neudruck    der  Hinweis    auf  Bei  etliehen  Köpfen  liegt  die  Unterma- 
die  jetzigen  Aufbewahrungsorte    zu    er-  lung  blos. 
ganzen]).  —  Vas^.  IV.  1S2.  ■*'  Louvre  X.  29.    Holz,    Tempera,  h. 

36  Akad.  d.  K.  S.  d.  gr.  Gem.  N.  48.  0,29  M.,   br.   0,45.     Diese    Stücke   sind 

Diesem    Bilde    ist    viel    vom    Ursprung-  sämmtlich  sehr  wohl  erhalten. 
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Damian  beim  Krankenbesuch.  —  Das  interessanteste  dieser  Bildchen 
ist  das  Mirakel  des  Antonius  von  Padua  (in  Florenz):  der  Heilige  predigt, 
von  einem  Kleriker  rechts  assistirt,  von  niedriger  Holzkanzel  herab; 
inmitten  des  Bildes  steht  ein  Sarg  auf  der  Bahre  mit  dem  Leichnam 
eines  Wucherers  darin;  die  Träger  richten  den  Blick  nach  der  Seite 
des  Todten,  um  anzudeuten,  dass  das  Herz  desselben  fehlt.  Vor  dieser 
Gruppe  sitzen  drei  Frauen,  welche  hinauf  sehen,  und  innerhalb  eines 
Raumes  zur  Linken  findet  ein  Mann  das  vermisste  Herz  im  Geldkasten. 

Die  Darstellung  des  Wunders  am  Wuehererherzen  zeichnet 
sich  durchweg  durch  zarte  und  natürliche  Lebendigkeit  aus;  die 
Weiber  im  Vordergrunde  sind  gut  proportionirt  und  das  Ganze 
hält  sich  in*  edler  Formsprache  und  ist  mit  Bestimmtheit,  Nettig- 
keit und  Frische  gezeichnet.  Abyreichend  davon  hat  das  Francis- 
kusbild  in  Paris  einen  gewissen  realistischen  Zug  und  weniger 
Würde  des  Ausdrucks.  Der  sanfte  Schmelz  des  Impasto  ist  die- 
jenige Eigenschaft  dieser  Bilder,  welche  sie  den  Arbeiten  Fra 
Filippo's  nähert. 

In  die  nämliche  Klasse  gehören  dann  noch  zwei  andere  Bruch- 
stücke von  Bilderstaifeln  in  der  Gall.  Doria  zu  Rom  mit  Darstel- 
lungen aus  der  Legende  des  heil.  Sylvester:^** 

oaii.  Doria.         Das  crstc  zweitheiligc  Stück  zeigt  auf  der  einen  Seite  den  Heiligen 
Rom.      vor   Kaiser    Constantin,    auf  der   andern   im    Gefängniss;    das   zweite 
stellt  die  AViederbelebung  der  beiden  Magier  und  die  Besänftigung  des 
Ungeheuers  durch  Sylvester  dar. 

Sie  sind  in  lebendigem  Stile  componirt,  empfindungsvoll  vor- 
getragen und  haben  in  der  Raumeintheilung  und  Zeichnung  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Predelle  von  S.  Croce ;  auch  hier  begegnen  uns  die 
klaren  pastoseu  Töne  des  Colorits  wieder,  wie  es  dem  Fra  Filippo 
eigen  war.  Die  Handlung  der  Figuren  ist  natürlich,  die  Verhält- 
nisse gut,  einige  durch  Frische  und  Geschick  besonders  ausge- 
zeichnet. Unter  den  Köpfen  sind  viele  klar  individualisirt,  in 
einigen  Typen  ebenfalls  Züge  von  Lippi's  Modell.  Offenbar  haben 
wir  dieselbe  Hand,  welche  die  vorgenannten  Stücke  ausgeführt, 
in  fortgeschrittener  Meisterschaft  vor  uns. 


38  Gall.  Doria  N.  20  und  30. 
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Die  Vorstellung  vom  Künstler,  welche  obige  Werke  geben, 
macht  müglicli,  einige  Arbeiten  von  zweifelhafter  Abkunft  unter 
Pesellino's  Namen  zu  stellen.  Zuerst  ein  ziemlich  schadhaftes 
Madonnenbild  im  Besitz  des  Herrn  Zir  in  Neapel: 

Maria  mit  zwei  Engeln  zur  Seite,  das  Christuskind  aufrecht  auf  i'nvatb. 
ihrem  Sclioosse.  Hier  hat  der  Knabe  einen  Grad  von  Starrheit  und  ^''^•^p«1' 
Ernst,  welcher  das  Vorbild  ähnlicher  Fehler  Benozzo  Gozzoli's  er- 
kennen lässt;  dagegen  bewahrt  die  Mutter  ebenso  wie  die  betenden 
Engel  hinter  ihr  Milde  und  Zartheit;  die  Lockenfrisuren  um  Kopf  und 
Hals,  die  einfach  gesäumten  Gewänder,  die  durchscheinende  Farbe, 
^\enu  auch  gerade  in  diesem  Beispiel  ein  wenig  hart,  tragen  bei,  die 
Nomenclatur  zu  rechtfertigen. 

Ein  zweites  schönes  Stück,  das  dem  Pesellino  zuzuweisen  ist, 
befindet  sich  in  der  Sammlung  Holford  in  London. 

Es  ist  dort   mit   dem  Namen  Angelico's  versehen    und   stellt   die   Privatb. 
Madonna  mit  dem  Kinde  von  6  Heiligen  umgeben  dar :  zwei  heil.  Frauen  L'"'''""- 
im  Dienst  Maria's,  die  übrigen,   unter  ihnen  HieronymuS;,  dessen  Hut 
vor  ihm  am  Boden  liegt,  befinden  sich  auf  der  Wiese  des  Vorgrundes. 
Mehrere  Köpfe  erinnern  sehr  an  Fra  Filippo.^** 

Nach  dieser  Zusammenstellung  von  Werken  der  Peselli  und 
solchen,  die  am  wahrscheinlichsten  dem  Pesellino  zufallen,  ent- 
steht die  Frage,  ob  die  Leistungen  des  Letzteren  damit  als  er- 
schöpft gelten  dürfen?  Zweifellos  verbirgt  sich  noch  manches  Bild 
seiner  Hand  unter  anderem  Namen.  Einige  davon  scheinen  sich 
allerdings  zu  verrathen,  allein  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Unter- 
scheidungsmittel, an  denen  wir  in  diesem  Falle  leiden,  wird  es 
sich  empfehlen,  solche  Bilder  unter  dem  Namen  derjenigen  Meister 
aufzuführen,  welchen  sie  jetzt  beigelegt  sind.  Zieht  man  die 
Summe  der  Bemerkungen,  zu  welchen  die  oben  geschilderten  Bei- 
spiele Anlass  gaben,''''   so   ergibt  sich,    dass  zunächst  von    dem 


3^  Das  Bild,   in   kleinem  Format,    ist  derjenigen  der  Gall.  Doria  in  Eom  und 

unter  Glas  gebracht.  Der  Goldgrund  der  der  in  Casa  Alessandri    (soweit  hier  die 

oberen  Seite  rechts   ist    grün    übermalt.  üble    Beschaffenheit   dem    Urtheil    uber- 

"'*'  Durchgängig    kann     man    an    den-  haupt  Boden  liisst) ;    und  theilweise  gilt 

selben  mehr  oder  minder  die  neue  Mal-  die  Ausnahme  auch  von    dem    Bilde  der 

methode    constatireu,    ausgenommen    an  Anbetung   der    Könige    in    den  Uffizien. 

der  Predelle,    welche  Pesellino   zum  AI-  Die    übrigen    charakterisirt ,     abgesehen 

tarstück   des    Fra   Filippo   lieferte,     an  von    der    neuernden    Behaudlungsweise, 
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friüiesten  angeblicheu  Bilde  Giuliano's  (Pesello)  bis  zu  der  Anniin- 
ziata  von  S.  Giorgio  ein  deutlicher  künstlerischer  Entwicklungsweg 
führt  und  dass  von  hier  bis  zur  letzten  vermeintlichen  Arbeit  Pesel- 
lino's  ein  weiterer  Schritt  in  gleicher  Richtung  offenbar  ist.  Diese 
Beobachtung  wird  berechtigen,  die  erstere  Reihe  als  Arbeiten  des 
Pesellino  im  Atelier  seines  Grossvaters,  die  zweite  als  selbstän- 
dige nach  des  Alten  Tod  entstandne  Gemälde  desselben  anzusehen. 
Schliesslich  haben  wir  noch  eine  Anzahl  Madonnenbilder  zu 
betrachten,  welche  in  verschiedenen  Gallerien  unter  die  Namen 
des  Pesello  und  Pesellino  gestellt  sind: 

Gaiierie-  Berliner  Museum,  N.  108:  eine  schöne  Maria  das  Kind  haltend, 

Bilder,    ^elches   mit  segnend    erhobener  Hand   auf  einer   steinernen  Brüstung 

steht.     Hintergrund  Landschaft.     Dem  Pesello  zugeschrieben.'* 

Frankfurt  a.  M.,  Städelsche  Gall.  X.  S:  Maria  mit  Kind,  ähn- 
lich dem  Berliner  Bilde  und  ebenfalls  unter  Pesello.''- 

London,  Sammlung  Barker:  Maria  mit  Kind,  geringer  als  das 
vorige  Bild,  mit  gleicher  Bezeichnung. 

Bei  diesen  drei  Bildern  kommt  der  Name,  der  ihuen  gegeben 
ist,  allerdings  mit  in  Betracht,  doch  ist  in  Betreff  ihrer  bei  com- 
petenten  Kritikern  mehr  Meinung  für  die  Pollaiuoli  vorhanden; 
aber  noch  ein  anderer  Name,  nämlich  der  Yerrocchio's  gehört 
auf  die  Wahl.  Er  soll  später  Berücksichtigung  finden.  —  (Ein 
London,  auderes  Bild  muss  dagegen  ganz  entschieden  aus  dem  Katalog 
der  Gemälde  Peselliuo's  gestrichen  werden:  die  Madonna  mit  dem 
Kind  in  der  Gaiierie  des  Earl  of  Dudley,  ein  Werk,  welches  ganz 
deutlich  das  Gepräge  der  Hand  Sebastiano  Mainardi's,  eines  der 
besten  Schüler  des  Domenico  Ghirlandaio,  trägt.) 

Hieran  reiht  sich  eine  fernere  Gruppe  von  iMadonneubildern 
von  geringerem  künstlerischen  Verdienst,  deren  Eigenthümlichkeit 
zarte,  schlanke  und  etwas  schwächliche  Erscheinung  ist  und  welche 


noch  besonders  das  feine  Studium  des  ^'  Holz.  Temp.  H.  2  F.  4  Z. ,  br. 
Landschaftlichen  und  des  Beiwerkes  und  l  F.  5.  Nach  der  Meinung,  •welche  Ru- 
sie  repräsentiren  genau  jene  Gattung,  mohr  gegen  Dr.  Waagen  aussprach,  ge- 
weiche Vasari  in  seiner  Biographie  des  höito  das  Bild  dem  jugendlichen  Lio- 
Antonello  da  Messina,  wo  er  gelegent-  nardo  an.  S.  später  unter  Verrocchio, 
lieh  auf  die  Peselli  und  Baldovinetti  zu  Cap.  VIII. 

reden  kommt,    and    dann  im  Leben  des  ■*-  Holz.  H.  31",  br.  2.3"  9"'. 
Baldovinetti  beschreibt. 
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ausserdem  die  Vorliebe  des  Malers  für  Verwendung  von  Rosen 
und  andern  Blumen  zum  Beiwerk  als  Merkmal  an  sich  tragen. 
Auf  Pesellino's  Namen,  der  ihnen  gleich wol  gegeben  ist,  fehlt 
jedes  begründbare  Anrecht ;  vielleicht  wird  man  sie  am  richtigsten 
dem  Graffione,  einem  Schüler  Alesso  Baldovinetti's,  zuweisen, 
den  Vasari  wohl  kennt/^  Ueber  dem  Portal  der  Chiesa  degli 
Innocenti  in  Florenz  existirt  noch  ein  freilich  theil  weise  ruinirtes^i»  «iinnoc. 
Fresko  —  Gottvater  mit  Engeln  —  von  diesem  Künstler. 

Das   in   der  Gallerie   zu   Liverpool   befindliche   Bild    „Ausstel- Liverpool. 
hing  einer  Reliquie",  welches  dem  Pesellino  zugewiesen  wird,   ist  eine 
Arbeit  aus  der  Schule   des  Francesco  di  Giorgio   oder   des  Nerroccio. 

Die  ,, Geburt  Christi"  in  der  Dresdener  Gallerie  endUch,  die  Dresden. 
ebenfalls  für  Pesellino's  Arbeit  gehalten  wird,  entbehrt  eines  bestimmt 
ausgesprochenen  Charakters.^"  Inmitten  des  Bildes  unter  einem  Stroh- 
dach mit  Ochs  und  Esel  das  Kind,  über  welchem  Engel  schweben, 
von  Maria  angebetet;  Joseph,  von  hinten  gesehen,  sitzt  seitwärts;  links 
drei  tanzende  Hirtenjungen,  von  denen  einer  auf  dem  Dudelsack  bläst; 
in  der  Ferne  der  grotesken  Felslandschaft  die  Verkündigung  an  die 
Hirten  und  der  Zug  der  Könige,  —  Es  ist  ein  schwaches  Stück  Ar- 
beit, das  weder  dem  PeselHno  noch  dem  Paolo  Uccelli  zugeeignet 
werden  kann.'^  — 


^^  Vas.  IV.  106.  —  In  dem  Dokument 
über  eine  1491  in  S.  Maria  del  Fiore 
abgehaltene  Sitzung,  die  wegen  Annahme 
eines  Modells  für  die  Facjade  dieser 
Kirche  zu  entscheiden  hatte,  wird  Graf- 
fione „Giovanni"  genannt,  vgl.  Commen- 
tar  zu  Vas.  VII,  247. 

■*'  Dresden,  Gall.  N.  19  (auf  Leinwand 
gezogen.  Holz.  H.  li  Z,  br.  4  F.  l  Z.). 
Das  Bild  trägt  eine  ungeschickt  gefälsch- 
te Signatur:  Antonius  (?)  flurentineus. 
f.  .  .  A.  MCCCXXXIII.  vgl.  Cap.  VII. 
Die  schielende  Beschaifenheit  des  Bildes 
hilft  erklären,    dass  es   erst  dem  Giotto, 


dann  dem  Uccelli,  Antonio  Veniziano 
und  Pesello  zugeschrieben  werden  konnte 
(s.  W.  Schäfer:  die  königl.  Gem.  Gall. 
zu  Dresden  II,  211). 

^5  Wir  schliessen  mit  kurzer  Aufzäh- 
lung angeblicher  Arbeiten  der  Peselli, 
von  denen  gegenwärtig  alle  Spur  verloren 
ist;  hier  muss  u.  a.  genannt  werden: 
die  ,,Cassoni"  der  Casa  Medici  in  Flo- 
renz (Vasari  IV,  181 1,  Maria  mit  Kind 
zwischen  zwei  Heiligen  in  S.  Maria 
Maggiore  und  eine  Kreuzigung  in  S. 
Giorgio  Maggiore  (ibid.  182).  — 


SECHSTES  CAPITEL. 

Alesso  .Baldovinetü. 

Den  Alesso  Baldovinetti  uenut  Vasari  mit  Aiiszeielinung  iu 
der  Zahl  derjenigen  Künstler,  denen  er  besondern  Antlieil  an 
den  Bemttliimgen  zur  Vervollkommnung  der  techniselien  Binde- 
mittel beim  Malen  nachrühmt.  Seine  Geburt  fällt  in  das  Jahr 
1427^  und  er  hat  bis  hart  an  die  Neige  des  Jahrhunderts  gelebt. 
Vorzügliches  Lob  wurde  ihm  für  die  Genauigkeit  seines  Studiums 
der  unlebendigen  Natur  zu  Theil,  und  andererseits  für  die  Kühn- 
heit, womit  er,  wenn  auch  nicht  immer  mit  Erfolg,  den  Tempera- 
firniss  unter  die  Vehikel  der  Wandmalerei  aufnahm,  endlich  für 
sein  Geschick  zur  Anfertigung  oder  Reparatur  von  Mosaiken.  Die 
Zahl  seiner  Werke,  welche  wir  heute  noch  besitzen,  steht  in 
empfindlichem  Missverhältniss  zur  Länge  seines  Wirkens;  man 
kann  kaum  mehr  als  zwei  oder  drei  Arbeiten  mit  vollem  Recht 
sein  eigen  nennen. 

Hat  sein  Vater,  welcher  dem  Kaufmannsgewerbe  oblag,  seiner 
Neigung  zur  Kunst  in  der  Jugend  wirklich  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt,  so  beweist  das  nur  für  Alesso's  früherwachte  Liebe 


'  Gaye,    Carteggio    I,    224    gibt   den  Baldovinetti  aus  d.  J.  1427  mit,  welche 

ganzen  Tenor  von  Baldovinetti's  Steuer-  besagt,  dass  sein  Sohn  Alesso  im  5.  Jahr 

Zettel  aus  d.    J.   1470,    worin    sich    der  stehe.     Beide  Angaben   sind  falsch,    wie 

Maler  als  40jährig  angibt.  Derselbe  Au-  das  Dokument  beweist,  auf  welches  sich 

tor    theilt     daneben    die    Taxnotiz     von  die  Tavola    alfabetica  zu  Vasari   beruft. 
Alesso's  Vater  Baldovinetti  d'Alessandro 
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und  Ausdauer.  Es  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  er  die  Lehre  und 
den  Studienumgang  mehrerer  Maler  genossen;  ja  nicht  einmal 
der  Meister  ist  zu  nennen,  welchem  er  seine  eigentliche  Unter- 
weisung dankte.  Dass  es  Paolo  Uccelli  gewesen,  ist  zwar  nur 
Yermuthuug  von  Baldinucci,^  indess  lässt  sich  derselben  einiger 
Grund  nicht  absprechen;  denn  Baldovinetti  hat  offenbare  Beriih- 
r^mgspunkte  mit  Uccelli,  Andrea  del  Castagno,  den  Peselli  und 
selbst  mit  Domenico  Veniziano.  Da  sein  Name  in  der  floren- 
tinischen  S.  Lukas- Gilde  i.  J.  1448  erscheint,  mag  er  sogar  An- 
theil  an  den  Dekorationen  der  Egidienkapelle  in  S.  Maria  Nuova 
genommen  haben,  deren  Malereien  in  bestimmten  Zwischenräumen 
während  der  Jahre  von  1439  bis  53  von  Andrea  und  Domeuico 
ausgeführt  wurden  f  seinen  Namen  jedoch  suchte  man  in  den  Ori- 
ginalurkunden jenes  Hospitals  bis  jetzt  vergebens.  Was  der  An- 
nahme gleichwol  Werth  gibt,  ist  die  Bestätigung,  die  Vasari  hierin 
durch  seinen  Gewährsmann  Albertini  erhält,  welcher  sagt:  „die 
Kapelle  ist  halb  von  Andreino  (Castagno),  halb  von  Domenico 
Veneto,  ausserdem  aber  auch  einige  Figuren  vorn  von  Alesso 
Bai.  (Baldovinetti)".' 

Die  wenigen  urkundlichen  Notizen,  welche  über  unsern 
Künstler  bekannt  geworden  sind,  haben  kürzlich  durch  die  Ver- 
öffentlichung seines  Tagebuches  wichtigen  Zuwachs  erhalten.^  Das- 
selbe beginnt  mit  dem  10.  December  1449  unter  der  gebräuch- 
lichen Anrufung  des  „Herrn,  der  Jungfrau  und  des  ganzen 
paradiesischen  Hofstaates,"  und  es  nimmt  in  der  Zahl  von  Ori- 
ginalschriftstücken des  15.  Jahrb.,  die  für  die  Kunde  des  täg- 
lichen Lebens  und  der  Thätigkeit  eines  Malermeisters  in  Florenz 
von  Wichtigkeit  sind,  einen  vorzüglichen  Rang  in  Anspruch;  für 
Notizen  über  mitlebende  Künstler  und  Kunstförderer  ist  es  sogar 


-  Baldinueci,  Opere  V,   31S.  ^  Eicordi   di  A.  Baldovinetti,   von  G. 

3  Vgl.  Cap.  III,  S.  39.  Pierotti,  Lucca  1868  89,  eine  Broschüre 

*  Vgl.    darüber    die  Stellen    bei  Gua-  von  20  Seiten.    Das  Original  des  Tage- 

landi,    Mem.    ined.  Ser.  VI,   177;    Gior-  buchs,  von  dem  hier  nur  Auszüge  publi- 

na!e  stör,  degli  Arch.  Tose.   1860  p.   184  cirt  sind,    befindet   sich   im  Archivio  di 

und  1862  p.  6  und  7;    Vasari  IV,    102  S.  Maria  Nuova  zu  Florenz, 
und  144;  Albertini's  Mcmoriale  (II  Band, 
S.  4391 ;    Tay.    alfab.  unter   „Castagno." 
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aiisgibiger  als  irgend  ein  zweites.  Die  erste  Anmerkung-  darin 
reicht  der  Zeit  nach  seltsamer  Weise  hinter  das  Datum  der  In- 
voeation  zurück;  denn  es  lehrt,  dass  Baldovinetti  am  23.  Juli 
1449  von  Bernardo  d'Agabiti  de'  Eicci  im  Tausch  gegen  den 
Schwefelabdruck  eines  Niello  von  Maso  Finiguerra  einen  Dolch 
erhielt,  der  1  Lira  und  13  Soldi  w^erth  wfir.  Hier  haben  wir 
nun  das  älteste  Dokument,  welches  unseres  Wissens  von  Fini- 
guerra spricht,  zugleich  aber  auch  den  Nachweis,  dass  Alesso 
Baldovinetti  nicht  bloss  Kunstwerke  lieferte,  sondern  auch  damit 
handelte;  und  ferner  gibt  uns  die  Notiz  genauen  Bescheid,  in 
welchem  Preise  die  Abdrücke  Finiguerra's  standen,  als  sie  neu 
waren.^  —  Der  nächste  Vermerk  bezieht  sich  auf  die  Einnahme 
von  12  Flor,  für  eine  Figur  des  heil.  Ansanus  nebst  6  Legenden- 
episoden auf  den  Seitentafeln  in  der  Pieve  zu  Borgo  a  S.  Lorenzo 
im  Mugello,  ein  Bild,  von  dem  nichts  als  diese  Notiz  existirt. — 
Das  dritte  Item  zeigt,  in  welcher  Beziehung  Baldovinetti  mit 
Andrea  del  Castagno  und  Giuliano  da  Maiano  gestanden  hat,  und 
wie  üblich  es  damals  war,  dass  die  Künstler  —  zur  Verzweiflung 
der  modernen  Kritik  —  einer  für  den  andern  Bilder  ausführten. 
So  hatte  der  Markgraf  Ludovico  von  Mantua .  seinen  Geschäfts- 
träger Boccolino  i,  J.  1454  angewiesen,  bei  Andrea  del  Castagno 
eine  Darstellung  des  Inferno  für  ihn  malen  zu  lassen.  Der  Maler 
hatte  den  Auftrag  übernommen,  da  er  nicht  voraussehen  konnte, 
dass  er  an  der  Ausführung  verhindert  w^erden  würde.  Vermuth- 
lich  trat  Krankheit  dazwischen  und  er  wird  während  seiner  Pflege 
im  Krankenhaus  der  Serviten  zu  Baldovinetti  geschickt  und  ihn 
gebeten  haben,  die  Sache  seinerseits  zu  übernehmen;  wenigstens 
hat  Alesso  das  Bild  in  einem  dem  Krankenhause  benachbarten 
Lokal  wirklich  für  40  Lire  gemalt.^  Im  Auftrag  Giuliano's 
da  Maiano  ferner,  der  seines  Zeichens  Bildhauer  war,  aber  sich 
auch  mit  Fournierarbeiten  befasste,  zusammengesetzte  Altarbilder 
machte  und  einen  Verkaufsladen  von  Kunstutensilien  hielt,  hat 


^  Vor  etwas   mehr  als  30  Jahren  •wurde  eines    dieser  Nielli   beim  Verkauf  der 
Sammlung  des  Herzogs  von  Buckingham  zu  250  i  Sterling  geschätzt. 
'  Vgl.  Cap.  III,  S.  38. 
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Baldovinetti  1463  eine  Madonna  für  den  Aufsatz  eines  Altarwerks 
gemalt,  Zeichnungen  zu  einer  Darstellung  von  der  Geburt  der 
heil.  Reparata  geliefert  und  eine  heilige  Familie  colorirt.  Eben- 
so bemalte  er  die  Köpfe  von  5  Figuren  für  die  „tarsie"  (Holz- 
mosaiken) in  S.  Maria  del  Flore,  deren  Umrisse  von  Maso  Fiui- 
guerra  gezeichnet  waren.  Als  Gegenleistung  für  dergleichen 
Lieferungen  gab  ihm  Maiano  künstlerische  und  andere  Materialien ; 
so  entnahm  er,  wie  wir  erfahren,  i.  J.  1464  eine  Truhe  und  eine 
Tafel  ohne  Rahmen,  Im  folgenden  Jahre  zeichnete  und  malte  er 
an  einem  von  Lionardo  di  Bartolommeo  Lastra  und  dem  Glaser 
Giovanni  di  Andrea  für  das  Chor  in  S.  Trinitä  gelieferten  Fenster, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  damals  die  Bekannt- 
schaft des  Bongianni  Gianfigliazzi  machte,  von  dem  er  später 
beschäftigt  worden  ist. 

Von  ein  paar  Vorfällen  aus  den  Jahren  1465  und  1466 
jedoch  gibt  unser  Tagebuch  keine  Rechenschaft.  Während  des 
15.  Jahrh.  war  es  in  Florenz  nicht  ungewöhnlich,  dass  man  die 
Kirchen  ausser  der  Messe  auch  deshalb  besuchte,  um  die  Aus- 
legung der  Gedichte  Dante's  zu  hören,  welche  daselbst  gegeben 
wurde.  Im  Dom  wurden  derartige  Vorträge  häufig  von  Ange- 
stellten gehalten,  welche  der  Fiskus  bezahlte,  und  es  war  ein 
natürliches  Bedürfniss,  in  denjenigen  Kirchen,  welche  man  zu 
diesem  Zweck  verwendete,  an  irgend  einer  in  die  Augen  fallen- 
den Stelle  das  Porträt  des  Poeten  anzubringen.  Ein  solches  hatte 
z.  B.  der  Franciskaner  Antonio,  öffentlicher  Dante-Erklärer  im 
Anfang  des  15.  Jahrh.  in  S.  M.  del  Fiore  augebracht,  und  da  es 
wahrscheinlich  schadhaft  geworden  war,  Hess  die  Domverwaltung 
i.  J.  1465  ein  zweites  hinzufügen,  welches  Domenico  Michelino 
nach  einer  Zeichnung  des  Alesso  Baldovinetti  ausführte.  Es  ist 
bezeichnend  für  das  Vertrauen,  welches  man  in  Alesso  setzte,  dass 
er  mit  Neri  di  Bicci  bestimmt  wurde,  diese  nach  seiner  eigenen 
Angabe  gefertigte  Arbeit  Michelino's  zu  begutachten.*  Als  Taxator 


®  S.    die  Urkunden    des    Auftrags    an  Cart.  II,  p.  V.  —  Vgl.  auch  Vasari  II, 

Domenicho  di  Michelino  dat.  30.  Januar  256,  Anm.  4,  wo  ebenfalls  von  Ernennung 

und    der   ein    halbes  Jahr   späteren  Er-  Bicci's    als  Genossen    Baldovinetti's    bei 

nennung  der  Sachverständigen  bei  Gaye,  einem  Gutachten  die  Rede  ist,  nur  dass  die 
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finden  wir  ihn  dann  auch  bei  dem  Altarbilde  des  Neri  di  Bicci 
für  S.  Romolo  genannt.^  —  Im  Jahre  1470  bestellt  sodann  Bon- 
gianni  Gianfig-liazzi  ein  Bild  der  Dreieinigkeit  mit  den  Heil. 
Benedikt  und  Giovanni  Gualberto  bei  ihm,  das  für  den  Hochaltar 
von  S.  Trinitä  bestimmt  war,  und  im  Juli  1471  erhält  er  von  der- 
selben Seite  den  Auftrag,  das  Chor  jener  Kirche  auszumalen. 
Während  des  Verlaufs  dieser  Arbeit,  die  er  binnen  fünf  Jahren 
zu  vollenden  versprach,  lieferte  er  Entwürfe  für  Glasfenster  in 
S.  Martino  zu  Lucca.  Im  Herbst  1478  ist  er  gänzlich  von  Ludo- 
vico  Niccolini  in  Anspruch  genommen,  der  sich  infolge  seiner 
Erhebung  zum  Podestä  von  Arezzo  Reisekoifer,  Schilde  und  Amts- 
stäbe mit  seinem  Wappen  zieren  Hess;  und  i.  J.  1481  liefert 
Alesso  Compositionen  für  Glasfenster  in  S.  Agostino  zu  Arezzo."* 
Von  seinen  Steuerzetteln  sind  die  der  Jahre  1470  und  80  erhalten, 
und  daraus  geht  hervor,  dass  er  mit  Mona  Daria  verheirathet  war 
und  in  Florenz  im  Quartier  „popolo  di  S.  Lorenzo"  vor  dem 
Faenzaner  Thor  wohnte.'' 

Was  dem  Baldovinetti  an  malerischen  Werken  mit  Sicher- 
heit zugeschrieben  werden  kann,  ist  nicht  viel.  Am  bekanntesten 
sind  ein  von  Vasari  geschildertes  Fresko  in  der  Annunziata  zu 
Florenz,'-  dann  ein  ursprünglich  in  die  Villa  von  Cafifaggiolo  ge- 
höriges Altarstück  (jetzt  in  den  Uffizien)  und  die  Dreieinigkeit, 
die  sich  ehemals  in  S.  Ti-initä  befand.  Kein  einziges  dieser  in- 
teressanten Werke  ist  der  Beschädigung  durch  Abreiben  oder 
Klären  entgangen. 

s.  !=.  Annun-         ^^^  Frcsko  in  der  S.  S.  Annunziata   befindet  sich  an  der  Wand 

ziata  Flor.  Hnks   beim  Eintritt  aus   dem  Kreuzgang   in    die  Kirche.     Maria  kniet 

betend  vor  dem  Kinde,   welches   nackt    auf   dem   unbedeckten  Boden 

der  Hütte   liegt.     Dieser   links   augebrachten   Gruppe   gegenüber   auf 


Zeitangaben  hier  und  dort  abweichen  und  ^  Baldinucci  V,  185  und  317. 
Bicci  laut  Urkunde  am  19.  Juni  1465  ^°  Vgl.  die  Ricordi  di  Alesso  Bald. 
das  Amt  übertragen  bekam.  —  Der  Preis,  *'  Gaye,  Cart.  I,  22-1  f.  Die  Aus- 
den  man  dem  Michelino  zahlte,  war  Steuer  seiner  Frau  wurde  dem  Alesso 
155  Lire,  55  über  die  ursprünglich  fest-  erst  i.  J.  1479  ausgezahlt,  als  er  be- 
gesetzte Summe ,  da  er  vielerlei  zum  reits  geraume  Zeit  verheirathet  war  iind 
Schmucke  des  Bildes  hinzugethan.  Vgl.  eine  Tochter  von  13  Jahren  hatte, 
bei  Gaye  II,  p.  VI.  ^-  Vas.  IV,  104  und  VIII,  255. 
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der  rechten  Seite  sitzt  Joseph,  die  Hände  über  das  rechte  Knie  ge- 
sehlagen. Zwei  Schäfer  nähern  sich  von  rechts.  Hinter  dem  Christ- 
kinde sieht  man  Ochs  und  Esel  an  der  Krippe,  und  dicht  an  der 
steinernen  Mauer  der  Ruine  wächst  eine  Granate  unter  anderen  Bäumen. 
Die  Schlange,  welche  hinter  dem  ersten  Schäfer  die  Steine  hinan 
kriecht,  scheint  an  den  Sündenfall  der  Uraltem  zu  mahnen.  —  In  der 
Landschaft  zur  Linken  ist  die  Botschaft  des  Engels  dargestellt;  einer 
der  am  Boden  liegenden  Hirten,  denen  sie  gebracht  wird,  blickt  for- 
schend gen  Himmel.  Die  Perspektive  der  Ferne  wird  durch  die  sich 
verjüngenden  Linien  einer  Strasse  und  eines  überbrückten  Stromes 
verdeutlicht.  In  der  Luft  über  der  Scene  sind  noch  Bruchstücke  von 
4  Engeln  kenntlich,  von  denen  einer  in  etwas  verkürzter  Haltung  ge- 
zeichnet ist.  Die  ganze  Composition  wird  von  einem  gemalten  Rahmen 
mit  eingesetzten  Medaillons  umschlossen,  von  denen  einige  noch  Brust- 
bilder tragen. 

Bei  der  jetzigen  Beseliaifeulieit  des  Gemäldes  ist  genaueste  Be- 
trachtung nöthig,  und  selbst  dann  wird  man  den  Charakter  des 
Meisters  nur  mit  Hilfe  der  Vergleichung  des  freilieb  ebenfalls  be- 
schädigten Bildes  der  Uffiziengallerie'^  herauserkennen.  Ueber 
Baldovinetti  als  Coloristen  gibt  es  keinen  verlässlichen  Aufschluss; 
denn  die  Farbenschicht  ist  theilweise  bis  auf  die  Untermalung 
abgeschält.  Allein  man  kann  doch  noch  erkennen,  dass  es  nicht 
mit  der  herkömmlichen  Methode  florentinischer  Wandmalereien 
behandelt  war,  vielmehr  ist  vermuthlich  schon  hier  dasselbe  Ver- 
fahren angewendet,  welches  der  Künstler  bei  den  in  seine  letzte 
Periode  fallenden  Fresken  zu  S.  Trinitä  innehielt.  Vasari  be- 
schreibt die  Behandlungsweise  als  „a  fresco  skizzirt  und  a  secco 
retouchirt,  das  Bindemittel  der  Farben  sei  Eigelb  und  heisser, 
flüssiger  Firniss  gewesen' ^''  „Mittels  dieser  Tempera,  so  fährt  Va- 


*^  Dieses  hat  durch  Restauration  Scha-  niato  al  Monte  der  Fall  war.  Bezüglich 

den  gelitten.  der    Materialien ,    womit     die    „vernice 

' ''  „Abbozzü  a  fresco  e  poi  fini  a  secco,  liquida"    gemacht   wurde ,    ist    C.    East- 

temperando    i    colori    con    rosso    d'uovo  lake's  Werk  „Materials  for  a  history  of 

mescolato    con    vernice    liquida    fatta    a  oil  painting'^  sehr  lehrreich.    Aus  einer 

fuoco."     Vas.    IV,    102.  —  Es   leuchtet  Vergleichung  von  Cennini's  Traktat  geht 

ein,  dass    das  Verfahren,    wie  es  Vasari  ebenfalls    hervor,    dass    erhitzte    vernice 

hier  beschreibt,    mangelhaft    war;    denn  liquida    lediglich     zum    Firnissen    von 

den    so   zubereiteten   Farben    fehlte    der  Bildern  gebraucht  wurde,  wenn  die  Pro- 

nothige   Halt    auf  der   Wand,    und   da  cedur   innerhalb  von  Thoren    und  Ubcr- 

sie    Uberdiess    bei     fettiger    Natur     mit  haupt    an     Stellen     ausgeführt     werden 

Siccativen  verquickt  waren,  mussten  sie,  konnte,    welche   die    Sonne     nicht    traf 

wenn    der   Luft    ausgesetzt,    abblättern,  S.  Cennino  Cennini's  Libro    dell'    Arte, 

wie   es    auch  in   der  That  bei    den  Bil-  herausgeg.    v.    G.    und   C.   Milanesi    p. 

dem  in  der  Annunziata    und  in  S.  Mi-  107  und  S. 
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sari  fort,  meinte  Baldovinetti  seine  Bilder  vor  dem  Einfluss  der 
Nässe  zu  schützen,  allein  sie  war  so  derb,  dass  die  Fläche  platzte, 
und  er  irrte  also,  wenn  er  ein  seltenes  und  höchst  erspriessliches 
Geheimniss  entdeckt  zu  haben  glaubte."  Indess  auch  abgesehen 
von  der  vermeintlichen  Dauerhaftigkeit  scheint  dieses  Bindemittel 
für  Baldovinetti  Reiz  gehabt  zu  haben,  denn  es  erlaubte  ihm,  so 
ins  Detail  zu  gehen,  dass  man  —  nach  Vasari's  Zeugniss  —  ,,die 
Halme  und  Knoten  im  Stroh  und  die  Wurzeln  des  Epheus  zählen 
konnte,  dessen  Blätter  überdiess,  ganz  naturgetreu,  auf  der  einen 
Seite  dunkler  gefärbt  waren  als  auf  der  andern."  In  der  That 
begnügte  sich  Alesso  nicht  mit  Neuerungen  in  den  technischen 
Hilfsmitteln  seiner  Kunst,  sondern  studirte  alle  Einzelheiten  der 
umgebenden  Welt  und  ,, malte  Flüsse,  Brücken,  Steine,  Gräser, 
Früchte,  Strassen,  Felder,  Städte,  Schlösser,  Plätze  und  allerhand 
dergleichen  nach  der  Natur."^^  Die  Mühe,  welche  er  bei  seiner 
Malerei  in  der  Annunziata  auf  diese  Details  verwendet  hat,  war 
allerdings  verloren,  denn  das  benutzte  Bindemittel  hatte  den  Nach- 
theil zur  Folge,  dass  die  Farbe  theils  absprang,  theils  sich  hob 
oder  nachdunkelte.  Indess  vermögen  wir  an  der  Landschaft  seine 
Stärke  in  der  Nachahmung  von  Gegenständen  der  Natur  wenig- 
stens noch  einigermaassen  zu  würdigen,  eine  Fertigkeit,  die  Piero 
della  Francesca  in  noch  höherem  Grade  besass  und  welche  den 
Eindruck  bestätigt,  dass  Baldovinetti  ebenfalls  in  die  Gruppe  von 
Realisten  gehört  hat,  von  der  wir  den  Uccelli,  den  Andrea  del 
Castagno  und  die  Peselli  bereits  kennen  lernten.  Und  diese  Wahr- 
nehmung wird  durch  die  Analyse  der  Figuren  nicht  abgeschwächt; 
denn  „der  Reiz  der  natürlichen  Erscheinungen",  wie  Rumohr  sich 
ausdrückt,'*^  leitete  uuseru  Künstler  an,  nicht  sowol  irgend  ein 
Ideal  der  Formgebung  oder  der  Proportion,  sondern  die  gewöhn- 
liche einfältige  Wirklichkeit  der  Bauernnatur  abzuschildern.  Bei 
Baldovinetti,  dessen  Figuren  durchweg  grosse  plumpe  Füsse  und 
Hände  haben,  tritt  diese  Neigung,  welche  uns  bei  flämischen  und 
deutscheu  Malern  so  vertraut  ist,   stärker  hervor,   als  bei  irgend 


15  Vasari  lY.  104.  5. 

'«  Runiöhr,  Ital.  Forsch.  II,  268. 
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einem  Zeitgenossen,  wenn  man  aucli  zugestehen  Nvird,  dass  seine 
Compositionen  die  Ueberlieferung  der  grossen  Schulen  in  dem 
Gleichgewichte  der  Anordnung  zu  bewahren  wissen.  Seine  Art, 
Handlung  darzustellen,  war  hart,  seine  Gewänder  eckig  und  knit- 
terig ;  dabei  grosse  Genauigkeit  der  Umrisse  und  der  Detailformen ; 
die  Köpfe  bedeckt  er  mit  verwickelten  Lockenfrisuren,  und  sein 
Marientyjnis,  dem  es  keineswegs  an  Schönheit  des  Contours  und 
der  Bewegung  fehlt,  hat  Familienzüge  mit  Eigenthümlichkeiten 
des  Domenico  Yeniziano  oder  der  Peselli.  Seine  Darstellung  der 
Geburt  Christi  in  der  Annunziatenkirche  gibt  sich,  im  Ganzen  ge- 
nommen, als  Annäherung  an  diejenige  im  Louvre,''  in  welcher 
wir  nicht  sowol  die  Hand  Fra  Filippo's,  dem  sie  zugeschrieben 
ist,  als  vielmehr  die  Vortragsweise  der  Künstlergruppe  erkannten, 
welche  den  Francesco  Pesellino  als  ihren  jüngsten  Vertreter  feiert. 
An  dem  Bilde  der  Uffizien'^  nehmen  wir  schon  mehr  von 
Baldovinetti's  Kunstcharakter  wahr,  da  es  zugleich  erkennen  lässt, 
dass  er  in  gewissem  Grade  mit  der  IMischtechnik  von  Tempera 
und  Oel  vertraut  w^ar,  die  sich  damals  allgemein  eingebürgert  hatte : 

Die  Jungfrau,  auf  römischem  Stuhle  thronend,  nimmt  die  Mitte  uffizien. 
ehies  Raumes  ein,  zu  dessen  Seiten  G  Heilige  (links  Cosmas,  Damian  Florenz. 
und  der  Täufer,  rechts  Antonius  Abbas,  Laurentius  und  ein  Moncli) 
stehend  und  mit  tiefem  Ernst  das  Jesuskind  verehren,  das  horizontal 
auf  dem  Schoosse  der  Mutter  Hegt,  während  weiter  vorn  Franciskus 
und  Dominikus  knieen.  Der  Himmel  und  einige  Baumwipfel  blicken 
über  die  Tapetenwand  des  Hintergrundes;  der  Teppich  unter  Maria's 
Fuss  ist  auf  einer  Wiese  mit  Blumen  ausgebreitet,  auf  deren  zarte 
Kelche  die  Fiisse  der  Anbeter  scheinbar  keinen  Eindruck  machen.  — 
Trotz  der  Bescliädigung  durch  Reparatur''^  kann  man  an  der  Carna- 
tion  die  Mangelhaftigkeit  des  statt  der  alten  Tempera  hier  eingeführten 
Bindemittels  noch  erkennen.  Harzig  und  unhandlich,  wie  es  war,  er- 
zeugte es  nur  monotones  Gelb,  das  selbst  in  den  belichteten  Stellen 
überaus  fein  überstrichelt  ist.  Der  Erfolg  war  durchgehende  Flach- 
lieit  und  Abschwächuno,-  des  Ge2:ensatzes  von  Licht  und  Schatten ;  und 


1"  Diese  Bemerkung  gilt  nicht  bloss  von  "*  I.  Corridoi- N.  31.  Holz,  die  Figuren 

der  allgemeinen  Compositicinsform.  son-       halblebensgruss. 

dem     auch    vcm    der   Ausfuhrung.     Auf  '^  Die    linke   Hälfte    %-on  ^Marias  Ge- 

dem  Bilde  der  Annunziata  sind  die  Engel       sieht  ist  aufgefrischt, 
ebenfalls   hart '  und    nhne  Noblesse,    wie 
auf  dem    sogenannten    Lippi'schen   Ge- 
maide des  Louvre.     Tgl.  Cap.  IV. 

Crowe.  Ital.  Malerei.  HI.  8 
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dabei  fällt  die  jetzt  übliche  halbdiircbsichtige  stark  körperhafte  Farbe 
auf.  Dasselbe  gilt  von  den  mit  harter  Klarheit  gefärbten  Gewändern, 
denen  es  infolge  der  mangelhaften  Licht-  und  Schattengebung  an 
Relief  fehlt. 

Peinliebe  Genauigkeit  der  Durchfiihraug  scheint  bei  diesem 
Bilde  den  Geist  des  Künstlers  gelähmt  zu  haben;  die  Figuren 
sind  schwach,  dünn  und  von  scharfer  knochiger  Bildung,  die  Ge- 
wänder dürftig.  Die  saubere  Reinlichkeit  in  den  Umrissen,  in 
der  Modellirung  der  Formen  und  in  den  Tönen  der  Gewänder 
macht  fühlbar,  dass  Baldovinetti  in  der  Zeit  arbeitete,  wo  man 
gern  ciselirte  Gegenstände  nachahmte;  schon  bei  ihm  jene  Neigung 
zu  dem  Glanz,  den  Lorenzo  di  Credi  anzubringen  liebt.  Das 
lockige  und  aufgebauschte  Haar,  wie  wir  es  hier  finden,  kenn- 
zeichnete bereits  die  Bilder  der  Peselli,  wie  es  auch  noch  später 
bei  Verrocchio,  Botticelli  und  Filippino  in  Mode  bleibt.  Der  Kopf 
Maria's  ähnelt  im  Charakter  demjenigen  in  der  Anuunziata  und 
ihre  Figur  ist  überhaupt  das  Gelungenste  am  ganzen  Bilde. 

Baldovinetti  hat  den  Pinsel  manchmal  mit  anderem  Hand- 
werkszeug vertauscht.  Insbesondere  dem  Mosaik  wendete  er  viel 
Aufmerksamkeit  und  Fleiss  zu.  Dabei  scheint  sein  Ehrgeiz  vor- 
wiegend auf  Verbesserungen  im  Verfahren  der  Herstellung  und 
der  Reparatur  musivischer  Bilder  gerichtet  und  das  Experimen- 
tiren seine  eigentliche  Neigung  gewesen  zu  sein.  Vielleicht  ging 
es  ihm  bei  seiner  Sucht,  chemische  Fragen  zu  lösen,  ähnlich  wie 
dem  Uccelli,  als  er  sich  ganz  und  gar  auf  die  Perspektive  warf, 
d.  h.  er  verlor  die  Zeit  mit  Versuchen.  Auch  zeigen  in  der  That 
Baldovinetti's  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  mehr  den  Chemiker 
als  den  Künstler,  und  das  erklärt  wol  andererseits  die  geringe 
Zahl  fertiger  Werke.  Indess  fruchtlos  Avar  diess  einseitige  Studium 
der  Technik  keineswegs,  und  am  wenigsten  hat  sich  die  Mosaik- 
kunst darüber  zu  beklagen,  um  w^elche  Baldovinetti  sich  als 
Lehrer  Ghirlandaio's  verdient  genug  machte.  —  "Was  nun  be- 
stimmte Arbeiten  anlangt,  so  weiss  man  zunächst,  dass  er  das 
Mosaik  über  dem  Portal  von  S.  Miniato  al  Monte  i.  J.  14S1  re- 
parirt  hat;"-*^   die  Hauptleistung  in  diesem  Fache  war  jedoch  dem 

-°  Vasari    IV.    Anm.    zu  S.   107;    Berti  gibt   in  seinen  Cenni  di  San  Miniato 
p.  89  dafür  das  Jahr  1491   an. 
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Baptisteriiim  zu  Florenz  gewidmet,  und  zwar  fällt  die  Wieder- 
herstellung des  Mosaikbildes  über  dem  uacli  dem  Dome  hin 
schauenden  Portal  in  das  Jahr  14S2,  desjenigen  der  Tribüne  in 
die  Zeit  zwischen  14S2  und  90.-'  Ferner  gehörte  auch  Baldovinetti 
zu  den  zahlreichen  Künstlern,  welche  von  Lorenzo  de'  Medici 
i.  J.  1491  aufgefordert  wurden,  über  die  Wahl  eines  neuen 
Modells  für  die  Fagade  von  S.  Älaria  del  Fiore  ihr  Gutachten  ab- 
zugeben." 

Der  Schmuck  des  Chores  in  S.  Trinitä,  über  dessen  technische  (s.  xrinitä. 
Beschaffenheit  bereits  gesprochen  wurde,  ist  nicht  vor  1496  voll- 
endet. Die  Gegenstände  waren  dem  alten  Testamente  entlehnt, 
und  Baldovinetti  führte  einem  altherkömmlichen  Brauche  gemäss 
Bildnisse  vieler  hervorragender  Persönlichkeiten  seiner  Zeit  in 
die  Darstellungen  ein.-^  Sie  hatten  jedoch  schon  als  Vasari  schrieb 
viel  von  ihrem  ursprünglichen  Werthe  eingebttsst,  1755  existirten 
sie  noch,-^  wurden  aber  fünf  Jahre  darauf  zerstört.-'  Sie  mögen 
dem  Gebäude,  in  welchem  sie  gemalt  worden  waren,  eine  schöne 
Zierde  gewesen  sein,  und  unser  Interesse  an  ihnen  wächst,  wenn 
wir  lesen,  dass  sie  am  19.  Januar  1497  96  von  vier  hochberühmten 
Künstlern :  Benozzo  Gozzoli,  Pietro  Perugino,  Filippiuo  Lippi  und 
Cosimo  Eosselli  auf  1000  Goldgulden  gewürdert  worden  sind.-® 

Das  lange  für  verloren  gehaltene  Altargemälde  der  Dreieinig- 
keit, welches  Baldovinetti  für  die  nämliche  Kapelle  malte,  haben 
wir  ohne  Zweifel  in  dem  beschädigten  Bilde  der  Akademie  zu 
Florenz  wiederzuerkennen,  welches  dort  bis  vor  kurzem  unter  die 
,, Unbekannten"  classificirt  war  und  vor  seiner  Uebertragung  in 
die  Gallerie  das  Gemälde  Cimabue's  auf  dem  Hochaltar  jener 
Kirche  ersetzt  hatte.-'' 


-•  Vgl.     Richa,     Chiese    fior.    V,    p.  -''•  Das   im    Archivio     centrale    befind- 

XXXVI,  Vasari  I,  283  und  die  Ricordi  liebe  Dokument  dieses  Sacbverständigen- 

di  AI.  Baldovinetti.  urtheils    ist  abgedruckt    in    ..Alcuni  do- 

--  Vasari  VIII,  247.  cumenti  artistici  non  mai   stampati.  per 

-3  Vasari    gibt  IV,    102  u.  3  ein  Na-  le  Xozze  Bianca  —  Gentile  —  Farinola  — 

mensverzeichniss  derselben.  Luigi  Vai"  Florenz  1S55.  S'',  p.   18. 

-'  Laut  Richa  a.  a.  0.  III,  177.  "  Vasari  I,  221. 

-^  1760,    vgl.   Vas.    IV,    Anm.    4    zu 
S.   102. 
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Akad  d.  K.         Die  drei  Personen  der  Gottheit,  umringt  von  einem  Kranze  Cheru- 
Fio.enz.    j^jm^  werden  von   den  Heiligen  Giovainii  Gualberto   und  Benedikt   auf 
den  Knien  angebetet;  zwei  Engel  lüften  den  Yorhang.-- 

Die  Farbe  ist  allerdings  dergestalt  abgerieben,  dass  tlieihveise 
der  Malgrund  blos  liegt,  das  Uebrige  jedoch,  v\'enn  auch  gedunkelt 
und  hart,  trägt  immer  noch  charakteristische  Züge  von  Alesso's 
Stil.  —  Auf  einige  Gemälde  in  S.  Miniato  al  Monte,  die  von 
Vasari  den  Pollaiuoli  überwiesen  werden,  kommen  wir  noch  zu- 
rück. Hier  genügt  die  Bemerkung,  dass  sie  im  Charakter  und 
in  der  technischen  Methode  den  Arbeiten  Baldovinetti's  ähneln, 
und  hierauf  fällt  umsomehr  Gewicht,  da  Albertini,  welcher  sowol 
die  Wandgemälde  als  das  Tafelbild  von  S.  Miniato  erwähnt,  jenes 
dem  Alesso,  dieses  dem  „Pietro  Pull.''  (Pollaiuolo)  zuschreibt.-' 

Als  ein  anderes  Werk,  das  dem  Vasari  entgangen  ist  und 
zu  den  Arbeiten  der  Jugendperiode  Domenico  Ghirlandaio's  zählt, 
muss  an  dieser  Stelle  noch  das  Lttnettenfresko  in  der  Sakristei 
zu  S.  Xiccolö  in  Florenz  genannt  werden: 

.s.  xiccoio.  Es  stellt  die  Spende  des  heiligen  Gürtels  an  Thomas  dar.  Maria, 

Florenz.  yQjj  zwe'i  Engeln  umgeben,  sehwebt  in  mandelförmiger  Glorie,  die  von 

Cherubim  getragen  wird.    Der  Apostel  kniet  vor  einem  reicligezierten 

Sarkophag,    welcher   Bronzeguss    vorstellt    und   jetzt    die    aufgemalte 

Jahreszahl  „M.  CCCC.  L."  zeigt.^    Hintergrund  Landschaft. 

Die  Engel  haben  hier  Bewegung  und  Typen  derjenigen 
Baldovinetti's,  au  den  auch  das  Landschaftliche  erinnert,  die  Ge- 
wänder mit  ihrem  harten,  trockenen,  eckigen  Fall  ähneln  dem  Fresko 
in  der  Aununziata.  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  das  Bild 
in  der  alten  Freskotechnik,  nicht  in  der  neuen  Weise  ausgeführt 


^*  Akad.   d.   K.    Gall.    d.    alten  Gem.  neuesten   Herausgebern    des  Vasari    be- 

N.  2  (jetzt   als  Baldovinetti  bezeichnet ;  kannt  war. 

statt  Giov.  Gualberto  ist  dort  Antonius  -^  Albertini,  Memoriale  (s.  Band  II, 
Ereniita  angegeben I.  Vasari  IV,  103,  Anhang  S.  443).  Dieses  AltarstUck  steht 
4  nennt  den  heil.  Benedikt  nicht  jetzt  in  den  Uffizien  unter  Antonio  Pol- 
ausdrücklich,  doch  findet  sich  vollstän-  laiuolo.  S.  Cap.  VII. 
dige  Erwähnung  des  Gegenstandes  bei  ^^  Das  Datum  ist  neu,  entweder  falsch 
Francesco  di  Giovanni  Baldovinetti  in  copirt  nach  einem  ursprünglichen  oder 
einem  handschiiftlichen  ..Memoriale."  vom  Eestuurator  hinzugefügt, 
welches   sowol  dem  Baldinucci   wie    den 
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ist,  wie  man  sie  an  dem  einzigen  authentischen  Wandgemälde  des 
Alesso  oder  an  den  Bildern  in  S.  ^liniato  wahrnimmt.^' 

Ein  ansprechendes  Bild,  welches  stilistisch  die  Mitte  hält 
zwischen  Baldovinetti  und  Domenico  Veniziano,  besitzt  die  Samm- 
lung Duchatel  in  Paris: 

Maria,  Halbfigiir  mit  Schleier  und  Heiligenschein,  betet  das  KindC'-'"i>ncha- 
an,  welches  vor  ihr  auf  einer  Brüstung  liegend  die  rechte  Hand  auf-  *^''  ^*"'*' 
stemmt  und  mit  der  linken  das  Ende  des  Wickelbandes  zur  Mutter 
emporhält.  Eine  weite  Niederung  mit  Fluss,  Häusern  und  Strauch- 
werk, von  Bergztigen  begrenzt,  bildet  den  Hintergrund.  Dieser  Theil 
des  Bildes  ähnelt  im  Stile  dem  Piere  della  Francesca,  welchem  das- 
selbe nicht  mit  Unrecht  zugeschrieben  worden  ist;^-  dagegen  stimmt 
Typus  und  Charakter  der  Figuren  nicht  zu  diesem  Meister,  der  sicli 
durchweg  gleich  bleibt,  und  es  zeigt  sich  in  den  Zügen  sowie  in  den 
Einzelheiten  der  Gewandung  mehr  von  der  Eigenart  Alesso's. 

Baldovinetti  mag  sowol  mit  Domenico  Veniziano  wie  mit 
Piero  della  Francesca  in  Verkehr  gestanden  haben,  besonders 
wenn  er  wirklich  in  S.  Maria  Nuova  arbeitete,  wo  jene  beiden 
Künstler,  der  eine  als  Meister,  der  andere  als  Gehilfe  thätig 
waren ;  oft'enbar  besteht  wenigstens  —  wie  auch  das  vorerwähnte 
Beispiel  lehrt  —  ein  verwandter  Zug  zwischen  seinen  Bildern 
und  der  Manier  dieser  Zeit-  und  Richtungsgenossen. 

Lehrreich  ist  ferner  in  diesem  Zusammenhange  ein  schönes 
Verkündigungsbild  der  Dresdener  Gallerie,  welches  in  ältester  Zeit 
infolge  einer  jedenfalls  gefälschten  Inschrift  dem  Mantegna,  dann 
dem  Baldovinetti  zugewiesen  war,  jetzt  als  PoUaiuolo  ^  ?)  bezeichnet 
ist,  aber  unserer  Meinung  nach  ganz  entschieden  in  die  Ferrareser 
Schule  gehört  :^^ 


^'  Von  den  Engeln,  welche  den  untern  B.  XII.  —  Das  Bild  ist  übrigens  restau- 

Theil  der  Glorie  stutzen,    sind  3    besser  rirt  und  es  fehlt  ihm  infolge  dessen  an 

erhalten  als  die  übrigen,  welche  meistens  der  Festigkeit  und  Genauigkeit,    welche 

in  Oelfarben  retouchirt  sind.     Diese  er-  die  Arbeiten  der  genannten  Meister  aus- 

innern    an    den  Stil    des  Bildes    in    den  zeichnen. 

Uffizien  und  nähern  sich  einigermaasseu  ^^  Dresden,  Museum  N.   17.  Holz.  IL 

der  Manier  Dom.    Ghirlandaio's.     Sollte  4  F.   11",  br.  4  F.   |aus  lluniohr's  Nach- 

sich  herausstellen,    dass    das  Bild  wirk-  lass).    Die    frühere,   jedenfalls  gefälschte 

lieh  aus  dessen    Jugendperiode    stammt,  Inschrift  , .Andreas  Mantegna  Patavianus 

sn  konnte  diess  als  Beweis    für  Yasari's  fecit  A.  MCCCCL"  ist  bei  einer  Eestau- 

Angabe    gelten,    der    ihn    einen  Schüler  ration  i.  J.   1840  entfernt  worden.    Vgl. 

Baldovinetti's  nennt.  W.  Schäfer,   die   K.    Gemälde -Gall.   zu 

^-  Vgl.  Gazette  des  beaux  arts    1S62.  Dresden. 


118 


XY.  JHD.    FLORENT.  KUNST. 


III.  B. 


Cap    vi. 


Gull. 
Dresden. 


Modeua. 


München. 


All  der  Schwelle  ihres  Gemaches,  in  welchem  man  das  Bett  mit 
Vorhängen,  darüber  ein  Fenster,  links  den  Tisch  mit  geschnitztem 
Amorettenornament  und  einem  Buche  darauf  erblickt,  steht  Maria; 
sie  hält  mit  der  einen  Hand  ihren  blauen  Mantel  über  dem  Schooss 
zusammen,  die  andere  auf  die  Brust,  ihr  Gesicht,  von  unschönen 
Zügen  und  grünlich  bleichem  Teint ,  ein  wenig  nach  der  Seite  ge- 
wendet, wo  (von  links)  Gabriel  naht.  Dieser,  mit  bunten  Pfauenflügeln 
ausgestattet,  in  Dreiviertelansicht  von  rückwärts  gesehen  kniet  und  hält 
in  der  Linken  eine  weisse  Kose,  während  er  die  Rechte  segnend  er- 
hebt; auf  den  wallenden  Locken  trägt  er  eine  Spitzkappe  mit  teller- 
artig aufgesetztem  Heiligenschein;  in  der  Luft  über  ihm  ist  die  kleine 
Figur  Gottvaters  mit  der  Taube  sichtbar.  Reich  ausgeführte  und  per- 
spektivisch streng  gezeichnete  Renaissance-Architektur  in  buntem  Mar- 
mor mit  freistehender  Säule ,  Bögen ,  Balustraden  etc.  und  kleinen 
Nebenfigürchen ,  Thieren  etc.  überragt  die  Composition.  Ganz  vorn 
am  Boden  kriecht  eine  Schnecke. ^^ 

Ebensowenig'  wie  dieses  gehören  unserem  Meister  die  fol- 
genden Gemälde  in  Modena  und  München  an: 

In  der  Gall.  zu  Modeiia:^^  Madonna  mit  dem  Kinde,  von  Engeln 
angebetet,  — 

Li  München,  Pinakothek i^*^  das  Jesuskind  am  Boden  liegend  von 
Maria  und  3  knieenden  Engeln  angebetet,  seitwärts  Joseph  schlafend ; 
im  Hintergrunde  links  die  Botschaft  an  die  Hirten,  rechts  die  heran- 
nahenden Könige. 

Gall.  zu  Seh leiss heim  N.  1139:  Anbetung  der  Magier;  die 
Nomenklatur  erscheint  hier  umso  räthselhafter,  da  dieses  Bild  eine  Copie 
des  Gemäldes  von   Francia   in   der  Dresdener  Gall.  (N.  435)  ist.^"  — 


^^  Das  Bild  der  Geburt  Christi  im 
Dresd.  Museum  N.  19  mit  falscher  Sig- 
natur, welches  früher  dem  Peselliuo,  jetzt 
nur  der  ,,florent.  Schule"  zugewiesen  ist, 
wurde  bereits  oben  (Cap.  Y.  am  Schluss) 
erwähnt.  X.  'iO  daselbst  ..die  Kinder 
Israel  Manna  sammelnd"  (Hulz,  h.  l  F., 
br.  2  F.  4")  ist  Copie  eines  schönen  fer- 
raresischen  Originalbildes,  welches  sich 
in  der  Sammlung  des  Earl  of  Dudley 
in  London  befindet.  Bei  Aufzählung  sol- 
cher unter  die  Namen  grosser  Meister 
gestellten  Bilder  erinnern  wir  aueh  an 
N.  15  (heil.  Michael) undN.  1(3  (Rafaelmit 
Tobiasl.  Rundbilder  auf  Holz,  Durchm. 
7 '  1  Z..  welche  dem  Starnina  zuge- 
schrieben werden  (s.  Band  II,  S.  T5l, 
aber  nur  geringe  Arbeiten  des  15.  Jahr- 
hunderts sind 


3^  Catal.    N.    3U.   ehemals    in  Cataiu. 
36  Gab.    N.    568,    fiundb.    auf   Holz. 

2  F.  ü"  t;'". 

3'  Yon  andern  verloren  gegangenen 
oder  irrthümlich  mit  Baldo  vinetti's  Namen 
belegten  Werken  zu  Florenz  nennen  wir 
noch :  in  S.  Benedetto  fuor  di  Firenze: 
Fresken  (s.  Franc.  Baldovinetti's  Mem. 
bei  Baldinucci  Y,  320  Aura.);  in  Santa 
Croce,  Kreuzgang:  eine  Geisseluug  Chri- 
sti (s.  ibid.,  von  Yasari  lY,  143  dem 
Andrea  del  Castagno  zugeschrieben);  in 
S.  Piero  in  Cadigazza  (oder  Caligarza): 
ein  Altargemälde  (Baldinucci  a.  a.  0. 
und  Yasari  lY,  107,  Anm.  2);  am  Cauto 
de'  Carnesecchi:  Maria  mit  Kind  libid.) 
ist  aber  nicht  von  Baldovinetti.  sondern 
von  Domenicü  Yeniziano  (vel.  Cap.  III, 
S.  50). 
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Francesco  Baldoviuetti  berichtet  in  seinem  Memoriale/*  Alesso 
habe  auf  den  Wandgemälden  zu  S.  ]\Iaria  Kuova  und  aueb  auf 
denen  im  Chor  zu  S.  Trinitä  sein  Selbstporträt  angebracht;  das 
Bildniss  jedoch,  welches  uns  Vasari  'gibt,  ist  dem  Fresko  des 
Domenico  Ghirlandaio  „Austreibung  Joachims"  (gemalt  1490)^^  in 
S.  Maria  Novella  entnommen.  —  Baldoviuetti  starb  in  Florenz  — 
nach  Vasari  im  Hospital  S.  Paolo"*"  —  am  29.  August  1499  und 
liegt  in  S.  Lorenzo  begraben/'  wo  sich  in  der  Krypta  noch  heute 
das  Familiengrab  des  altflorentinischeu  Geschlechtes  befindet.^- 

Auf  Alesso's  Schüler  Graffione  ist  bereits  bei  Abhandlung 
der  Peselli  (Cap.  V)  genügend  hingewiesen  worden. 


3^  S.  oben  Anm.  28 ;  Excerpt  bei 
Baldinucci  Y,  319. 

30  Es  ist  der  dritte  Mann  von  rechts, 
ein  rasirter  Kopf  mit  roth  umwundenem 
Hute  (vgl.  Vasari  IV  zu  101).  Manni 
jedoch  (bei  Calogera)  citirt  eine  hand- 
schriftliche Notiz  von  Lucca  Landucci 
(Vita  di  Dom.  del  Ghirlandaio),  wo  dieses 
Porträt  als  dasjenige  von  Domenico's 
Vater  bezeichnet  ist. 

'■0  Vas.  IV,  100  und  Libro  de'  raorti 
bei  Baldinucci  V,  3 IS. 


"*'  s.  Tavola  alfab.  zu  Vasari. 
■*-  Es  trägt  die  Aufschrift :  „S.  Bal- 
doviuetti alexii  de  Baldovinettis  et  Suor, 
Descend.  14S0."  S.  Schorn's  Vasari  II, 
379.  Ugolino  Verino  (de  illustr.  urb. 
Flor.  lib.  III,  vgl.  Cap,  I,  Anm.  20) 
singt  von  ihnen: 

„Baldouinetti   domus    antiquissima, 

primus 
Incola  Eonianus  Fesulani  montis  ha- 
betur." 


SIEBENTES  CAPITEL. 

Die  Pollaiuoli. 

Man  hat  Ursache  anzunehmen,  dass  die  Erzählungen  vom 
Leben  des  Antonio  und  Piero  Pollaiuolo  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  irrthümlich  durcheinander  schweifen.  Während  die  Ueber- 
lieferung  den  Antonio  als  Goldschmied  und  Maler  in  das  hellste 
Licht  setzt,  scheint  Piero's  Verdienst  nicht  in  dem  Maasse  ge- 
würdigt zu  sein,  welches  ihm  zukommt.' 

Antonio  war  der  älteste,  Piero  der  jüngste  von  vier  Ge- 
schwistern; ihr  Vater  Jacopo  dAntonio  di  Giovanni  Pollaiuolo, 
Goldschmied  zu  Florenz,  ist  möglicherweise  derselbe,  dessen  Name 
unter  den  Gehilfen  des  Bartoluccio  und  Ghiberti  bei  der  Arbeit 
am  ersten  Thürenpaare  des  florentiner  Baptisteriums  begegnet. 
Obgleich  dieser  in  den  bezüglichen  Urkunden  die  Bezeichnung 
„da  Bologna"  führt,'-  so  lässt  doch  Uebereinstimmung  des  Na- 
mens und  Kunstgewerbes  darauf  schliessen,  dass  wir  es  dort 
mit  dem  Vater  der  Pollaiuoli  zu  thun  haben.  Antonio  der  Sohn 
wenigstens  kann  trotz  Vasari's  Aussage  schwerlich  gemeint  sein; 
denn  er  war  noch  fast  Knabe,  als  die  letzte  der  Thüren  vollendet 
wurde.     Geboren  ist  Antonio  Pollaiuolo  i.  J.   1429,  Piero  1441.^ 


1  Auch    Ugolino   Verino    (de     illustr.  ^  Vgl.  den  Commentar  zu  Vasari  III, 

urbis  Flor.  Hb.    II)  bevorzugt    den   An-  128. 

toniü :  ^  In    der    von  Jacopo  d'Antunio   i.  J. 

„Nee    Pulli   fratres    ornandi   laude  1430  zum  Catasto  von  Florenz  gemachten 

minore,  Einkommenliste  wird  der  Sohn  Antonio 

Clarior   at   fuso   longe   est  Antonius  als   1429  geboren  aufgeführt,  und  obwol 

aere."  spätere  Tabellen  von  der  nämlichen  Hand 
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Den  ältesten  nahm  der  Vater  selbst  in  die  Zucht,  der  jüngste 
dagegen  trat,  wenn  überhaupt,  dann  schon  sehr  früh  in  das  Ate- 
lier Andrea's  del  Castagno  (gestorben  1457)  und  vereinigte  sich 
etwas  später  mit  dem  Bruder.  Die  beiden  mittleren  Sühne  des 
Jacopo  d'Antonio  und  der  Mona  Tomasa  hiessen  Salvestro  und 
Giovanni;  ersterer  geb.  1435  liess  sich  später  in  Pisa  nieder, 
letzterer  geb.  1439  wird  i.  J.  14S0  als  Fortsetzer  des  väterlichen 
Geschäftes  genannt.' 

Nachdem  Antonio  im  Mai  1459,  wie  er  selbst  bezeugt,  von 
seinem  Vater  aus  der  Lehre  entlassen  war,  eröffnete  er  einen 
eigenen  Goldschmiedsladen  in  Florenz,  der  sich  (wenigstens  i.  J. 
1480)  in  der  Via  di  Vachereccia,  popolo  S.  Cecilia,  befand,^  Gleich- 
zeitige Tagebücher,  wie  z.  B.  die  Familiennachrichten  des  Cino 
di  Filippo,  vermerken  in  den  Jahren  1461  und  62  als  bei  ihm 
gekauft:  einen  silbernen  Gürtel  von  durchbrochener  Arbeit  und 
Niello,  „Tremolanti'^  und  vergoldete  Silberketten."  — 

Von  der  natürlichen  Wechselbeziehung  zwischen  Malerei  und 
Skulptur  ist  schon  wiederholt  die  Rede  gewesen.  Die  antike 
Kunst  belebte  die  ersten  christlichen  Maler,  dann  die  Bildhauer 
von  Pisa  und  selbst  Giotto,  Vorbilder  der  Griechen  und  Römer 
formen  die  Kunstsprache  Donatello's  und  er  wird  das  Haupt  einer 
Reihe  von  Genossen,  welche  sich  nicht  damit  begnügen,  antike 
Formschönheit  auf  biblisch-christliche  Gegenstände  zu  übertragen, 
sondern  selbstthätig  in  das  mythologische  Gebiet  zurückgreifen. 
Das  Streben  nach  Wiederaufnahme  classischer  Studien  in  Literatur 
und  Kunst  artet  dann  bei  einer  Gruppe  von  Malern  dieses  Jahrhun- 
derts dermaassen  in  die  Sucht  nach  natürlichem  Detail  aus,  dass  sie 


und    von    Antonio    selbst    dieses  Datum  ^  Vgl.  Gaye  X^Jart.    I,    2G6   und  Antu- 

in  14151  und   1433  iindern,    so   ist  doch  nio's  Testament  bei  Gualandi  Mem.  ined. 

das  erste  zweifellos  das  richtigere ;  denn  Ser,  V,  39  f. 

CS  beweist  zum  mindesten,  dass  Antonio  k           •       c  lu  .z                t     <  .<^/^   i.   • 

-     T     1  i-i,\   u      •.     „  f   j       WT  li.  s.  seine  Selbsttaxe   v.    J.    1480   bei 

1.    J.    1430    bereits   aut    der    Weit    war.  r^        /-i    i.    r    «/.r        j  t.  u-         •  /-, 

A„v,  ,K^i,  ,.«  1,-u  ^      ;„i,  „  ,„i       UD-  Gaye  tart.  I,  265  und  Baldmucci  Opere 

Aehnlich  verhalt  es  sich  auch  mit  i'iero.  v    Jl' 

In  Jacopo's  Taxnotiz   von   144(»  wird  er  ' 

als  1441  geboren   bezeichnet   (s.  Tavola  "  Die  Käufe   datiren  v.  7.   Juli  1401 

alfab.    zu    Vasari    und    Gaye,    Carteggio  und    6.  April    1462.    s.    die  Publikation 

I,  2()5).  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  das-  der    Nachweise   bei    Gualandi    a.   a..  0. 

jenige,    was    Vasari    V,    91    von;    Sohne  Ser.  IV,  S.    140,  141. 

erzählt,  vielmehr  vom  Vater  gilt. 
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die  Pflicht  g-escbmackvoller  Wahl  vergessen  oder  ausser  Acht 
Stelleu.  Aber  selbst  diese  uud  audere,  die  minder  einseitig  ihren 
Realismus  zu  adeln  wussten,  hatten  kein  Hehl  daraus,  wie  sehr 
sie  durch  Nachahmung  und  Wettstreit  unter  dem  Einfluss  der 
Kunstgenossen  standen,  die  mit  Meissel  und  Gussform  arbeiteten. 

Eine  ähnliche  Phase  florentinischer  Kunst  stellen  die  Brüder 
Pollaiuoli  zu  einer  Zeit  dar,  als  die  öffentliche  Geschmacksrich- 
tung sich  auf  ciselirte  Bronze-  und  Silberwaaren  mit  figürlichem 
oder  ornamentalem  Schmuck  warf,  der  seine  Motive,  sei  es  mit 
wirklicher  Beobachtung  oder  nach  conventioneilen  Formeln,  der 
unlebendigen  Natur  entlehnte.  Diese  Vorliebe  gab  den  Arbeiten 
des  Goldschmieds  ungebührliche  Wichtigkeit,  der  nun  allenthalben 
in  das  Gebiet  der  Skulptur  hinübergriff.  Da  aber  von  Alters  her  die 
Werkstätten  der  Bildhauer  uud  der^Maler  verbunden  waren,  so  gingen 
sie  beide  bald  im  Goldschmiedsatelier  auf,  wo  denn  die  verschie- 
densten Zweige  darstellender  Kunst  betrieben  wurden.  Die  Folge 
dieser  Verbindung  war,  dass  sich  die  Skulptur  den  Anforderungen 
des  Goldschmieds  und  des  Reliefgiessers  fügte :  Composition,  Form, 
Geberdenausdruck  der  Figuren,  Faltenwurf,  Staffirung  mit  Zier- 
raten, Edelsteinen,  Kopfbedeckungen,  Alles  fröhnte  diesen  Ge- 
setzen. Sie  verlangten  straffe  oder  massig  fliessende  Linien  und 
einfache  Breite  der  Massen,  wenn  auch  nicht  alle  Durchführung 
der  ornamentalen  Einzelheiten  ausgeschlossen  war,  und  machten 
andererseits  grösste  Sauberkeit  und  Bestimmtheit  der  Umrisse, 
höchste  Glätte  und  Appretur  der  Oberflächen  zur  Pflicht.  Die 
Malerei  nahm  in  den  Ateliers  der  Goldschmiede  von  diesen  Vor- 
schriften so  viel  an,  als  sie  ihrer  Natur  nach  konnte,  und  es  wird 
Gegenstand  des  Ehrgeizes,  die  Bilder  ebenfalls  w'ie  Nachahmungen 
von  wirklichen  Silber-  und  Bronzegegenständen  erscheinen  zu  lassen. 

Die  Pollaiuoli,  Verrocchio,  Botticelli  und  selbst  Domenico  Ghir- 
landaio  führen  den  Reigen  in  dieser  Geschmacksrichtung.  Die 
Erstgenannten  gehen  darin  so  weit,  dass  ihre  Werke,  aller  Em- 
pfindung und  Formengrazie  baar,  wie  sie  oft  sind,  scheinbar  nur 
dem  Zwecke  dienen,  Gesetze  und  Mechanismus  der  Bronze  zu 
veranschaulichen.  Dabei  waren  sie  keineswegs  unbekannt  mit 
den  Neuerungen,   welche   die  Peselli   begonnen  und  Baldovinetti 
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bevorzugt  hatte  und  deren  damaliges  Stadium  wir  oben  beschrieben 
haben.  Die  Bilder  der  Pollaiuoli  lassen  sogar  weitere  Fortschritte 
im  neuen  System  erkennen.  Ihnen  verdankt  die  moderne  Malerei 
die  Einführung  der  Lasuren  in  die  Gewandpartieu :  auf  eine  erste 
Untermalung  von  einer  Art  todter  Farbe,  die  dem  beabsichtigten 
Tone  etwas  augenähert  wurde,  legten  sie  eine  allgemeine  durch- 
sichtige Lokaltinte,  die  in  den  Schattenstellen  noch  tiefere  Nüan- 
cirung  bekam.  Benutzten  sie  den  Grund  der  Tafel  als  Licht, 
so  wurde  die  ganze  Gewandfläche  lasirt,  sodass  die  Grundirung 
durchschien;  dann  legten  sie  Halbtinten  und  Schatten  mit  Farben 
von  kräftigerem  Körper  auf  und  vervollständigten  diese  schliesslich 
mit  einer  Deckschicht,  die  sonach  starkes  Impasto  behielt.  Die 
beschriebene  Procedur  aber  wechselte  mit  einer  anderen:  sie 
lasirten  den  Grund  der  Tafel  in  der  Farbenstimmuug  der  Halb- 
tüne  und  legten  sowol  Lichter  wie  Schatten  mit  fetterer  Farbe 
auf,  indem  sie  nur  die  Halbschatten  durchsichtig  Hessen.  Dann 
führten  sie  in  Licht-  und  Schattentheilen  der  Gewänder  schillernde 
Töne  ein  und  gefielen  sich  darin,  Marmor-  und  Bronzegegenstände 
abzubilden,  und  um  diess  recht  genau  zu  können,  copirten  sie 
das  eigene  Goldschmiedshandwerk.  Die  Vorliebe  für  das  ge- 
schilderte Verfahren  der  Licht-  und  Schattengebung  ist  den  Fleisch- 
theilen  auf  einigen  ihrer  Bilder  schädlich  geworden,  bei  denen  grelle 
Zusammenstellung  der  Töne  und  die  Ausarbeitung  des  Reliefs  alle 
AVohlgefälligkeit  ausschliesst.  Mit  entgegengesetzter  Praxis  wie  bei 
den  Gewändern  und  immer  darauf  bedacht,  das  Licht  ganz  wie 
in  der  Natur  zu  geben,  malen  sie  Fleisch-  und  Haartheile  mit 
stark  vortretendem  vollen  Impasto,  wodurch  z.  B.  die  Locken 
etwas  Seilartiges  erhalten,  und  das  Ganze  nimmt  sich  fast  wie 
eingelegte  Holzarbeit  aus.  Doch  finden  sich  auch  Ausnahmen; 
wir  haben  Bilder,  welche  bei  starker  Lichtfülle  und  sattem  Vor- 
trag der  Verschmelzung  nicht  entbehren  und  demzufolge  entschie- 
denen Fortschritt  bekunden.  Die  Schwierigkeiten,  mit  welchen 
die  Pollaiuoli  bei  Anwendung  der  damals  in  Gebrauch  gekommenen 
Bindemittel  zu  kämpfen  hatten,  waren  nicht  geringer,  als  die- 
jenigen, mit  denen  es  ihre  Zeitgenossen  zu  thun  gehabt  hatten; 
ihre  Farbe  zeigt  einen  flauen  röthlicheu  Gesammtton,  dessen  rauhe 
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Substanz  sich  aus  dem  Gebrauch  des  harzigen  Mediums  erklärt, 
das  zu  sprod,  um  leichte  Hantierung  zu  gestatten,  stets  eine  horn- 
artige  stark  auftragende  Fläche  bot.  Häutig,  und  wol  aus  den- 
selben Ursachen,  begegnen  uns  harte  Gegensätze;  die  verhält- 
nissmässige  Leichtigkeit,  womit  es  zu  vertreiben  ist,  machte 
ihnen  bei  den  meisten  Partien  ihrer  Bilder,  besonders  bei  Land- 
schaften, die  Anwendung  von  Asphalt  nützlich.  Selbst  unter  der 
Carnation  auf  einigen  Gemälden  der  Pollaiuoli  lässt  sich  noch 
ein  bituminöser  Ton  spüren. 

So  wenig  man  also  den  Antheil  verkennen  darf,  den  unsere 
Künstler  an  der  Vervollkommnung  der  neuen  Mahveise  haben, 
so  kommt  doch  darum  das  Verdienst  völliger  Ueberwindung  der 
Schwierigkeiten  des  Oelverfahrens  ihnen  nicht  in  höherem  Grade 
zu  als  anderen  Florentinern,  wie  sie  andererseits  auch  keineswegs 
die  einzigen  sind,  welche  einen  untergeordneten  Zweig  der  Malerei 
einseitig  ausbildeten,  welcher  der  künstlerischen  Vollendung  des 
16.  Jahrhunderts  wesentlich  zu  Statten  kam. 

Für  Antonio's  Meisterschaft  in  der  Zeichnung  ferner  spricht 
zwar  Benvenuto  Cellini's  Lob,  welcher  von  ihm  sagt:  „er  sei  da- 
rin so  gross  gewesen,  dass  sämmtliche  Goldschmiede  und  viele 
Bildhauer  und  Maler  seine  Entwürfe  benutzten'' ;''  indess  wird  man 
gut  thun,  die  Aussage  dieses  Zeugen  vornehmlich  auf  Modelle 
und  Compositionsvorzüge  zu  beziehen,  die  den  Bedürfnissen  eines 
speciellen  Faches  dienten. 

Wenn  bei  Giotto  und  den  Trecentisten  insgemein  eine  ge- 
wisse Vernachlässigung  der  Feinheiten  des  Formenumrisses  be- 
merkbar wurde,  wogegen  die  Künstler  des  Quattrocento  gerade 
mit  dem  Gegentheil,  nämlich  der  Bevorzugung  des  Details  zum 
Nachtheil  des  Ganzen  reagiren,  so  zeichnen  die  Pollaiuoli,  welche 
echte  Söhne  ihrer  Zeit  sind,  zwar  sehr  eingehend  und  mit  derber 
Keckheit,  aber  sie  verfallen  in  fehlerhafte  und  eckige  Formgebung. 
Ihre  menschlichen  Gestalten  bewegen  oder  kleiden  sich  mit  Ge- 
ziertheit; wirkliche  Anmuth  der  Geberden  und  feine  Bildung:  der 


^  Tiattafo  deir  Oreficeria,  pioeniio  p.  7. 
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Extremitäten  findet  sich  selten.  Dafür  geben  sie  sich  die  grüsste 
Mühe,  das  Muskellebeu  des  Körpers  auszuprägen;  die  Fleisch- 
theile,  welche  am  Knochengerüst  festsitzen  oder  seiner  Struktur 
am  genauesten  folgen,  haben  bei  ihnen  oft  krampfhaft  momentanen 
Ausdruck  und  selbst  das  Geäder  unter  der  Haut  wird  strickartig 
markirt."  Die  Energie  der  Korperkraft  ist  darum  ihr  eigentliches 
Element:  die  Arbeiten  des  Herkules  oder  andere  derartige  Ath- 
leten-Scenen,  in  welchen  sich  die  Anatomie  der  Muskeln  her- 
vorthun  kann,  die  nach  Bronzemodellen  leichter  zu  studiren 
ist  als  nach  der  Natur  selbst,  behandeln  sie  mit  besonderer 
Virtuosität. 

Das  Urtheil  der  Zeitgenossen  räumt  dem  Antonio  Pollaiuolo 
einmüthig  als  Goldschmied  den  ersten  Rang  ein ;  kaum  ein  Zweig 
dieses  Kunstgewerbes  ist  zu  nennen,  worin  er  nicht  seine  Meister- 
schaft bewährt  zu  haben  scheint;  selbst  die  Signorie  von  Florenz 
gab  ihm  das  Zeuguiss,  er  sei  einzig  in  seiner  Kunst.''  Im  Jahre 
1467  holte  man  seine  Entscheidung  darüber  ein,  ob  der  Knopf 
der  Kuppel  am  florentiner  Dom  aus  Bronze  construirt  werden 
solle  oder  nicht,  und  1468  würderte  er  den  Knopf  der  Laterne 
auf  demselben  Bauwerk.'"  Auch  mit  Anfertigung  von  Druckplatten 
aus  Kupfer  soll  er  sich  abgegeben  haben."  Kirchengeräthe,  Kru~ 
cifixe,  Vasen,  Helme  und  Ketten  von  feinster  Arbeit  wurden  ent- 
weder von  ihm  selbst  geliefert  oder  nach  seinen  Zeichnungen 
ausgeführt.  Unter  den  Ehrengeschenken,  welche  Lorenzo  de' 
Medici  als  Hauptanstifter  des  Krieges  gegen  das  rebellische  Vol- 
terra  i.  J.  1472  für  den  siegreichen  Führer  der  Florentiner  Fede- 
rigo  di  Montefeltro  auszu^^•ählen  hatte,  befand  sich  auch  ein  von 
Antonio  gearbeiteter   silberner  Helm.'-     J473  kaufte  die  Signorie 


"  Vasari    sagt  (VII,   5)    sehr    richtig:  sua  etc."  Brief  der  Signoria  von  Florenz 

„avegna    che    niolti    di    loro    coniincias-  an  ihren  Orator  Donienico  Bonsi  in  Eom, 

siuü,  come  Andrea  Verrocchiu,    Antuiiio  d.  d.  ex  Palatio  nostro  (Flor.)   13.  Febr. 

del  Pollaiuolo,  e  molti  altvi  piü  moderni,  1498/97,  bei  Gaye,  Cart.  I,  340  f. 

a  cercare  di  fare  le  loru  figurc  piü  stu-  lo'g    QuasÜ,   "la    Cunola    di    S.    M.  d. 

diate,  e  che  ci  appansse  dentro  maggior  F.  p    111 

disegno.  con  quella  imitazione  piü  simile  ,,  .,-        .  ,,    ,_, 

\  isari  V     17-1 

c  pm  a  punto    alle    cose    naturali    etc."  '             ,    i  ii- 

'^  „Essendo  stato  dicto  Antonio  nostro  ''  s.  Gaye,  Cart.  I,  570,  71. 

cittadino.     et    huomo   unico    nella    arte 
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ein  grosses  Silberbecken  für  ihren  eigenen  Gebrauch,  und  auch 
diess  liess  sie  bei  Antonio  machen.'^  Im  J.  1480  ferner  schätzt 
er  die  Reliquienkapsel  ab,  welche  Jacopo  von  Pisa  für  die  Colle- 
giatkirche  seiner  Stadt  zur  Aufbewahrung  eines  Fingers  des  hei- 
ligen Geminian  gemacht  hatte."  Für  die  fiorentiner  Taufkapelle 
bestellten  die  „Consoli"  im  Jahre  1456  ein  silbernes  Krucitix  bei 
Betto  di  Francesco,  welcher  die  obere  Hälfte  herstellte,  während 
die  untere  von  Milano  di  Domenico  Dei  und  Antonio  del  Pollai- 
uolo  übernommen  ward;  auch  hat  dieser  i.  J.  14S0  viele  der  Reliefs 
am  silbernen  Dossale  oder  Altartisch  in  S.  Giovanni  geliefert.'^ 
Endlich  soll  er  sogar  durch  Anfertigung  einer  „Fax"  mit  den 
Niello-Arbeiten  Finiguerra's  gewetteifert  haben. '^' 

Antonio's  ununterbrochene  Beziehungen  und  Berathungen  mit 
Lorenzo  Medici  im  Bereiche  seines  Kunstfaches  werden  diu-ch 
einen  Brief  aus  d.  J.  1489  beleuchtet,  in  welchem  der  einfluss- 
reiehe  Gönner  seinen  Agenten  in  Rom  Giovanni  Lanfredini  von 
der  bevorstehenden  Abreise  des  Künstlers  dorthin  in  Kenntnis» 
setzt.'''  Die  verschiedenen  Aufträge,  die  er  dann  in  Rom  vom 
Cardinal  von  Benevent  und  von  Monsignor  Ascanio  empfing,'^ 
ferner  die  Grabmonumente  von  Bronze,  die  er  für  die  Päpste 
Sixtus  den  IV.  (1493)  und  Innocenz  den  VIII.'^  modellirt  und  ge- 
gossen hat,  zeigen,  dass  er  hauptsächlich  als  Bildner  thätig  war. 
Vasari's  Behauptung,  er  habe  sehr  schöne  ]\Iedaillons  geschnitten 
und  nach  seinem  Tode  seien  auch  Modelle  einer  Reiterstatue  für 


'^  ibid.     Aus   demselben   Jahre    1473  sante  auf  neuem  Material  beruhende  Ab- 

datirt  eine  Notiz  in  Del  Migliore's  Hand-  handhmg  über  das  Dossale   in  „La  Na- 

schrift,    wonach    Antonio    am    30.  April  zione,"  Florenz  23.  Juni  1809. 
d.  J.  ein  Kreuz  für  die  Karmeliterkirche  '"  Eine    Pax   (.,race",    Kusstäfelchen) 

in  Florenz  geliefert  hatte.  von  ihm  bewahrt  die  Samml.  der  Uffizien. 

»■'  Pecori    a.   a.    0.    p.    637   gibt   das  "  d.  d.  Flor.  12.  Nov.  14S9  bei  Gaye, 

Originaldokume^it.  Cart.  I,  341. 

'•'•  s.  über  beides   Richa,    Chiese   tlor.  '^  Vgl.  den  oben  Anm.  9  citirten  Brief 

V,  XXXI ,   ferner  Albertini's  Memoriale  der  Signorie  von  Florenz. 
iB.  II,  S.  435),  wo  die  Reliefs  ebenfalls  '^  Dies  Denkmal  befindet  sich  in  der 

,.per  mano  di  Antonio  Pullaro"  bczeich-  Cappella  della  Concezione   zu  S.  Peter; 

net  sind.  Gori  (bei  Rumohr  Ital.  Forsch.  der  Papst  ist   zweimal    dargestellt:    erst 

II,  301)    meint  jedoch,    die  Arbeit  Pol-  oben    sitzend     in    Benediktion    mit    der* 

laiuolo's   müsse    für  ein  anderes  Monu-  heiligen    Lanze    in    der    linken   Hand, 

ment    in    S.   Giovanni ,    nicht    für    das  dann  unten  auf  dem  Sarkophag  liegend, 

Dossale  geliefert  sein.  —  Ueber  die  Zeit-  welchen   die  Statuen  der  Cardinaltugen- 

bestimmung  14S0  s.  Cavalucci's  interes-  den  zieren. 
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Lodovico  Sforza  zum  Vorschein  gekommen/"  spricht  dafür,  dass 
ihm  die  grössten  Aufgaben  innerhalb  seiner  Kunst  nicht  minder 
geläufig  waren  als  die  Kleinarbeit.  —  Eine  Analyse  der  aus  den 
verschiedenen  Zweigen  von  Antonio's  Kunstthätigkeit  erhaltenen 
Werke  verbietet  sich  uns  an  diesem  Orte,  doch  wählen  wir  hier 
zur  kritischen  Beleuchtung  das  Denkmal  Sixtus  des  IV.  in  der 
Cappella  del  Sacramento  zu  S.  Peter: 

Der  Papst  liegt  ausgestreckt  auf  dem  Deckel  des  Sarkophags,  s.  Peter. 
der  mit  den  Figuren  der  Cardinal-Tiigenden  und  mit  Reliefornamenten  ko>»- 
geschmückt  ist.  Das  Werk  hat  den  Vorzug  glücklicher  Massenver- 
theilung  und  schöner  Ornamentirung ,  aber  die  herben  übertriebenen 
Geberden,  die  gesuchte  Detaillirung  der  Fleischpartien,  die  realistische 
Plumpheit  der  Extremitäten  und  Gelenke  und  die  fehlerhafte  Gewan- 
dung vertragen  sich  nicht  mit  den  Anforderungen  plastischer  Einfach- 
lieit,  oder  beweisen,  dass  die  Härte  und  Eckigkeit,  welche  der  Bronze- 
guss  leicht  mit  sich  bringt,  dem  andrerseits  hervortretenden  Streben 
nach  möglichst  genauer  Artikulation  der  Bewegung  nocli  zu  viel  Hinder- 
nisse bot.  —  Das  Denkmal  trägt  die  volle  Inschrift: 

OPVS  ANTONI  POLAIOLI 
FLORENTINI  •  ARG  •  AVRO 

•  PICT  •  AERE  •  CLARI 
AN  •  DO  •  MCCCCLXXXXlIj. 

In  der  Bronzen-Sammlung  der  Uffizien  in  Florenz  wird  ein 
Basrelief  mit  der  Darstellung  der  Kreuzigung-'  dem  Antonio 
Pollaiuolo  zugewiesen,  welches  wieder  für  andere  Seiten  seines 
Talentes  lehrreich  ist: 

Der  Heiland  ist  zwischen  den  Schachern  gekreuzigt,  von  denen  uffizien. 
der  böse  sich  unter  den  Schlägen  des  Henkers  krümmt,  der  ihm  die  Florenz. 
Beine  zerbricht.  Den  Vordergrund  nehmen  die  herkömmlichen  Gruppen 
ein,  die  Ferne  ist  nach  denselben  Gesetzen  malerischer  Perspektive  be- 
handelt, die  bei  Ghiberti  hervortreten;  dagegen  bekundet  Charakter  und 
Formgebung  der  Figuren  sowie  ihre  Zeiclnuuig  und  Modellirung  be- 
wusstes  Studium  der  Antike  und  eine  Energie,  welche  an  Donatello 
streift.  Wenn  auch  der  Wuclis  der  Gestalten  nicht  so  robust,  sondern 
scldanker  ist  als  bei  diesem,   so  hat  der  Künstler  doch   offenbar  die 


-"  Yas.  (V,   100)   beschreibt   eine  Me-       abgebildet   bei   Litta,    Famiglie    celebri 
daille  Antonio's  zum  Gedächtniss  an  die       d'Italia  unter  .,Medici." 
Yerschwörung  der  Pazzi.  Sie  findet  sich  -'  uffizien  N.    398. 
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grossen  Bildhauer  seiner  Zeit  studirt  und  dem  überwältigenden  Vor- 
bilde des  bedeutendsten  derselben  sich  hingegeben.  Das  Auffälligste 
an  der  Arbeit  ist  die  grosse  Flachlieit  des  Reliefs,  und  man  muss  in- 
folge dessen  das  Geschick  bewundern,  womit  bei  so  knapper  Tiefe 
z.  B.  die  Verkürzung  vom  Körper  des  bösen  Schachers  zuwege  ge- 
bracht ist.  — 

Beim  Ueberblick  über  die  malerisclien  Leistungen,  welche 
unter  dem  Namen  PoUaiuolo  stehen,  müssen  wir  die  Brüder 
zusammen  betrachten.  Bei  dem  einen  wie  beim  andern  bildet 
die  Gewöhnung  au  Arbeit  in  Bronze  und  Silber  das  Mittel  zum 
Yerstäudniss  des  Stils,  in  welchem  sie  als  Maler  dem  An- 
drea del  Castagno  nacheifern.  Handelt  es  sich  zunächst  darum, 
den  Antheil  Autonio's  und  Piero's  an  den  noch  vorhandenen  Wand- 
gemälden und  Tafelbildern  zu  scheiden,  so  wird  man  im  allge- 
meinen dasjenige,  was  mehr  plastische  Elemente  und  Studium 
der  Antike  verräth,  dem  älteren  Bruder  zuschreiben,  und  dagegen 
aus  Allem,  was  vorwiegend  malerische  Tendenz  bekundet,  auf 
Piero's  Hand  schliessen  dürfen. 
uffizien.  lu  dic  crstc  Reihe  gehören  als  besonders  hervorragende  Spe- 

cimina  zwei  kleine  Bilder  der  Uffizien,  welche  „Herkules  mit 
Autäus"  und  „Herkules  mit  der  Hydra"  in  fein  gezeichnetem  leben- 
digen Landschaftshintergrund  von  Hügeln  und  Fläche  zum  Gegen- 
stand haben.--  Der  Druck  des  herkulischen  Armes  auf  den  Leib 
des  Antäus,  der  Streich  nach  der  Schlange  lässt  im  Spiel  der 
Formen,  in  der  Undulation  der  massigen  vorquellenden  Musku- 
latur ein  ausserordentliches  Vermögen  der  Darstellung  körper- 
licher Anstrengung  erkennen ,  während  die  Compositionen  als 
solche  Studium  der  Antike  beweisen.  Geistreiche  Zeichnung  und 
die  Präeision  in  Durchführung  der  Theile  geben  in  Verbindung 
mit  anderen  Eigenschaften  diesen  kleinen  Bildern  den  Werth  von 
hervorragenden  Meisterwerken,  und  sie  machen  recht  wohl  glaub- 


llorenz. 


-'-  Uffiz.    Toskan.    Schule    I.    Saal  N.  stünde  stimmen  mit  den  Bildern  derUffi- 

1153,  auf  Holz.  Die  Farbe  ist  jetzt  etwas  zien  überein  (der  dritte  ist  die  Erwilrsrung 

braun    geworden.    —    Vasari    beschreibt  des  Lbwen).  nicht  aber  die  Grösse,  welche 

V,  97  drei  Darstellungen  von  Arbeiten  mit    5    Braccia    angegeben     ist;    wahr- 

des  Herkules,    welche  Antonio    im  Auf-  scheinlich    sind    die    Bildchen    der   Uffi- 

trage  Lorenzo's  de' Medici  (vecchio)  für  zien  kleine  Studien  oder  Kepliken  jener 

die  CasaMedici  gemalt  hatte;  die  Gegen-  grossen  Stücke. 
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licli,  was  Vasari  von  den  Pollaiuoli  sagt,   dass  sie  uämlieb   die 
Anatomie  mittels  der  Sektion  studirt  hätten." 

Auch  wenn  das  Doppelbild  der  Uffizien  das  einzige  seiner 
Gattung-  wäre,  würde  es  genug  Aufschluss  über  den  Stil  des 
Künstlers  geben.  Doch  wir  haben  noch  andere,  die  ihm  gleich 
stehen.  Darunter  gehören  die  ursprünglich  für  das  Tribunal  der 
Mercatanzia  gemalten  Allegorien  der  Tugenden,  jetzt  ebenfalls  in 
den  Uffizien,  wo  wenigstens  eine,  die  Prudentia,  ausgestellt  ist.'* 
Die  ganze  Reihe  deutet  darauf  hin,  dass  der  Künstler  gewohnt 
war,  mit  Modellen  zu  arbeiten,  die  den  Anforderungen  der  Bronze- 
technik entsprechen. 

Jede  der  lebensgrossen  Figuren  sitzt  auf  einem  Tliron  in  einer  rffl/ien. 
Nische,  die  von  gemalten  Consolenpilastern  getragen  und  mit  fingirter  Florenz. 
Architektur  verziert  ist.  Den  Bogen  der  Nische  füllt  eine  Perspek- 
tive von  Getäfel  und  Mittelrosetten  und  die  Basis  der  Figuren  ruht 
auf  durchbrochenem  Fussboden.  —  Bei  der  Figur  der  ,,Prudentia" 
spricht  sich  nicht  bloss  im  Stil  der  umgebenden  Architektur,  im  Orna- 
ment und  im  ganzen  Kostüm,  sondern  ebenso  in  der  Farbenwalü  die 
Neigung  zur  Imitation  der  Plastik  aus.  Man  sieht  eine  stattliche  Ge- 
stalt, deren  Züge  Aehnliclikeit  mit  einer  Figur  des  Piero  della  Fran- 
cesca  haben;  sie  blickt  nach  rechts,  wie  auch  das  rechte  Bein  und 
der  rechte  Arm  vorgestreckt  sind;  in  dieser  Hand  trägt  sie  eine  Art 
Scepter  mit  rundem  Metallspiegel,  dessen  geschliflene  Fläche  ihr  Bild 
in  der  Seitenansicht  verkleinert  zurückwirft,  während  sie  in  der  er- 
hobenen Linken  eine  Schlange  hält.  Der  Anzug  besteht  aus  einem 
ziemlich  hoch  schliessenden,  durch  Brustgürtel  und  reich  mit  Juwelen 
besetzten  Kragen  gesäumten  violetten  Kleide  mit  rothen  bis  an  die 
Handgelenke  anschliessenden  Aermeln,  die  ebenfalls  Goldverzierung 
haben  und  wie  das  Kleid  mit  einem  schleicrartigen  U.eberzug  bedeckt 
sind,  wovon  man  fast  nur  die  weissen  Lichter  bemerkt;  der  kostbar 
verbrämte  blaue,  grün  gefütterte  Mantel  fällt  von  ihrer  linken  Schulter 
herab  in  breiter  Masse  über  den  Schooss  bis  auf  die  nackten,  nur  mit 
Sandalen  angethanen  Füsse,  die  auf  einem  vorspringenden  Podium  von 


^^  Vas.  V,  9S :  „scortico  molti  uomini  Fleischtheilen  übermalt    und  auch  sonst 

per   vedere    la   notomia  lor  sotto;    e  fu  stark  beschädigt,  2.  „Justitia."  3.  ,,Cha- 

prinio  a  mostrare    il    modo  di  eercare  i  ritas."    4.    ,.Spes'''    sind    so    lädirt,    dass 

muscoli,    che    avessero    forma    ed  ordine  nur  Stücke  von  Zeichnung   und  Malerei 

nelle  figure."  noch  übrig  sind  ;  auch  5.  „Temperantia'' 

-'*  Uffiz.  Saal  d.  alt.  Meister  N.  1306  hat  sehr  gelitten.     Die  siebente,  welche 

auf  Holz.     Die    übrigen    den    Püllaiuoli  dazu  gehört,  ,.Furtitudo'-  ist  von  Botti- 

angehörigen      befinden     sich     im    Depot  celli  gemalt ;  s.  später  Cap.  IX 
dcrGallerie;  es  sind:   1.  „Fides,"  in  den 

Crowe,  Ital.  Malerei.  UI.  Q 
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farbigem  Stein  ruhen;  ihr  Haar,  weit  aus  der  Stirn  gestriclieUj  ist  in 
Flecliten  geordnet  und  mit  einem  Schleierdiadem  bedeckt.  Den  Thron 
bildet  grün,  weiss  und  rother  Marmor. 

Die  Gewandung  der  beschriebenen  Figur  gehört  zum  Besten, 
was  die  Pollaiuoli  in  dieser  Hinsicht  geleistet  haben;  die  Zeich- 
nung ist  ktilin  und  kräftig  accentuirt,  die  Carnation  hell  und 
klar,  heute  vielleicht  infolge  der  Uebermalung  von  glätterer  Tex- 
tur als  ehemals.  Das  Ganze  ist  augenscheinlich  in  Oel  gemalt 
und  zwar  in  der  Behandlungsweise  der  Peselli  und  des  Baldo- 
vinetti,  mit  den  Abweichungen,  die  wir  oben  als  technische  Eigen- 
thümlichkeit  der  Pollaiuoli  charakterisirten.  —  Dieselbe  Kunst- 
phase spricht  sich  in  dem  Sebastian  der  Gall.  Pitti  ausr^ 

GaU.  Pitti.  Der  Heilige,  eine  nackte  herkulische  Gestalt  ohne  Bart,   nur  mit 

Florenz.  Hüftschurz  bekleidet,  ist  mit  Händen  und  Füssen  an  eine  Holzsäule 
festgebunden  und  blickt,  von  zwei  Pfeilen  durchbohrt,  mit  ver- 
haltenem Schmerze  im  verkürzten  Antlitz  abwärts ;  kleiner  Kojjf,  lange 
Beine  und  grosse  Füsse  bilden  die  Hauptmerkmale  des  lebensgrossen 
Aktes.  — 

^Malerischerem  Vortrag  gibt  das  plastische  Element  in  dem 
Bilde  des  heil.  Jakobus  Raum,  welches  ursprünglich  auf  Veran- 
lassung des  Cardinais  von  Portugall  für  S.  Miniato  al  Monte  bei 
Florenz  gemalt  worden  war  und  dann  in  die  Gall.  der  Uffizien 
gekommen  ist;-" 

rffizien.  Jakobus  vollbärtig,  den  Pilgerstab  in  der  Hand,  mit  den  bartlosen 

Florenz.  Eustacliius  (rcclits )  und  Vincenz  (links  i  zur  Seite,  fast  lebensgrosse 
Figuren,  auf  marmornem  Mosaikboden  vor  einer  Balustrade  stehend, 
durch  deren  Bronzegitter  man  auf  Landschaft  und  Himmel  blickt. 

Die  Kostüme  sind  hier  reich  und  kräftig  gefärbt  und  mit 
Zierraten  von  einer  Eleganz  und  Ueppigkeit  ausgestattet,  die  dem 
Goldschmied  Ehre  macht,  die  leuchtenden  Fleischtöne  mit  reich- 
lichem  zähen  Bindemittel    gemischt,    und    der  Hintergrund    des 


^^  N.  384.  Holz.  H.  1,  99,  br.  0,  TS  M.  gemalt,    gelbe    Aermel    mit    weiss    ge- 

2''  Uriiz.  X.   1301.  Holz    Jakubus  trägt  hüllten  Blumen  von  dickem  Auftrag,  rothe 

blaues  Gewand  mit  gelbem  Muster,  sein  Strumpfhosen  mit  satter  Lackfarbe  lasirt, 

weiter    rother  Mantel    ist    von    kräftiger  und    ein    mit    weissem   Pelz    gefuttertes 

Farbe  und   mit  Lack    lasirt;   zu   seinen  Mäntelchen.  Vincenz  mit  einer  Pelzmütze 

Füssen  liegt    ein  grüner  Hut.     Eustach  auf  dem  Kopf  hat  reiches  rothesDiakonen- 

hat  grünliches  Rittorgewand,  sehr  pastos  Kostüm  mit  perlbesetzten  Säumen  garnirt. 
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Bildes  zeigt  eine  landschaftliche  Ferne  in  dem  Geschmack  und 
der  Sauberkeit,  in  welcher  Piero  della  Francesca,  die  Vau  Eycks, 
Antonello  und  die  Venezianer  es  zur  höchsten  Meisterschaft  brachten. 

Auch  die  Freskobilder  der  Evangelisten,  Kirchendoktoreu  und 
Propheten  sowie  ein  Tafelbild  mit  der  Verkündigung  in  der 
Kaj)elle  zu  S.  Miniato,  für  welche  der  Jakobus  gemalt  gewesen, 
hat  man  dem  Piero  Pollaiuolo  zugeschrieben."'  Von  den  Wand-  s.  Miniato 
gemälden  dort  existiren  heute  nur  noch  Bruchstücke,  und  zwar 
besonders  Theile  der  Draperien;  sie  zeigen  sorgfältigen  Stil  und 
erinnern  in  der  Zeichnung  wie  in  der  Technik  des  Colorits  an 
die  Fresken  Baldovinetti's  in  der  Annunziata-  Dessen  Werken 
werden  sie  von  Albertini  in  der  That  zugewiesen,^*  und  da  sie 
nach  Vasari's  Angabe  „in  Oe\"  ausgeführt  waren,  sind  es  viel- 
leicht Versuche  in  dem  neuen  unfruchtbaren  Malverfahren,  das 
sieh  an  Alesso's  „Geburt  Christi"  so  schlecht  bewährte.  Die  „Ver- 
kündigung" ferner,  ein  rohes  zusammengeflicktes  Temperabild, 
deutet  auf  anderes  Verfahren,  als  den  PoUaiuoli  und  Baldovinetti 
geläufig  war,  und  scheint  nichts  mehr,  als  die  sorgsam  und  ge- 
duldig ausgeführte  Arbeit  eines  jungen  Anfängers,  der  Zeit  dazu 
hatte,  sich  ganz  auf  den  Kleinkram  von  Saumdekorationen,  Perl- 
und  Juwelenschmuck,  Locken  und  Federn  zu  legen;-'-'  jedenfalls 
steht  das  Bild  an  Kunstwerth  noch  unter  den  benachbarten  Fresken. 

Als  Meisterwerk  unserer  Künstler  nennt  Vasari  das  ]\Iarty- 
rium  des  heil.  Sebastian,  welches  i.  J.  1475  im  Auftrag  des  An- 
tonio Pucci  als  Altarstück  für  seine  Familienkapelle  in  der  S.  S. 
Annunziata  entstand  und  den  Zweck  gehabt  haben  soll,  unter 
der  Gestalt  des  Heiligen  das  Gedächtniss  des  Gino  di  Lodovico 
Capponi  zu  verherrlichen. ■''*  Es  gehört  jetzt  der  Nationalgallerie 
zu  London:^' 


-''  Vasari  V,  95.  Die  Kapelle  war  laut  getiftclt,    und  von    den  Ornamenten  gilt 

der  Inschrift    am  Biigcn    am    11.  Octob.  dasselbe.     Das    beste    Stück    des    Bildes 

145G  geweiht,    s.  Rumohr   Ital.    Forsch.  ist  das  Engelprufil. 
II,  269.  3"  Vas.  Y,  96  und  Richa,  Chiese  fior. 

28  Albertini    s.    B.    II,     S.    443;    vgl.  VIII.  54.     Antonio    Tucci    bezahlte   das 
Cap.  VI.  Bild  mit  300  Scudi. 

29  Die  Haarsträhne  hängen  säuberlich  3i  Xat,  Gall.  N.  202.    Holz.   H.  9  F. 
eine  neben  der    andern    und  jedes  Här-  6,    br.   0  F.  7',2;    erworben    i.    J.   1857 
chen  ist  angegeben  :  mit  ähnlicher  Aengst-  von  Marchesc  Pucci  in  Florenz, 
lichkeit  ist  das  Gefieder  der  Engel  aus- 

9* 
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Nat.  Gaii.  Sebastian,  eine  Jugendliebe  Mannesgestalt,  unbärtig,  aber  mit  dick 

London,  ^völligem  Hauptbaar,  nur  mit  dem  Hüftscburz  bekleidet  und  rückwärts 
an  einen  lebendigen  Baumstamm  gebunden,  auf  dessen  abgebauenen 
Aesten  seine  Füsse  steben,  blickt  gescblossenen  Mundes  in  scbmerz- 
licber  Resignation  gen  Himmel ;  der  Körper  ist  ein  wenig  nach  recbts 
gebogen,  die  parallel  gestellten  Beine  schon  etwas  geknickt  unter  der 
Wirkung  der  Pfeile,  welche  von  6  Armbrustschützen  auf  ihn  abge- 
schossen werden,  von  denen  4  vorn,  2  im  Mittelgrunde  hinter  dem 
Märtyrer  stehen.  Vier  derselben  legen  ihre  Geschütze  auf  Sebastian 
an,  die  beiden  mittlem  im  Vordergrund  bücken  sich,  um  sie  neu  zu 
spannen ;  es  sind  halbnackte  robuste  Männer.  Weiter  hinten  sieht  man 
geharnischte  Reiter  und  Soldaten;  die  reich  gegliederte  Landschaft 
ist  ein  Flussthal  mit  Hügeln  und  Waldung,  im  Mittelgrund  rechts 
durch  eine  schroffe  Felswand,  links  durch  die  Ruine  eines  Triumph- 
bogens geschlossen. 

Die  Gestalt  des  gemarterten  Heiligen  ist  eine  treffliche  Kackt- 
studie,  aber  nach  einem  ungraziösen  Modell,  mit  plumpen  Extre- 
mitäten und  geschwollenen  Adern  und  Muskeln;  entsprechend 
unschön  sind  Typus  und  Bildung  der  Henker.  Höchst  charak- 
teristisch für  die  Vortragsweise  der  Pollaiuoli,  wie  es  ist,  gewinnt 
das  Bild  besondere  Bedeutung  dadurch,  dass  das  Malerische  hier 
entschiedener  zum  Ausdruck  kommt  als  bei  den  vorerwähnten 
Beispielen.  Die  Eigenthümlichkeit  unserer  Künstler  liegt  nicht 
bloss  in  der  lebendigen  Beweglichkeit  und  dem  derben  Realismus, 
welcher  in  den  meisten  Partien  vorherrscht,  sondern  auch  in  der 
Wiederkehr  der  wie  gebräuchlich  von  hohem  Standpunkt  über- 
schauten Landschaft  mit  der  Fülle  von  Episoden  und  in  der 
Remiuiscenz  klassischer  Architektur,  die  der  mit  Medaillons  gezierte 
Bogen  auf  dem  Bilde  bietet,  sodann  in  der  rauhen  Farbenfläche, 
den  röthlichen  Fleischtönen,  den  grellen,  in  complementären  Gegen- 
sätzen gehaltenen  Grundfarben,  der  mangelhaften  Stilisirung  der 
Gewänder  und  der  offenbaren  Mühe,  womit  das  harzige  Binde- 
mittel gehandhabt  ist.  Wenn  auch  —  wie  alle  zum  Naturali- 
stischen neigenden  Werke  —  von  Vasari  übertrieben  belobt,  hat 
das  Bild  doch  unstreitig  grossen  Werth;  die  Lebensfülle  und 
Mannigfaltigkeit  in  der  anatomischen  Durchbildung  der  Bogen- 
schützen und  in  der  reitgereehten  Ausstattung  der  Rosse  erinnern 
an  Donatello's  Basrelief  für  den  Sockel  des  heil.  Georg  zu  Or- 
sanmichele. 


Zu  n.  III.  S.  139. 


Martyrium  des  heil.  Sebastian      Gemälde  Pollaiuolo's  in  der 
National -Galerie  zu  LondoiL 
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Aus  Orsanmichele  stammt  ein  anderes  Werk  der  Pollaiuoli, 
■welches  zwar  als  Specimen  der  Handweise  und  Ausfillirung  hinter 
diesem  Sebastian  zurücksteht,  aber  die  ]\Ialmethode  der  Künstler 
ebenso  sprechend  vorführt:  der  Tobias  in  der  Turiner  Gallerie:^- 

Der  seltsame  Geschmack,  den  Erzengel  Rafael  in  antikes  Kostüm  Gaii.  Tum 
und    den  Tobias   in   Mütze,   Mantel,   Hosen   und  Kothurn   zu    stecken, 
ist  kaum  auffällig ;  eine  geläufige  Erscheinung  sind  auch  die  gebrochenen 
Umrisse,  die  felüerhaft  gezeichneten  Gliedmaassen,  plumpen  Extremitäten 
und  der  eckige  Faltenwurf. 

Das  meiste  Interesse  gewährt  an  unserem  Bilde  die  tech- 
nische Behandlung  des  landschaftlichen  Hintergrundes  :  von  fernen 
Hügeln  her  fliesst  nach  dem  Vordergrunde  ein  Strom  herab,  dessen 
Windungen  durch  eine  Stadt,  ein  Schloss  und  einzelne  Bäume 
belebt  sind ;  am  Schloss  ist  eine  Fähre  und  etliche  nackte  Männer 
beim  Bad.  Vor  Tobias  läuft  ein  gefleckter  Hund  her;  der  Himmel 
ist  mit  flockigen  in  leuchtendem  Bindemittel  dick  aufgesetzten  Wind- 
wölkchen bedeckt.  Die  ganze  Ferne  hat  einen  bräunlichen  Grund- 
ton von  flüssiger  Substanz,  auf  welchen  die  Hügel  mit  tieferem 
Asphaltbraun  von  steifer  schimmernder  Beschatfenheit  leicht  ein- 
gemalt sind  und  der,  wenn  auch  mit  sichtlicher  Mühe,  zur  Ein- 
zeichnung  der  Bäume,  der  Häuser  und  der  Figuren  am  Ufer  ver- 
wendet ist,  die  plastisch  aus  der  Fläche  des  Bildes  hervorstehen. 
Auch  das  Wasser  hat  starkes  Impasto,  w^eisslichen  Ton,  mit  der 
Lokalfarbe  vermischt  und  blau  abgestimmt.  Diess  Alles  ist  gleich- 
zeitiger Auftrag  von  der  flott  dekorativen  Art,  die  zwar  genaue 
Betrachtung  nicht  befriedigt,  aber  doch  die  nöthige  Wirkung  er- 
zielt. So  bietet  das  Ganze  eine  bräunliche,  etwas  versengte  Land- 
schaft, in  jenes  mysteriöse  Zwielicht  eingetaucht,  wie  es  Verrocchio 
seinem  unvollendeten  Bild  der  Taufe  Christi  verlieh,  als  Vorläufer 
der  reicheren  Stimmungsmaler,  welche,  wie  der  jMeister  des  Por- 
träts der  Mona  Lisa,  Auge  und  Seele  des  Beschauers  durch  ein 
Labyrinth  erfundener  Gebirge  und  Stromgestade  in  i\Ielancholic 


■'-  s.  Vasari  V,  95.     Das  Bild    ist   in  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Galli  Tassi 

Turin  noch  nicht   ötfentlich    aufgestellt.  zu  Florenz  in  die  Nat.  Gall.  zu  London 

Eine  kleine  Replik  desselben  Gegenstan-  übergegangen    (dort   N.  7SI,    Holz.     H. 

des    mit    unerheblichen    Abweichungen,  2  F.  0,  br.  2  F.  l'a). 
aber  von  ungewisser  Autorschaft,  ist  iS()7 


134  XV.  JHD.    FLORENT.  KUNST.  —  III.  B.  Cap.  VII. 

einlierfüliren.'^  Schon  bei  den  PoUaiuoli  begegnen  wir  also  dem 
Versuch  zu  künstlerischen  Wirkungen,  die  im  Gegensatz  zum 
speciell  Coloristischen  bloss  auf  Licht  und  Schatten  beruhen,  und 
es  öffnet  sich  der  Durchblick  auf  den  Zauber  Lionardo's. 

Als  nächstes  in  der  Stufenreihe  abwärts,  von  geringerem 
Werth  als  das  Turiner  Bild,  weil  es  die  Mängel  der  PoUaiuoli 
grell  hervortreten  lässt,  muss  das  Altarstück  mit  der  Krönung 
der  Jungfrau  im  Chor  der  Pieve  zu  S.  Gimignano  bezeichnet 
werden,  welches  die  freilich  nicht  ganz  zweifellose  volle  Signatur 
Pietro's  trägt  :^^ 

Pieve  zu  „PIERO  DELL  POLLAIVOLO  FLORETINO  1483/' 

S.   Gimig- 
nano. Zehn  Engel  umtanzen  singend  die  Mittelgruppe,  vor  welcher  rechts 

der  heil,  Geminian ,  Hieronymus  und  Nikolaus  von  Tolentiuo ,  links 
die  heil.  Fina,  Nikolaus  von  Bari  und  Augustin  knien.  —  Die  Be- 
handlung scheint  durchweg  mehr  Mühsal  und  Ausdauer  zu  verrathen, 
Typen  und  Carnation  sind  gewöhnlicher,  die  Umrisse  gebrochener  und 
die  Gewandung  noch  unerfreulicher  als  auf  irgend  einem  anderen  Ge- 
mälde unserer  Meister. 

Noch  tiefer  rangirt  das  dem  Antonio  zugeschriebene  aus  fast 
lebensgrossen  Figuren  bestehende  Verkttndigungsbild  in  Berlin, 
dessen  Gesammteindruck  einem  Holzmosaik  ähnelt  :^^ 

GaU.  Berlin.  "  Maria,  auf  prächtigem  Sessel  in  einem  Prunkgemache  sitzend, 
empfängt  die  Botschaft  Gabriels,  der  in  kostbarer  Kleidung  vor  einer 
Halle  von  sehr  mangelhafter  Perspektive  kniet;  im  Nebenraume  knien 
drei  andere  musicirende  Engel.  Durch  zwei  Fenster  öftnet  sich  die 
Aussicht  auf  Florenz. 

An  dem  fetten  Farbenauftrag  dieses  Bildes  mit  seiner  rauhen 
und  glasigen  gelben  Carnation  und  ihren  kalten  dunklen  Schatten 
treten  die  Nachtheile  der  Technik  stark  hervor;  die  gebrochenen 
Umrisse  der  Formen,  der  eckige  Zug  der  Gewänder,   die  Ueber- 


^^  Aehnliches  gilt  von  Lionardo's  Ma-  Augustinerklostei  bei  Piero  bestellt  ge- 

donne   aux  Rochers  im  Louvre  und,  was  Mesen,  doch  gibt  er   keine  Beweise    für 

die  Methode    der  Untermalung    anlangt,  diese  Behauptung  an. 

von    dessen    Skizze    zur   Anbetung    der  ^■'  Berlin.  GaU.   X.  73.  Holz.  H.  4  F. 

Könige  in  den  Uffizien.  10,  br.  5  F.  7,  aus  der  Sammlung  Solly 

''*''  Pecori    a     a.  0.    522  gibt  an,    das  erworben. 
Pild  sei  von  Domenico  Strambo  für  sein 
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laclung  mit  Zierrat  zeigen  die  Einwirkung  der  Goldschmiedekunst 
auf  die  Malerei  von  ihrer  schlimmen  Seite.  — 

Nehmen  wir  die  Eindrücke  aller  bisher  genannten  Arbeiten 
beider  PoUaiuoli  zusammen,  ehe  wir  mit  einem  Katalog  der 
zweifelhaften  abschliessen,  so  ist  klar,  dass  alle  diese  Erzeugnisse, 
sowol  die  des  Meisseis  wie  die  des  Pinsels,  einen  durchaus  über- 
einstimmenden Charakter  tragen.  Antonio  ist  der  echte  Bildner 
und  Ciseleur  und  wol  auch  der  talentvollere  von  den  Brüdern.  Aber 
als  Maler  bewährt  er  ebenfalls  ungemeine  Begabung  und  weiss, 
wie  z.  B.  die  Arbeiten  des  Herkules  zeigen,  nicht  bloss  Vortheil 
aus  Vorbildern  der  Alten  zu  ziehen,  sondern  sucht  diesen  Erwerb 
auch  an  der  Natur  und  ihrer  mannigfaltigen  Ausdrucksfähigkeit 
7>u  berichtigen.  In  Allem  erscheint  er  als  ein  Mann  von  kühner 
Energie  der  Auffassung  und  des  Vortrags.  Diesem  cholerisch- 
plastischen Zuge  gegenüber  nehmen  wir  in  der  Reihe  von  Ge- 
mälden, die  mit  dem  Jakobus-Bilde  in  den  Uffizien  beginnt  und 
mit  dem  des  Berliner  Museums  endigt,  eine  ausdrücklichere  male- 
rische Tendenz  Avahr,  und  wir  stehen  daher  nicht  an,  ausser  den 
beiden  Herkulesbildern,  welche  offenbar  Antonio's  Werk  sind, 
diese  sämmtlich  dem  Piero  zuzuschreiben.  Vasari  gibt  allerdings 
alle  ausgezeichneten  Arbeiten  dem  älteren  und  nur  die  geringsten 
dem  jüngeren  Bruder;  gegen  ihn  spricht  aber' —  zunächst  als 
Autorität  gegen  Autorität  —  der  ältere  Gewährsmann  Albertini, 
welcher  die  Allegorien  der  Tugenden  (jetzt  in  den  Uffizien),  das 
Altarbild  von  S.  Miniato  (Jakobus)  und  das  Martyrium  des  Sebastian 
(jetzt  in  London)  einfach  als  Arbeiten  des  Piero  aufführt.'^*'  Und 
die  Angabe  dieses  Zeugen  erhält  Beglaubigung  durch  den  all- 
gemeinen Inhalt  von  Vasari's  eigenen  Bemerkungen  über  Piero, 
wenn  er  ihn  als  Schüler  des  Andrea  del  Castagno  bezeichnet. 
Gehörten  ihm  in  Wahrheit  nur  die  schlechtesten  Stücke  der  auf- 
geführten Bildergruppe  an,  dann  hätte  man  ihn  lediglich  für  einen 
IMaler  zweiten  oder  dritten  Ranges,  vielleicht  nur  für  einen  Ge- 
hilfen zu  halten. 


^ß  Vgl.  Albeitini.s  Memoriale  B.  II,  S.  442,  443  und  430. 
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Mit  einem  wertlivollen  Bilde  tler  Berliner  Gallerie  ist  noch 
aus  besonderem  Grunde  abzurechnen: 

Call  Berlin.  Es  Stellt  den  heil.  Sebastian  in  lebensgrosser  Figur  dar;  die 
Hände  rückwärts  an  einen  Baumstamm  gefesselt,  blickt  er  empor,  von 
Pfeilen  durchbohrt,  welche  die  in  der  Landschaft  des  Hintergrundes 
angebrachten  Henker  auf  ihn  abschiessen.^" 

Eingehendes  Studium  des  Nackten  und  eine  gewisse  Grazie 
der  Haltung  zeichnen  das  Bild  vortheilhaft  aus;  doch  ist  der 
Charakter  der  Gestalt  von  denen  der  Pollaiuoli  verschieden  und 
legt  nahe,  an  Sandro  Botticelli  zu  denken,  von  dessen  stilistischer 
Verwandtschaft  mit  den  Pollaiuoli  (z,  B.  in  der  bereits  angeführten 
Figur  der  „Fortitudo'O  später  noch  zu  reden  ist.^*  Sein  Name 
kommt  bei  diesem  Sebastian  in  Berlin  jedenfalls  in  Betracht,  um- 
somehr  da  das  Bild  weder  in  Oel  gemalt,  noch  auch  dem  Vor- 
trag der  Pollaiuoli  so  ähnlich  ist  wie  die  „Fortitudo."  — 

Das  nachstehende  Verzeichniss  vervollständigt  die  den  Pollai- 
uoli  zugeschriebenen  oder  zuzuschreibenden  Werke  von  Belaug: 

GaU.-Biider.  Florcnz,  Akad.  d.  Künste  N.  54:  ein  heiliger  Augustin  in  gan- 
zer Figur  unter  einer  Nische,  und  N.  59  :  Santa  Monica,  Augustins  Mutter, 
Seitenstück  zu  N.  54,^'^  beide  in  der  neuernden  Technik  und  im  Stil 
der  Pollaiuoli  ausgeführt,  nicht  ohne  Naturgefühl  und  mit  plastischer 
Haltung  der  Gewänder.  Das  knöcherne  Antlitz  der  trauernden  Monica 
zeigt  viel  Realismus.  Der  Fleischton  ist  hornig,  die  Schatten  rauh 
übergetupft  und  von  starkem  Impasto,  die  allgemeine  Färbung  stumpf. 

Florenz,  ebenda  N.  25  (dem  Botticelli  zugeschrieben,  aber 
offenbar  aus  dem  Atelier  der  Pollaiuoli) :  Michael,  Gabriel  uud  Rafael 
mit  dem  jungen  Tobias  in  einer  Landschaft,  ein  Bild  von  cruder  uud 
blöder  Farbe.  —  Aehnlich  eine  gleiche  Composition  von  fast  lebens- 
grossen  Figuren  in  München,  Pinakothek,  Saal,  N.  542,  dort  dem 
Andrea  Verrocchio  zugeschrieben  (die  Erzeugel  haben  bunte  Flügel, 
neben  Rafael  läuft  ein  kleiner  weisser  Pudel,  Tobias  trägt  den  Fisch 
und  eine  Büchse).'" 

Florenz,  S.  Spirito,  Cappella  Capponi:  eine  heilige  Nonne, 
welche  12  Frauen   die  Vorschriften   ihres   Ordens   übergibt;    vor    der 


3"  Berlin.    Gall.   X.    1128.     Tempera.  39  Beide  im  S.  d.  kl.  Gem.  u.  „dem  Pul- 

Holz.    H.  6  F.   4,    br.   2    F.  4', 2.     Aus  laiuolo'"  (ohne  Vornamen)  zugeschrieben, 

der  Samml.  Sollv.  '<*  Grösse  des  Münchener  Bildes :  h.  4' 

38  Vgl.  oben  und  Cap.  IX.  S",  br.  5'  W". 
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Ceremonie  2  knieende  Engel;   von  niedrigerer  Klasse,   aber  noch  mitGaii.-Büder. 
dem  Stilgepräge  der  PoUaiuoli. 

Florenz,  G  a  1 1.  T  o  r  r  i  g  i  a  n  i :  Brustbild  (Dreiviertelansicht)  eines 
bartlosen  alten  Mannes  mit  kräftigem  Blick  und  höchst  lebensvoll; 
mit  der  plump  geformten  rechten  Hand  hält  er  seinen  rothen  Mantel : 
eine  vorzügliche  Arbeit  der  PoUaiuoli  von  sicherer  kecker  Zeichnung 
und  erstaunlich  realistischer  Wahrheit;  die  Formen  sind  trefflich  aus- 
gesprochen, zwar  im  Stil  der  obengenannten  (Augustin  und  Monica), 
aber  mit  mehr  A^ermögen.  Die  Farbe  ist  tief  und  stumpf,  die  Verde- 
Schatten  über  den  Lokalton  getupft.  Am  Gewände  haben  die  Schatten 
wie  in  der  Carnation  hohes  Impasto. 

Florenz,  Gall.  des  Duca  Strozzi:  Profil-Brustbild  eines  Fami- 
liengliedes der  Strozzi,  bartlos  und  mit  Adlernase,  in  rothem  Kleid 
mit  gelben  Aermeln,  vom  vorgenannten  in  Stil,  Charakter  und  Tech- 
nik etwas  abweichend.  Es  ist  in  Tempera  gemalt,  von  gilblichem  Ton, 
sorgfältiger  Zeichnung  und  lässt  auf  Botticelli  schliessen. 

Florenz,  Uffizien  N.  30:''  Männliches  Profilporträt  in 
Lebensgrösse  mit  grüner  Mütze  und  Goldkragen,  im  Charakter  des 
vorigen. 

Florenz,  Gall.  Corsini:  Porträt  eines  jungen  Mannes  mit 
Flaumbart,  dem  PoUaiuolo  zugeschrieben,  ist  unter  „Antonello  da 
Messina"  zu  beleuchten. 

Florenz,  ebenda,  unter  dem  Namen  Masaccio's :  Porträt  eines 
Mannes  mit  einem  Ring  in  der  Hand,  deutet  auf  den  übereinstimmen- 
den Stil  der  PoUaiuoli  und  des  Botticelli,  wie  schon  früher  erwähnt.  — 
Dasselbe  gilt  von  dem  ebenfalls  als  Masaccio  bezeichneten  Porträt  der 
Gall.  Leuchtenberg  in  Petersburg/'^ 

München,  alte  Pinakothek,  Gab.  N.  505,  früher  dem  An- 
tonio PoUaiuolo  zugeschrieben,  Doppelbild:  „Franciskus'  Vermählung 
mit  der  Armuth"  und  „Franciskus  einem  Neophyten  das  Joch  auflegend'V^ 
kleine  unbedeutende  Bilder  auf  Goldgrund  von  ärmlicher  Ausführung 
und  in  einem  Zwitterstil,  wie  er  bei  Künstlern  der  umbrischen  Schule 
als  Matteo  da  Gualdo  oder  Lorenzo  da  Viterbo  begegnet.  —  Gab. 
N.  570  (unbekannt):  die  Heiligen  Sebastian  und  Georg.  Cab.  N.  575: 
Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem  Nischenthron;  in  der  Landschaft  da- 
hinter Christus  an  hohem  Kreuze,^^  —  sind  schwache  Produkte,  welche 
an  Nachahmer  Botticelli's  und  Dom.  Ghirlandaio's  erinnern.  —  Cab. 
N.  55S  (vermeintliches  Selbstporträt  Masaccio's,   Halbfigur  in   rothem 


•*'  I.  Corridor.    Auf  Holz.    Halbtigiir.  Franciskus  beide  Male  in  grauer  Kutte, 

■*-  Vgl.  Band  II,  S.   122.  Das  Bild  der  mit    der  Armuth    zusammen   jugendlich, 

Gall.  Corsini    ist   mittlerweile   gereinigt  mit  dem  Mönchsknaben  in  weissem  Haar. 

wurden.  Holz.    H.    10''  S'",  br.  7". 

^^  Die  Armuth  trägt  graulila  Gewand  ^'  Alle    3    Bilder    in    Tempera.     Die 

über  zerrissenem  Hemde,   weisses  Kopf-»  beiden  letzteren  je    1'  8"  3'"  h.,    2'  3" 

tuch  und  den  Rosenkranz  in  der  Hand,  br.  auf  Holz. 
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Untergewand  mit  grauen  Blumen  und  sclnvarzem  Obergewand,  Hinter- 
grund blau),   stark  beschädigt,  aber  im  Stil  der  PoUaiuoli.^^ 

Dresden,  Gall.  N.  18  und  19  (Verkündigung  und  Geburt 
Christi),  bereits  unter  Baldovinetti  und  Pesellino  erwähnt.'" 

Modena,  Gall.  N.  57:  S.  Sebastian,  sehr  untergeordnetes  Bild 
in  der  oben  bezeichneten  Stilart. 

Oxford,  Universität:  Johannes  der  Täufer  in  ganzer  Figur, 
geringe  fiorentinische  Arbeit,  nicht  von  den  PoUaiuoli. 

St.  Petersburg,  Samml.  des  Gr.  Paul  Stroganoff:  Männliches 
Brustbild,  dem  PoUaiuolo  zugeschrieben,  aber  von  modernerer  Herkunft. 

Vasari  lässt  beide  Pollaiiioli  i.  J.  1498  in  Kom  sterben;" 
allein  das  im  November  1496  abgefasste  Testament  des  Antonio, 
welches  vfir  besitzen,  spricht  bereits  in  folgenden  Worten  vom 
Tode  des  jüngeren  Bruders  Petrus:  „Item:  Testator .  erklärt, 
dass  sein  seliger  Bruder  Petrus,  als  er  noeli  am  Leben  w^ar, 
aber  schon  krank,  in  seiner  Todesstunde  freiwillig  und  von 
seinetwegen  ihm,  dem  genannten  Testator,  ein  Landstück  im 
Werth  von  300  Lire  auf  pistojeser  Flur  überwiesen  und  zu  gleicher 
Zeit  Dona  Lisa,  des  genannten  Petrus  natürliche  Tochter,  seiner, 
des  Testators,  Obhut  befohlen  hat  etc."^^  1498  ist  aber  das  Todes- 
jahr Antonio's,  wie  der  schon  früher  erwähnte  Brief  des  floren- 
tiner  Magistrats  an  den  Agenten  der  Rejiublik  in  Eom  beweist, 
dessen  Zweck  war,  der  Wittwe  des  berühmten  Landsmannes 
(Madonna  Lucrezia)  um  seines  Ehrengedächtnisses  willen  zur 
Eintreibung  von  Rückständen  zu  verhelfen,  welche  die  Car- 
dinäle  von  Benevent  und  Ascanio  demselben  schuldig  geblieben 
waren/'' 

Wie  einträglich  übrigens  das  Goldschmiedshandwerk  damals 
gewesen,  geht  daraus  hervor,  dass  Antonio  in  seinem  letzten 
Willen  seinen  beiden  Töchtern  Marietta  und  Magdalena  je  5000 
Golddukaten  hinterlassen  konnte.  Sein  Porträt  erkennen  wir  mit 
Hilfe  der  Zeichnung  Yasari's  auf  Filippino's  Fresko  ,, Paulus  vor 
dem  ProconsuP'   in  der  Brancacci-Kapelle :    es    ist   ein   bartloser 


■'^  Tempera   auf  Holz.    H.   l'  9"  G"',  •'^  s.   Gualandi,    Mem.    ined.    Ser.    V, 

br.  1'  5"  9'".  p.  39  ff. — Das  Epitaphium   der  beiden 

■"'  s.  oben  Cap.  V,    105  und  Cap.  VI,  Bruder  in  S.  Pietro  ad  Yineula  in  Rum 

117  und  HS.  j;ibt  Vasari  V,  99. 

'•'  Yas.  Y,  99.  ''^  s.  Gaye,  Cart.  I,  340. 
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Kopf  mit  hober  breiter  Stirn,  grosser  Adlernase,  starkem  Hals 
und  entscblosseuem  Mund,  das  Kinn  durcb  den  Mangel  der  Zäbne 
zusammengezogen,  ein  ausgeprägter  Cboleriker.^*^  — 


5*>  Von  Werken  der  PuUaiuoli,  über 
die  nur  Nachrichten  existiren,  nennen 
wir:  in  Florenz,  in  S.  Miniato  fra  le 
Torri:  ein  eolossaler  Christophorus  (vgl. 
Vas.  V,  96,  Richa,  Chiese  fior.  IV,  71, 
Albertini's  Memoriale  (B.  II,  S.  440); 
Letzterer  nennt  den  Piero  als  Urheber) ; 
fur  die  „Capitani  di  Parte" :  ein  halb- 
rundes Bild  der  Madonna  mit  dem  Kinde 
mit  einem  Engelreigen  in  Oel  (Vas.  V, 
05) ;  für  das  Proconsulat  —  damals  an 
der  Ecke  der  Via  del  Proconsolo  und 
der  Via  de'  Pandolfini  (s.  Nota  zu  Vas. 
IV,  217)    gelegen  —  eine   Anzahl   Por- 


träts (Vas.  V,  96);  in  S.  Marco:  ein 
Krucitixus  mit  dem  heil.  Antonius  (Vas. 
V,  97  und  Albertini  a.  a.  0.  II,  43Sl; 
im  Saal  des  Signoren- Palastes:  Wand- 
gemälde an  der  Brunnenseite  (faciaputei), 
von  Piero  im  November  1482  gemalt 
(Vas.  V,  97,  Gaye  I,  578).  —  In  Arezzo, 
fUr  die  Compagnia  di  S.  Angelo :  eine 
Kreuzigung  und  der  heil.  Michael,  in 
Oel,  als  Processionsfahne  (Vas,  V,  9S).  — 
Am  Bau  des  Tauf-Bassins  im  Dome  zu 
Siena  hat  Antonio,  wie  Milanesi  (Doc. 
Sen.  II,  87)  nachweist,  keinen  Antheil 
gehabt. 


ACHTES  CAPITEL. 

Andrea  del  Verrocchio. 

Andrea  del  Verrocchio  war  als  Sohn  Domenico's  di  Miehele 
de'  Cioni  i.  J.  J435  g-eboren.'  Gleich  seinem  Kunstgenossen  An- 
tonio PoUaiuolo  hielt  er  einen  Qoldschmiedsladen,  und  von  den 
Hauptzügen  seiner  Thätigkeit  geben  folgende  chronologische 
Notizen  ein  ungefähres  Bild: 

1471  (neuen  Stils)  Guss  der  Platte  für  den  Knopf  auf  der 
Kuppel  des  florentiner  Doms; 

1472  (n.  St.)  Vollendung  der  Grabdenkmäler  des  Giovanni 
und  Piero  de'  Medici  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz; 

1473  (n^  St.)  Abschätzung  der  von  Mino  da  Fiesole  und  An- 
tonio Rossellino  für  Prato  gelieferten  Kanzel; 

1474  in.  St.)  Fertigung  eines  Modells  zu  dem  Denkmal  für 
den  Cardinal  Forteguerri  in  Pistoia  und  Guss  der  bronzenen  Glocke 
mit  Basrelief-Schmuck  für  die  Abtei  Montescalari ; 

1476  (u.  St.)  Ausführung  des  David  von  Bronze,  jetzt  im 
Bargello  zu  Florenz; 

um  1480  (n.  St.)  Modellirung  von  2  Theilstücken  des  Dossale 
(Altartisches)  im  florentiner  Baptisterium ,  gemeinschaftlich  mit 
Antonio  PoUaiuolo  ;- 


•  Laut  der  Portata  al  Catasto  v.  J.   1457,  s.  Tav.  alfab.  zu  Vasari. 
-  V»l.  hierüber  C.  J.  Cavalucci's  Aufsatz  über   das  Dossale  in  „La   Nazione," 
23.  Juni  1S69. 
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1478 — 79  (n.  St.)  Lieferung  eines  Candelabers  mit  Reliefs 
und  Ornamenten  für  den  Audienzsaal  im  Palazzo  pubblico  zu 
Florenz ; 

1471  —  84  (n.  St.)  Entstellung  etlicher  Apostelstatuen  für  die 
Kapelle  Sixtus  des  IV  im  Vatikan; 

1483  Vollendung  des  lironzenen  Thomas,  der  nach  dem  Wund- 
male Christi  tastet,   für  eine  Nische  zu  Orsanmichele  in  Florenz. 

1488  stirbt  Verrocchio  in  Venedig  nach  Herstellung  des  Mo- 
dells für  die  Reiterstatue  des  Bartolommeo  Coleoni.^  — 

Vasari  scheint  daran  zu  liegen,  den  Verrocchio  als  Autodi- 
dakten hinzustellen ;  Baldinucci  waifnet  sich  mit  der  Autorität  ge- 
wichtiger handschriftlicher  Nachrichten,  um  ihn  als  Schüler  Dona- 
tello's  auszuweisen.'  Ohne  Zweifel  wird  auf  seinen  bildnerischen 
Stil  der  grosse  Meister  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sein,  mit 
welchem  er  gemeinschaftlich  in  S.  Loreuzo  thätig  war,®  und  er 
ist  vielleicht  aus  derselben  Schule  hervorgegangen  wie  Antonio 
Pollaiuolo,  dessen  friedlicher  Nebenbuhler  er  bei  der  Arbeit  an 
den  beiden  Reliefs   der  Altartafel  zu  S.  Giovanni  in  Florenz  ge- 


^  Diese  Thatsachen  sind  sämmtlich 
bekannt  und  ergeben  sich  aus  Gaye, 
Curt.  I,  367  ff.,  569,  570,  575,  Yasari 
V,  139  fl'.  nebst  den  Anmerkungen  der 
Herausgeber,  ferner  aus  A.  v.  Reumont 
j.Del  gruppo  di  Cristo  con  S.  Tom- 
maso"  Rom  1855  (Giornale  arcadico  N. 
CXXXVII).  —  Ein  von  J.  Semper  aus 
dem  Archiv  der  Uffizien  copirtes  Schrift- 
stück (abgedr.  in  Zahn's  Jahrb.  für 
Kunstwissenschaft,  Leipzig  1S6S  S.  360) 
gibt  sich  (ohne  ausgeworfene  Preisno- 
tizen) als  ein  Verzeichniss  von  rück- 
ständigen Forderungen  des  ,,Tomniaso 
Verrocchi"  an  die  Erben  Lorenzo's  de' 
]Medici  für  gelieferte  Kunstarbeiten,  wel- 
che wir  als  Werke  des  Andrea  del  Ver- 
rocchio kennen  —  so  z.  B.  den  ,.David'' 
(„uno  davitte  con  la  testa  di  gulia"i  und 
den  „bambino  di  bronzo"  An  diesem 
,, Dokument"  ist  nicht  bloss  auffällig,  dass 
es  dem  Verrocchio  einen  falschen  Tauf- 
namen beilegt,  sondern  auch,  dass  es 
,;adi  27  di  gemiaio  1495  (96)"  datirt 
ist ,  also  sieben  Jahre  nach  Andrea's 
Tode. 


''  Vgl.  Vas.  V,  139,  Baldinucci,  Opere 
V,  422 :  Del  Migliore's  Nachweis,  für 
■welchen  jedoch  nicht  genügende  Ge- 
währ gegeben  wird,  geht  dahin,  dass 
Verrocchio  Lehrling  bei  dem  florenti- 
nischen  Goldschmied  Giuliano  Varrocchi 
war;  s.  den  Auszug  in  Vas.  a.  a.  0.  — 
Ugolino  Verino  (de  illustr.  urb.  Flor, 
lib.  II)  preist  den  Verrocchio  als  Maler 
folgendermaassen : 

„Nee  tibi,  Lysippe,  est  Thuscus  Ver- 

lochius  impar, 
A  quo  quicquid   habent    pictores,    fönte 

biberunt : 
Discipulos    pene    edocuit  Verrochius 

omnes, 
Quorum  nunc  vulitat  Tyrrhena   per  op- 

pida  nonien." 
So  hoch  schätzte   man  Yerrocchio's  Ein- 
fluss auf  die  zeitgenössische  Malerei  am 
Ausgange  des  15.  Jahrhunderts. 

'^  Vas.  III,  259 :  „In  Fiorenza  nella 
sagrestia  di  S.  Lorenzo  un  lavamani  di 
marmo,  nel  quäle  lavorö  parimente  An- 
drea Verrocchio." 
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weseu  ist.  Das  vereinzelte  Beispiel,  das  wir  von  seiner  Kunst- 
weise  als  Maler  besitzen,  zeigt  Bekanntschaft  mit  den  teclinisclien 
Neuerungen  und  den  Typen  der  Pollaiuoli,  mit  Fra  Filippo,  Andrea 
del  Castagno  und  Domenico  Yeniziano ;  doch  bekundet  Verrocchio 
höheren  künstlerischen  Schwung  als  Castagno  und  hat  mehr  von 
der  Eichtung  Domenico's  an  sich.  „Er  war  Goldschmied,  Meister 
in  der  Perspektive,  Bildhauer  und  Holzschnitzer,  Maler  und 
Musiker"  —  in  dieser  lakonischen  Charakteristik  Vasari's  liegt 
der  Geistesverwandte  Lionardo's  beschlossen. 

Als  Bildner  hat  er  meist  in  Bronze  gearbeitet  und  in  der 
Beherrschung  dieses  Metalls  ist  er,  wie  das  Standbild  des  Coleoni 
lehrt,  unerreicht  geblieben.  Seine  technische  Kenntniss,  seine 
Zeichnung,  Perspektive,  Formgebung,  Anatomie  und  Geberden- 
sprache sind  so  gewaltig,  dass  sie  ihn  über  Pollaiuolo,  fast  neben 
Lionardo  stellen.  Er  ist  einer  der  Geister,  denen  man  nur  ge- 
recht werden  kann,  wenn  man  nicht  bloss  die  zeitgenössische  und 
voraufgehende  Kunstthätigkeit,  sondern  gleichzeitig  die  nachfol- 
gende ins  Auge  fasst;  erst  die  Leistungen  da  Vinci's  und  Lorenzo's 
di  Credi  setzen  die  Bedeutung  dessen,  was  ihr  Lehrer  erreicht 
hatte,  ins  rechte  Licht.  Es  ist  bezeichnend  für  seine  Stellung 
in  der  Kunstgeschichte,  dass  die  Zeichnungen  Lorenzo's  und 
selbst  Lionardo's  den  seinigen  oft  bis  zum  Verwechseln  ähnlich 
sehen;  der  Unterschied,  der  sich  durch  nähere  Analyse  ergibt, 
liegt  bei  etlichen  nur  in  dem  genialeren  Wurfe  und  dem  grösseren 
Geschick.  Ihr  Stil,  dessen  Ursprung  Verrocchio  bildet,  stimmt 
überein;  sie  alle  beschreiben  die  Form  mit  ungemeiner  Genauig- 
keit und  Vollendung,  während  Lichter,  Schatten  und  Reflexe  jene 
silberne  Klarheit  und  Politur  bieten,  die  dem  Metall -Künstler 
naturgemäss  ist.  Die  prachtvolle  Profilansicht  eines  mit  drei 
Füssen  auf  Pfeilern  stehenden  Bosses  in  der  Handzeichnungs- 
Lonvve  Sammlung  des  Louvre,  mit  ]Metallstift  auf  grundirtem  Papier  skizzirt 
und  am  Saum  des  Contours  mit  lichtem  Bister  schattirt,  gibt  ein 
lehrreiches  Beispiel  ab:  das  Thier  erinnert  an  die  berühmten 
Bronzen  auf  der  Fa^ade  von  S.  Marco  in  Venedig  und  wird  mit 
Recht  für  Verrocchio's  Arbeit  angesehen,  wie  es  in  der  That  eine 
Studie  zum   Denkmal   Coleoni's  zu   sein   scheint;    aber  Stil   und 


Paris. 
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technisches  Vermögen  sind  so  hervorragend,  dass  man  die  Zeich- 
nung auch  dem  Lionardo  zuschreiben  darf,  ohne  ihm  den  geringsten 
Abbruch  zu  thun.  In  ähnlicher  Weise  erregen  andere  Meister- 
stücke dieser  und  besonders  der  herrlichen  Sammlung,  welche 
Keiset  vereinigt  hat,®  den  Zweifel,  ob  man  Verrocchio,  Lionardo 
oder  Lorenzo  di  Credi  vor  sich  habe.  Hohes  Interesse  ge- 
währen, und  nicht  bloss  in  diesem  Betracht,  die  Kindergestalten. 
Ihr  Urbild  ist  die  reizende  Bronzefigur,  welche  ursprünglich  für 
eine  Fontäne  in  den  Gärten  der  mediceischen  Villa  zu  Careggi 
gegossen  und  ciselirt,  nachmals  in  den  Hof  des  Palazzo  vecchio  zu 
Florenz  kam:  ein  Knabe,  der  einen  zappelnden  Delphin  hält, 
aus  dessen  Nüstern  scheinbar  durch  den  Druck  der  Arme  des 
Kindes  das  Wasser  hervorspringt.  Man  kann  nur  völlig  ein- Pai.  vecchio. 
stimmen  in  das  hohe  Lob  Rumohrs  über  dieses  heiter  lebensvolle  ^^*"^*"^- 
Kunstwerk,  das  in  seiner  Verbindung  von  Schönheit  der  Behand- 
lung und  Vollkommenheit  des  Stils  in  keiner  modernen  Bronze 
seines  Gleichen  findet;  das  Motiv,  halb  Flug,  halb  Lauf,  aber  mit 
sicherem  Gefühl  des  Schwerpunktes,  ist  durch  die  rundliche  Völlig- 
keit  des  Kindeskörpers  im  Gegensatz  zu  der  kantigen  Schärfe  bei 
Fisch  und  Flügeln  mit  sinnlichster  Frische  vorgetragen.'  —  Den- 
selben Eindruck  wie  diese  Bronze  geben  auch  die  Zeichnungen  von 
Kinderfigureu  bei  den  genannten  Künstlern.  Die  Tendenz  ist  die 
gleiche,  indess  artet  die  anmuthende  Fülle,  die  Rumohr  hervor- 
hebt, bei  Lorenzo  di  Credi  in  die  Uebertreibung  aus.  Es  ist  ihm 
nicht  genug,  die  Last  des  zur  Selbstbewegung  noch  unfähigen 
jungen  Leibes  auszudrücken,  sondern  er  steigert  ihn  ins  Feiste; 
namentlich  wird  die  Plum])heit  in  der  Umgebung  der  Gelenke 
auffällig,  welche  fast  nur  noch  Linien  bilden,  deren  Einschnitte 
das  Fleisch  schwellen  machen.  Ueberdiess  steht  die  Formbildung 
ganz  unter  der  Herrschaft  des  Eindrucks  der  gemeinen  Wirklich- 
keit ;  mit  ihren  dicken  Beinen  und  Armen,  deren  Ellenbogen  her- 


^  Jetzt   im    Besitz    des    Herzogs     von  Abputzens    die    schöne    Patina   verloren 

Auniale.  gegangen  ist,   und    dass    die  jetzt  aller- 

■'  Vgl.  Rumohr,  Ital.  Forsch.  II.  303  ff.  dings  hervortretende  Härte  nicht  dem 
Auch  was  er  hinzufügt,  darf  nicht  über-  Künstler,  sondern  der  modernen  Kunst- 
sehen werden :  dass  nämlich  infolge  des  barbarei  zur  Last  fällt. 
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ausquellen,  bei  enger  Brust  und  kurzem  Halse  bewegen  sicli  diese 
Kinder  -wie  Fettsüelitige.  Au  derartigem  Lineament  beliagt  sieb  Lo- 
renzo  di  Credi  überbaupt ;  denn  er  befolgt  niebt  bloss  bei  der  Zeieb- 
nung  des  Fleisebes  der  Gliedmaassen  ein  System  convergirender  Cur- 
veu,  sondern  überträgt  dasselbe  aucb  auf  die  ineinandergreifenden 
Tbeile  der  Augen  und  des  Mundes,  indem  er  sie  an  den  nütbigen 
Stellen  mit  kräftigen  Punkten  unterbriebt  und  absebliesst.  Von 
solcben  cbarakteristiscben  Eigenbeiten  Loreuzo's  begegnen  aller- 
dings leise  Anklänge  aucb  an  etlicben  Bronzen  des  Verrocebio; 
am  wenigsten  aber  an  seinem  David:* 
Mus.  Naz.  Dieser  beldenbafte  Scbäfer  ist  ein  Jüngling,  dessen  Formen 
nocb  nicbt  zur  Mannbeit  ausgereift  sind,  von  elastiscb-burtiger 
Bewegung  und  versprecbendem  Wucbs,  wenn  aucb  nocb  scbmäcb- 
tig  und  knocbig,  wie  der  enggebaute  Rumpf  im  Verbältniss  zur 
Länge  der  Glieder  zeigt.  Er  geberdet  sieb  frank :  das  linke  Bein 
rubt,  die  linke  Hand  liegt  an  der  Hüfte,  die  recbte  sebwingt  das 
Scbwert,  womit  er  eben  den  Feind  gefällt  bat,  dessen  Haupt  vor 
seine  Füsse  gerollt  ist.  "Wams  und  Beinscbienen  sind  die  ein- 
zige Bekleidung,  welcbe  die  mit  grösster  Naturtreue  und  anato- 
miscber  Genauigkeit  durcbgebildete  Gestalt  bullen.  Der  Kopf, 
unbedeckt,  aber  in  einem  Scbwall  von  Locken,  bat  etwas  ält- 
licbes,  ein  Typus,  wie  ibn  Lionardo  bevorzugt  und  der  lombar- 
discben  Sebule  der  Luini  überliefert  bat.  Als  Ganzes  betracbtet 
vereinigt  die  Figur  den  Jünglingscbarakter  von  Micbelangelo's 
David  mit  einer  Haltung,  welcbe  den  neueren  Gescbmacksgesetzen 
entspricbt,  die  Lionardo  in  seinem  Traktate  darlegt.  Stebt  sie 
an  Grossbeit  binter  Donatello's  David  zurück,  der  an  den  Geist 
der  griecbiscben  Antike  mabnt,  so  ist  sie  dafür  naturwabrer  und 
von  lebendigerem  Ausdruck. 
n?ki!eTe  ^^  fleiscbigerem  Vortrage  gab  die  Darstellung®  des  ungläubigen 

riurenz.   Thomas  für  Orsanmicbele  Gelegenheit :  die  erregt  nacb  der  Wunde 


*  Jetzt  im  Bargello.  Museo  nazionale,  oben  S.  13)  bei  seinem  Lobe  Verrocchio's  : 

Saal  der  Bronzen,  ^1;  lebensgross.     Vgl.  ..Andraeas  Aluerochius  Donatelli  sed  iam 

darüber  Vasari  V,    J42 — 144  und  Gaye,  senis    aemulus,     discipulo    Christi    latus 

Carteggio  I,  572.  pertentante    nobilitatus ,     celatura    quo- 

^  Auf  diese  Statue   beruft    sich   auch  que  eius  et  pictura  magnopere  commen- 

Pomponius  Gauricus  (de  Sculptura.  vgl.  datur." 
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des  Heilands  tastende  Gestalt  ist  jugendfrisch  und  derb ;  hat  sie 
auch  schon  Züge  von  der  Fülle,  die  Lorenzo  di  Credi  ins  Ueber- 
maass  steigert,  so  herrscht  doch  der  Eindruck  hoher  Kunstvollen- 
dung in  Formgebung  und  Geberdensprache  vor.  Christus,  welcher 
den  rechten  Arm  erhebend  die  Seite  entblösst,  hat  etwas  von 
der  Herbheit  der  Bronze;  auch  sein  Typus  ist  ältlich,  die  Ge- 
sichtszüge gedrückt,  und  das  Fleisch,  zu  sorgsam  durchgeformt, 
um  Flächen  zu  bieten,  liegt  nur  als  dünne  Decke  über  dem 
Knochenbau,  welchen  der  Gesammtumriss  ausprägt.  Und  diess 
ist  eine  Eigenthümlichkeit  Verrocchio's,  die  gleichmässig  wie  in 
seinen  Bronzen  auch  in  seinen  Gemälden  wiederkehrt  —  man 
vergleiche  die  Taufe  Christi  —  und  die  auch  Lionardo  geerbt 
hat.  Die  Extremitäten  sind  gleichzeitig  ziemlich  plump  und  unter- 
laufen, doch  hat  die  Gruppe  nichtsdestoweniger  die  Schönheit 
eines  vollendet  abgeglätteten  Bronzewerks.  Das  Auffälligste  daran 
sind  die  Gewandmotive.  Sie  haben  nichts  mehr  mit  den  ge- 
brochenen Falten  der  PoUaiuoli  gemein,  sondern  zeigen  die  Ab- 
sicht, Rundung  und  Schwung  der  Linien  durch  Aufwickeln  des 
Stoffes  zu  erzielen,  wobei  das  Mittel  zu  Hilfe  genommen  wird, 
den  Bausch  des  Gewandes  oberhalb  des  Bruchs  der  Falte  zu 
schliessen.  Alle  Kleidungsstücke  sehen  aus,  als  wären  sie  ge- 
füttert oder  aus  Doppeltuch  —  wie  bei  Lorenzo  di  Credi  —  und 
die  Saumstickerei  der  Mäntel  ist  mit  der  ganzen  Akkuratesse 
der  Brouzetechuik  ausciselirt.  Dadurch  gewinnt  die  ganze  Drapi- 
rung  äusserliche  Aehnlichkeit  mit  der  der  Umbrier,  z.  B.  des  Fio- 
renzo  di  Lorenzo,  Perugino  und  selbst  des  Pinturicchio. 

Diese  peinliche  Musterung  ist  nicht  müssig;  sie  dient  dazu, 
die  Behauptung  Vasari's  zu  prüfen,  wonach  Verrocchio  zu  den 
Lehrmeistern  Perugino's  gehört  haben  soll,  und  was  wir  hier  wahr- 
genommen, unterstützt  seine  Angabe.  Denn  an  Berührungspunkten 
zwischen  Verrocchio,  Perugino  und  Fiorenzo  di  Lorenzo  fehlt  es 
nicht,  und  dass  sie  auch  wirksam  gewesen,  macht  die  Thatsache 
noch  glaubhafter,  dass  Perugino  nachweislich  1482,  just  bei  Vollen- 
dung der  Bronzegruppe  für  Orsanmichele  in  Florenz  ist,  zu  welcher 
Zeit  Lorenzo  di  Credi  23 — 24  Jahre  alt  war.  In  ihm  werden  wir 
das  Mittelglied  zwischen   der  Schule  des  florentinischen  Meistere 

Crowe,  Ital.  Malerei.  III.  10 
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und  der  des  geschäftigen  Umbriers  zu  suchen  haben,  umsomehr,  da 
ihm  und  Perugino  die  Milde  und  Ruhe  des  künstlerischen  Tempe- 
ramentes gemeinsam  ist.  Fehlten  uns  übrigens  ausdrückliche  Nach- 
weise über  das  Schülerverhältniss  Lorenzo's  zu  Verrocchio,  so  würde 
die  Betrachtung  des  Bronzewerks  in  Orsanmichele  sie  ersetzen 
können,  bei  dessen  Entstehung  er  vielleicht  schon  als  Gehilfe  des 
Meisters  thätig  war. 

Auf  Lionardo  da  Vinci  äusserten  vollendetere  Leistungen 
Verrocchio's,  z.  B.  sein  David,  bestimmenden  Einfluss,  wie  er 
denn  auch  von  Haus  aus  grösseren  Aufschwung  nahm  als  Lo- 
renzo;  bei  ihm  war  das,  worauf  dieser  unverändert  oder  sogar 
mit  nachlassender  Kraft  beharrte,  nur  Ausgangspunkt,  und  so 
trennten  sich  die  Bahnen  der  beiden  Schüler  desselben  Meisters  in 
wachsender  Entfernung. 

Verrocchio's  letztes  Werk  ist  die  Reiterstatue  des  Bergamasken 
Bartolommeo  Coleoni  zu  Venedig,  des  berühmten  Condottiere  der 
Republik,  welcher  selbst  ein  grosses  Legat  zur  Errichtung  seines 
Standbildes  hinterlassen  hatte.  Sie  war  bei  Verrocchio's  Tode 
unvollendet  und  würde  von  Lorenzo  di  Credi  abgeschlossen  worden 
sein,  hätte  man  dem  Wunsche  seines  sterbenden  Lehrers  gewill- 
fahrt. Es  ist  die  meisterhafteste  Arbeit  jener  Zeit,  die  an  Gross- 
artigkeit des  Stils  und  der  Individualisirung  unerreichte  Porträt- 
statue einer  jener  Kraftgestalteu  der  Renaissance  mit  dem  stolzen, 
fast  ingrimmigen  Selbstbewusstsein,  welche  die  Entwickelung  der 
italienischen  Tyranuis  am  beredtesten  erklären, '°  und  allein  im 
Stande,  uns  für  den  Verlust  ähnlicher  Leistungen  Lionardo's  zu 
entschädigen.  Die  Bildung  des  Pferdeleibes  in  seiner  ganzen  Aus- 
drucksfähigkeit wird  er  schwerlich  tibertroffen  haben." 


•"„Saldo   passo,   vista    superba,    ri-  welche  stolze  Bedingung  des  Testamentes 

splendente  per  le  rieche  armi  e  pennacchi  die  Signorie  jedoch  umging, 

sopra   nobil    corsiere,    occhi    neri,    nella  "  H.    Grimm    (Künstler   und    Kunst- 

guardatura  ed  accutezza   dcl  lume,  vi  vi,  werke    I,    124    fF.,    Berlin    1865)    nimmt 

penetranti  e  terribili."  So  schildert  Spina  die    Controverse    über    den    eigentlichen 

(Vita  di  Col.  VI,  243)  den  Coleoni,  und  Urheber  resp.  Vollender  der    Statue    des 

so  erscheint   er    auch   im  Erz    auf   dem  Coleoni  mit  einigen  neuen  interessanten 

Platze  vor  S.  Giovanni  e  Paolo  in  Venedig.  Materialien  zu  Gunsten  Leopardo's  wieder 

Coleoni  selbst   hatte    das  Standbild    auf  auf,  doch  kann  die    literarische  Beweis- 

dem  Markusplatze  errichtet  wissen  wollen,  fuhrung   die   entgegenstehenden   stilkri- 
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Durch  die  Arbeiten  des  Lehrers  und  des  Schülers,  so  sehr 
sie  auch  die  Verschiedenheit  der  Individualitäten  kennzeichnen, 
erhält  die  Kritik  ein  sich  gegenseitig  ergänzendes  Material.  Aus 
Lionardo's  Gemälden  ist  umgekehrt  ein  Schluss  auf  die  Eigenart 
Verrocchio's  als  Maler  erlaubt,  von  der  wir  nur  ein  einziges  be- 
glaubigtes Specimen  besitzen.  —  Ohne  Zweifel  wird  sich  sein 
Atelier  wenig  von  denen  anderer  Meister  seiner  Art  und  Zeit 
unterschieden  haben.  Müssen  wir  auch  annehmen,  dass  er  seine 
Arbeitskraft  vorwiegend  auf  Bildwerke  in  Stein  oder  Bronze 
wendete,  so  war  doch  seine  Kunststellung  dieselbe  wie  die  der 
Pollaiuoli,  und  es  scheint  kaum  zulässig,  sich  einen  Mann  von 
Verrocchio's  Vielseitigkeit  und  Genialität  in  einem  Fache  seiner 
Thätigkeit  minder  begabt  oder  erfahren  vorzustellen  als  im  an- 
deren ;  auch  fehlt  es  nicht  an  Zeugnissen,  dass  er  als  Maler  vielfach 
beschäftigt  war.'-  Die  leider  vereinzelte  Hinterlassenschaft  seines 
Pinsels  gewährt  nicht  bloss  Interesse,  weil  sie  lehrt,  welche  tech- 
nische Methoden  in  seiner  „bottega"  üblich  waren  und  wohin  die 
künstlerische  Richtung  seiner  Schule  ging,  sondern  sie  gibt  noch 
manchen  andern  werthvollen  Aufschluss.  Das  Gemälde  führt  uns 
zugleich  in  Lionardo's  Jugendperiode  ein,  dessen  Antheil  daran 
mit  aller  Bestimmtheit  behauptet  wird  und  auch  wahrscheinlich 
ist.'^  So  enthüllt  es  einerseits  den  Stil  Verrocchio's,  andererseits 
die  Knospe  dessen,  was  in  dem  Bilde  der  Madonna  in  der  Fels- 
schlucht zur  Blüthe  kam  und  in  der  Mona  Lisa  gipfelte.  — 

Verrocchio's  „Taufe  Christi,"  ursprünglich  für  die  Mönche  von 
Vallombrosa  zu  S.  Salvi  bei  Florenz  gemalt,  kam  später  in  das 
Kloster  S.  Verdiana  und  von  dort  in  die  Akad.  d.  Künste  in  Florenz." 

Nackt   bis   auf  den  Schurz   um   die  Hüften   steht   Christus,    eine  AVad.  d.  k. 
hohe  Gestalt  in  Mannesreife,  bärtig  und  mit  lang  herabwallendem  Haupt-  ^^*''«"^- 


tischen  Bedenken  nicht  aufheben.  —  Vgl.  ist    und   von    dem     schwer    festgestellt 

darüber  auch  Perkins,  Tuscan  sculptors  werden  kann,    ob    es    dasjenige  wirklich 

I,  p.   181  ff.  und  desselben  Italian  sculp-  war,    welches    in    der   Ettruria    Pittrice 

tors    p     204    ff.,    welcher    in  ähnlichem  unter    seinem  Namen    gestochen  ist,    da 

Sinne    für  Alessandro  Leopardi    plädirt.  das    Original    desselben    heute    ebenso- 

'^  Er  hat    (nach  Vasari  V,  145,   146)  wenig  vorliegt, 
für    S.    Domenico    in    Florenz    ein  Bild  '^  Vas.  V,  146. 

gemalt,    welches    seitdem    verschwunden  '^  Saal  d.  gr.  Gem.  N.  43,  auf  Holz. 

10* 
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haar,  den  Blick  andächtig  auf  die  betend  zusammengelegten  Hände 
gerichtet  im  Jordan,  der  die  Füsse  bis  über  die  Knöchel  bespült; 
von  seiner  Linken  her,  wohin  er  sich  leise  wendet,  schreitet  (rechts 
vom  Beschauer)  Johannes  mit  energischem  Schritt  herzu  und  giesst 
die  Taufschale  über  sein  Haupt  aus,  während  die  Taube  und  die 
Hände  Gottvaters  (seltsamer  Weise  mit  engen  Aermeln)  das  Licht  senden. 
Der  Täufer,  bartlos  und  mit  lockigem  Haar,  in  Kameelwams  und  Mantel 
gekleidet,  hält  mit  der  locker  herabgleitenden  Linken  den  Kreuzstab 
und  das  Spruchband  „ECCE  AGNVS".  Auf  dem  entgegengesetzten 
rechten  Ufer  des  Flusses,  der  aus  weiter,  von  Höhenzügen,  Häusern 
und  Bäumen  begrenzter  Landschaft  im  Mittelgrunde  sich  seeartig  er- 
weitert und  vorn  (hinter  Johannes)  an  hohen  Schichtfelsen  herabfliesst, 
knieen  neben  einer  Palme  zwei  Engel  als  dienendes  Gefolge,  deren 
einer  das  Gewand  des  Heilands  hält. 

Das  Bild,  obwol  unvollendet  und  beschädigt,  bietet  den  Ein- 
druck stiller  Feier  und  Stimmung  des  Gebetes.  Die  gesammelte, 
hewusstvoUe  Haltung  Christi,  die  scheue,  discrete  Bewegung  des 
Täufers,  der  liebliche  fragende  Blick  der  beiden  schönen  Engel- 
knaben ergreifen  den  Sinn  mit  hoher  Weihe,  und  die  ganze  Oert- 
lichkeit,  das  Wasser  selbst,  wie  es  in  seinem  Bett  von  Krystall- 
kieseln  leise  daherrinnt,  steigert  durch  den  Keiz  der  Einsamkeit 
die  Empfindung  der  Gottesnähe.  Geht  man  genauer  auf  das  Ein- 
zelne ein,  so  erscheint  der  Typus  des  Heilands  nicht  besonders 
schön,  die  Gestalt  und  ihre  Verhältnisse  haben  etwas  Unfertiges ; 
knochige  Magerkeit  und  exakte  Anatomie  herrschen  über  Gebühr 
vor.  Am  Johannes,  welcher  unvollendet  geblieben  ist,*^  verräth 
sich  die  steife  Geberde  und  mangelnde  Grazie  des  Modelles ;  der 
Engel  in  blauer  Tunika  dagegen,  der  seinen  Lockenkopf  nach  dem 
Beschauer  wendet,  ist  trotz  der  dürftigen  Hände  schön,  das  fein 
durchgebildete  Gesicht  mit  hellgrünlich-grauen  Schatten  auf  leuch- 
tendem Lokalton  muthet  wohlgefällig  an ;  aber  er  wird  an  Schön- 
heit der  Erscheinung  und  des  Ausdrucks  von  dem  Genossen  weit 
übertroffen,  der  von  rückwärts  gesehen  den  Kopf  mit  sanfter 
Biegung  aufwärts  nach  Christus  richtet.  Das  runde  Lineament  von 
Stirn,  Wränge  und  Mund  deutet  schon  auf  die  Formsprache  hin. 


'    *'  Die  Carnation,  besonders  der  Arme,  Beim    rothen  Mantel    ist    der  Gesammt- 

ist  nur  untermalt,  sodass  die  Zeichnung  ton    Lack     mit     ebensolchen     Schatten, 

der  Adern  und  Muskeln  noch  bloss  liegt.  -nährend  zu  den   höchsten  Lichtern    der 

Fertiger  als   das  üebrige    ist    der  Kopf.  Grund  der  Tafel  dient. 
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welche  erst  den  Cinquecentisten  geläufig  wird,  und  die  Lionardo, 
dessen  Hand  wir  hier  erkennen,  zum  Bewusstsein  brachte;  die 
Frische  und  Unschuld,  die  Milde  und  Holdseligkeit,  die  dieser  Ge- 
stalt eigen  sind,  lassen  sie  als  die  höchste  Vollendung  der  Tendenz 
VeiTOcchio's  erscheinen,  die  je  hervorgebracht  Avorden  ist:  Munter- 
keit und  Anmuth  im  Spiel  der  feinen  Züge,  die  reinen  silberhellen 
Umrisse,  die  Art  der  Durchbildung  des  Einzelnen,  bis  auf  Haupt- 
haar und  Wimpern,  der  schlichte  Schmuck  am  Kragen  der  saftig 
grünen  Tunika  mit  dem  braunen  Damastgewebe  am  Aermel,  die 
Säume  des  hellblauen,  gelb  gefütterten  Mantels,  endlich  das  Ge- 
wand, welches  der  Engel  für  den  Heiland  bereit  hält :  alles  diess 
verbindet  sich  zu  dem  Eindruck  der  Kunsthöhe  und  des  Studiums, 
welches  in  Lionardo  hervortritt.  Er  war  es,  der  die  Schönheits- 
gesetze klar  machte,  welchen  dieses  Engelgesicht  folgt,  und  der- 
selbe Typus,  die  gleiche  holdselige  Empfindung,  wie  andererseits 
auch  die  gebrochene  Formgebung  der  Gewänder,  das  Impasto  der 
Farbe  kehrt  auf  seinem  Bilde  der  Madonna  in  der  Felsschlucht 
wieder,  die  nur  in  der  Beherrschung  des  Helldunkels  grössere 
Meisterschaft  zeigt.  Sämmtliche  Merkmale  aber  stimmen  zusammen, 
um  Vasari's  Angabe  zu  bestätigen,  dass  Lionardo  an  jenem  Bilde 
Verrocchio's  mitthätig  war.  Ohne  Zweifel  haben  die  grossen 
Leistungen,  welche  seinen  Ruhm  begründeten,  eine  Reihe  von 
Vorläufern  gehabt.  In  dem  Engelknaben  auf  unserem  Bilde  sehen 
wir  die  Berührung  von  Verrocchio's  Stilprincipien  mit  Kunstge- 
setzen des  16.  Jahrhunderts,  die  Frische  jugendlicher  Kraft  in 
ihrem  Eifer  für  Treue  und  Sorgfalt  der  Durchführung,  die  That 
eines  keimenden  Genius,  vergleichbar  dem  des  jungen  Rafael  in 
Perugino's  Schule,  und  schon  dieses  erste  Aufquillen  der  künst- 
lerischen Empfindung  Lionardo's  leitet  deutlich  in  den  Strom  über, 
der  sich  immer  reicher  und  voller  in  seine  späteren  Bilder  er- 
giesst.  Lionardo's  ästhetisches  Axiom  ist,*''  die  Wahl  der  Form  und 
die  Weise  ihrer  Wiedergabe  sollten  derart  sein,  dass  sie  weniger 
beim  ersten  Anblick,  als  bei  längerer  Betrachtung  wohlgefielen. 
Einen  Beweis  nun,  wie  er  das  malerische  Element  mit  der  eigen- 


'"  Trattato  della  pittuia,  Florenz   1792. 
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tbümlichen  Schönheit  des  Bronzevortrags  zu  vermählen  wusste, 
hat  er  an  seinem  Engel  auf  Verrocehio's  „Taufe  Christi"  abge- 
legt; derselbe  bewährt  seine  Stärke  in  Bethätigung  der  Regeln 
von  Licht-  und  Schattenvertheilung,  durch  welche  die  bildliche 
Erscheinung  plastisch  gemacht  wird,  er  offenbart  aber  zugleich 
unausgebildetes  Gefühl  für  das  Colorit  im  engern  Sinne. 

Technisch  betrachtet  lehrt  unser  Bild,  dass  Verrocchio  die- 
selbe Art  der  Charakteristik  und  dasselbe  Verfahren  des  Vortrags 
befolgte  wie  die  Pollaiuoli,  soweit  diess  bei  der  Verschiedenheit 
ihrer  Naturen  möglich  war.  Wie  diese  Zeit-  und  Ortsgenossen 
legt  auch  er  seine  Farbe  mit  sattem  Pinsel  in  stark  vortretender 
Masse  an,  nur  schmeidigt  er  sie  besser.  Auch  bei  ihm  nimmt 
man  die  Mühsal  der  Manipulation  wahr,  da  er  die  harzige 
Zähigkeit  des  Bindemittels  noch  nicht  überwunden  hatte.  Aber 
zwischen  den  Schattenpartien  und  ihren  Umrissen  werden  sorg- 
fältig Reflexe  eingefügt.  Die  rothen  Lichter  sind  scharf  und 
trocken.  Die  Lippen  haben  stark  hervortretende  Contouren,  und 
das  Relief  ihrer  heraustretenden  Theile  ist  durch  Strichlagen  her- 
vorgebracht, ein  Hilfsmittel,  das  überhaupt  an  den  Gliedmarken 
aller  Fleischtheile  angewendet  ist. 

Sonach  sehen  wir  die  derbe,  aber  kraftvolle  Anlage,  die 
Wucht  und  Energie,  vermöge  deren  die  PoUaiuoli  sich  als  Vor- 
läufer Michelangelo's  und  Signorelli's  darstellen,  bei  Verrocchio 
durch  die  Einwirkung  einer  höheren  Natur  gemässigt.  Fällt  auch 
an  seiner  Art  zu  zeichnen  noch  genug  realistischer  Tik  auf,  so 
strebt  er  doch  nach  grösserer  Nettigkeit  und  gefälligerer  Vollen- 
dung. Er  überwindet  als  Bronzekünstler  zwar  die  Herbheit  nicht 
ganz,  aber  was  er  bildet,  hat  durchweg  das  Gepräge  allgemein 
giltigerer  Normen  der  plastischen  Auffassung.  Seine  Landschaften 
weichen  wenig  von  denen  der  PoUaiuoli  ab,  da  seine  ganze 
Malweise,  wie  gesagt,  der  ihrigen  ähnelt,  aber  er  erreicht  mehr, 
denn  er  geht  in  höherem  Grade  auf  Licht  und  Stimmung  aus 
und  weiss  der  Farbensubstanz  trotz  ihrer  Schwerfälligkeit  mehr 
Fluss  und  völligere  Wirkung  zu  verleihen.  In  allen  wesentlichen 
Punkten  übertrifft  er  die  PoUaiuoli  durch  Reife  und  umfassen- 
deren Geschmack. 
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Auf  Grund  dessen,  was  oben  zur  Unterscheidung  der  Stil- 
eigenthümliclikeiten  Verrocchio's  und  seiner  Schüler  Lionardo  und 
Lorenzo  di  Credi  gesagt  ist,  wenden  wir  uns  nunmehr  zur  Be- 
urtheilung  etlicher  Bilder,    die  dem  Meister   zugeschrieben  sind: 

Das  Rundbild  im  Berliner  Museum:  Maria  mit  dem  Jesus-  Berlin. 
knaben  auf  dem  Knie,  welcher  den  kleinen  Johannes  liebkost,"  hat 
mehr  von  der  Darstellungsweise  Credi's,  als  Verrocchio's,  besonders 
vermöge  der  utrirten  Formgebung  des  Kindes,  des  Stils  der  Gewänder 
und  der  Composition  wie  Durcharbeitung  der  Farben.  Wir  finden 
hier  am  ehesten  die  Periode  kurz  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Ate- 
lier des  Meisters  wieder,  aber  das  Bild  steht,  auch  wenn  wir  diess 
annehmen ,  in  Colorit  und  Technik  unter  dem  Niveau  seiner  meisten 
Leistungen. 

Von  demselben  Werth  und  zweifellos  von  derselben  Hand  ist  Petersburg 
ein  Rundbild  in  der  Ermitage  zu  St.  Petersburg:  Maria  in 
ganzer  Figur  mit  dem  Kinde  auf  dem  Knie  und  dem  Knaben  Johannes, 
der  die  Stufen  zu  ihrem  Thron  heraufsteigt;  daneben  zwei  musicirende 
Engel.  Hinten  eine  Fachwand  von  gleicher  Höhe  wie  der  Thronhimmel, 
im  Vordergrunde  Blumen."  Die  Farbe  ist  hier  fast  ebenso  düster  wie 
auf  dem  Berliner  Bilde,  aber  Gesichter  und  Geberden  sowie  technische 
Behandlung  sprechen  für  eine  reifere,  wenn  nicht  auch  spätere  Hand. 

Aehnliches  gilt  von  einem  andern  Rundbilde  der  Sammlung  des 
Herrn  von  Lazarew,  ebenfalls  in  Petersburg,  welches  dem  Ghir- 
landaio  zugeschrieben  wird :  Maria  das  Christuskind  anbetend  im  Vorder- 
gründe, ein  heil.  Hieronymus  und  Franciskus  die  Wundmale  empfan- 
gend im  Hintergrunde  der  Landschaft.'^ 

Ein  drittes  gleichfalls  runde  s  Stück  von  nicht  ganz  lebensgrossen   London. 
Figuren  —  Maria  mit  Kind,  dem  jungen  Johannes  und  zwei  Engeln  — 
besitzt  die  Sammlung  des  Marquis  von  Westminster  in  London. 

Diesen  Rundbildern  in  Petersburg  und  London  stellt  sich  das  dem  Dresden. 
Lionardo  zugewiesene  wundervoll  ausgeführte  Bild  in  Dresden  zur 
Seite,  nur  hat  es  entschiedenere  Züge  eines  echten  Lorenzo  di  Credi 
an  sich  :^°  Maria  (in  hellblauem  Ueberkleid  mit  gelbem  Futter,  Avorunter 
rothes  Aermelmieder  sichtbar  ist)  hält  in  der  Hand,  die  sie  um  das 
nackte  auf  rothem  Kissen  in  ihrem  Schoosse  sitzende  Kind  schlingt, 
eine  blaue  Traube,  von  der  sie  demselben  eine  Beere  reicht.  Unten 
steht  der  Knabe  Johannes  anbetend  mit  dem  Kreuz.    Im  Hintergrund 


'^  Berl.  Mus.  N.  104.  Holz.  Oel.  Durch-  '^  Holz.     Die    Figuren    unter    halber 

niesser  2  F.  6  Z.  Lebensgrösse. 

'^  Petersb.  Ermitage  N.  1,  Ursprung-  -°  Dresden,  Gall.  N.  30.  Holz.  H.  1  F. 

lieh  Holz,  jetzt  auf  Leinwand  übertragen.  ß'/aZ.,  br,  1  F.  3.   ISliO  aus  der  Samni- 

Durchm.  4  F.   1  Z.  rhein.  M.  lung  Woodburne   in  London    erworben. 
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rechts  ein  offenes  Fenster  mit  Ausblick  auf  Städte  und  fernes  Gebirge, 
links  das  Bett  in  sauberer  Ordnung. 
iiünchen.  Das   Tobiasbüd    mit    den    drei    Erzengeln    in    der   München  er 

Pinakothek,  als  Verrocchio's  Arbeit  bezeichnet,  wurde  schon  früher 
erwähnt.^'  Es  ist  die  Arbeit  eines  untergeordneten  Schülers  von  Filippino 
Lippi  oder  Botticelli.  —  Das  ebenda  (Gab.  N.  571)  befindliche  Rund- 
gemälde (Maria  und  Joseph  innerhalb  einer  Ruine  knieend  und  das 
Christuskind  anbetend,  welches  auf  einem  Tuche  am  Boden  liegt)" 
scheint  mittelmässige  Copie  nach  Lorenzo  di  Credi.  — 

An  dieser  Stelle  nun  haben  wir  noch  eine  Reihe  anderer 
Bilder  zu  mustern,  deren  Nomenclatur  zweifelhaft  ist.  Es  sind 
diejenigen,  auf  welche  wir  bereits  im  Kapitel  über  die  Peselli 
hindeuteten,  denen  sie  gewöhnlich  zugewiesen  werden.^^  Wie 
dort  schon  erwähnt,  halten  etliche  Kritiker  die  Pollaiuoli  für  die 
wahrscheinlichen  Urheber;  umso  interessanter  ist  es,  sie  auf  die 
Merkmale  hin  zu  betrachten,  welche  oben  zur  Unterscheidung  des 
technischen  Stils  der  Pollaiuoli  und  des  Verrocchio  aufgestellt 
wurden. 

London.  In  der  Sammlung  Barker  in  London:  eine  Madonna,  das  nackte 

Kind  vor  sich  haltend,  welches  aufrecht  steht  und  einen  Vogel  am 
Fädchen  fliegen  lässt;  der  an  beiden  Seiten  befestigte  Vorhang  macht 
die  Gruppe  sichtbar,  in  der  Ferne  Landschaft.  Maria  hat  das  spitze 
Kinn  mit  Grübchen  und  die  Kundlinien  in  der  Carnation,  welche 
Verrocchio's  Schule  auszeichnen;  an  dem  nackten  Kinde  nehmen  wir 
die  schwülstige  Formgebung  wahr,  auf  die  wir  schon  oben  hinwiesen, 
und  die  Ausführung  desselben  ist  roh.  Obgleich  sonach  das  Bild  von 
seinem  Besitzer  mit  gutem  Grund  den  Pollaiuoli  zugeschrieben  wird, 
so  ist  doch  die  Färbung  weicher  als  bei  diesen  und  repräsentirt  eine 
Mittelstufe  zwischen  ihnen  und  der  Schule  Verrocchio's. 

Berlin.  Bcsscr  ist  ciu  Madonuenbild  unter  Pesello's  Namen  in  der  Ber- 

liner Gall.:  Maria  das  nackte  Kind  haltend,  welches  vor  ihr  auf 
einer  steinernen  Brüstung  steht  und  Segen  ertheilt ;  die  Jungfrau  hat 
schmale  Schultern  und  dünne  schmale  Hand,  ihr  grüner  Mantel,  um 
den  Hals  mit  einem  Kragen  schliessend,  ist  eckig  gefaltet,  die  Tunika 
roth;  den  Hintergrund  bildet  Landschaft.-^  Typus  und  Charakter  der 
Figuren  haben  mit  dem  eben  erwähnten  Bilde  in  London  viel  gemein, 


2»  Saal,  N.  542,  vgl.  Cap.  VIl.  ^4  ßerl.    Gall.   N.     108.    Holz.    Tem- 

22  Holz.    Durchm.  2  F.  .3  Z.  pera.    H.    2    F.    4  Z.,    br.  l  F.  5.     Aus 

23  Tgl.  Cap.  VI,  S.    104.  der  Sammlung  Solly. 
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aber  die  Farbe  ist  hier  von  stärkerem  Impasto,  leuchtender  und  besser 
verarbeitet,  sodass  wir  den  Eindruck  derjenigen  Durchführung  er- 
halten ,  welcher  die  Pollaiuoli  und  den  Verrocchio  übereinstimmend 
charakterisirt. 

Gleichartig  im  Gegenstand  wie  in  der  allgemeinen  Beschaflfenheit  Frankfurt, 
ist  ein  Gemälde  des  Städelschen  Museums  in  Frankfurt  a.  M. :" 
auch  hier  Maria  und  das  mit  segnend  erhobener  Rechten  vor  ihr  auf 
einer  Brüstung  stehende  Kind,  das  mit  der  linken  Hand  einen  um 
seine  Hüfte  geschlungenen  Schleier  fasst.  Maria's  blauer  Mantel  hat 
eckige  Falten  der  Art,  wie  sie  bei  Verrocchio  und  Lionardo  vor- 
kommen; ihr  Kleid  ist  durch  eine  Agraffe  geschlossen,  die  Tunika 
roth  mit  Goldkanten;  im  Hintergrund  sieht  man  durchs  Fenster  auf 
eine  Landschaft.  —  Das  Gemälde  gilt  für  Pesello.  Der  Typus  des 
Kindes  erinnert  an  die  Zeichnungen  Verrocchio's  und  seiner  Schule 
sowie  an  dessen  Bronze  des  Knaben  mit  dem  Delphin.  Dieselbe  Auf- 
fassung kehrt  bei  Maria  wieder ;  der  Umriss  ist  höchst  präcis  und  die 
Farbe  dünn,  sodass  die  Grundirung  durchscheint. 

Hervorragender  als  das  vorige  und  eins  der  schönen  gediegenen  London. 
Werke  florentinischer  Schule  dieser  Zeit  ist  das  neuerdings  als  „Ant. 
Pollaiuolo''  benannte  Madonnenbild  der  N  a ti  o  n  a  1  -  G  a  1 1.  zu  L  o  n  d  o  n  r'^'^ 
Maria,  ein  überaus  lieblicher  Mädchenkopf  mit  weit  aus  der  Stirn  ge- 
strichenem Haar  und  einem  Schleierhäubchen  mit  Stirnschneppe  frisirt, 
betet  niederblickend  mit  zusammengelegten  Händen  das  Kind  an, 
welches,  nur  mit  kurzem  Hemdchen  bekleidet,  auf  ihrem  Schoosse 
liegend  sie  anschaut,  indem  es  sein  rechtes  Händchen  an  den  Mund 
hält  und  von  einem  Engel  (rechts)  gestützt  wird,  der  mit  sinnigem 
Ernste  treuherzig  aus  dem  Bilde  herausblickt,  während  sein  Genosse 
auf  der  anderen  Seite  einen  Lilienstängel  trägt  und  schwärmerisch 
gen  Himmel  sieht.  Die  Landschaft  des  Hintergrundes,  mit  niedrigem 
Horizont,  bietet  ein  Flussthal  von  vereinzelten  waldigen  Hügeln.  Die 
oberen  Ecken  der  Tafel  bedecken  Vorhänge.  —  Die  überlange  Statur  und 
das  Lineament  des  Kopfes  dieser  Madonna  haben  mehr  von  Verrocchio  als 
von  den  Pollaiuoli,  und  der  Typus  des  Kindes  trifft  vollständig  mit 
der  Weise  des  Lorenzo  di  Credi  zusammen:  die  schwere  Plumpheit 
des  Fleisches,  der  kurze  Hals  und  dicke  Kopf  stellt  die  höchste  Potenz 
der  Formen  dar,  welche  in  Verrocchio's  und  Lionardo's  Skizzen  be- 
gegnen. Der  Engel  auf  der  rechten  Seite  erinnert  an  den  von  Ver- 
rocchio auf  dem  Bild  der  Taufe,  bei  dem  anderen  mit  der  sentimen- 
talen Kopflialtung  spricht  die  Art  der  Verkürzung  ebenfalls  für 
Lorenzo;    die  Hände   dieser  Figur,  wenn  auch  schmal  und  dürr,  sind 


25  Städel.  Mus.  N.  S.    Holz.    ü.  31",  "Werk  des  Domenico  Ghirlandaio  bezeich- 

br.  23"  9'".    Pariser  Maass.  net,    von    Einigen    wurde    es    auch    für 

20  Nat.-Gall.  N.  296.    Holz.    H.   3  F.  eine   Arbeit  Piero's  della  Francesca  ge- 

2,   br.    2    F.    3 74.     Es    war    früher   als  halten. 
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mit  grosser  Delikatesse  gezeichnet.  Ueberhaupt  hat  die  Zeichnung  der 
Formen  einen  Grad  von  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  der  kaum  gesteigert 
werden  kann;  alles  Schmuckwerk,  wie  die  Agraffen  Maria's  und  des 
Engels  zur  Linken,  sind  so  sauber  und  kostbar,  wie  sie  eigentlich 
nur  der  Goldschmied  selber  macht.  Die  Gewcänder,  besonders  die  der 
Engel  mit  ihren  acceutuirten  Faltenmotiven,  entsprechen  der  Manier 
Lorenzo's,  zu  der  auch  die  Glätte  und  Reinheit  des  heiteren,  jetzt  sehr 
rothen  Colorits  stimmt.  Der  gesammte  Stil  des  Bildes  gleicht  dem 
Vortrag  der  bronzenen  Thomasgruppe  in  Orsanmichele,  wie  ihn  Ver- 
rocchio's  Schüler  ins  Malerische  übersetzten,  in  gewissen  Zügen  pul- 
sirt  scheinbar  etwas  von  Lionardo's  Schwung. 

So  nahe  die  Kunstsprache  Verrocchio's  derjenigen  der  Pollai- 
uoli  steht,  in  ihrer  Auffassung  ist  nichtsdestoweniger  sehr  grosse 
Verschiedenheit.  Jene  Madonna  in  London  weist  durch  Tempe- 
rament und  Behandlung  weit  mehr  auf  Verrocchio  und  Lorenzo 
di  Credi  hin,  und  wir  glauben  uns  zu  der  Annahme  berechtigt, 
dass  sie  Lorenzo  im  Atelier  seines  Meisters  gemalt  hat.  Uebrigens 
ist  dieses  ebenso  wie  die  damit  zusammengruppirten  Bilder  in 
Tempera  ausgeführt,  eine  Technik,  welche  die  vorhandenen  Ar- 
beiten der  Pollaiuoli  und  des  Verrocchio  nicht  haben.  Jeden- 
falls aber  tragen  sie  insgesammt  mehr  Familienzüge  von  der 
Schule  des  Verrocchio  als  der  Pollaiuoli  an  sich.  —  Noch  folgende 
andere  Bilder  in  England  mögen  in  diesem  Zusammenhange  Er- 
ledigung finden: 

London.  Ein   Rundgemäldc    der    heiligen   Familie    in    der   Sammlung    des 

Marquis  von  Westminster  in  London,^'  ebenfalls  in  der  Manier  des 
Lorenzo  di  Credi. 

Oxford.  Ein  zweites  Rundbild  mit  der   heiligen  Familie   in   der  Gall.  der 

Universität  zu  Oxford,  ebenfalls  für  Verrocchio  gehalten,  welches 
jedoch  nicht  mehr  ist  als  ein  mangelhaftes  Stück  aus  der  Zeit  Giro- 
lamo's  del  Pacchia. 

Das  Profilporträt  (Brustbild)  einer  Dame,  deren  langes  Haar  mit 
Schleier  und  Perlen  geziert  ist,  mit  Wappenschild  zur  Seite,  zuletzt 
im  Besitz  des  Mr.  Martin  in  London,^®  —  früher  dem  Verrocchio, 
dann  dem  Pollaiuolo  zugeschrieben  —  trägt  das  Gepräge  von  Filippino 


-^  Auf  der  Ausstellung  in  Manchester  N.  69. 

28  Es  war  früher  in  den  Gallerien  der  Miss  Rogers  und  Bromley's ;  beim  Ver- 
kauf der  letztern  erstand  es  Herr  Martin  für  2.30  Guineen,  hat  es  aber,  wie  es 
scheint,  wieder  an  Mr.  Bavker  abgetreten. 
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Lippi's    Stil    und    wir   halten    es    für    eine   schöne   Leistung   aus    der 
Jugendperiode  Raffaellino's  del  Garbo. 

Endlich  in  der  Sammlung  Baring  in  London:  Madonna  das 
Kind  haltend,  welches  aufrecht  auf  einer  mit  buntem  Teppich  be- 
hangenen  Balustrade  steht;  den  Hintergrund  bildet  Landschaft  und 
Luft,  letztere  an  der  linken  Ecke  oben  durch  einen  grünen  Vorhang 
bedeckt;  ein  kleines  Tafelbild,  welches  für  Andrea  Verrocchio's  Ar- 
beit gilt,  aber  dem  Andrea  Solario  zuzuweisen  ist.  — 


NEUNTES  CAPITEL. 

Sanclro  Botticelli. 

Auf  Filippino  Lippi's  Fresko  der  Kreuzigung  Petri  in  der 
Brancacci-Kapelle  zu  Florenz  sieht  man  unter  den  Zuschauern 
zuäusserst  rechts  (gerade  in  der  Mitte  der  Wand  und  vor  der 
Thür)  einen  Mann  mit  trübem  nachdenklichen  Antlitz,  ganz  im 
Profil,  durch  kräftige  Stirn,  energisch  vorspringende  Nase  und 
tiefliegende  Augen,  breiten  Unterkiefer  und  grossen  Mund  auf- 
fallend; eine  carminblaue  Mütze  bedeckt  das  lockere  braune  Haar, 
die  Gestalt  birgt  sich  in  violettrothen  Mantel,  Beine  und  Füsse 
sind  mit  grünen  Trikots  bekleidet:  diess  ist  nach  Vasari's  Ver- 
sicherung das  Porträt  des  Sandro  Botticelli,  Zeitgenossen  der 
Verrocchio,  Domenico  Ghirlandaio,  Benozzo  Gozzoli  und  Pietro 
Perugino,  eines  Künstlers,  in  dessen  verschiedenen  Perioden  sich 
der  halb  religiöse,  halb  sinnliche  Gefühlsausdruck  Filippo  Lippi's 
mit  dem  realistischeren  Zuge  der  Pollaiuoli  und  des  Verrocchio 
und  einer  ihm  persönlich  eigenen  stark  leidenschaftlichen  Auf- 
fassung verbindet,  welche  von  grosser  Kraft  und  phantastischem 
Schwung  der  Gedanken  zeugt. 

Er  war  1446^  als  jüngster  Sohn  des  Mariano  Filipepi  zu 
Florenz  geboren  und  vom  Vater  zum  Goldschmiedehandwerk  an- 


'  Gaye,  Cart.  I,  343  f.,  Vasari  V,  Dr.  G.  Milanesi's  folgendermaassen :  Ami- 
HO.  Die  frühere  Ausgabe  Vasari's  hat  dei's  Sohn  ist  Vanni  —  Vanni's  Sohne 
als  Geburtsjahr  1437,  was  die  neuesten  Jacopo,  Amideo  und  Mariano  —  Mari- 
Herausgeber  nach  Gaye  in  1447  ändern;  ano's  (geb.  1393i  Giovanni  (geb.  1427), 
das  richtige  Datum  jedoch  geben  die  Antonio  (geb.  1433),  Simone  (geb.  1443) 
neugefundenen    Dokumente    im   Extrakt  und  Alessandro  (geb.    1446). 
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gewiesen,  blieb  jedocb  nicht  lange  bei  dieser  Beschäftigung, 
für  die  er  weniger  Neigung  fühlte  als  für  Malerei,  und  nach  kuraem 
Besinnen  ging  er  zu  Fra  Filippo,  um  zeichnen  zu  lernen.  An 
keinem  Meister  des  Quattrocento  lassen  sich  die  verschiedenen 
Wandelungen,  welche  die  zeitgenössische  Kunst  durchgemacht 
hatte,  besser  wahrnehmen  wie  an  Botticelli.  Als  er  in  die  Welt 
trat,  lebte  der  alte  Fiesole  noch ;  dann  war  er  Zeuge  davon,  wie 
Fra  Filippo  der  aus  dem  Kloster  stammenden  reinreligiösen  Vor- 
stellung weltlichere  Züge  gab  und  dabei  die  alte  Temperapraxis 
erschöpfte.  Er  war  in  der  vortheilhaften  Lage,  von  den  Erfolgen 
oder  Misserfolgen  derjenigen  lernen  zu  können,  die  sich  vor  seinen 
Augen  mit  Verbesserung  der  Bindemittel  und  der  Farbenzubereitung 
abmühten;  daneben  kamen  die  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der 
Perspektive  und  die  Anstrengungen  derer  ihm  zu  gute,  welche 
die  Erfahrung  der  plastischen  und  malerischen  Arbeitsweise  ver- 
einigten. Den  Ruf,  den  Botticelli  genoss,  bezeichnet  Vasari's 
Aeusserung,  dass  er  beim  Tode  Lippi's  der  beste  Meister  in  Florenz 
gewesen  sei,^  und  man  begreift,  dass  dieses  Urtheil  Geltung  haben 
mochte,  ehe  Domenico  Ghirlandaio  den  ganzen  Umfang  seines 
Kunstvermögens  offenbart  hatte.  —  Für  die  Vespucci  malte  Botti- 
celli 1480  in  Ognissanti  einen  heil.  Augustin  al  fresco,  welcher Ognissani 
von  seiner  Erfindung  und  kühnen  Handfertigkeit  zeugt,  aber  das 
daran  hervortretende  Geschick  leidet  an  ähnlich  gedrungener  Form- 
gebung, wie  wir  sie  bei  Andrea  del  Castagno  finden.  Die  Hierony- 
musfigur  Domenico  Ghirlaudaio's,  als  deren  Gegenstück  der  Augu- 
stinus gemalt  war,  erscheint  damit  verglichen  zwar  kalt  und  ziemlich 
regungslos,  an  Würde  und  Noblesse  jedoch  überragt  sie  Sandro's 
Arbeit.  Vasari,  der  sich  auf  das  Technische  verstand,  es  aber 
auch  stets  bevorzugt,  mochte  Botticelli's  Leistung  höher  stellen, 
wir  aber  suchen  vergebens  den  Ausdruck  tiefer  Contemplation 
und  Verstandesschärfe,  den  er  an  dem  Kopfe  des  Heiligen  rühmt.* 
Botticelli  stand  im  dreiundzwanzigsten  Jahre,  als  Filippo  (1469) 
starb.    Der  nächstfolgenden  Zeit  erlauben  wir  einige  seiner  Rund- 


2  Vas.  IV,  1-29. 

3  Vas.  V,  112,  vgl.  Albertini's  Memoriale  (B.  II,  S.  440). 
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gemälde  zutheilen  zu  müssen,  welche  in  Erfindung  und  Auffassung, 
Charakter  und  Geberdensprache  deutlich  den  Einfluss  des  Karme- 
liters zu  erkennen  geben.  Noch  im  frischen  Eindruck  der  Kunst 
dieses  Meisters  und  in  einem  Alter,  in  welchem  die  individuelle 
Seelenstimmung,  wenn  anders  eine  da  ist,  sich  in  das  Aeussere 
zu  ergiessen  vermag,  malt  er  Madonnen  von  zarter  Naivetät.  Den 
Mangel  eigentlich  religiöser  Resignation  einerseits  und  durchge- 
bildeter Typen  andererseits  sucht  er  durch  den  Ausdruck  mütter- 
licher Innigkeit  und  stiller  Schwermuth  im  Antlitz  der  Jungfrau 
und  durch  den  heiligen  Eifer  seiner  kindlichen  Engel-  und  Hei- 
ligengestalten zu  ersetzen. 

rfflzien.  So  auf  dem  aus  lebensgrossen  Figuren  bestehenden  Rundbilde  in 

Fl.  renz.  der  Gall.  der  Uffizien  :^  Maria  hat  das  fast  ganz  nackte  Kind  auf  dem 
Schoosse;  dasselbe  hält  in  der  Linken  einen  Granatapfel  und  blickt 
mit  dem  Ausdruck  der  Inspiration  nach  oben,  indem  es  mit  der  Rechten 
die  Hand  der  Mutter  zu  führen  scheint,  welche  im  Begriff  ist,  in  ein 
vor  ihr  liegendes  Buch  das  „Magnificat"  zu  schreiben.  Zwei  Engel- 
knaben, von  denen  der  eine  hinter  ihr  steht,  halten  eine  mit  Schleier 
umwundene  Krone  über  ihr  Haupt;  von  den  drei  anderen,  welche 
noch  um  die  Gruppe  beschäftigt  sind,  hält  einer  das  Tintenglas,  in  das 
Maria  eben  die  Feder  taucht.  Im  Hintergrund  sieht  man  ein  Fluss- 
thal mit  Park  und  Schloss. 

In  der  Gruppirung  und  in  Behandlung  der  Gewänder  ahmt 
Sandro  hier  die  Stilweise  Lippi's  nach,  die  bei  diesem  wiederum  An- 
klänge an  Reliefs  des  Donatello  oder  Desiderio  da  Settignano  bietet, 
Lonvre.  uud  dassclbe  gilt  von  dem  Rundbilde  im  Louvre,  wo  Botticelli 
den  gleichen  Gegenstand  mit  wenig  Abweichung  behandelt.*  Unver- 
kennbar schlägt  er  in  diesen  Darstellungen  eine  Saite  seelischer 
Empfindung  an,  welche  der  grosse  Ghirlandaio  in  seinen  form- 
schöneren Compositionen  oft  unberührt  lässt.  Und  die  hier  aus- 
geprägte Phase  von  Botticelli's  Stil  war  offenbar  vom  reichsten 
Beifall  der  damaligen  Kunstförderer  in  Florenz  getragen,  ja  so 
sehr,    dass   es    dem  Meister   zum  Nachtheil  gereichte;    denn   an 


t  ans. 


•»  Gall.  der  Uffiz.  Florenz,  N.  25.    Holz. 

5  Louvre  X.  195.    Holz.    Tempera.    Durchm.  1,   14  31.     Hier  wird  die  Krone 
nur  von  Einem  Engel  gehalten. 
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einer  Masse  gleicher  und  ähnlicher  Arbeiten,  die  aus  seinem  Ate- 
lier hervorgingen,  zeigt  sich,  wie  bald  sie  die  Frische  der  Auf- 
fassung und  die  Sorgfalt  der  Durchführung  verloren,  die  den 
frühesten  und  besten  eigen  ist. 

Von  Botticelli's  Schätzung  als  Künstler  gibt  eine  Thatsache 
Zeugniss,  die  erst  kürzlich  bekannt  geworden  ist.  Nachdem  die 
Verschwörung  der  Pazzi  (1478)  niedergeschlagen  war,  in  welcher 
Giuliano  de'  Medici  ermordet  wurde,  während  Lorenzo  auf  wunder- 
bare Weise  entkam,  und  nachdem  die  schwerste  Rache  an  Allen 
genommen  war,  die  an  dem  Verrath  betheiligt  gewesen,  erhielt 
unser  Meister  den  Auftrag,  die  Bildnisse  der  Verschwörer  an  den 
Wänden  des  Palazzo  pubblico  zu  malen,  was  er  auch  ausge- 
führt hat.« 

Damals  mag  Sandro's  Stilweise  bereits  Umwandlung  durch 
den  Impuls  erfahren  haben,  den  die  Maler-Goldschmiede,  wie  die 
Pollaiuoli  und  Verrocchio,  der  florentinischen  Kunst  gaben.  Dieser 
Einfluss  konnte  zwar  die  charakteristischen  Züge,  welche  durch 
Fra  Filippo's  Unterweisung  auf  ihn  übergegangen  waren,  nicht 
tilgen,  aber  merklich  macht  er  sich  nichtsdestoweniger,  indem  er 
die  Heftigkeit  seiner  Hand  und  die  Wildheit  seiner  Phantasie 
mässigte  und  ihn  anhielt,  auf  die  Anordnung  seiner  Gegenstände 
sowie  auf  Gruppirung  und  Geberdenspiel  der  Figuren  mehr  Nach- 
denken zu  wenden  und  seine  Zeichnung  zu  verbessern.  Er  ver- 
mied infolge  dessen  manche  Uebertreibungen  im  Kostüm  und 
Ornament  und  gab  seiner  Technik  dadurch  mehr  Reife,  dass  er 
bei  grösserer  Harmonie  der  Farbeugebung  im  allgemeinen  hellere 
und  durchsichtigere  Töne  benutzte,  sie  besser  mischte  und  mit 
satterem  Pinsel  auftrug.  Unter  solchem  erspriesslichen  Einfluss 
wird  die  „Fortitudo"  entstanden  sein,  mit  welcher  Botticelli   die 


6  Paititi  e  Deliberazioni    dei  Signori  (1862),    p.    5    Anm.  —   ügolino    Verino 

Otto  del  147S,    21   Juli:    „item  servatis  (de  illustr.  iirb.  Flor,  lib  II)  stellt  Botti- 

etc.  deliberaverunt  et  stantiaverunt  San-  celli  dem  Zeuxis  srleich : 

dro  Botticelli  pro  eius  labore  in  pingendo  „Xec   Zeuxi    inferior   pictura    Sander 

proditores  flor.  quadraginta  largos."  Aus  habetur, 

dem  Archivio  centrale  dl  State  mitgetheilt  Ille  licet  volucres  pictis  deluserit  uvis." 
von  Dr.  G.  Milanesi   im  Arcli.  stör.  VI 
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von  den  Pollaiuoli  in  der  Mercatanzia  in  Florenz  unvollendet  ge- 
lassene Reihe  der  Tugenden  abschloss:^ 

rffiiien.  Diese  lebensgrosse  weibliche  Figur,  unter  einer  Nische  thronend, 

Florenz,  ist  mit  Hamisch  angethan,  worüber  das  gewöhnliche  Kostüm  fällt; 
auf  dem  Kopfe  ein  geflügelter  Helm;  quer  vor  sich  im  Schooss  hält 
sie  eine  eiserne  Keule  und  blickt  nach  ihrer  Linken. 

Arrangement,  Zierrate  und  farbige  Architektur  entsprechen 
den  Tugend-Allegorien  der  Pollaiuoli,  an  deren  Vorbild  er  sich 
hier  ganz  und  gar  gehalten  hat,  wie  denn  die  Figur  auch  die 
Gewaltsamkeit  der  Bewegung,  den  ungraziosen  Typus  und  die 
Gedrungenheit  und  Plumpheit  der  Extremitäten  und  Gliedmaassen 
mit  jenen  gemein  hat.*  —  Nicht  so  entschieden  tritt  diess  bei  seiner 
für  Cosimo's  Villa  zu  Castello  gemalten  Allegorie  des  „Frühlings" 
hervor,  die  sich  jetzt  in  der  Akademie  zu  Florenz  befindet.^  Hier 
gibt  Botticelli  bei  grosser  Gewissenhaftigkeit  in  Zeichnung  und 
Durchführung  seiner  Phantasie  vollen  Spielraum  und  lässt  die 
übertriebene  Schlankheit  und  die  Lockerheit  der  Bewegung  sehen, 
wie  sie  bei  Fra  Filippo  vorkommt,  aber  daneben  zugleich  den 
realistischen  Zug  und  die  Vorliebe  fürs  Ornament,  welche  die  Pol- 
laiuoli charakterisirt ,  sowie  die  plastisch  modellirten  Figuren 
Verrocchio's : 

Ai<ad  d.  K.  Die  Scene  ist  eine  Landschaft  mit  Wald,  Obstgarten  und  Blumen- 

Fiorenz.  ^iese :  ein  jugendlicher  Mann  von  anmuthvoller  Bewegung  und  schöner 
Proportion  mit  beflügeltem  Helm  gleich  dem  Merkur,  um  die  Hüften 
leicht  bekleidet,  schlägt  mit  dem  Schwert  die  Frucht  von  einem  Baume ; 
neben  ihm  auf  dem  Wiesenplan  tanzen  drei  weibliche  Gestalten  (die 
Grazien?),  von  den  duftigen  Falten  durchsichtiger  Schleier  umweht; 
eine  vierte  (Venus?)  steht  in  reichem  Kostüm  inmitten  des  Plans,  xmä 
von  obenher  schwebt  der  blinde  Cupido  mit  brennender  Fackel.  Rechts 
naht  ein  fliegender  Genius,  dessen  Kleid  im  Winde  flattert,  und  stösst 
einen  Luftstrom  nach  einer  weiblichen  Figur  zu,  welche  einen  Bogen 
hält  und  aus   deren    Munde   sich  Rosensprossen    auf  das   Kleid    einer 


"^  Jetzt  ebenfalls  in  der  Gall.  der  üffi-  mit   Kind)  haben    dasselbe  Gepräge   der 

zien.    X.   1299.    Holz.     Erwähnt  ist  das  Mischung    von    dem    Stil   Filippo's    und 

Bild  bei  Vasari  V,   111    und  bei  Alber-  Botticelli's ,     wie     sie    diese    Figur    der 

tini  (B.  II,   S.   442 1.  Fortitudo   repräsentirt. 

"  Die  beiden    S.    SO,    Anm.  78    unter  ^  Akad.  d.  K.  Flor.  Saal  d.  alt.  Gem. 

Fra  Filippo  erwähnten  Bilder  der  üffi-  N.  24.  vgl.  Vas.  V,  113. 
zien    (^.    23    und    37,    beide  Madonnen 
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Nymphe  neben  ihr  ergiessen.  Diese  letzte  Figur  erinnert  vermöge 
ihrer  schmalen  Hüften,  dünnen  Knöchel  und  langen  Zehen  an  Modelle 
Lipjii's  und  Verrocchio's,  die  Kopfform  sowie  die  ältlichen  Züge  zeigen 
den  Geschmack,  welcher  durch  Lionardo's  Schule  in  der  Lombardei 
Beifall  und  Nachahmung  fand. 

Während  sich  sowol  in  der  Formbeliandlung-  als  auch  in  dem 
Luxus  an  Schmuckgeg-enständen ,  womit  Botticelli  dieses  Sujet 
ausgestattet  hat,  sein  Zusammenhang  mit  der  Goldschmiedekunst 
ausspricht,  ist  die  Malmethode  die  der  PoUaiuoli,  jedoch  vervoll- 
kommnet durch  Anwendung  von  Bindemitteln,  die  nicht  so  zäh 
waren  und  daher  auch  tlacherön  Auftrag  duldeten.  Die  Frische 
der  früheren  hat  das  Bild  nicht  mehr;  interessant  ist  es  besonders 
als  ein  Beleg  für  die  allmälige  Ausreifung  der  Manier  des  Meisters 
und  als  Specimen  der  Behandlung  solcher  halbheidnischer  Gegen- 
stände, wie  sie  zur  Zeit  Lorenzo's  de'  Mediei  beliebt  waren. 

Für  seine  Darstellung  biblischer  Sujets  in  dieser  Periode  ist 
die  Anbetung  der  Könige  (in  den  Uffizien)  lehrreich,  die  er  als 
Altarbild  für  S.  Maria  Novella  im  Auftrag  der  Mediei  malte,  und 
welche  namentlich  den  Zweck  hatte,  das  verstorbene  Haupt  der 
grossen  Familie  zu  verherrlichen:'" 

Cosmo  kniet  in  Gestalt  des  ältesten  der  Könige  vor  Maria,  die  uffizit-n. 
an  hoher  Stelle  sitzt.  Hinter  ihm  (nach  links  vom  Beschauer)  reiht  Florenz. 
sich  eine  Versammlung  älterer  und  jüngerer  Männer  an,  die  in  grosser 
Mannigfaltigkeit  der  Bewegung  und  Haltung  trefflich  gruppirt  sind, 
besonders  durch  Noblesse  ausgezeichnet  ein  Jüngling,  der  ganz  vorn 
steht.  Diesen  gegenüber  ist  rechts  eine  Gruppe  Anderer  angebracht, 
die  im  Begriff  sind,  das  Knie  zu  beugen,  und  hinter  ihnen,  meist  an 
die  verfallende  Mauer  gelehnt,  die  das  Bild  auf  dieser  Seite  abschliesst, 
wieder  eine  andere  Schaar  Männer,  in  deren  Physiognomien  sicli  der 
Eindruck  des  weihevollen  Vorganges  spiegelt.  Joseph  steht,  den  Kopf 
in  die  Hand  stützend,  dicht  hinter  Maria,  auf  die  er  herabblickt ;  hinter 
ihm  ragen  die  Balken  und  Pfosten  der  Hütte  hervor,  durch  welche 
man  in  eine  fein  gezeichnete  Landschaft  blickt,  die  auf  der  anderen 
Seite  durch  einen  Baum  mit  einem  Pfau  begrenzt  wird. 


10  Uffizien  N.  r2S6.  Holz,  die  Figuren       und  Giovanni  de'  Mediei.    Auch  Alber- 
halb   lebensgross.     Die     beiden    andern       tini  erwähnt  das  Bild  in  S.  M.  Novella 
Könige    des     Bildes    bezeichnet    Vasari       (s.  Band  II,  S.  439). 
(V,  115,   11(5)  als  Porträts  des  Giuliano 

Crowe,  Ual.  Malerei'.  HL  H 
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Das  Bild,  in  Tempeva  gemalt,  zeichnet  sich  durch  sehr 
schöne  dramatische  BeAveglichkeit  der  Motive  aus  und  bietet  eine 
Fülle  individueller  Köpfe.  Sie  sind  sämmtlich  klar  modellirt  und 
plastisch  vorgetragen,  und  die  Gewandung  ist  bei  etlichen  Figuren 
grossartig.  Reinheit  der  Zeichnung  und  lichtvolles  Colorit  geben 
dem  Werk  hohen  Werth,  wenn  Vasari  auch  etwas  zu  viel  thut, 
indem  er  es  den  allerbesten  Leistungen  der  Zeit  zuzählt. 

In  der  Zeit,  als  Botticelli  von  Sixtus  dem  IV.  nach  Rom 
berufen  wurde,"  um  dort  gemeinschaftlich  mit  Ghirlandaio,  Peru- 
gino,  Cosimo  Rosselli  und  Luca  Signorelli  (1481—84?)  in  der 
sixtinischen  Kapelle  zu  malen,  war  sein  Augustin  in  Ognissanti 
eben  vollendet,  an  welchem  das  durch  verschiedene  Einwirkungen 
bisher  zurückgehaltene  Feuer  seines  Naturells  zuerst  hervortrat. 
o-nissanti.  In  dieser  Figur,  von  der  bereits  oben  gesprochen  wurde,  verbindet 
^^'"'  er  etwas  von  der  gemeinen  Physiognomik  und  dem  utrirten  Aus- 
drucke Andrea's  del  Castagno  mit  einem  Ungestüm  und  einer 
Freiheit  der  Hand,  die  ihm  ganz  eigenthtiralich  ist.  Das  Bild  ge- 
hört einer  Periode  an,  in  der  Botticelli  überaus  beschäftigt  war, 
derselben,  in  welcher  auch  seine  Illustrationen  zum  Dante  ent- 
standen il4Sl),  denen  theilweise  das  Lob  phantastischer  Erfin- 
dungskraft und  geistreicher  Zeichnung  gespendet  wurde.''''  Die 
Produkte  dieser  Gährungsperiode  des  Künstlers  zwingen  in  der 
That  zu  dem  Bekenntniss,  dass  er  sich  zuweilen  dem  Grandiosen 
näherte.  —  Für  seine  Meisterschaft  in  der  Wiedergabe  springen- 
der oder  tanzender  Bewegung,  sein  Geschick  in  der  Zeichnung 
fliegender  Gewänder  und  die  verhältnissmässige  Eleganz  und  An- 
muth,  die  er  dem  weiblichen  Körper  zu  verleihen  weiss,  gibt  das 
grosse  Bild  der  Krönung  Maria's  in  der  florentiner  Akademie  (ur- 
sprünglich für  S.  Marco  gemalt)  hervorragendes  Zeuguiss:'^ 


"  Vas.  V,  116,   117.  theils  von  Baccio  Baldini  geliefert  waren. 

'^  Nach    Vasari's    Versicherung     hat  Vasari    sagt     in    seinen     Notizen     über 

Botticelli    den   Dante    sogar   auch  com-  Baldini    (IX.     258     unter    Marcantonio 

mentirt.   Von  den  Zeichnungen  erwähnt  Bolognesel.  dass  dessen  Vorlagen  sänimt- 

er  (V,  117)  eines  Inferno.  Diebetreffende  lieh  von  Botticelli  hergerührt  hätten. 
Dante- Ausgabe     beschreibt     Passavant,  '^  Akad.    d.    K.  Florenz.     Saal  d.  gr. 

Peintre-graveur    (Leipzig     1S60    vol.   I,  Gem.    N.   47.     Die    Vorderfiguren     sind 

p.   130  und  237  f ).     Sie  erschien   14S2  stark  beschädigt  und  die  Farbe  blättert 

mit  Stichen,  die  nach  Zeichnungen  Botti-  ab.    Das  Bild  erwähnt  Albertini  Memo- 

celli's     und     theils    von    diesem    selbst,  riale  (Band  II,  S.  43S)  und  Vasari  V,  1 12. 
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Die  demtitliig  schüchterne  Gestalt  der  Jungfrau  im  Gegensatz  zu  AVad.  d.  k. 
der  würdevollen  Figur  des  Ewigen,  der  sie  krönt,  dazu  der  Chor  von  Florenz. 
Cherubim  und  der  Reigen  von  Engeln,  welche  Blumen  tauscheii  und 
sie  auf  der  Schwelle  des  Himmels  niederlegen,  der  Tanz  seliger  Kinder, 
der  sich  um  die  Gruppe  schlingt,  und  die  vier  ehrwürdigen  Heiligen 
(Johannes  der  Täufer,  Augustiu,  Hieronymus  und  Aloisius),  die  unten 
auf  einer  Wiese  stehen  in  Gedanken  vertieft  oder  emporschauend, 
geben  einen  grossartig  schönen  Eindruck.  —  Die  zugehörige  Predelle  (in 
derselben  Gallerie'")  hat  zum  Mittelbilde  die  Verkündigung,  umgeben 
von  4  Legendenepisoden  aus  dem  Leben  der  Heiligen  des  Haupt- 
gemäldes. 

Was  die  Wirkimg  des  Bildes  als  Ganzes  betrifft,  so  gibt  es 
der  Vorstellung  von  Unendlichkeit  und  von  der  Weite  des  Himmels- 
raumes  trefflieben  Ausdruck.  In  der  Lust  dieser  paradiesischen 
Geister  ist  nicht  mehr  die  holde  Uebersinnlichkeit  Fiesole' s,  sondern 
sie  spricht  sich  in  elastischem  Schwung  der  Bewegungen  und 
einer  gewissen  Grazie  aus,  welche  dafür  entschädigen  muss,  dass 
die  Typen  an  und  für  sich  nicht  gerade  edel  sind.  Balsamischer 
Lufthauch  weht  durch  die  Locken  des  himmlischen  Chores  und 
bauscht  die  Gewänder  auf;  die  Engel,  welche  einander  eifrig 
Blumen  reichen  oder  sie  zu  Maria's  Füssen  streuen,  lassen  schon 
Verwandtschaft  mit  ähnlichen  Gestalten  bei  Kafael  erkennen  und 
weisen  nach,  dass  Botticelli  Modelle  hingestellt  hat,  an  denen 
die  nachkommende  Kunst  weiter  bilden  konnte.  Daneben  hält 
er  —  wie  die  Schlankheit  der  Mariengestalt,  das  Kostüm  und 
die  Haltung  der  Engel  zeigt  —  noch  immer  Fühlung  mit  Fra 
Filippo,  wogegen  die  realistische  Bildung  und  die  Vorliebe  fürs 
Ornament,  die  einer  anderen  Schule  eigen  war,  in  den  Heiligen- 
gestalten nachklingt :  dem  kahlgeschorenen  Hieronymus,  dem  schön 
proportionirten  sinnenden  Augustin,  dem  mit  starkem  Bart  charak- 
terisirten  Täufer,  der  aufwärts  schauend  einen  Arm  in  die  Höhe 
hält,  und  endlich  in  dem  contemplativen  Aloisius,  der  das  Segens- 
zeichen macht. 

In  der  sixtinischen  Kapelle  zu  Rom,  wo  Botticelli  vor  1484 
seine  Scenen  aus  dem  alten  und  neuen  Testament  malte,'*   sind 


"*  Akad.  d.  K.    S.  d.  gr.  Gem.  N.  49.  ausser  den  obengenannten  Gegenständen 

'*  Nach  Rom  hatte  ihn  Vasari's   An-  auch     noch    „alcuni    santi    Papi    nelle 

gäbe  (V,   117)  zufolge    Sixtus  d.  IV  be-  nicchie  di  sopra  alle  storie." 

rufen,    der   1484  starb.    Vasari    erwähnt 

11* 
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die  Züge  der  späteren  Stilperiode  deutlieh  ausgeprägt,  aber  die 
Raumvertlieilung  in  den  Comi)ositionen  ist  nicht  glücklich  und  sie 
stehen  in  diesem  Betracht  auf  niedrigerer  Stufe  als  ähnliche  Ar- 
beiten Filippo's.  Er  sucht  diesen  offenbaren  Mangel  dadurch  gut 
zu  machen,  dass  er  in  der  Fügung  der  überladenen  Gruppen  und 
in  dem  Geberdenausdruck  der  einzelnen  Figuren  einen  grossen 
Aufwand  von  Lebenskraft  und  Beweglichkeit  entfaltet,  die  Ge- 
wänder heftig  wehen  lässt  und  die  Zierrate  verschwenderisch 
anbringt : 

Cap.  sistina.  In  dem  Sturz  der  Rotte  Korali  und  der  Vernichtung  des  Dathan 
Rom.  und  Abiram  (das  5.  Bild  auf  der  linken  Wand  vom  Altar  her)  treten 
diese  Züge  von  Botticelli's  damaligem  Stil  besonders  deutlich  hervor; 
sie  finden  sich  auch  noch  in  der  Darstellung  von  Mose's  Thaten  in 
Aegypten  (2.  Bild  der  linken  Wand).  Dagegen  bietet  sein  drittes 
Bild,  die  Versuchung  Christi  und  sein  Sieg  über  Satan  (2.  Bild  der 
i-echten  Wand)  —  immer  abgesehen  von  der  Composition  als  solcher  — 
einzelne  Gruppen,  welche  dieses  Fresko  den  besten  Leistungen  des 
Meisters  an  die  Seite  stellen.  Eine  derselben,  auf  der  linken  Seite, 
vereinigt  die  Schönlieit  und  Kraft  der  Charakteristik,  die  uns  auf 
seiner  Anbetung  der  Könige  in  den  Uffizien  begegnete,  und  sie  würde 
schon  Beweis  genug  sein,  dass  dieses  Stück  des  Freskencyklus  der 
Sistina  nicht  von  Ghirlandaio  herrührt,  dem  man  es  so  lange  irr- 
thümlicher  Weise  zuschrieb,  sondern  von  dessen  Zeitgenossen  und 
Rivalen  Sandro. 

Hatten  wir  schon  oben  Gelegenheit,  den  Botticelli  und  Dom. 
Ghirlandaio  in  ihren  beiden  Bildern  zu  Ognissanti  in  Florenz  zu 
vergleichen,  so  bietet  sich  in  Rom  neues  Material  dazu.  Auch  hier 
steht  Sandro  weder  mit  Domenico  noch  mit  Perugino  auf  gleicher 
Höhe,  und  nur  Cosimo  Rosselli  wird  von  ihm  übertroffen;  die 
Energie  des  Ausdruckes  jedoch  erhebt  sich  zuweilen  bis  zu  der 
Formsprache,  die  aus  den  benachbarten  Bildern  Siguorelli's  redet. 

Derselben  Periode  scheint  das  Bild  anzugehören,  welches 
unter  der  Bezeichnung  ..Calunnia  d'Apellc"  berühmt  ist  und  vor 
Zeiten  Eigenthum   des  Fabio  Segni  war  (jetzt  in   den  Uffizien):'" 

uffizieu.  Der   Gegenstand   ist    bekanntlich    dem  Lucian    entnommen:    der 

Florenz.    Maler   Apelles   Avar   von    seinem   Kunstgenossen  Antiphilus   bei   ihrem 


'^  Jetzt  N.   1 IS2  der  uffizien.    Holz,  kleine  Figuren. 


SANDßO  BOTTICELLl.  165 

gemeinscliaftlicben  Gönner  dem  König  Ptolemäus  von  Aegypten  ver- 
leumdet worden,  an  der  Versclnvörung  des  Tlieodotus  in  Tyrus  theil- 
genommen  zu  liaben,  und  malte  zum  Gedächtniss  an  seine  Gefahr, 
der  er  glücklich  entkam,  das  allegorische  Bild,  welches  Botticelli  nach 
der  Schilderung  des  Dichters  wiederholte.  In  einer  mit  prachtvoller  Log- 
gia abschliessenden  Halle,  deren  reiche  Renaissance-Architektur  ringsum 
mit  Reliefschmuck  und  Statuen  in  Kischen  ausgestattet  ist  (letztere 
an  die  Figuren  des  Andrea  del  Castagno  erinnernd),  sitzt  rechts  auf 
kunstreich  geschmticktem  Ricliterthron  ein  Mann  mit  der  Krone  auf 
dem  Haupt  und  mit  ungeheuren  Ohren,  in  die  ihm  zwei  von  links 
und  rechts  sich  herzudrängende  Weibsgestalten  (Unwissenheit  und  Ver- 
muthung)  eifrig  einflüstern.  Er  streckt,  wie  zur  Bekräftigung,  die 
Hand  nacli  einem  Manne  aus  (dem  Neid),  der  in  zerlumpten  Kleidern 
und  mit  dem  Aussehen  eines  Kranken  den  Arm  erhebend  zu  ihm  redet 
und  zwar  als  Führer  der  Hauptgruppe,  der  Verleumdung  mit  ihrem  Opfer. 
Calumnia  ist  eine  sinnlich  schöne  junge  Frauengestalt;  während  zwei 
andere  Weiber  (Arglist  und  Täuschung)  beschäftigt  sind,  sie  mit  Blumen 
und  Bändern  aufzuputzen,  schleppt  sie,  in  der  Linken  die  brennende 
Fackel  tragend,  mit  der  Recliten  einen  nackten  Jüngling  an  den  Haaren 
herbei,  der  die  Hände  faltend  am  Boden  schleift.  Dieser  Gruppe  folgt, 
fast  ganz  in  weiten  Gewändern  verborgen,  eine  hässliche  Megäre  (die 
Reue),  welche  knirschend  nach  der  Gestalt  der  ,,Wahr]ieit''  sich  um- 
schaut, die  völlig  nackt  und  mit  wallendem  Haar  die  Hand  zum  Zeug- 
niss  gen  Himmel  hebend  den  Zug  schliesst. 

Die  Composition  enthüllt  uns  neue  Züge  in  Botticelli's  Kunst- 
cbarakter;  sie  erweist  sein  Studium  classischer  Architektur  und 
Bildhauerei,  während  gleichzeitig  die  Figuren  in  ihrer  fast  zigeuner- 
haften Wildheit  trotz  der  hier  und  da  sehr  schönen  Drai)irang 
entschieden  an  Uebermaass  der  Beweglichkeit  leiden  und  bis 
ans  Barocke  streifen. 

Ohne  Zweifel  hat  Saudro  in  seiner  späteren  Periode  noch 
zahlreiche  andere  bedeutende  Werke  geschaften,  wie  er  denn  stets 
sehr  gesucht  war.  Von  einem  Auftrage,  den  er  in  Gemeinschaft 
mit  Dom.  Ghirlandaio  i,  J,  14S2  erhielt  —  er  betraf  Malereien 
in  der  Sala  dell'  Udienza  des  Palazzo  pubblico  zu  Florenz  — ' 
haben  wir  zwar  urkundlichen  Nachweis,'"  aber  keine  Gewissheit 
darüber,  ob  er  ihn  auch  ausgeführt  hat. 


"  s.  Gaye,  Cart.  I,  578:  „Item  dederunt  (5.  Oktob.  14S2)  vigore  dictae  legis 
Dominicho  et  Sandro  Marini,  pictoribus,  faciam  sale  audientie  doniinorum 
dicti  palatii  ad  pingendum  et  ornandum  etc." 
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Zu  den  lebensvollsten  und  liervorragendsten  seiner  Gemälde 
gehört  die  Darstellung  des  Todes  und  der  Himmelfahrt  Maria's, 
die  er  für  Matteo  Palmieri  in  S.  Piero  maggiore  zu  Florenz  lieferte, 
ein  sehr  figureureiches  Bild  mit  dem  Porträt  des  knieeuden 
Stifters  und  seiner  Gattin,  jetzt  in  Hamilton-House  bei  Glasgow 
in  Sehottland: 

Glasgow.  Die  Mitte    der   Composition   nimmt   das    Grab    ein,   aus   welchem 

Schottland,  (jjg  Jungfrau  emporgestiegen  ist,  das  Lokal  eine  Landschaft,  welche 
durch  die  Ansiclit  von  Florenz  geschlossen  wird.  Zu  den  Seiten  knien 
die  Apostel,  und  am  Himmel  sieht  man  die  Auferstandene,  ebenfalls 
knieend  vor  dem  Heilande  inmitten  einer  kreisrunden  Regenbogen - 
glorie,  von  welcher  zwei  Zonen  mit  heiligen  Patriarchen,  Doktoren, 
Propheten,  Märtyrern  und  Engeln  erfüllt  sind,  die  zwei-  und -dreireihig 
hintereinander  im  Gespräch  dasitzen.'^ 

So  hohes  Lob  das  Bild  als  Kunstwerk  auch  fand,  es  wurde 
nichtsdestoweniger  von  der  Geistlichkeit  unterdrückt.  Man  be- 
zichtigte nämlich  den  Maler  und  den  Besteller  einer  ketzerischen 
Auffassung  des  Jenseits.  Palmieri,  florentinischer  Geschäftsträger 
am  neapolitanischen  Hofe,  war  Poet  und  hatte  in  einem  Gedichte 
„la  Cittä  di  Vita"  seinerseits  die  von  der  Kirche  als  häretisch 
verdammte  Ansicht  des  Origenes  über  die  Beziehung  variirt,  in 
welcher  die  bei  der  Empörung  Lucifers  neutral  gebliebenen  Engel 
zu  den  Menschenkindern  stehen  sollten.  Den  Ausdruck  dieses 
harmlosen  Gedankenspieles  wollte  man  in  Saudro's  Figuren  wieder- 
erkennen, und  darum  wurde  sein  Gemälde  lange  Zeit  den  Augen 
der  Gläubigen  entrückt.'' 

Nicht  mit  demselben  Erfolg,  obschou  geschickt  genug,  sind 
4  kleine  Bilder  behandelt,  die  Botticelli  i.  J.  14S7  bei  Gelegen- 
heit der  Hochzeitfeier  des  Pier  Francesco  Bini  und  der  Lucrezia 
Pucci  in  Florenz  malte  und  die  bis  vor  kurzem  in  der  Casa  Pucci 
daselbst  bewahrt  wurden,  jetzt  aber  nach  England  gekommen  sind.^" 


•'  Das  Bild  ist  trefflich  erhalten,  nur  berichtet    Richa,    Chiese    fior.  1,    S.   154 

die  Hände    der  Stifterfiguren    sind    auf-  ff.  über  den  Fall, 
gefrischt.  -o  In  die    Sammlung  Barker   in  Lon- 

"  Vasari  Y.    114  f.  eifert  schon  über  don.     Die    Breite    der    Bilder    ist    über 

diese  Unbill  an   dem  Werke;  weitläufig  2";  braccie.    die  Höhe  etvas  über  l'/s. 
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Das  Sujet  ist  der  Novelle  Boccaccio's  entlehnt,  welche  das  Liebesr 
geschiek  des  Nastagio  degli  Onesti  erzählt: 

Nastagio  liatte  Gut  und  Geld  in  der  Werbung  um  eine  schöne 
Dame  zugesetzt,  die  schliesslich  seine  Hand  verschmähte.  Da  wird 
dem  verzweifelten  Liebhaber  eines  Tages  eine  Vision :  er  sieht  einen 
Ritter,  der  ein  nacktes  Mädchen  verfolgt  und  ihr  das  Herz  aus  dem 
Leibe  reisst,  das  er  seinen  Hunden  vorwirft.  Durch  Mittheilung  dieses 
schrecklichen  Gesichts  von  der  Qual  der  Mädchen,  die  den  Anbeter 
von  sich  stossen,  wird  die  Geliebte,  entsetzt  vor  ähnlichem  Schicksal, 
in  des  Kitters  Arme  getrieben.  —  Das  erste  der  Bilder  zeigt,  wie 
sich  der  trauernde  Nastagio  des  Mädchens  annimmt,  das  verfolgt  zu 
ihm  flieht,  das  zweite  enthält  ihre  furchtbare  Strafe,  nach  deren  Voll- 
zug sie  jedoch  wunderbarer  Weise  sich  wieder  aufrafft  und,  vom  Ritter 
aufs  neue  verfolgt,  entflieht;  im  dritten  sieht  man  die  von  Hunden 
gehetzte  Schöne  in  das  Gemach  stürzen,  wo  Nastagio  und  Paolo  Traver- 
sari  an  festlicher  Tafel  schmausen;  im  letzten  Bilde  ist  das  Hoch- 
zeitsfest der  Tochter  Traversari's  mit  Nastagio  hergerichtet:  in  weiter 
Halle  sind  zwei  Tische  gedeckt,  an  denen  die  Männer  und  die  Damen 
speisen,  der  getreue  Werber  ihnen  gegenüber.-' 

Ein  in  mehrfacher  Beziehung  höchst  ehrenvoller  Auftrag  wurde 
dem  Künstler  1491  durch  Vermittlung  Lorenzo's  de'  Medici  zu 
Theil :  die  Ausführung  des  Mosaikschmuckes  der  Zanobius-Kapelle 
im  Dom  zu  Florenz,  die  ihm  gemeinschaftlich  mit  Domenico  und 
David  Ghirlandaio  übertragen  war.  Es  ist  höchlich  zu  beklagen, 
dass  uns  durch  den  Untergang  dieses  Werkes,  welches  bei  Lorenzo's 
Tode  (1492)  ins  Stocken  gerieth,  die  Mittel  entzogen  sind,  über 
Sandro's  Leistungsfähigkeit  im  Fache  musivischer  Dekoration  zu 
urtheilen,  in  welchem  er  bis  dahin,  soviel  uns  bekannt,  noch  keine 
Probe  abgelegt  hatte."  In  demselben  Jahre  finden  wir  Botticelli's 
Namen  auf  der  Liste  des  bereits  wiederholt  erwähnten  Sachver- 
ständigenrathes,  der  über  die  Frage  zu  entscheiden  hatte,  wie  die 
Fagade  von  S.  Maria  del  Fiore  wiederherzustellen  sei."  Ueber 
seinen  andauernden  Aufenthalt  in  Florenz   nach   dieser  Zeit  er- 


2'  Auf  dem  zweiten  Bilde  ist  die  Ober-  Licht.     Vgl.  über   das  Ganze  Vasari  V, 

fläche  an  vielen  Stellen    retouchirt.    die  113  f.     Die  Erzählung    steht    im    Deca- 

Figurcn  der  Dame  und  des  einen  Hundes  merone  Giorn.  V,  Nov.   S. 

neu.     Ebenso  hat   die   Banketscene  viel  -'-  Die  Urkunde  darüber   dat.   1491   s. 

Auffrischung  erfahren.     Die  Ausführung  im  Dokumentenanhang  zu  Vasari  VI. 

ist    massig,    der   Tempera    fehlt    es    an  -^  Vasari  VII.  247. 
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halten  wir  versclnedene  Belege  —  so  z.  B.  clurcli  einen  Brief  des 
jungen  Michelangelo  (mit  der  für  jene  von  Savonarola  aufgeregte 
Zeit  charakteristischen  Ueberschrift  „Christus!");  der  1496  unter 
Botticelli's  Adresse  an  Loreuzo  (di  Pier  Francesco)  de'  Medici 
ging;-'  —  ferner  durch  Sandro's  eigenhändige  Einkommensteuertaxe 
vom  Jahre  149S,  woraus  wir  erfahren,  dass  er  damals  mit  seinem 
Bruder  Simone  im  S.  Lucia- Viertel  bei  Ognissanti  wohnte.^^  Aus 
d.  J.  1503  endlich  ist  uns  sein  Gutachten  bezüglich  des  besten 
Standortes  für  ]\Iichelangelo's  David-Statue  überliefert."'" 

Von  dieser  Zeit  jedoch  bis  zu  seinem  Tode  i.  J.  1510  war  sein 
öffentliches  Ansehen  ohne  Zweifel  herabgesunken,  da  er  statt  muster- 
giltiger  Arbeiten  oft  Sachen  lieferte,  bei  denen  er  sich's  durch 
einfache  Wiederholung  früherer  Modelle  bequem  machte  und  so 
ganz  Italien  mit  Bildern  versorgt  hat,  die  schon  von  Haus  aus 
schwach  waren  und  es  durch  Alter  und  Reparaturen  immer  mehr 
werden  mussten.  —  Vasari  weiss  sogar  sehr  Trauriges  über  den 
Lebensabend  des  Künstlers  zu  berichten.  Als  eifriger  Piaguoue 
habe  er  über  der  religiös-politischen  Parteigängerschaft  Savona- 
rola's  schliesslich  seine  Kunst  dergestalt  vernachlässigt,  dass  er 
bei  all  seiner  guten  Laune,  die  er  oft  habe  spielen  lassen  und 
wovon  Vasari  mehrere  anmuthige  Pröbchen  auftischt,  in  Elend 
und  Armuth  gefallen  wäre ;  er  sei  im  Alter  auf  Krücken  gegangen 
und  so  heruntergekommen,  dass  er  Hungers  gestorben  sein  würde, 
hätten  seine  Freunde  und  Lorenzo  de'  Medici  ihn  nicht  unter- 
stützt.-" Hier  haben  wir  es  doch  wol  mit  üebertreibungen  zu  thun, 
wenigstens  scheinen  Mittel  genug  dagewesen  zu  sein,  um  eine 
Gruft  in  Ognissanti  zu  kaufen,  wo  Botticelli  mit  den  Seinigeu  be- 
graben liegt.     Sein  Tod  erfolgte  am  17.  Mai  1510.-' 

Die  Zahl  seiner  Werke,  die  nicht  in  näheren  Zusammenhang 
mit  Zeit-  und  Lebensumständen  Botticelli's  zu  bringen  sind,  ist 
sehr  gross.  Wir  stellen  sie  ihrer  Bedeutung  nach  in  folgender 
Ordnung  zusammen : 


2^  Abgedr.  bei  Gualandi,   Meni.   ined.  ^^  Gave  II,  4-5S. 

Ser.  III,  p.  1 12;  deutsch  bei  Guhl,Kün.?t-  -'  Vgl  Vasari  V,  US  f.  und  120. 

lerbriefe  I,  17.3  tf.  ***  s.  Tav.  alfab.  zu  Vasari  und  Ann. 

"  s.  Gave,  Cart.  I,  343.  2  zu  Vas.  V,  120. 
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Florenz,  Uffizien  N.  39:^^  „Allegorie  iiuf  die  Geburt  dcr^^aii.-Biider. 
Venus."  Die  Göttin,  eine  morgenschöne  schlanke  Gestalt,  stellt  die  ^''^'i«'^ 
rechte  Hand  auf  den  Busen  legend,  mit  der  linken  das  üppige  Haupt- 
haar unter  dem  Schoosse  zusammenraffend  auf  der  leicht  gekräu- 
selten Meeresfläche  in  einer  Muschel ;  sie  wird  durch  den  Hauch  zweier 
in  flatternden  Gewändern  von  links  herscliwebender,  geflügelter  Wind- 
geister, die  einander  umschlungen  halten,  ans  üfer  getrieben,  wo 
ein  junges  Weib  in  damaligem  Zeitkostüm  (Allegorie  des  Früh- 
lings) am  Saume  des  Orangenhaines  ihr  das  Gewand  entgegenbreitet, 
während  ihr  von  der  andern  Seite  Blumen  nachregnen.  Die  Compo- 
sition  als  solche  entbehrt  etwas  des  Gleichgewichts.  Das  Bild  war, 
wie  die  oben  erwähnte  Frühlings-Allegorie,  für  Cosimo's  Villa  zu 
Castello  gemalt. 

Florenz,  Uffizien  N.  12S9,  Rundbild:  Maria  mit  Kopftuch 
bedeckt  und  mit  melancholischem,  fast  Mitleid  heischendem  Ausdruck 
in  den  nicht  mehr  jugendlichen  Zügen  hält  das  in  ihrem  Schooss 
liegende  Kind,  welches  mit  der  Linken  einen  Granatapfel  fasst  und 
mit  geneigtem  Köpfchen  ernst  herausschauend  die  Rechte  in  müder 
Bewegung  zum  Segnen  erhebt.  Drei  Engel  drängen  sich  von  jeder 
Seite  nah  an  die  Gruppe  an  und  singen  aus  einem  Buche,  das  je  der 
mittelste  hält.^"  —  Es  steht  dem  oben  fS.  15S)  erwähnten  Rundbilde 
zwar  an  Schönheit  nicht  gleicli ,  ist  aber  ein  des  Meisters  durchaus 
würdiges  Werk. 

Florenz,  Uffizien  N.  115S:  Holofernes,  todt  in  seinem  Zelte 
aufgefunden;  vorn  die  enthauptete  Leiche  ganz  nackt,  nur  in  Bett- 
laken eingewühlt,  links  drei  alte  Häuptlinge  in  entsetzter  Bewegung, 
rechts  andere  lierzutretend,  daneben  ein  Reiter,  die  Gruppe  zum  grössten 
Theil  durch  das  Zelttuch  geschlossen.     Kleine  Figuren. 

Florenz,  Uffizien  N.  1156:  Juditli  nach  Bethulien  zurück- 
kehrend; sie  schreitet  träumerisch  zurückschauend  in  Festkleidung, 
das  blosse  Schwert  in  der  Rechten,  einen  Oelzweig  in  der  Linken, 
der  Magd  voraus,  welche  das  Bündel  mit  dem  Haupt  des  Holofernes 
auf  dem  Kopfe  trägt;  in  der  Ferne  ein  Hügel  und  die  Stadtmauer. 
Ebenfalls  kleines  Bild  und  nicht  frei  von  Retonchen.^' 

Florenz,  Akad.  d.  Künste  (S.  d.  gr.  Gem.)  N.  52:  zwei 
Engel  erheben  an  jeder  Seite  den  Vorhang,  hinter  welchem  man  Maria 
mit  dem  Kinde  sieht,  umgeben  von  2  Serapliim  mit  den  Leidenssym- 
bolen Christi  zwischen  den  Heiligen  Barnabas,  Michael,  Joli.  dem 
Evangelisten,  Ambrosius  und  Katharina  von  Alexandrien.  Ein  schönes 
Stück,  doch  ebenfalls  nicht  unberührt. ^- 

-^  I.  Corrid.  Auf  Leinwand,  die  Figu-  scheinbar    von    der  Hand   des  Filippino 

ren  lebensgross.    Vgl.  Vasari  V.  113.  Lippi"  in  dem  heizogl.  Palaste  de' Fondi 

^^  Die  Figuren  bis  ans  Knie  gesehen,  zu  Neapel, 
lebensgross.    Auf  Holz.  3- Ursprlingl.  in  S.  Bavnaba  zu  Florenz, 

31  0.  Mundler  (Zeitschr.  f.  bild.  Kunst,  vgl.  Vasari  V,    112    und    Richa,    Chiese 

Leipzig  li.  IL    S.    270    (1S67)    erwähnt  VIl,  65.  —  Der  obere  Theil    des  Hildes 

eine   Wiederholung    dieses    Bildes   ..an-  ist  moderne  Zuthat  von  Veracini. 
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Gaii.-Biider.  Florenz,  Akad.  d.  K.  (S.  d.  alt.  Gem.)  N.  48:  der  Erzengel 
Italien.    Rafael  mit  Tobias.     Schulbild. 

Florenz,  Akad.  (S.  d.  kl.  Gem.)  N.  25:  die  drei  Erzengel  mit 
Tobias,  bereits  oben  unter  den  PoUainoli  erwähnt.^^ 

Florenz,  Akad.  (S.  d.  kl.  Gem.)  N.  39:  zwei  Scenen  aus  dem 
Leben  des  heil.  Augustin  in  der  Manier  Botticelli's  oder  seiner  Schule ; 
N.  42:  Herodias  mit  dem  Haupte  des  Johannes  auf  der  Schüssel  und 
Christus  mit  der  Dornenkrone  auferstehend;  N.  69:  der  heil.  Andreas 
betend  vor  dem  Henker.    Sämmtlich  kleine  Stücke  von  wenig  Belang. 

Florenz,  Akad.  (S.  d.  gr.  Gem.)  N.  46:  Madonna  mit  4  stehen- 
den und  2  knieenden  Heiligen,  ist  oben  unter  Andrea  del  Castagno 
erledigt.^' 

Florenz,  Gall.  Pitti  N.  34S,  Rundbild:^^  Maria,  sinnend  aus 
dem  Bilde  schauend,  hält  den  Knaben,  der  seine  rechte  Hand  an  ihren 
Hals  und  den  Kopf  zum  Kusse  an  ihre  Wange  drückt;  links  der 
Knabe  Johannes  mit  gekreuzten  Händen,  hinter  diesem  und  rechts  hinter 
Maria  je  ein  Engel,  letzterer  mit  einem  Lilienstengel  in  der  Hand  über 
eine  Brüstung  gebeugt.  Gehört  nicht  zu  den  vorzüglichen  Arbeiten 
des  Meisters. 

Florenz,  Gall.  Pitti  N.  357:  Maria  hält  stehend  den  Christus- 
knaben, der  sich  wendet,  um  den  jungen  Johannes  zu  umarmen.^*^  Ein 
echtes  Werk. 

Florenz,  Gall.  Pitti  N.  353:  w^eibliches  Profilporträt  mit 
haubenartigem  Kopftuch  über  schlichtem  Scheitel,  schlankem  Wuchs 
und  auffallend  gestrecktem  Hals,  in  ausgeschnittenem  sehr  einfachem 
Kleid  ;  angeblich  ,,La  bella  Simonetta",  bekannt  als  Geliebte  des  Giuliano 
de'  Medici.  Das  Bild  muss  trotz  des  faden  grauen  Gesammttones  als 
Botticelli's  Arbeit  anerkannt  Averden,  doch  scheint  es  eine  Person  von 
geringerem  Range  darzustellen,  als  Simonetta  gewesen  ist. 

Florenz,  S.  Jacopo  di  Ripoli,  Altarbild:^'  Krönung  der 
Jungfrau,  welche  in  einer  Glorie  von  anmuthigen  musicirenden  Engeln 
kniet;  unten  18  Heilige,  fast  lebensgross.  Dieses  Gemälde,  lange  Zeit 
dem  Dom.  Ghirlandaio  zugeschrieben,  ist  in  Wahrheit  eine  der  sorg- 
fältigen Arbeiten  aus  Botticelli's  guter  Zeit  und  hat  in  der  Schönheit 
der  Motive  Berührungspunkte  mit  seiner  für  die  Medici  gemalten  und 
mit  deren  Porträts  versehenen  Anbetung  der  Könige  (s.  S.   161). 

Florenz,  Casa  Alessandri  (Borgo  degli  Albizzij:  Rundbild 
der  Madonna  mit  Kind  und  Engeln,  in  der  Gruppirung  dem  Gemälde 
N.  25  der  Uffiziengallerie  ähnlich,  aber  nicht  so  schön  in  der  Aus- 
führung. 

Florenz,  Gall.  Corsini  N.  13,  Rundbild:  zwei  Engel  öffnen 
den  Vorhang    und    halten  eine   Krone    über    das   Haupt  Maria's,   vier 


"  Cap.  Yll,  S.  136.  3C  Leinwand.  11.  bracc.  2,  5,  10,    br. 

3'  Cap.  II.  S.  44.  1,  11,  «. 

3"'  Holz.  Durchmesser  M.    1 .    1  ."i  •''■  Rechts  vom  Eingange. 
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andere    stehen    mit   den    Passionssymbolen    dabei.     Durch   Abreibung GaiL-Biui-r. 
schadhaft   gewordenes   Bild.    —   Ebenda:^*   fünf  kleine   allegorische    •tauen. 
Figuren  auf  Einem  Bilde. 

Florenz,  Samml.  Lombardi:  das  am  Boden  liegende  Christus- 
kind streckt  die  Arme  nach  der  Mutter  aus,  welche  die  Hände  über 
der  Brust  kreuzend  vor  ihm  kniet;  in  der  Umgebung  Engel.  Halb- 
figuren.    Ein  Bild  von  schöner  Erhaltung. 

Florenz,  Oratorio  di  S.  Ansano:  vier  Allegorien  auf  ge- 
trennten Tafeln,  Darstellungen  des  Triumphs  der  Liebe,  der  Keusch- 
heit, der  Zeit  und  der  Göttlichkeit.  In  der  Manier  Botticelli's  und 
seiner  Schule,  aber  schadhaft. 

V  ol t  e  r  r  a ,  B  a d i  a ,  Sakristei :  Krönung  der  Jungfrau,  sehr  ähn- 
lich dem  Bilde  in  S.  Jacopo  di  Ripoli  zu  Florenz,  doch  mit  nur  4 
Heiligen  und  einem  knieenden  Mönche  unten.  Das  Gemälde  zeigt  zwar 
Botticelli's  Behandlungsweise,  aber  befindet  sich  in  traurigem  Zu- 
stand.^^ 

Prato,  bei  Signor  Nistri,  Rundbild:  Maria  mit  zusammengelegten 
Händen  den  Knaben  anbetend,  der  vor  ihr  mit  einem  Buch  in  der 
Hand  auf  dem  Kissen  sitzend  zu  ihr  aufblickt;  links  der  kleine  Johannes, 
rechts  ein  Tisch  mit  Rosen  in  einer  Vase;  die  Figuren  fast  lebens- 
gross.  Eiji  schönes  trefflich  erhaltenes  Bild  des  Meisters,  in  lichter 
und  etwas  rauher  Tempera  gemalt,  einer  Technik,  wie  mjn  sie  ähn- 
lich bei  Filippino  antrifft. 

Empoli,  Pieve:  zu  den  Seiten  der  Statue  des  Sebastian  von 
Rossellino  zwei  Engel,  die  Arme  kreuzend,  mit  reichem  Ornament; 
darüber  ein  Mann  und  ein  Weib,  knieend,  darunter  am  Sockel 
fünf  Darstellungen  von  roherem  Vortrag,''*'  Die  Engel,  wenn  auch 
recht  anmuthig,  sehen  nach  der  Hand  eines  jungen  Gehilfen  in  Botti- 
celli's Atelier  aus;  die  Bildnisse  sind  gut. 

Rom,  G  a  1 1.  B  o  r  g  h  e  s  e  :^'  schönes  Rundbild  mit  Maria ,  dem 
Kinde  und  dem  jungen  Johannes  im  Innern  eines  Zimmers,  umgeben 
von  G  Engeln,  die  hinter  einer  Rampe  singen ;  fast  lebensgrosse  Figuren. 

Mode  na,  Gall.  N.  2S,  Rundbild:  Maria,  Jesus  und  Johannes, 
ein  flaues  mittelschlächtiges  Schulgemälde. 

Mailand,  Bibl.  Ambrosiana,  kleines  Rundbild:  Maria  kniet 
rechts  vor  dem  Christuskinde,  welches  von  einem  Engel  in  der  Schwebe 
gehalten  wird,  und  spritzt  ihm  von  weitem  Milch  aus  ihrer  Brust  in  den 
Mund.  Zwei  Engel  schieben  den  Vorhang  des  zeltartigen  Gemaches 
zurück,  das  durch  eine  Brüstung,  worauf  das  Bucli  liegt,  geschlossen 
wird,  während  man  hinten  auf  eine  Landschaft  mit  Hügel,  Teich   und 


3*  Ohne  Nummer,  durch  seltsame  Ter-  bliude    im    Besitz    der   Fürsten    Corsini) 

•wechslung  dem  „Angelico"  zugeschrieben.  auszufuhren  hatte. 

^^  Yasari    erwähnt  (V,   118)  Gemälde.  ^°  Erwähnt  von  Yasari  Y,   121. 

die  BotticcUi  für  Lorenzo  de' Medici  im  ^'  I.  Zimmer  N.   1. 

Spcdaletto  bei  Yolterra    (jetzt  Privatge- 
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Gaii.-Biidev.  Bäumen  blickt.     Das  Bild  ist   sauber   und   liebevoll  durchgeführt  und 

Italien.    ^[^  yjgj  Empfindung  in  der  Weise  vorgetragen,  die  später  in  Filippino 

Lippi  und  mit  Uebertreibung  in  Raffaelino  del  Garbo  Nacliahmer  fand. 

Turin  er  Gall.  N.  374:  Madonna  mit  dem  Kinde,  Halbfiguren 
in  einer  Landschaft,^"^  Maria  sclilank  und  anmutliig,  der  Knabe  schwach, 
aber  das  Bild  ein  treffliches  Specimen  von  Botticelli's  Manier. 

Turiner  Gall.  N.  5S7  :  eine  Allegorie  in  der  dem  Piero  della 
Francesca  besonders  geläufigen  Weise  behandelt:  ein  Weib  in  einem 
Karren  sitzend,  der  von  zwei  Einhörnern  gezogen  wird;  ausserdem 
mehrere  andere  Figuren,  darunter  eine  mit  einer  Fahne;  im  Hinter- 
grunde Landschaft.'^  Kleines  höchst  sauber  ausgeführtes  Bild,  welches 
jedoch  durch  Abreibung  gelitten  hat. 

Turin,  ebenda  N.  591 :  die  drei  Erzengel  mit  Tobias,  schwaches 
Bild,  aber  in  Botticelli's  Schulstil,  etwa  die  Mitte  haltend  zwischen 
unserem  Meister  und  Filippino,  von  lichtem,  doch  schwachem  Colorit, 
möglicherweise  von  Raffaelino  del  Garbo  oder  sonst  einem  Schüler  in 
Filippino's  Atelier. 

Turin,  ebenda  N.  100:  eine  Composition,  benannt  „die  Zer- 
störung von  Jerusalem'',  ein  Schlachtstück,  nicht  von  Botticelli,  wenn 
auch  aus  der  florentiner  Schule  und  von  der  Gattung,  für  welche  ab- 
wechselnd die  Namen  Peselli,  Dello  oder  Uccelli  gebraucht  zu  werden 
pflegen.^' 

Turin,  ebenda  X.  öSG:   Madonna   mit  Kind,  nicht   von  Botti- 
celli, sondern  im  Stile  des  Lorenzo  di  Credi. 
Deutächi.  Berlin,  Gall.  N.   102,  Rundbild :^^  Maria  vor  einem  reich  orna- 

mentirten,  oben  mit  nackten  Engelfiguren  geschmückten  Nischenthrone 
stehend,  auf  dessen  rechter  Seitenlehne  Buch  und  Tuch  liegt,  hält 
das  mit  der  Rechten  Segen  spendende,  mit  der  Linken  das  Schleier- 
tuch der  Mutter  fassende  nackte  Kind,  welches  sie  auf  die  linke  Seiten- 
wange des  Thrones  gestellt  hat;  beide  blicken  ernst  nach  dem  Be- 
schauer. Links  (vom  Beschauer)  sind  3 ,  rechts  4  Engelknaben  auf 
der  Umgangsstufe  neben  dem  Throne  angebracht,  welche  Rosenkränze 
im  Haar  tragen  und  brennende  Kerzen  auf  vasenartigen  Leuchtern, 
ebenfalls  mit  Rosen  decorirt,  in  den  Händen  halten.  Den  Hintergrund 
bildet  eine  Rosenhecke,  darüber  der  Himmel.  Das  Bild  liat  durcli 
Retouche  namentlich  an  den  beiden  Hauptfiguren  gelitten;  von  be- 
sonders anmuthvoller  Schönheit  sind  die  Engel. 

Berlin,  Gall.  N.  106:  Maria,  auf  dem  Tlirone  sitzend,  hält 
dem  Kinde,    welches   die  Hände   zu  ihr  hinaufstreckt,   die  Brust  ent- 


*'  Holz.    H.  M.  0,S0,  br.  0,57.  lichkeit"   im   Talast   Adorno   zu    Genua 

^^  Das    Bild    gehört,    Mie    O.    Mund-  anführt. 

1er    (Zeitschr.    f.   bild.   Kunst  II.  Jahrg.  ^'  Die  neueste  Xornenclatur  gibt  „Parri 

S.  279)  lehrt,  zu    einer  Reihe  von  Dar-  Spinelli".    Vgl.    dazu    im  Cap.  über  die 

Stellungen  des  Triumphs  der  Judith  etc.,  Feselli.  S.  95,  Anm.  24. 

von  denen  derselbe  Gewährsmann  4  Stuck  '^  Tempera  auf  Holz.     Durchm.  6  F. 

,,von    wunderbarer    Feinheit   und    Zier-  1-^4  Z.  —  Aus  der  Samml.  Solly. 
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gegen  ;  rechts  Johannes  der  Täufer,  links  Joh.  d.  Evangelist  in  hohem  Gaii.-Biider. 
Alter;    aus    Palmen    und   Oliven    gebildete    Lauben    umschliessen    die  i^^'^utscu- 
Madonna  und  die  Heiligen.     Ein  schönes  \Yerk  des  Meisters.^"  '^"  ' 

Berlin,  G  a  1 1.  N.  1117:  Verkündigung ,  Gabriel  hat  sich  vor 
der  in  ihrem  Gemach  knieenden  Maria  ebenfalls  auf  ein  Knie  nieder- 
gelassen; hinten  Durchsicht  ins  Freie."  Echt,  aber  nicht  von  hervor- 
ragendem Werthe. 

Berlin,  Gall.  N.  1124:  Venus  nackt  aufrecht  stehend  in  der 
Haltung  der  mediceischen ;  gehört  ebenfalls  nicht  zu  den  besten  Lei- 
stungen des  Meisters.'** 

.Berlin,  Gall.  N.  Sl:  angebl.  Porträt  der  Lucrezia  Tornabuoni, 
Gemahlin  des  Lorenzo  magnifico  und  Mutter  Leo's  des  X.,  ganz  Profil ; 
auf  dem  Kopf  ein  weisser  Schleier,  Obergewand  purpurn,  Unterkleid 
dunkelblau,  das  Kostüm  nacli  dem  einfachen  Schnitt,  den  die  soge- 
nannte „Bella  Simonetta"  (s.  oben)  trägt.  Das  Bild  ist  mit  Sorgfalt, 
aber  schwach  ausgeführt  und  von  blödem  Ton.^'-* 

Berlin,  Samml.  Raczynski  N.  54,  Rundbild:  Mad.  mit  dem 
Kinde,  umgeben  von  einem  Chor  singender  Engel.  Maria,  lebensgross, 
hält  den  Knaben,  welcher  nach  dem  Beschauer  blickend  das  Kleid  der 
Mutter  zu  öffnen  strebt,  eine  empfindungsvolle  Gruppe.  Rechts  ein 
Engel,  welcher  drei  anderen  eine  Stelle  im  aufgeschlagenen  Buche 
zeigt;  auf  der  anderen  Seite  ebenfalls  4  Engel,  die  gut  und  mannig- 
faltig charakterisirt  sich  in  traulicher  Gemeinschaft  einer  'dem  anderen 
an  die  Schulter  lehnen.  Das  Fleisch  ist  trefflich  gemalt,  an  den  Ge- 
lenken und  Extremitäten  in  der  etwas  schweren  Stilisirung  gehalten, 
die  wir  bei  den  Pollaiuoli  und  an  der  Figur  der  ,,Fortitudo"  Botti- 
celli's  wahrnehmen.  Das  Bild  ist  zwar  retouchirt,  hat  aber  das  Licht 
dadurch  nicht  eingebüsst."" 

München,  alte  Pinakothek,  Saal,  N.  555:  Grablegung 
Christi.  Der  Leichnam  des  Heilands,  rothhaarig  und  bartlos,  ruht  im 
Schoosse  Maria's,  einer  höchst  bedeutend  charakterisirten  Gestalt,  die 
ohnmächtig  zusammensinkend  von  Johannes  unterstützt  wird,  der  zu- 
gleich das  schleierartige  Bahrtuch,  worin  Christus  liegt,  gefasst  hat. 
Magdalena  und  ein  anderes  Weib  benetzen  Haupt  und  Füsse  des 
Todten  mit  Thräneii,  eine  dritte,  welche  rückwärts  verhüllt  steht,  hält 
die  blutigen  Nägel  in  der  Hand.  Daneben  rechts  Petrus  mit  den 
Schlüsseln,  die  eine  Hand  erhebend,  ziemlich  steif  und  trocken,  links 


-'•e  Temp.  auf  Holz.  H.  5  F.   1 1  Z.,  br.  ^^  Temp.  auf  Holz.     H.  1'  23  V',   br. 

5'  9".  Diess  ist  das  Bild,  welches  Vasari  9'-". 

(V,   Uli    in    der  Cap.    de'    Bardi    zu  S.  ^o  jjoi^    Durchm.  4'  3".  Der  Besitzer 

Spirito  in  Florenz    aufführt.     Es  wurde  weist  bezüglich  der  Provenienz  des  Bil- 

durch  Rumohr  angekauft.  des    auf  das   von  Vasari  (V,   US)  in  S. 

■''''  Temp.  auf  IIulz.    H.  3'  6",    br.  3'  Francesco  fuor  della  porta  a  S.  Miniato 

9".     Aus  der  Samml.  Solly.  erwähnte  Bild  hin. 

^^  Temp.  auf  Leinwand.  H.  5',  br.  2' 
2".     Aus  der  Samml.  SoUv. 
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Gaii.-Biider. Paulus  uud  Hieronymus.  Den  Hintergrund  bildet  die  Höhle  mit  dem 
deutsch-  Steingrab. ^'  Ein  schönes  Gemälde  des  Meisters,  welches  der  ehemals 
'^'"''  in  der  Sakristei  von  S.  Maria  maggiore  in  Florenz  für  die  Familie 
Pianeiatichi  gelieferten  Pietä  entspricht.^- 

München,  Bes.  Herr  Widmann  (auf  der  Ausst.  von  1869  N.  16): 
Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen  Johannes,  lebensgross,  ein 
Hausaltarstück  von  guter  Conservirung,  wenn  auch  durch  das  Alter 
abgeblasst,  die  scliwarzen  Umrisse  stark  hervortretend;  gehört  zu  den 
grautönigen  mittelmässigen  Arbeiten,  ist  aber  ein  echtes  Bild.''^ 

Altenburg,  Lindenau-Gall.  im  Polilhof,  N.  123,  Lünetten- 
bild:  Madonna  mit  dem  Kinde,  von  Engeln  umgeben,  unbedeutendes 
stark  lädirtes  Gemälde  mit  graubraunen  Schatten. 

Dresden,  Gall.  X.  25:  Johannes  der  Evangelist,  Nägel  und 
Dornenkrone  in  der  linken  Hand  haltend  und  andächtig  betrachtend; 
N.  26:  Johannes  der  Täufer,  beides  Brustbilder  und  Gegenstücke,  das 
erstere  aus  Botticelli's  Schule ,   das   zweite    nicht  auf  gleicher  Höhe.^* 

Dresden,  Gall.  N.  27,  Rundbild:  Maria  mit  dem  Kinde  und 
5  Engeln;  der  Knabe  liält  eine  Rose  in  der  Hand,  nach  welcher  der 
eine  Engel  greift,  während  die  anderen  vier  bereits  Rosen  in  Händen 
tragen.^*     Von  einem  nicht  bedeutenden  Ateliergenossen  Botticelli's. 

Dresden,  Gall.  N.  28:  Galathea,  nackt,  nur  mit  einem  um 
Brust  und  Schooss  sich  schlingenden  Schleier  und  braunem  Kopftuch 
versehen,  hält  in  der  herabhängenden  rechten  Hand  ein  braunes  Tuch 
mit  Goldornament  und  steht  auf  dem  Delphin,  den  sie  mittels  eines 
Zügels  in  ihrer  Linken  lenkt.  Fisch  und  Meerwasser  sind  grün,  der 
Hintergrund  grünschwarz. ^^  Schulbild  von  dürftiger  Contour-  und  Detail- 
zeichnung. 

Dresden,  Gall.  (ehemals  in  der  v.  Quandt'schen  Sammlung),  vier- 
gliedriges  Staffelbild:  Wunder  des  heil.  Zenobius  an  dem  überfahrenen 
Knaben.  Auf  dem  Theil  zur  Linken  sieht  man  in  einer  Strasse,  durch 
die  man  auf  ein  Thor  und  ins  Freie  blickt,  den  Knaben  von  einem 
zweirädrigen  Karren  überfahren;  die  beiden  Aeltern  sowie  eine  dritte 
Person  und  ein  Kind  springen  entsetzt  herbei.  Weiter  rechts  bringt 
die  Mutter  schreiend  das  todte  Kind  einem  Mönche,  der  Vater  und 
3  Andere  gehen  zur  Seite.  Im  nächsten  Stück  wird  das  wiederbelebte  Kind 
von  vier  Mönchen  im  Innern  einer  Kirche  den  Aeltern  zurückgebracht, 
die  sich  staunend  darüber  beugen.  Zu  äusserst  rechts  sieht  man  den  heil. 


5'  Holz,  H.  4'  3"  8'",  br,  6'  5".  ausgestellte  Paindbild   (N.    17    der    Aus- 

'•''^  Vgl.  Richa,  Chiese  fior.  111,278 —  Stellung:  Mad.    mit   Kind,  Hintergrund 

80    und    Vasari  V,     113,    nur    dass    die  liberschwemmte  Gewölbe,  ein  Baum  und 

Figuren  der  dort  aufgeführten  Pietä  als  eine  kleine  Figur i   kaum  florentinischen 

„piccole"  bezeichnet  sind,    während  die  Ursprungs    und    überdiess    stark    in  Oel 

des  Münchener  Bildes  fast  Lebensgrösse  retouchirt. 

haben.  »*  Holz.  Jedes  h.   1'  S",   br.   1'   1". 

'••^  Dagegen  ist  das  von  Graf  Beichem  '"•'  Leinwand.    H.  2'  11",  br.  2'  7". 

in  München  ebenfalls  unter  „Botticelli"  ^^  Holz.    H.  4'  4",  br.  2'  3". 
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Zenobius  in  weissem  Hemd  und  mit  der  Bischofsmütze  auf  dem  Sterbe- Gaii.-Biider. 
bett  liegend  und  die   15  Ordensbrüder  segnend,  welche  um  das  Lager  Dentsch- 
knieen.    Der  Raum  ist  mit  Ornamenten  (Pilasterreliefs  auf  dunkelgelbem      '^^ 
Grunde)  geschmückt  und  mündet  in  eine  Loggia,   durch   die  man  auf' 
Berglandschaft  blickt.    Die  Bilder  haben  den  Stilcharakter  der  Jugend- 
periode Botticelli's." 

Frankfurt  a.  M.,  Städelsches  Inst.  N.  9:  überlebensgrosses 
weibliches  Profil-Brustbild  mit  einer  Gemme  (Apoll  und  Marsyas)  am 
Halsband.  Vermuthlich  eine  Studie  nach  der  Antike,  von  regelmässiger 
Form  und  kaltem  grauen  Ton  auf  schwarzem  Grunde.'^* 

Paris,  Louvre  N.  196:  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  jungen 
Johannes  mit  landschaftlicher  Staffage.  Im  Stil  der  Schule  Fra  Filippo's, 
doch  mit  Anklang  an  Botticelli's  coloristische  Manier. ^^ 

Paris,  Louvre  (Musee  Napoleon  III)  N.  169:  Venus  auf  einer 
Wiese  lagernd,  von  Amoretten  umgeben.®'* 

St.  Petersburg,  Gall.  d.  Eremitage  N.  3:  Anbetung  der  Rus?iand. 
Könige.  Maria  mit  dem  Kinde  unter  verfallener  Hütte  in  einer  Land- 
schaft; dicht  dabei  Joseph,  links  die  Könige,  rechts  andere  Personen, 
worunter  offenbar  viele  Porträts;  einer  derselben  kniet,  ausserdem 
noch  zahlreiche  Gefolgschaft."'  Kleines  echtes  Bild  Botticelli's  von  sehr 
ansprechendem  Aussehen.  Es  erinnert  an  Fra  Filippo's  anmuthigste 
Periode  und  an  die  Jugendzeit  des  Filippino. 

London,  Samml.  B  a  r  k  e  r :  lebensgrosse  Madonna  mit  dem  Kinde  England. 
und  dem  Knaben  Johannes;  dieser  links  stehend,  ihm  gegenüber  eine 
Vase  mit  Blumen, 

Ebenda:  Maria  die  beiden  heiligen  Knaben  im  Gebet  umarmend, 
ebenfalls  lebensgross  und  gleich  dem  vorigen  von  trefflicher  Erhaltung. 

Ebenda:  Venus  mit  Amoretten  auf  einer  Wiese  liegend;  weniger 
anziehend  als  die  beiden  vorigen. 

London,  weilan dB romley'sSamml.:  zwei  lebensgrosse  Ve- 
nus-Figuren, nicht  im  besten  Stile  Botticelli's,  die  eine  an  das  Berliner 
Gemälde  erinnernd,  aber  schadhaft,  die  andere  (ehemals  im  Palazzo 
Feroni  zu  Florenz)  besser  und  durch  eine  Blumenguirlande  ausge- 
zeichnet." 

London,  weiland  Bromley's  Samml.,  Rundbild:  Maria  auf 
den  Knieen  das  Kind  anbetend,  welches  am  Boden  liegt,  umgeben  von 
fünf  Engeln;  in  der  Ferne  ein  Rosenbusch  und  Landschaft.    Ein  Bild 


"  N.  2369,   imCorridor  Abth.  3c   (s.  »9  Temp.  auf  Holz.  H.  0,93,  br.  0,69  M. 

Nachtrag  z.  Katalog).    Temp.   auf  Holz.  «<>  Holz.    H.  0,85,  br.  2,20  M. 

H.  2  F.  3V2  Z-,  br.  0  F    4'  2  Z.  sächs.  ^i  h^j^    h.  2  F.  3  Z.,  br.  3  F.  43\" 

Das    Bild    stammt    aus    der    Sammlung  rhein. 

Metzger  in  Florenz.  —  In  den  Architek-  «^  Beide   seitdem    für   die   Samml.    in 

turtheilen    sind    die  Construktionslinien  Bathhouse     (Lord    Ashburton)    gekauft, 

noch  sichtbar  eingerissen.  erstere  für  100,  letztere  für  150   *. 

'•>»  Temp.    auf  Holz.    H.  30"  2'",  br. 
19"   10"'  paris.  Z. 
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Gaii.-Biider.  in  der  rauben  Malweise  gelialten,   die   an  etliclien  Werken  Botticelli's 

Kngland    auffällt." 

London,  Samml.  F  u  1 1  e  r  M  a  i  1 1  a  n  d :  Geburt  Christi  f^  inmitten 
die  Hütte,  auf  deren  Dacli  ein  Engelcbor  singt,  während  andere  am 
Himmel  einen  Rundreigen  tanzen,  davor  Maria  das  am  Boden  liegende 
Kind  anbetend;  etliche  Schäfer  werden  von  Engeln  herzugeführt,  an- 
dere im  Vordergrund  drücken  ihre  Freude  dadurch  aus,  dass  sie  die 
Hirten  umarmen;  zu  beiden  Seiten  vorn  Dämonen.  Das  Bild  gehört 
zu  den  Beispielen  für  die  dann  und  wann  bei  Botticelli  begegnenden 
Extravaganzen.  In  den  ornamentalen  Theilen  lierrsclit  ausgezeichneter 
Geschmack  und  die  Ausführung  ist  höchst  sorgfältig,  aber  der  Zustand 
des  Bildes  nicht  sehr  gut."'' 

London,  Füller  M  a  i  1 1  a  n  d :  Madonna  das  Kind  anbetend  ; 
daneben  der  kleine  Johannes.'"  Im  Schulcharakter  Botticelli's,  jedoch 
deutet  die  Mariengestalt  entschiedener  auf  des  Meisters   eigene  Hand. 

London,  Füller  Maitland,  Rundbild:  Anbetung  der  Könige 
in  Composition  und  Vortragsweise  eines  Basreliefs.''  In  der  Mitte  Maria 
mit  dem  Kind  und  Joseph,  davor  ein  knieender  König,  links  der  zweite, 
welcher  seine  Krone  vom  Haupte  nimmt,  wälirend  ihn  sein  Gefolge 
im  Kreise  umsteht;  rechts  der  dritte  mit  seinen  Begleitern  auf  den 
Knien.  Diese  Gruppen  ordnen  sich  pyramidal,  derart,  dass  Maria  mit  dem 
Kinde  in  der  Ruine  die  Spitze  bildet.  Zu  beiden  Seiten  des  Vorder- 
grundes sieht  man  ebenfalls  Volkshaufen  in  verschiedener  Bewegung, 
im  Hintergrund  einen  Bogen  und  in  der  Ferne  eine  Landschaft  mit 
Stadt.  Die  Figuren  sind  kühn  gezeichnet,  die  Rosse  erinnern  im  Stil 
an  die  des  Monte  Cavallo,  sodass  es  scheint,  als  habe  Botticelli  das 
Bild  nach  seinem  Aufenthalt  in  Rom  (1484)  gemalt.  Gesiehtsbildung 
und  Gestalten  erinnern  an  Fra  Filippo,  die  Technik  ist  sauber  und  gut. 

Oxford,  Christchurch-Gall.  N.  109  und  110:  Sibyllen  in 
Nischen,  dem  Botticelli  zugesclirieben,  dessen  sie,  soviel  sich  bei  der 
Höhe  der  Aufstellung  dieser  Bilder  erkennen  lässt,  auch  würdig  zu 
sein  scheinen. 

London,  bei  Lord  Elcho:  Geburt  Christi;  Maria  in  Gebet 
vor  dem  Kinde,  sehr  beschädigt. "^^■'* 

London,  Earl  Dudley's  Samml.  iDudley  House):  Rundbild 
der  Geburt  Christi,  ärmliche  Leistung  eines  Scliülers  von  Botticelli. 

London,  National-Gall.  N.  226:  Maria  mit  dem  Kinde,  dem 
jungen  Johannes  und  Engeln,  ein  blödfarbiges  Rundbild.*"'^ 


"3  Von    Lord    Ashburton    für    750    i       sogarfür..l460'*  gelesen 'worden.  Das  Bild 
gekauft.  befand  sich  früher  in  der  Samml.  Ottley. 


•"'^  Auf  der  Ausst.  in  Manchester  X.  5 1 . 


^^  In  Manchester  N.  52. 

^■^  Auf  Holz.  Die  Figuren  ^'4  Lebens- 
"5  Eine  griechische  Inschrift  am  Fuss      grosse, 
des   Bildes    weist   dasselbe   in    das  Jahr  "*  Auf    Leinwand.     Aus    der    Samml. 

1500,  doch  ist  dieselbe  auch  fUr„l51i''       NorthTrick. 
und  in  Schorn's  Vasari  1  Anni.  z.  II.  243  f.)  '^^  Holz.  Durchm.  3  F.  S". 
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London,  Na tional-Gall.  N.  275:  derselbe  Gegenstand,  gleich- Gaii.-Biider. 
falls  rund  und  von  geringem  Werth.'"  England. 

Glasgow,  Hamilton  Palace:  Anbetung  der  Könige,  eine 
Composition  von  etwa  20  Figuren  in  klargemischtem  Tempera -Ton, 
dem  Botticelli  zugeschrieben,  jedoch  mehr  im  Stile  von  Filippino's 
Bildern  auf  der  Hochzeitstruhe  in  der  Gall.  Torrigiani  in  Florenz  (s. 
Cap.  X,  S.  180). 

London,  bei  Sir  Anthony  Sterling:  Halbfigur  eines  Weibes, 
welche  sich  mit  den  Händen  Milch  aus  den  Brüsten  drückt."'  Eine  roth 
und  grün  gestreifte  Schärpe  (theilweis  verblichen)  bedeckt  ihre 
Schultern,  auf  dem  Kopfe  trägt  sie  einen  Schmuck  aus  Perlen  und 
Federn ;  im  Hintergrund  sieht  man  Hügel  und  Himmel.  Diess  ist  wahr- 
scheinlich ein  Porträt,  wenn  es  aber  als  „La  Simonetta''  bezeichnet 
wird,  so  ist  es  dem  echten  Bildniss  dieser  Dame  unähnlich,  welches 
wir  zunächst  zu  mustern  haben.  Das  Bild  als  solches  ist  ein  vorzüg- 
liches Specimen  von  der  Art,  wie  Botticelli  sich  die  Antike  aneignete. 

Paris,  Samml.  Reiset:  in  dieser  Sammlung  haben  wir  nun  Frankreich. 
ein  ausserordentlich  schönes  weibliches  Profil-Brustbild,  nackt  bis  auf 
die  Hüften ;  das  Haar  ist  in  Zöpfe  gelegt  und  mit  Perlen  und  hängen- 
den Schmuckstücken  durchflochten,  welche  Herzen  mit  einem  Juwel 
darauf  darstellen;  um  den  Nacken  ist  eine  Schlange  aus  Edelsteinen 
gewunden  und  eine  buntstreifige  Schärpe  schlingt  sich  um  die  Gestalt, 
deren  Kopf  sich  von  Wolken  abhebt,  die  über  einer  Landschaft  mit 
Wasser  und  Hügel  schweben.  Dieses  fast  lebensgrosse  Bildniss  von 
schlankem  Wuchs  und  langem  Hals  trägt  die  Aufschrift :  „S  i  m  o  n  e  1 1  a 
Januensis  Vespuccia^'.  — 

Vasari  erwähnt  2  Porträts  in  der  „Gardaroba"  des  Cosmo  de' 
Medici;"  das  eine  stelle  „La  Simonetta'^  dar,  das  zweite  soll  Lucrezia 
Tornabuoni  gewesen  sein.  Ersteres  will  die  Gall.  Pitti  besitzen,  das 
andere  die  Gall.  in  Berlin  ;  beide  jedoch  haben  das  Aussehn  von  Bild- 
nissen bürgerlicher  Personen  und  sie  gehören  beide  nicht  unter  die 
hervorragenden  Arbeiten  unseres  Meisters.  Das  ist  nun  aber  bei  dem 
Bilde  des  Herrn  Reiset  der  Fall.  Hier  ist  die  Zeichnung  von  höchster 
Genauigkeit  und  Vollendung  und  das  ganze  Porträt  in  jeder  Hinsicht 
den  vorgenannten  überlegen.  Es  steht  an  Reichthum  und  Schönheit 
den  Werken  der  Pollaiuoli  und  des  V'errocchio  gleich,  denen  Botticelli 
in  manchen  Arbeiten  nahe  kommt;  es  muss  schlechterdings  von  einem 
dieser  Meister  sein,  wenn  es  nicht  von  Botticelli  selbst  ist.  Jedenfalls  wird 


""  Holz.  Durchm.  2'  9",  ursprünglich  das  Rundbild  ., Madonna  mit  dem  Kinde 

im  Besitz  des  Giuliano  da  San  Gallo  und  zwischen  Magdalena  und  Katharina"  in 

eine    Zeit    lang    mit     der    Bezeichnung  Casa  Pucci  in  Florenz  (s.  Vasari  V,  Anm. 

„Ghirlandaio"'    in    der  Samml.  Bianconi  zu   114)    Icünnen    wir  nicht   aus    eigener 

zu  Bologna.  —  Ebenfalls  in  der  Nat.-Gall.  Anschauung  urtheilen. 

(nicht  von     uns   gesehen)    befindet    sich  ''  Bruchstück,  auf  Leinwand,  lebena- 

unter  N.  7S2  eine  Mad.  mit  Kind  (Holz,  gross. 

h.  2'   9",    br.    2'    \\k").  —  Auch    über  "^  Yas.  Y,  121. 

Crowe,  Ital.  Malerei.  III.  jo 
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man  es  unter  einem  der  bei  Vasari  genannten  Bilder  zu  vermuthen 
haben,  und  wenn  es  wirklich  von  Sandro  herrührt  (was  ja  nicht  positiv 
behauptet  werden  kann),  so  repräsentirt  es  die  Stilrichtung,  in  welcher 
er  sich  den  ,,orafi"  näherte. 

Paris,  bei  Reiset:  hier  finden  wir  ferner  eine  freilich  sehr 
lädirte  allegorische  Figur  von  colossaler  Gestalt,  vermuthlich  eine  der 
Jahreszeiten  vorstellend,  von  drei  Kindern  umgeben  und  mit  Füll- 
hörnern ausgestattet.  Während  sich  das  Bild  in  Rom  befand,  wurde 
es  mit  Mantegna's  Namen  belegt,  es  ist  aber  zweifellos  von  Botticelli.''^ 

Paris,  bei  Herrn  Triqueti:  Porträt-Brustbild  eines  Mannes  in 
rother  Mütze  auf  grünem  Grund,  halblebensgross ;  im  Stil-Charakter 
Botticelli's.''  — 

Im  Folgenden  fassen  wir  schliesslich  diejenigen  Bilder  Botti- 
celli's  zusammen,  welche  bei  Vasari  aufgeführt  werden,  jedoch  seit- 
dem entweder  verschwunden  sind  oder  sich  der  Nachforschung 
bisher  entzogen  haben : 

In  Florenz:  Convent  der  Convertitinnen  —  Tafelbild;"  in  Casa 
Medici  ■ —  eine  Pallas  und  ein  heil.  Sebastian;'®  in  Casa  Pucci  — 
Rundbild  der  Anbetung  der  Könige ;'"  Chiesa  di  Cestello  (S.  Maria  Madd. 
de'  Pazzi)  —  Verkündigung;'^  S.  Francesco  fuori  Porta  a  S.  Miuiato  — 
Rundbild  der  Madonna  mit  dem  Kind  und  Engeln;'^  Guardaroba 
des  Cosmo  de'  Medici  —  ein  Bacchus  ;^°  Orsanmichele  —  Baldacchino;** 
Kloster  degli  Angeli  —  Rundbild.^-  In  Pisa:  Dom  (Cap.  dell' Impag- 
liata)  — unvollendetes  Bild  der  Assunta;  in  Monte varchi,  S.  Fran- 
cesco —  Bild  am  Hochaltar.^^ 


^^  Als  „Mantegna"  wird   es  auch  von  nannten  Kirche  befindet  sich  zwar  gegen- 

Selvatico    (im    Comment.    zu   Vasari    V,  wärtig  ein  Bild,    doch    dieses    ist    nicht 

193)  bezeichnet.  von  Botticelli. 

■'^  Ehemals  in    der  Samml.  Pourtales.  ''^  Vas.  Y,    US.    Vgl.    oben  Anm.  50. 

"  Vgl.  Vasari  V,  111,   112  und  Bor-  «o  y^s    y,   121. 

ghini,    Riposo,    Ausg.    v.   15S4  II,    134.  *'  ibid. 

■"■'  ibid.  ibid.  ^-  ibid.   122. 

"  Vas.  V,  114.  «3  Vas.  V,   121. 

''^  ibid.  und  Eicha  I,  322.  In  der  ge- 


ZEHNTES  CAPITEL. 

Filippino  Lippi. 

Von  Botticelli's  Werken  wird  die  Kunstbetraclitung  schon  von 
selber  auf  Filippino  Lippi  geführt;  ehe  wir  jedoch  uns  näher  mit 
den  grossen  umfassenden  Leistungen  dieses  Malers  beschäftigen, 
ist  nothig,  ein  Wort  über  seine  Herkunft  und  Erziehung  zu  sagen. 
Nach  dem,  was  oben  in  der  Lebensbeschreibung  Filippo  Lippi's 
aus  urkundlichen  Notizen  beigebracht  worden  ist,*  darf  man  nicht 
wol  mehr  zweifeln,  dass  Filippino  der  natürliche  Sohn  des  Mönches 
und  der  Spinetta  Buti  war  und  dass  er  etwa  im  Jahre  1458  oder 
59  in  Prato  geboren  ist. 

Die  Bestimmung  des  Beginnes  seiner  selbständigen  Thätig- 
keit  wird  uns  durch  einen  sehr  äusserlichen  Umstand,  nämlich 
durch  die  Unlesbarkeit  der  betreffenden  Ziffer  im  florentinischen 
Gildenregister  entzogen.-  Auch  über  seinen  ersten  Lehrer  sind 
wir  nicht  ausdrücklich  unterrichtet;  indess  sein  Stil  bekundet 
innigen  Anschluss  an  die  priucipiellen  Eigenthümlichkeiten  von 
Filippo's  Kunst,  und  trotz  Vasari's  Angabe,  wonach  Filippino  bei 
Botticelli  in  die  Lehre  gegangen  sei,  dürfen  wir  dabei  stehen 
bleiben,  dass  er  zuerst  in  Prato  zeichnen  lernte  und  zwar  bei 
Fra  Diamante.^    In  dessen  Obhut  hatte  der  sterbende  Filippo  — 


'  \>1.  Cap.  IV,  S.  64  ff. 

-  s.  Gualandi,  Mem.  inod.  Ser.  VI,  182. 

3  Vgl.  Vas.  V,  242,  dazu  besonders  Anm.  2  zu  S.  433. 

12  = 
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wie  uns  Vasari  erzählt  —  den  damals  10jährigen  Sohn  gegeben, 
der  dann  mit  seinem  Vormund  nach  Florenz  ging,  ohne  jedoch 
von  der  aus  des  Vaters  Nachlass  geretteten  Baarschaft  —  300  Du- 
katen —  viel  Vortheil  zu  erlangen/  Aus  dem  Protokoll  einer 
i.  J.  1501  in  Prato  abgehaltenen  Sitzung  ersehen  wir,  dass  einer 
der  Betheiligten  den  Filippino  als  völlig  geeignet  zur  Ausführung 
von  Malereien  im  dortigen  Stadthaus  bezeichnete,  „da  er  ja  in 
Prato  selbst  aufgewachsen  sei"/ 

Ein  Blick  auf  die  Wandgemälde  der  Brancacci-Kapelle  (del 
Carmine)  zu  Florenz,  besonders  auf  diejenigen,  welche  zuerst  ent- 
standen zu  sein  scheinen,  —  die  Befreiung  des  Petrus  und  seine 
Begegnung  mit  Paulus  im  Gefängniss  —  macht  die  Abkunft  der 
Stilweise  Filippino's  von  der  des  Fra  Filippo  im  Gegensätze  zu 
den  Eigenthümlichkeiten  Sandro's  klar,  wie  diese  in  den  Jahren 
1480 — S4  zu  Ognissanti  und  in  der  sixtiuischen  Kapelle  ausge- 
prägt sind.  Was  an  Beziehungspunkten  zwischen  Bildern  Filip- 
pino's und  Botticelli's  allerdings  besteht,  erläutert  sich  zunächst 
aus  ihrem  gemeinschaftlichen  Studium  der  Werke  Lippi's  und  aus 
der  Berührung,  in  welche  die  beiden  Männer  in  späterer  Zeit 
zu  einander  traten. 

Zu  den  frühesten  Zeugnissen  von  der  Entschiedenheit,  mit 
welcher  sich  Filippino  an  das  Vorbild  seines  Vaters  hielt,  gehört 
Gaii.  Torri-  eine  Reihe  schöner  Bilder  an  der  in  der  Sammlung  Torrigiani 
'  zu  Florenz  aufbewahrten  Hochzeitstruhe.  Diese  4  Tafeln  ent- 
halten Scenen  aus  der  Geschichte  der  Esther;  sie  sind  reich  an 
Motiven,  voll  Leben  und  Empfindung,  luxuriös  mit  Ornamenten 
ausgestattet  und  vorzüglich  colorirt,  höchst  anziehende  fein  durch- 
gearbeitete Leistungen  aus  der  Jugendzeit  des  Künstlers.  —  Von 
demselben  Reiz,  in  der  Behandlung  sowol  wie  vermöge  seiner  be- 
sonders in  der  Gruppirung  hervortretenden  nahen  Stilverwandt- 
Hamaton-  gcbaft  mit  Filippo,  ist  das  Epiphauien-Bild  im  Schloss  Hamilton 
Glasgow,  bei  Glasgow,  eine  kleine  Tafel  mit  zahlreichen  Fiicuren  in  einer 


^  Vas.  IV,  129. 

'  s.  die  „Minute"  im  Giornale    stör,  degli  Arch.  tose.  vol.  II.  248  und  in  G. 
Guasti's  Katalog  der  Gallerie  zu  Prato,   1S5S,  S.  43. 
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Landschaft,  an  welcher  technische  Vortragsweise,  Farbenge- 
bung  und  Charakter  gleich  interessant  sind.  Die  Durchführung 
hat  etwas  Meisterhaftes,  der  Ton  ist  klar  und  licht,  der  physio- 
gnomische  Ausdruck  der  Gestalten  hervorragend,  wenn  auch  mild, 
die  Gewandung  von  geschmackvollem  Reichthum.® 

Schon  grössere  Fertigkeit  bewährt  Filippino  in  einem  Bilde, 
das  er,  der  Annahme  nach  i.  J.  HSO,*^  im  Auftrag  des  Francesco 
del  Pugliese  für  eine  Kapelle  des  Klosters  „alle  Campora"  gemalt 
hat.  Es  hängt  noch  heute  über  einem  Altar,  links  vom  Eingange, 
in  der  Badia  von  Florenz  und  hat  die  Inspiration  des  heiligen 
Bernhard  zum  Gegenstande: 

Der  Heilige,  kahlgeschoren  und  in  das  weisse  Ordenskleid  ge- 
hüllt, sitzt  vor  einem  aus  Felsgeschiebe  bestehenden  Hügel  an  dem 
Schreibpult,  das  aus  einem  rohen  Baumblock  gezimmert  ist,  und  in- 
dem er  die  Feder  ansetzt,  um  an  seiner  Homilie  zu  schreiben,  er- 
scheint von  links  kommend  im  Gefolge  von  4  Engeln  die  heilige  Jung- 
frau. Sie  ist  im  Begriff,  das  Blatt  seines  Buches  umzuwenden,  fasst 
mit  der  Linken  ihren  Schleier  zusammen  und  scheint  zu  ihm  zu  sprechen. 
Neben  dem  Heiligen  sind  Bücher  aufgelegt  (in  einem  derselben  die  Stelle 
„Missus  est  angelus  Gabriel  etc."  aufgeschlagen) ;  zu  Häupten  auf 
einem  Zettel  liest  man  die  Devise  „Substine  et  abstine" ;  aus  der  Höhle 
dicht  hinter  ihm  grinsen  zwei  gefesselte  Dämonen.  Im  Mittelgrunde 
rechts  sieht  man  4  Mönche  vor  dem  Kloster:  zwei  in  verzücktem  Ge- 
bete emporschauend,  ein  dritter  dem  vierten,  welcher  auf  Krücken 
geht,  ein  Buch  überreichend ,  dahinter  Berg,  Bäume  und  Häuser  und 
zwei  Mönche,  die  einen  andern  tragen ;  im  Hintergrunde  links  Hügel- 
landschaft mit  verscliiedenen  Gebäuden.  Im  Vordergründe  rechts  kniet 
die  Profilfigur  (Brustbild)  des  Stifters  im  Gebet;  ganz  vorn  auf  einem 
Stein  kriecht  eine  Eidechse. 

Die  kühne  Zeichnung  offenbart  in  ihren  gebrochenen  Zügen 
das  Bestreben,  den  Anforderungen  eines  Stiles  gerecht  zu  werden, 
welcher  grundsätzlich  alle  nur  möglichen  Curven  in  der  Natur 
aufsucht;  anmuthvoUe  Lebendigkeit,  holder  Eifer  und  strenge 
Handgreiflichkeit  in   der  Wiedergabe  des  Ausdruckes  verbinden 


Badia. 
Florenz. 


«  Vgl.  Cap.  IX,  S.  428. 

'  Vorausgesetzt,   dass  Puccinelli   in   seiner  „Cronica   della  Badia  Fiorentina", 
Mailand  1664  (vgl.  Anm.  2  zu  Yasari  V,  244)  das  Datum  richtig  gegeben  hat. 
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sich  liier  auf  merkwürdige  "Weise,  während  die  Ausführung  an 
Präcision  kaum  zu  überbieten  ist.  Das  Visionäre  des  Vorganges 
und  seine  doch  überwältigende  Realität  für  den  Auserlesenen  spricht 
der  verzückte  Blick  des  abgehärmten  Heiligen  und  die  Haltung 
seiner  mageren  Hände  sehr  schön  aus.  Die  ganze  Auffassung 
erinnert  an  die  spätere  Darstellung  eines  ähnlichen  Vorganges 
durch  Fra  Bartolommeo.  Die  Engel  insbesondere  mit  ihrem  aus 
Verehrung  und  kindlicher  Neugier  gemischten  Ausdruck  haben  nicht 
bloss  in  der  Linienfühmng  und  in  dem  schlanken  Wuchs,  sondern 
auch  in  der  Erfindung,  in  Geberdenspiel  und  Draperie  die  grösste 
Verwandtschaft  mit  denen  Fra  Filippo's.  Unverkennbar  weist 
das  Bild  auf  einen  Maler  hin,  der  noch  in  erster  Blüthe  stand. 
Empfiudungsweise  und  Charakter  der  Darstellung  verrathen  eine 
gewisse  Neigung  zum  Realismus,  die  in  den  grossen  Wandge- 
mälden der  Brancacci-Kapelle  schon  weit  mehr  zurücktritt,  ohne 
Frage  Dank  dem  Antrieb  zu  grossartigerem  Ausdrucke,  den  der 
junge  Künstler  dort  neben  den  Arbeiten  seines  Vorgängers  Masaccio 
stark  genug  empfinden  mochte.  Hier  jedoch  haben  wir  an  manchen 
Stellen  noch  die  manierirte  Linienführung,  welche  dem  Filippino 
vom  Studium  Lippi's  her  anhaftet,  während  sie  ihn  andererseits 
dem  Botticelli  nähert  und  bereits  die  Uebertreibung  merken  lässt, 
die  uns  nachher  bei  Raffaellino  del  Garbo  begegnet.  In  der  Ver- 
arbeitung seiner  Farben  ist  Filippino  nicht  karg,  den  hin  und 
wieder  etwas  rauhen  Fleischton  vertreibt  er  sorgsam  in  leuchtende 
silbergraue  Schatten,  ohne  Lasur  anzuwenden.  Die  Technik  ist 
Tempera,  aber  ganz  wie  Oelmalerei  behandelt,  eine  Manier,  die 
wir  auch  an  manchen  Bildern  Botticelli's  wiederfinden ;  die  Wir- 
kung ist  licht  und  klar,  aber  von  einer  Heiterkeit,  die  bei  den 
grellgefärbten  Gewändern  häufig  bis  zum  Fehlerhaften  geht.  Das 
Porträt  des  Francesco  del  Pugliese,  das  er  auf  dem  Bilde  ange- 
bracht hat,  zeichnet  sich  durch  offenbare  Treue  und  reale  Auf- 
fassunor  aus.® 


*  Das  P'ild  der  Badia  ist  von  Keller-  malt  für  die  Familie  Ferranti,  „ein  heil, 

hoven    (bei    Didot    freies    in    Paris)    in  Hieronymus"'    befand    sich    früher    auch 

Farbendruck  publicirt.    Ein  anderes  Ge-  in  der  Badia,  ist  aber  jetzt  verschollen, 

mälde   Filippino's   aus   dieser  Zeit,    ge-  s.  Vasari  V,  252. 
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An  Frische  der  Ausführung,  Grazie  der  Formen  und  der  Typen 
diesem  Bilde  gleich,  auch  ebenso  unberührt  von  der  später  bei 
Filippino  hervortretenden  Sucht  nach  übertriebener  Bildung  der 
Extremitäten,  ist  das  durch  ganz  besonders  saubere  und  ge- 
schmackvolle Ornamentik  ausgezeichnete,  augenscheinlich  auch 
aus  der  nämlichen  Periode  Filippino's  stammende  Altarbild  in 
S.  Miehele  zu  Lucca:^ 

Es  stellt  vier  Heilige  dar:  links  den  jugendlichen  Rochus,  zu  s.  MiAeie. 
Sebastian  gewendet,  der  mit  einem  Pfeil  in  der  Hand  rechts  von  ^ucca. 
ihm  steht;  diesem  zunächst  Hieronymus,  in  Sinnen  versunken, 
dem  Typus  des  Petrus  auf  dem  Bilde  der  Befreiung  aus  dem  Ge- 
fängniss  (Brancacci-Kapelle)  ähnlich,  mit  einem  Löwen  zur  Seite ;  end- 
lich ,  als  dessen  Nachbarin ,  Helena  mit  einem  langen  Kreuz.  Den 
Hintergrund  bildet  Landschaft. 

Während  diese  Erstlingswerke  Filippino's  deutlich  darthun, 
wie  er  sich  unter  dem  vorherrschenden  Einflüsse  der  Kunst  seines 
Vaters  und  der  Nebenwirkung  einiger  minder  prägnanter  Eigen- 
heiten Botticelli's  zu  entwickeln  begann,  wird  an  den  Fresken  der 
Brancacci-Kapelle  die  Richtung,  welche  sein  weiterer  Entwicklungs- 
gang nahm,  schon  weit  klarer.  Steht  er  auch  nicht  auf  gleicher 
Höhe  mit  Masaccio,  so  macht  ihm  doch  die  Art,  wie  er  sich  an 
ihm  hinanarbeitet,  alle  Ehre.  Seine  Gegenstände  in  der  massigen 
Grösse  zu  erfassen  und  zu  componiren,  die  den  Vorgänger  aus- 
zeichnet, war  ihm  zwar  nicht  gegeben,  in  der  Führung  des  Ge- 
sammtlineaments  bleibt  er  hinter  der  Harmonie  jenes  Meisters 
zurück;  auch  die  hohe  künstlerische  Einsicht,  womit  jener 
die  handelnden  Personen  in  das  richtige  gegenseitige  Verhältniss 
setzt  und  demgemäss  auf  die  verschiedenen  Pläne  vertheilt,  geht 
ihm  ab,  und  zugleich  der  sichere  Takt  für  Licht-  und  Schatten- 
gebung  und  die  Wirkungen  der  Atmosphäre;  er  lässt  das  grosse 
Ganze  zuweilen  unter  dem  Detail  leiden  und  gibt  einem  etwas 
manierirten  Naturstudium  zu  Liebe  häufig  die  Einfachheit  preis, 
welche  nur  durch  strenge  Wahl   der  Formen   zu   erreichen  ist, 


'  Am  zweiten  Altar  rechts  vom  Hauptportal.  Bei  Vasavi  (Comment.  zum  Leben 
des  Botticelli  Y,   127)  wird  es  diesem  Künstler  zugewiesen. 
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aber  er  behauptet  sich  bei  alledem  selbst  neben  einem  solchen 
Manne.  Denn  er  besitzt  eine  stolze  Sicherheit  der  Hand,  höchst 
achtens werthen  Sinn  für  das  Dramatische,  überraschende  Deut- 
lichkeit in  Bau  und  Geberdensprache  seiner  Gestalten  und  grosse 
Fähigkeit  zur  Individualisirung  derselben.  Trotz  stark  realistischer 
Wahrheit  der  Erfindungen  zeigt  er  eine  Neigung  zur  Flachheit 
des  Vortrags  in  den  Fleisch-  und  Gewandpartien,  welche  plastische 
Rundung  und  massige  Beleuchtung  ausschliesst,  und  das  ist  ein 
Erbstück  vom  Vater;  er  bleibt  aber  auch  sonst  als  Colorist 
hinter  Masaccio  zurück.  Obwol  er  kräftigeres  Impasto  anwendet 
als  dieser,  sind  doch  seine  Töne  nicht  so  klar  und  licht,  seine 
IModellirung  nicht  so  vollendet  wie  bei  ihm. 

Nach  dieser  allgemeinen  Charakteristik  scheint  es  vielleicht 
müssig,  auf  die  Frage  zurückzukommen,  die  erst  jüngst  aufge- 
worfen worden  ist:  nämlich,  ob  man  nicht  vielmehr  den  Fra 
Filippo  für  den  Urheber  jener  Brancacci-Fresken  anzusehen  habe, 
während  Filippino  gar  nicht  dort  thätig  gewesen  sei?  —  und  diese 
Frage  ist  wenigstens  von  Einem  Schriftsteller  zu  Gunsten  des  Vaters 
gegen  den  Sohn  beantwortet  worden,"*  —  allein  über  Filippo's 
Stil  kann  sich  füglich  Niemand  mehr  täuschen,  der  mit  hellem 
Auge  beti'achtet,  und  in  der  Brancacci-Kapelle  findet  er  sich 
schlechterdings  nicht.  Die  Arbeiten  Filippino's  im  Carmine  sind 
übrigens  häufig  auch  dem  Masaccio  zugewiesen  worden,"  insbe- 
sondere dasjenige  Stück  seines  grossen  Bildes,  welches  Petrus 
und  Paulus  vor  dem  Proconsul  darstellt;  Albertini  aber,  dessen 
Memoriale  5  Jahre  nach  Filippino's  Tode  erschien,  und  der  sich 
sonach  beim  Künstler  selbst  vermuthlich  Auskunft  holen  konnte, 
eignet  ihm  die  „Kreuzigung  Petri''  zu,  welche  die  linke  Seite 
derselben  Wand  einnimmt,  und  unterlässt  eben  nur  die  zugehörige 
Darstellung  der  rechten  Seite  mit  zu  nennen.'-    Zwischen  Masac- 


'0  Es  ist  CesareBernasconi ;  vgl.  dessen  Antheil  Masolino's  an  den  Malereien  der 

.jStudi",  Verona  1S59  p.   II  fl".  Kapelle,    die  wir  für  irrthUmlich  halten 

"  s.  Rumohr,    ital.    Forsch.    II.    250.  (s.  Band  II,  S.  86  ff.  und  104  ff.),  kommt 

•-  Albertini  (vgl.  Band  IIj  S.  442)  sagt :  bei  dem  grossen  Zeitabstande    naturlich 

,,Sancto    Pietro    crucifixo    per   niano    di  keine    solche   Beweiskraft   zu,    wie    der- 

Philippo"    [im    Gegensatz    zu    „Fra  jenigen  über    die  Thätigkeit  eines  Zeit- 

Philippo",  von  dem  er  ebenfalls  Bilder  genossen, 
hier  erwähnt].    Seiner  Angabe  über  den 
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cio's  und  Filippino's  Malereien  am  gleichen  Orte  liegt  eine  lange 
Pause,  und  die  eigentliümlichen  Züge  beider  Meister  lassen  sich 
streng  von  einander  scheiden ;  die  nicht  von  Filippino  herrührenden 
Stücke  haben  durchgehends  den  Charakter  eines  in  schneller  Folge 
vollendeten  Cyklus,  und  es  trennt  sie  von  den  späteren  Zuthaten 
nicht  bloss  ein  beträchtlicher  Zeitraum,  sondern  auch  eine  moder- 
nere Kunstentwicklung.  Ueber  alle  Urkunden  aber  geht  in  einem 
solchen  Falle  die  Entscheidung  der  Stilkritik,  welche  sich  auf 
die  Dinge  selber  beruft. 

Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  die  beiden  Bilder  „Besuch 
des  gefangenen  Petrus  durch  Paulus"  und  „Petri  Befreiung''*^  die 
ersten  Fresko- Arbeiten  des  Filippino  sind,  und  die  Figuren  dieser 
Compositionen  müssen  als  das  Beste  anerkannt  werden,  was  er 
in  dieser  Art  hervorgebracht  hat,  denn  von  den  unvortheilhaften 
Zügen  seiner  Manier  haben  sie  weit  weniger  an  sich  als  alle 
übrigen. 

Paulus,  welcher  auf  dem  ersten  dieser  schmalen,  stark  überhöhten  Cap.  Branc. 
Bilder  mit  dem  Rücken  nach  dem  Beschauer  gewendet  und  nur  in  Carmi 
verkürztem  Profil  sichtbar  dem  hinter  seinem  Gitter  trauernden  gz*eisen 
Petrus  Muth  zuspricht,'"  wobei  er  den  rechten  Arm  aufwärts  deutend 
erhebt,  ist  eine  herrliche  Figur;  er  hat  schwarzes  Haupt-  und  Bart- 
haar, trägt  grünes  Untergewand  mit  breit  drapirtem  rothen  Mantel, 
die  ganze  Färbung  ist  von  ungewöhnlicher  Kraft  und  fast  durchaus  im 
Geiste  Masaccio's  gehalten.  —  Auf  dem  Gegenstück  sehen  wir  den 
(wie  auf  dem  vorigen  Bilde)  in  langen  gelben  Mantel  gehüllten  Petrus 
die  Linke  vorsichtig  erhebend  aus  der  Kerkerthüre  treten,  vom  Engel 
an  der  Hand  geführt,  der  in  schlichtem  weissen  Gewände  (mit  blauem 
Gürtel  und  Kragen)  den  Apostel  anblickend  leise  voranschreitet.  Auf 
dem  Steinvorsprung  unter  dem  Gitterfenster  nebenbei  schlummert  ein 
Soldat,  mit  2  Schwertern  und  langer  Lanze  bewaftnet,  die  ihm  bei 
seiner  müden  Haltung  als  Stütze  dient,  eine  trefflich  erfundene  Figur.  — 
Den  krausköpfigen  Engel,  der  an  Grösse  den  Petrus  überragt,  zeichnet 
schöner  schlanker  Wuchs  aus  und  er  erinnert  darin  an  Vorbilder 
Filippo's,    während   die   Gewöhnlichkeit   des   Gesichtstypus   schon  die 


aine. 
Flor. 


'3  Auf  unserem   Plan   der  Brancacci-  ment.  zu  Vas.  III,   169),  letzteres  nennt 
Kapelle  (Band  II  zu  S.   104)  die  Bilder  er  überhaupt  nicht. 
N.  3  und  4;    ersteres  bezeichnet  Vasari  '■'  Das    Gewand    des    Petrus    ist    ent- 
in der  ersten  Ausgabe  seiner  Biographien  färbt    und    lässt     die    aschgraue    Unter- 
richtig  als    Filippino's  Werk   (s.   Com-  malung  sehen. 
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Spur  der  Nachlässigkeit  erkennen  lässt,  die  später  auffällig  wird.  Die 
Farbe  im  Ganzen  hat  ebenfalls  etwas  von  der  Flauheit,  die  wir  an 
Werken  Botticelli's  kenneu  gelernt  haben. 

Die  Composition  des  Verhöres  der  Apostel  Petrus  und  Paulus 
vor  dem  Proconsul  gibt  dem  Filippiuo  zuerst  Gelegenheit,  sein 
Geschick  für  monumentale  historische  Composition  zu  bewähren, 
und  dabei  nun  wird  seine  Schwäche  im  Vergleich  mit  Masaccio 
sofort  deutlich:'* 

Cap.  ßranc.  Unter  einem  grünen  Baldachin  sitzt  der  Proconsul,  ein  grimmiges 

Caimine.  Ncro-Gesicht,  in  hellem  Toga-Mantel  über  weiss  und  grauem  ünterkleide, 
Flor,  jji  der  Linken  den  Stab,  die  Rechte  drohend  nach  Petrus  ausgestreckt, 
der  mit  der  Geberde  ablehnender  Betheuerung  neben  einem  weiss  und 
roth  gekleideten  Beamten  steht,  welcher  auf  das  am  Boden  liegende 
Götzenbild  und  andererseits  auf  den  Apostel  deutend  das  Verbrechen 
desselben  gemeldet  zu  haben  scheint;  Paulus,  hinter  ihm  stehend,  be- 
rührt scheinbar  begütigend  den  Arm  des  Anklägers.  Neben  dem  Pro- 
consul sitzen  zwei  alte  Würdenträger,  beide  in  rotheu  Mänteln,  der 
vordere  kahlköpfig,  aufhorchend,  der  andere  in  weissem  Vollbart  und 
mit  rothem  Kopftuch  in  ernstes  Sinnen  versunken.  Zwischen  letzterem 
und  der  Apostelgruppe  stehen  drei  Männer,'®  der  mittelste  in  ganz 
schwarzer  Amtstracht;  zu  äusserst  rechts  zwei  andere  Zeugen,  der 
vorderste  in  langer  grüner  Toga. 

Hier  fehlt  es  nun  allerdings  an  harmonischer  Zusammen- 
fiigung  der  handelnden  Hauptfiguren,  indess  die  Breite  des  Vor- 
trags, die  trotz  des  realistischen  Zuges  doch  würdigen  Typen,  die 
freie  Bewegung  und  Mannigfaltigkeit  im  Ausdruck  der  Personen 
erzeugen  immerhin  grosse  Wirkung.  —  Das  folgende  Bild,  die 
Kreuzigung  des  Petrus,  ist  mit  dieser  einleitenden  Episode  in 
keinen  äussern  Zusammenhang  gesetzt;  zwischen  beiden  Ereig- 
nissen, die  scheinbar  in  demselben  Räume  vor  sich  gehen,  ist 
ein  offenes  Thor  angebracht,  durch  welches  man  aus  dem  offenen 
Gerichtshof  ins  Freie  auf  grünes  Feld  mit  Hügeln  und  Bäumen 
blickt,  in  welchem  kleine  Figuren  zu  Fuss  und  Ross  die  Abfüh- 
rung des  Apostels  andeuten: 


'"'  Das    Fiesko     füllt    zusammen     mit  pino's  Arbeiten    (s.  Comm.  zu  Yas.  III, 

der  Kreuzigunpf    Petri    den    Raum   X.  5  169l. 

auf   unserem    I'lan ;    Vasari     bezeichnet  '"  Einer    davon    ist   Porträt  des  Ant. 

in  seiner    ersten  Ausg.    beide    als  Filip-  Püllaiuolü  (s.  Cap.  VII,  S.   138). 
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Auf  dieser  linken  W-andseite  sieht  man  die  Vollstreckung  des  Todes-  Cap.  Branc. 
iirtheils  an  Petrus.     Nur    mit    dem   Hüftschurz   bekleidet,   ist   er  der  ^^i^nniie- 
Legende  gemäss  mit  dem  Kopfe  nach   unten    an   dem  Kreuze   festge-      °^^'^^' 
nagelt,  welches   an   einem   hohen   Stamm   hinaufgewunden   wird;    von 
den  Henkern,    welche   fast  nackt  sind,    halten   zwei  das  Kreuz,    der 
dritte,   vom  Rücken  gesehen,   zieht   an   dem  über  eine  Rolle  gelegten 
Seil.     Links  stehen  6  Personen,  darunter  ein  Würdenträger  und  zwei 
Wachen  mit  Lanzen,  rechts  drei  Unbetheiligte,^'^  welche  dem  Vorgang 
mit  Gelassenheit  zusehen. 

Als  Ganzes  betrachtet  zeigt  diese  fast  reliefartig  geordnete 
Compositiou  in  nocli  höherem  Grade  Mangel  an  Zusammenschluss 
und  an  innerer  Einheit ;  wir  nehmen  geringere  Plastik  und  weniger 
Helldunkel  wahr  als  z.  B.  bei  Ghirlandaio,  jene  Haupteigen- 
schaften historischer  Malerei,  welche  Rafael  unter  mitwirkendem 
Einflüsse  Fra  Bartolommeo's  zur  höchsten  Vollendung  brachte. 
Die  Figuren  zeugen  zwar  an  sich  von  grosser  Naturwahrheit  und 
Deutlichkeit  der  Motive,  aber  diese  selbst  stehen  nicht  in  genügend 
prägnanter  Beziehung  zum  Gegenstande  und  entbehren  auch  der 
dazu  erforderlichen  Gewalt  der  Empfindung.  Der  Gekreuzigte 
ist  ein  trefflicher  Akt,  auch  in  den  Zuschauern  ist  viel  Lebens- 
fülle —  eine  dieser  Gestalten,  welche  mit  dem  Rücken  nach  dem 
Beschauer  steht,  hat  sogar  Andrea  del  Sarto  auf  einem  Fresko 
in  der  Annunziata  mit  wenig  Abweichung  copirt,  —  aber  die 
Modelle  sind  keine  feinen  oder  ausgezeichneten  Naturen,  Muskel- 
bau und  Glieder  nicht  schön;  die  Gewandung  ist  mehr  als  reich- 
lich gehalten  und  durch  Licht  und  Schatten  nicht  genug  in  Effekt 
gesetzt;  die  Farbe,  pastos  und  ohne  Lasuren,  zeigt  anderen  Auf- 
trag und  härtere  Contraste  als  bei  Masaccio.  Das  Landschaftliche 
endlich  hat  infolge  geringer  Luftperspektive  weniger  Tiefe,  aber 
mehr  Detail. 

Ganz  die  nämlichen  stilistischen  Züge,  den  Charakter  einer 
vorgerückten,  aber  minder  grossartigen  Kunst  finden  wir  dann 
auf  den  Stücken  des  Bildes  von  der  „Auferweckung  des  Knaben'^ 
wieder,   welche  Masaccio  übrig  Hess.'*    Wenn  wir  —  die  Rich- 


1^  Darunter  das  Porträt  Botticelli's  (s.  Cap.  IX.  S.   15G). 

'^  Es  sind  N.  1  und  2  des  linken  Seitenfeldes  auf  unserem  Plane.  Vasari 
schreibt  (V,  2J3  f.)  diese  Stücke  und  das  vorige  Fresko  dem  Filippino  zu.  Vgl. 
Hand  II,  S.  Ic5  und  111  ff. 
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tigkeit  der  Angabe  vorausgesetzt,  dass  viele  Figuren  auf  diesem 
und  dem  vorgenannten  Fresko  Porträts  sind,  —  die  einzelnen 
durchgehen,  wie  sie  die  Ueberlieferung  bezeichnet,  und  sie  als 
Bildnisse  auffassen,  die  Filippino  im  Verlaufe  seiner  Arbeit  selbst 
genommen,  so  ergibt  sich  für  die  Ausführung  seiner  Malereien  die 
Zeit  zwischen  1482  und  90: 

Porträts.  Dei'  Köiiigssohn  gilt  für  das  Porträt  des  Malers  Granacci,'*  geb. 

Cap.  ßranc.  1469;  er  macht  den  Eindruck  eines  Jünglings  von  16 — 17  Jahren; 
Messer  Soderini  (angebl.  der  erste  Kopf  von  links)  starb  1485;^°  der 
Dichter  Luigi  Pulci,  rechts  von  Soderini,  erkennbar  an  einer  Zeich- 
nung zu  seinem  Porträt  in  den  Uffizien,  starb  1486,  und  die  Beiden 
rechts  und  links  von  dem  Monchskopfe  (welcher  von  Masaccio  gemalt 
ist)  sollen  Piero  del  Pugliese  und  Piero  Guicciardini  sein,  die  i.  J. 
1490  noch  lebten.^'  Antonio  PoUaiuolo  und  Botticelli  wurden  bereits 
festgestellt;^-  das  Porträt,  welches  Vasari  von  Filippino  gibt,  ist  nach 
der  Figur  zuäusserst  rechts  auf  dem  Bilde  der  Apostel  vor  dem  Pro- 
consul  genommen,  einem  jungen  Manne  von  anscheinend  25  —  30  Jahren, 
und  wenn  die  Notiz  des  Biographen  bezüglich  seines  Alters  i.  J.  1505 
richtig  ist,  so  erhalten  die  vorhergegebenen  Zeitangaben  Bestätigung. 
Dabei  muss  jedoch  erwähnt  werden,  dass  ein  dem  Masaccio  zuge- 
schriebenes Bildniss  in  den  Uffizien,^^  welches  den  Stil  Filippino's  an 
sich  hat,  dem  ebengenannten  jugendlichen  Kopfe  entspricht  und,  wenn 
auch  noch  etwas  jünger  als  dieser  hier,  doch  technisch  genau  wie  die 
Fresken  behandelt  ist  (insbesondere  wie  der  schlafende  Soldat  auf 
dem  Bilde  der  Befreiung  Petri).  Ein  anderes  Bildniss  in  der  Gall. 
Torrigiani,  dort  ebenfalls  dem  Masaccio  zugeschrieben,^^  hat  ebenfalls 
Filippino's  Manier,  aber  die  Gesichtszüge  sind  dem  Porträt  in  den 
Uffizien  unähnlich.  — 

Lange  vor  1490  schon  war  Filippino  ein  Künstler  von  gutem 
Rufe  in  Florenz;  wurde  er  doch  z.  B.  1482,  obgleich  damals  ab- 
wesend, zum  Ersatzmanne  Perugino's  bei  Dekoration  eines  der 
Säle  im  Palazzo  pubblico  gewählt  und  ihm  derselbe  Preis  bewil- 
ligt;^* drei  Jahre  später  (1485)  lieferte  er  sodann  ein  umfang- 
reiches Altarbild  für  den  „Saal  der  Acht"  ebenfalls  im  Stadthause 
(jetzt  in  der  Gall.  d.  Uffizien),  welches  ohne  manieristische  Ueber- 
treibungen  der  Einzelheiten  mit  seinen  überlebensgrossen  Figuren 


»9  Vasari  V,  243.  -^  N.  2S6  im  Saal  der  Porträts.  Vgl. 

20  Comment,  zu  Yas.  III,  IS3.  B.  II,  S.   122. 

2»  ibid.  vgl.  Band  II,  S.   113.  -'  Vgl.  B.  II,  S.   122. 

22  s.  oben  .\nm.  16  und  17.  -^  s.  Gaye,  Cart.  I,  579. 
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an  Sicherlieit  der  Zeiclinung  und  Frische  des  Colorits    dem  der 
Vision  des  heil.  Bernhard  in  der  Badia  keineswegs  nachsteht: 

Maria,   eine  schlanke  graziöse  Gestalt,   hält  mit  Herzlichkeit  den   ufßzien. 
Knaben,    welcher    das  Buch    fasst.     Ihr   Blick  ist    auf  den    heiligen  Florenz. 
Bischof   Viktor    gerichtet,    der   mit  Johannes   dem   Täufer,    Bernhard 
und  Zenobius  neben  ihrem  auf  Marmorboden   ruhenden  Throne  steht. 
Zwei  Engel  tragen  Blumengewinde  oberhalb  der  Gruppe;   ganz   oben 
das  Wappen  von  Florenz.     Die  Inschrift  besagt: 

„ANNO  SALVTIS  MCCCCLXXXV  DIE  XX.  FEBRUARI".=^^ 

Nicht  minder  prägnant  an  Vorzügen  und  Schwächen,  welche 
Filippino's  frühe  Periode  kennzeichnen,  ist  das  Altarstück  der 
Cappella  Nerli  in  S.  Spirito  zu  Florenz,"  in  welchem  sich  reiz- 
volle Mannigfaltigkeit  der  Episoden  mit  einer  Grossartigkeit  ver- 
bindet, die  unser  Künstler  selten  übertroffen  bat: 

Höchst  anmuthig  gedacht  und  von  rafaelischer  Empfindung  ge-  s-  Spirito. 
tragen  ist  die  in  einem  Zimmer  thronende  Jungfrau  mit  dem  Kinde  ^^°"°^- 
auf  dem  Knie,  welches  das  ihm  vom  jungen  Johannes  dargebotene 
Kreuz  ergreift;  nur  das  noch  mangelhafte  Feingefühl  in  der  Wahl 
der  Typen  stört  die  Vollendung  dieser  Gruppe.  Maria  blickt  nach 
der  heil.  Katharina  von  Alexandrien,  welche  mit  inniger  Geberde  die 
rechts  knieende  Gattin  des  Tanai  de'  Nerli  empfiehlt,  während  dieser 
selbst,  ebenfalls  knieend,  auf  der  Gegenseite  von  dem  in  bischöflichem 
Ornate  nahenden  heil.  Martin  geleitet  wird;  die  Porträts  dieser  Stifter 
gehören  zu  den  besten  der  Zeit.  Den  Hintergrund  füllt,  durch  eine 
Arkade  gesehen,  die  Vedute  von  Florenz  vom  S.  Fredianothore  her 
genommen. 

Nie  hat  Filippino  einfacheren  und  grossartigeren  Gewandwurf 
gezeichnet  wie  hier.  Schlechthin  meisterhaft  sind  die  Umrisse 
der  Formen,  und  die  im  Hintergrunde  angebrachten  Genre-Scenen 
aus  dem  Volksleben  von  erstaunlich  realistischer  Wahrheit.  Die 
Farbe,  wenn  auch  noch  rauh,  ist  mit  sehr  achtenswerther  Breite 
modellirt. 

Von  den  zahlreichen  Aufträgen,  die  der  junge  Meister  in 
jenen  Jahren  erhielt,  ist  uns  einer  urkundlich  überliefert,   durch 


-6  Uffiz.    Tosk.  Schule    N.    126S.     Holz.     Figuren  Uberlebensgross.     Vgl.  dazu 
Gaye,  Cart.  I.  579—81   und  Yasari  V,  251. 
ä'  Vgl.  Yasari  Y,  244. 
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welchen  er  14S7  berufen  wurde,  die  Kapelle  der  Strozzi  zu 
S.  Maria  Novella  in  einer  dem  Geselimack  und  Reichthum 
des  damaligen  Hauptes  dieser  Familie  entsprechenden  Weise  zu 
schmücken.^^  In  einem  aus  Rom  2.  Mai  14S9  datirten  Briefe 
drückt  der  Maler  seinem  edlen  Auftraggeber  Filippo  Strozzi  warmen 
Dank  aus,  fügt  jedoch  hinzu,  dass  er  gegenwärtig  durch  die  Be- 
stellungen des  Cardinais  Oliviero  Caraffa  in  Anspruch  genommen 
sei,  den  er  als  einen  unübertrefflichen  Patron  lobt,  und  gibt  er- 
läuternd eine  Beschreibung  der  Malereien,  welche  er  für  die  Kapelle 
dieses  Prälaten  unter  Händen  habe.^^  Aus  diesem  interessanten 
Aktenstück  erhalten  wir  genaue  Notiz  über  die  Zeit,  in  welche 
die  Ausführung  von  Filippino's  römischen  Fresken  fällt,  und  er- 
fahren nebenbei  auch,  wann  er  bei  Gelegenheit  jener  Reise  in 
Spoleto  auf  Kosten  Lorenzo's  de'  Medici  das  Denkmal  für  seinen 
Vater  Fra  Filippo  errichten  liess.^° 

In  dem  Freskencyklus  zur  Legende  des  heil.  Thomas  von 
Aquino,  von  welchem  noch  ein  Theil,  eine  Doppelreihe  an  den 
Wänden  der  Cappella  Caraffa  in  S.  Maria  sopra  Minerva  in  Rom 
existirt,  legt  Filippino  den  Beweis  ab,  dass  er  den  Gesetzen  der 
grossen  Composition  durchweg  zu  genügen  befähigt  gewesen  wäre, 
hätte  er  sich  vor  gelegentlichen  Flüchtigkeiten  gehütet ;  denn  seine 
Darstellung  des  Wunders  am  Kruzifix  ist  ebenso  glücklich  er- 
funden wie  geschickt  ausgeführt.  Gutes  Gleichmaass,  grosse  Hand- 
fertigkeit, künstlerischer  Takt  in  der  Unterordnung  des  Neben- 
sächlichen unter  die  Hauptgegenstände  verbinden  sich  mit  einer 
Naturwahrheit  und  Frische  der  Motive,  die  selbst  Ghirlandaio's  Ar- 
beiten in  der  sixtinischen  Kapelle  übertrifft.  Dagegen  steht  nun 
aber  die  benachbarte,  der  Triumph  des  Heiligen  über  die  Ketzerei, 
nicht  bloss  in  der  Stoffeintheilung  bedeutend  nach,  sie  ist  zugleich 
mit  einer  Breite  und  Freiheit  vorgetragen,  die  sich  schon  der 
loseren  Behandlungsweise  einer  späteren  Zeit  nähert;  die  Farbe 
ist  bei  beiden  harmonisch,  aber  ziemlich  kalt: 


2^  Der    Auftrag   datirt    v.     21.    April       documenti"'.  Gelegeuheitsschrift  bei  den 

1487,  s.  Anm.  2  zu   Vas.  V,  249.  „Nozze  Farinola-Vai"  (s.o.)  p.    15  u.  16. 

29  Der  Brief  ist  abgedruckt  in  „  Alcuni  3"  Vas.  V,  247.  Vgl.  auch  Cap.  IV,  S.  79. 
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Das  erste  der  Bilder  (in  der  Ltinette  der  Wand  rechts  vom  Ein-CapCaraffa. 
gang)  zeigt  den  heil.  Thomas  Aquinas  in  Extase  vor  dem  Krucitix,^'^^'^'"" 
welches  ihm  die  Worte  zugerufen  hatte :  „Bene  scripsisti  de  me,  Thoma/' 
Zwei  Engel  stehen  dem  Heiligen  bei ;  das  Staunen  über  das  gescliehene 
Wunder  prägt  sich  trefflich  in  Geberde  und  Physiognomie  eines  Mönches 
sowie  in  dem  Eifer  ab,  womit  ein  Jüngling  den  Mann,  der  eben  ins 
Zimmer  tritt,  durch  Berichtung  des  Ereignisses  überrascht.  Neben- 
episoden drücken  zugleich  das  Gefühl  des  Grauens  aus;  in  den  Ar- 
kaden des  Hintergrundes  ist  ein  Knabe  angebracht,  der  durch  Hunde- 
gebell erschreckt  sein  Brod  auf  die  Erde  fallen  lässt;  seitwärts  von 
der  im  Gespräch  begriffenen  Gruppe  lauschen  zwei  Frauen ;  ein  junger 
Mann  steigt  die  Treppe  herab.  Bogengänge  in  gutem  architektonischen 
Geschmack  und  von  wackerer  Perspektive,  durch  welche  man  auf 
Landschaft  und  eine  ferne  Stadt  blickt,  schliessen  das  Bild  ab.^*  — 

Unterhalb  ist  sodann  der  Triumph  des  Thomas  dargestellt:  im  Hinter- 
grunde eines  hofartigen  Raumes  mit  hoher  architektonischer  Umgebung 
thront  er  zwischen  den  allegorischen  Gestalten  seiner  vier  geistigen 
Mitstreiterinnen,  der  theologischen  Tugenden,  von  denen  eine  eine  kleine 
schreibende  Gestalt  neben  sich  hat.  Thomas  tritt  auf  den  unter  seinen 
Füssen  sich  krümmenden  Erzketzer  Arius  und  blickt  mit  drohender 
Handbewegung  nach  vorn,  wo  rechts  und  links  neben  einem  Haufen 
hingeworfener  Bücher  Gruppen  anderer  Ketzer  mit  Laien  verschie- 
denen Alters  versammelt  sind,  unter  ihnen  Sabellius,  Averroes  u.  a., 
welche  voll  stummen  Schreckens  wie  entlarvt  und  vernichtet  da- 
stehen.^- Ueber  der  Nische,  in  welcher  Thomas  sitzt,  halten  zwei  Putti 
Schrifttafeln  in  die  Höhe  mit  den  Sprüchen:  „Declaratio  sermonum 
tuorum  illuminat''  und  „Et  intellectum  dat  parvulis". 

In  einem  anderen  Theile  derselben  Kapelle  findet  sich  noch  ein 
drittes  Fresko  in  Gestalt  eines  Altarstückes:  es  hat  die  Verkündigung 
zum  Gegenstande  mit  Thomas  Aquinas,  welcher  den  Cardinal  Caraffa 
empfiehlt  (das  Ganze  durch  Uebermalung  entstellt).  Darüber  sieht 
man  Maria  gen  Himmel  fahren,  von  Engeln  in  dem  Guirlandenreigen 
umgeben,  dessen  schon  bei  Gelegenheit  Botticelli's  erwähnt  wurde. 
Die  vier  Sibyllen  an  der  Decke,  welche  nach  Vasari's  Angabe  Raffael- 
lino  del  Garbo  gemalt  haben  soll,  sind  in  einer  Weise  übermalt,  dass 
man  sie  nicht  mehr  classificiren  kann.  Die  übrigen  Theile  des  Raumes 
enthalten  kein  Gemälde  mehr.^ 

Zur  Schätzung  der  Zeit,  welche  der  Künstler  über  seinen 
Malereien  in  S.  Maria  sopra  Minerva  zubrachte,  würde  das  Breve 


^'  s.  Vasari  V,  247  f.  Lob  von  Albcrtini  in  seinem  ,,Opusculum 

^-  Dieses  Fresko  hat  nicht  bloss  durch  novae  ac  veteris  urbis  Eomae"  erwähnt. 

einen  grossen  Riss  in  der  Wand  (rechts),  Derselbe  Autor  sagt,  Filippino  habe  auch 

sondern  auch    durch  ausgedehnte  Repa-  in    der  sixtinischen  Kapelle  im  Vatikan 

raturen  gelitten.  gemalt,    doch    ist  dort   nichts  mehr  von 

^^  Diese  Fresken  werden  mit  grossem  ihm  erhalten. 
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Alexanders  des  VI.  vom  19.  Mai  1493  dienen,  worin  die  an  ihn 
gerichtete  Einladung  Caraifa's  zur  Eröffnungsfeier  erwähnt  ist,'* 
hätten  wir  nicht  sicheren  Beleg  darüber,  dass  Filippino  schon 
früher  wieder  in  Florenz  gewesen  ist.  Das  geht  aus  dem  bereits 
wiederholt  erwähnten  Dokumente  hervor,  welches  sich  auf  den 
im  Jahre  1491  von  ihm  gelieferten  Entwurf  zur  Facade  des  floren- 
tiner  Doms  bezieht.^^  Alsbald  bei  seiner  Heimkehr  nun  war  Filippo 
Strozzi  gestorben,  und  wir  haben  aus  dieser  Zeit  keinen  Kach- 
weis über  die  Erneuerung  des  früher  an  Filippino  ergangenen 
Auftrags  in  Betreff  der  Kapelle  in  S.  M.  Novella.  Das  Testament 
Strozzi's  (v.  1491)^*^  gibt  zwar  Bestimmungen  über  den  Schmuck 
des  Familienheiligthums ,  aber  es  erforderte  ohne  Zweifel  einige 
Zeit,  um  die  Gelder  in  der  vom  Erblasser  gewünschten  Weise  zu 
beschaffen.  Die  nächste  von  Filippino's  datirten  Arbeiten  ist  das 
Altarstück,  welches  die  Brüderschaft  von  S.  Francesco  del  Palco 
in  Prato  von  ihm  erhielt.  Ein  darauf  bezügliches  Gesuch  dieser 
armen  Mönche  an  den  Stadtrath  ihres  Ortes  (v.  19.  Juni  1491) 
haben  wir  noch.^'  Es  ist  nicht  bloss  darum  von  Werth,  weil  es 
uns  über  eine  Thatsache  in  Filippino's  künstlerischer  Entwicklung 
unterrichtet,  sondern  weil  es  zugleich  eine  Vorstellung  von  da- 
maligen Zuständen  und  Verhältnissen  gibt.  Die  Brüder  stellen 
darin  dem  hohen  CoUegium  demüthiglich  vor,  wie  sehr  der  Mangel 
eines  Altargemäldes  ihrem  Gottesdienst  Abbruch  thue,  wie  sie 
sich  vergebens  angestrengt,  zu  den  20  Dukaten,  welche  sie  aller- 
höchstens  aufzubringen  vermöchten,  die  noch  fehlenden  15  zu  er- 
schwingen, um  das  bei  Domenico  Ghirlandaio  von  ihnen  bestellte 
Bild  zu  bezahlen,  und  bitten  schliesslich  um  Verwilliguug  des 
Restes  aus  der  Stadtkasse.  Diese  Bitte  wurde  gewährt  und  den 
Barfüssern  20  Dukaten  von  der  Stadt  ausgesetzt;  Ghirlandaio 
jedoch  scheint  den  Auftrag  nicht  ausgeführt  zuhaben;  wenigstens 
wurde  er  1495  auf  Filippino  übertragen.^*  Das  von  ihm  gemalte 
Bild  ist  seitdem  nach  München  gekommen;  es  stellt  die  Erschei- 


Anm.  zu  Vasari  V,  24S.  ^^  Vollständig  abgedruckt  im  Katalog 

Vasari  VII,  245.  der  Gall.  von  Prato  (s.  o.)  S.  36  f. 

Gave,  Gart.  I,   359.  '*  Vgl.  dazu  auch  Vas.  Y,  246. 
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miiig  des  Auferstandenen  bei  ]\Iaria  dar  und  geliört  zu  den  schönen 
Arbeiten  des  Meisters: 

Christus  in  weisser  Toga,  mit  den  Niigelspiiren  an  Händen  und  riiavoth. 
Füssen,  mit  der  Linken  nach  der  Wunde  in  seiner  rechten  Brust  fassend,  -^^""c^""- 
kniet  vor  der  Mutter,  die  ebenfalls  auf  die  Knie  gesunken  ist,  während 
Gottvater  in  farbiger  Glorie  von  zwei  Engeln  getragen  aus  dem  Himmel 
herabschaut.  Zur  Seite,  auf  Wolken  knieend,  Maria  und  der  Ver- 
kündigungsengel. In  der  Landschaft  darunter  zuscliauende  Figuren. 
Die  Staffel  zeigt  die  Auferstehung  des  Heilands,  der  von  Engeln  ge- 
halten und  von  den  Heiligen  Franciskus,  Dominikus  und  Augustin 
(rechts),  Monika,  Clara  und  Cölestin  (links)  umgeben  ist,  die  einzeln 
nebeneinander  stehen.     Dahinter  bergige  Landschaft.^^ 

Ein  Jahr  später  (1496;  malte  Filippiuo  als  Altarbild  für  das 
Kloster  S.  Donato  degli  Scopetani  (jetzt  in  den  Uffizienj  die  An- 
betung der  Könige,  bei  welcher  er  die  pyramidale  Compositions- 
-weise  seines  Vaters  Fra  Filippo  zum  Muster  nahm:"'" 

Es  ist  eine  umfangreiche  Composition  mit  interessanten  orienta-  ^ffizien 
lischen  Typen,  etwa  30  Figuren  unter  Lebensgrösse,  deren  Melirzahl 
Porträts  von  Zeitgenossen  sein  sollen.  Den  Mann  mit  dem  Quadranten 
in  der  Hand  bezeichnet  Vasari  u.  a.  als  Pier  Francesco  de'  Medici 
den  älteren ;  ausserdem  nennt  er  noch  Giovanni  vecchio  und  Pier  Fran- 
cesco den  jüngeren  Medici.  —  Auf  der  Rückseite  der  Tafel  liest 
man  die  Lischrift:  „Filippus  me  pinsit  de  Lipis  Florentinus  addi  29 
di  Marzo  1496.'^ 

Der  YTohlgefällige  Eindruck  des  Gemäldes  kommt  nicht  allein 
auf  Kechnung  des  Arrangements  der  zahlreichen  Gestalten,  von 
denen  jede  in  charakteristischer  W^eise  zur  harmonischen  Linien- 
führung des  Ganzen  beiträgt,  sondern  wird  in  demselben  Grade 
durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Erfindung,  naturtreue  Wiedergabe 
der  Physiognomien  und  Formen  und  ihre  lebendige  Bewegung 
hervorgebracht,  sodass  hier  alle  Elemente  der  fortschreitenden 
Kunstentwicklung  des  Zeitalters  vertreten,  dieselben  Geschmacks- 
gesetze beobachtet  sind,  die  bei  Fra  Filippo  den  ersten,  bei  Fra 
Bartolommeo  den  reifsten  Ausdruck  2:efunden  haben.  Das  leitende 


Florenz. 


39  München,  alte  Tinak.  Saal,  N.    563.    Holz,    Hauptbild:    h.  4'   10"  5'".  br. 
7".  Tredelle:    Ii.   11'  li",  br.  4'  7"  9'". 

^0  I'ffiz.  N.  1257.    Holz.    Vgl.  dazu  Vasari  V.  251. 
Crowe,  Ital.  Malerei.  III.  13 
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Compositions-Princip  ist  am  exaktesten  in  Maria  und  ihrer  Um- 
gebung, den  vor  ihr  knieenden  beiden  Anbetern  und  dem  Joseph 
ausgeprägt,  welcher  der  Pyramidenform  den  Abschluss  nach  oben 
gibt.  Die  nämliche  Eintheilung  wiederholt  sich  dann  an  zwei 
Gruppen  zur  Rechten,  deren  Höhepunkt  eine  Figur  abgibt,  welche 
an  der  Mauer  emporklimmt,  um  den  Vorgang  zu  überschauen, 
während  ein  Paar  Andere  bereits  oben  sind  und  den  Untenstehen- 
den mittheilen,  was  sie  erblicken.  Entsprechende  Motive  bietet 
die  andere  Seite  des  Bildes.  Einer  der  königlichen  Waller  hält 
inne,  um  sich  die  Krone  erst  vom  Haupt  nehmen  zu  lassen ;  hinter 
ihm  drängen  neugierige  Zuschauer  und  hinten  werden  die  Reise- 
pferde umhergeführt.  Wir  haben  es  mit  einem  Meisterwerke  zu  thuu, 
welches  selbst  die  Nachbarschaft  der  inhaltsgleichen  Composition 
von  Lionardo  ^'  ertragen  kann,  wenn  es  auch  bei  der  Fülle  seiner 
Figuren,  dem  lebhaften  Tempo  der  Handlung  und  der  frischen 
Erfindung  seiner  IMotive  dem  Epiphauienbild  Botticelli's  näher 
steht,'^^  mit  dem  es  überdiess  die  porträtmässige  Behandlung  und  vor 
allem  die  offenbare  Nutzanwendung  der  Compositionsform  Fra 
Filippo's  gemein  hat.  Bei  all  dem  künstlerischen  Werthe  jedoch, 
welchen  dieses  schöne  Werk  Filippino's  besitzt,  kann  unbefangener 
Betrachtung  nicht  entgehen,  dass  es  an  Gewissenhaftigkeit  der 
Ausführung  schon  beträchtlich  hinter  seiner  Madonna  von  1485 
zurücksteht  und  Spuren  der  verhängnissvollen  Leichtfertigkeit 
an  sich  trägt,  welche  der  nachfolgenden  Periode  so  schädlich 
werden  sollte. 

Immerhin  dauerte  es  bei  Filippino  geraume  Zeit,  ehe  er  der 
Versuchung  erlag,  flüchtig  zu  malen.  Noch  1498  gibt  er  uns  in 
seinem  Tabernakel  zu  Prato  die  reiche  Empfindung  und  Anmuth, 
deren  er  fähig  war,  voll  zu  gemessen:'^ 

TatemaVei.  Diess  Bild,  dessen  Seitentheile  a  fresco  ausgeführt  sind,  stellt  die 

Prato.     Madonna  mit  Engeln  und  Heiligen  in  Lebensgrösse  auf  einem  Throne 

dar,  in  dessen  Ornamenten  antike  und  groteske  Elemente  höchst  phan- 


■^'  N.   1252  der  Uffiz.  befindet  sich   am  alten  Canto  al  Merca- 

■»2  V£:l.  Cap.  IX.  S.  161.  tale  (jetzt  Ecke   der  Strada  S.  Maighe- 

^^  Vgl.  Vasari  V,  246.  Das  Tabernakel       rita)  zu  Prato. 
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tasievoU  verbunden  erscheinen.  Maria  hält  stehend  das  Kind  mit  der 
einen  Hand  und  reicht  ihm  mit  der  anderen  die  Weltkugel ;  Jesus  richtet 
den  Blick  auf  die  heil.  Katharina,  welche  rechts  vor  dem  aufrecht- 
stehenden Stephanus  kniet;  gegenüber,  in  gleicher  Weise,  Margaretha 
mit  Antonius  Abbas.  Ein  Rahmen  mit  imitirter  Steinmetzarbeit, 
Arabesken  auf  gelbem  Grunde,  umschliesst  das  Ganze.  Ueber  den 
Köpfen  der  Heiligen  liest  man  in  unterbrochener  Linie  die  Aufschrift: 

„A  •  D  •  M  •  CCCCLXXXXVni".-' 

Aus  dem  Antlitz  dieser  Madonna  spricht  eine  Anmuth,  welche 
an  Fra  Bartolommeo  erinnert;  das  phantastische  Durcheinander 
von  lebendigen  Köpfen,  Masken  und  Ungethümen  mit  architek- 
tonischen Schwunglinien,  wie  es  in  den  ornamentalen  Theileu  des 
Bildes  hervortritt,  spricht  für  die  tippige  Erfindungsgabe  Filippo's, 
der  hier  in  bunterem  Gemisch  Arabeskenformen  von  ähnlicher 
Gattung  zum  Vorschein  bringt,  wie  wir  sie  beim  jungen  Michel- 
angelo, bei  Mantegna  in  seiner  Reife  oder  bei  Piero  della  Fran- 
cesca  antreffen.  Wo  die  Farbe  erhalten  ist,  erscheint  sie  flüssig, 
durchsichtig  und  von  rosigem  Tone. 

In  die  Zeit  zwischen  Ausführung  dieses  Tabernakels  und  des 
Altarbildes  für  die  Scopetaner-Mönche  fallen  zwei  für  das  Leben 
des  Malers  wichtige  Ereignisse.  1496  nämlich  fungirte  er  mit 
anderen  Kunstgenossen  als  Sachverständiger  bei  Abschätzung  von 
Baldovinetti's  Fresko  in  der  Gianfigliazzi-Kapelle  von  S.  Trinitä 
zu  Florenz,  ein  Amt,  welches  ihm  die  Ehre  einbrachte,  auf  gleichen 
Eaug  mit  Perugino  und  Cosimo  Rosselli  gestellt  zu  werden.'^  Und 
im  nächsten  Jahre  verheirathete  er  sich.  Sein  Weib  hiess  Margherita; 
ein  Sohn  dieser  Ehe,  Francesco  di  Filippo,  gewann  die  Freund- 
schaft Benvenuto  Cellini's  durch  die  gi-osse  Anzahl  von  Studien 
nach  römischen  Antiken,  welche  er  aus  seines  Vaters  Hinter- 
lassenschaft besass  und  welche  der  geschäftige  Benvenuto  ohne 
Zweifel  zu  seinen  Zwecken  benutzte.'"'  — 


'^  Von  Maria's  Gestalt    ist    nur  noch  aber  Restaurationen    haben    nicht   statt- 

der  ümriss  zu    sehen,    ihr    blaues  Kleid  gefunden. 

ist  absrerieben,  sodass  die  weisse  Wand  "*=   Die    Urkunde    abgedruckt    in   „Al- 

bloss  liegt  (was  der  Tradition  nach  vor  cuni    docuinenti"    s.    Cap.    VI,    S.    115, 

Alters  geschehen  sein  soll,  um  das  kost-  Anni.  26. 

bare  Plau  zu  gewinnen»;    auch    an    an-  ^'^'  Vgl.  Anm.  zu  Vasari  V,  253. 
deren  Stellen   ist   die  Farbe   abgefallen, 

13* 
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Ein  hüclist  aiiziebencles  Werk  aus  dem  Jahre  1497  besitzt 
die  Gallerie  zu  Kopenliagen :  die  Begegnung  Anna's  mit  Joacliim 
vorm  Thore,  ein  Bild,  das  namentlich  in  den  Frauentypen  jene 
zarten  Physiognomien  feiner  Stadtkinder,  welche  bei  Filippino 
überall  begegnen,  in  besonderer  Anmuth  zeigt: 

Kopenhagen.  Vou  rechts  kommt  der  bärtige  Joachim,  die  trauernde  Anna  um- 
*j''"-  armend,  welche  in  -weitem  Mantel  und  Kopftucli  verliüUt  ilim  entgegen- 
gegangen ist,  geleitet  von  zwei  jungen  Mägden  in  wohlgefälligem  Zeit- 
kostüm ;  die  eine  vorn  schaut  aus  dem  Bilde,  die  andere  blickt  nieder. 
Dem  Joachim  folgt  ein  Hirt  mit  struppigem  Haar,  in  ein  Fell  und 
Strumpf-Sandalen  gekleidet,  einen  Korb  am  Stecken  über  der  Achsel 
tragend.  An  dieser  Seite  wird  der  Mittelgrund  durch  ein  Felsstück 
gebildet,  hinter  welcliem  man  die  Silhouetten  lieimziehender  Rinder 
sieht.  Die  Ferne  bilden  die  Zinnen  der  Stadt,  eine  Musterkarte  von 
Hochbauten  toskanischer  Architektur,  links  abgeschlossen  durch  ein 
Thor,  welches  Nachahmung  eines  römischen  Monumentalbaues  mit 
mehreren  Feldern  antiker  Reliefs  ist.  Am  Sockel  der  korinthischen 
Säule  steht  die  Inschrift: 

„MCCCCLXXXXVH 
FILIPPINVS 
DE  FLOREN 

Zu  dem  Altarbild  im  Palazzo  pubblico  in  Florenz,  welches 
i.  J.  1510  von  Fra  Bartolommeo  vollendet  wurde,  war  der  Auf- 
trag ursprünglich  an  Filippino  ertheilt  und  zwar  schon  1498/* 
Aber  das  ehrenvollste  Ereiguiss  dieses  Jahres  war  wieder  die 
Heranziehung  zu  einem  Sachverständigenrath.  Bei  einem  Un- 
wetter, welches  sich  über  Florenz  entlud,  hatte  der  Blitz  die 
Laterne  auf  der  Kuppel  des  Domes  heruntergeschlagen,  und  die 
erforderlichen  Reparaturen  stellten  sich  sowol  bezüglich  der  Kosten 
als  auch  der  praktischen  Zweckmässigkeit  als  so  bedeutend  her- 
aus, dass  Simone  Pollaiuolo,  der  damalige  Werkführer  vou  S.  Maria 


''  Kopenhagen  Gall.  N.  3'.t    (aus    der  lieben    Notizen    aus    d.   J.    1501 — 2    in 

Sammlung  des  Cardinais  Valcnti).  Tem-  Vasari  IX,  224,  woraus  hervorgeht,  dass 

pera.     Hulz.     Figuren    halblebensgross.  dem      Bartolommeo     (Baccio)     d'Aguolo 

Das  Bild    ist   durch    früheres    Abputzen  grusse  Zahlungen    für   das    Eahmenwerk 

und  Repariren  beschädigt.  In  der  unte-  zum  Altarbilde  der  Sala  giande  del  Con- 

ren  Ecke  rechts  ein  in  Oel  aufgemaltes  siglio  gemacht  wurden,  s.  auch  Vas.  V, 

Wappenschild,  neu.  25  1  f. 

''^  üeber  dieses  Bild  vgl.  die  urkund- 
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del  Fiore,  die  Sache  nicht  auf  eigene  Verantwortung  nehmen 
mochte.  Es  wurden  daher  Intendanten,  Architekten  und  Maler 
zu  einer  Berathung  berufen,  und  Filippino  erfuhr  von  neuem  die 
Auszeichnung,  neben  Perugino,  Lorenzo  di  Credi  u.  A.  daran 
theilzunehmen.'^  — 

Ins  Jahr  1501  fällt  sodann  die  Bestellung  eines  Freskobildes 
in  Lünettenform  durch  die  Gemeinde  von  Prato,  welches  sich  jetzt, 
freilich  arg  verunstaltet,  in  der  dortigen  Gallerie  befindet: 

Dargestellt  ist  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  knieend  verehrt  von  Gaii.  Prato. 
Johannes  dem  Täufer  und  Stephanus.    Am  Rahmen,  welcher  bemaltes 
Relief  nachahmt,  die  Inschriften:' „At  mens  hie  natus  justus:    servate 
frequenter''    —   und    ferner:    „Sic    vos   justitiam    pauperibusque    pii. 
A  •  D  •  MCCCCCIir^^'^ 

Entzieht  sich  dieses  i.  J.  1503  vollendete  "Werk  infolge  seines 
schlechten  Zustaudes  der  Kritik,  so  haben  wir  doch  schon  an 
einem  etwas  früheren  Bilde  Filippino's  —  noch  abgesehen  von 
seineu  Fresken  für  die  Familie  Strozzi's,  auf  die  wir  zunächst 
eingehen  —  deutliche  Spuren  des  einreissenden  Verfalles.  Wir 
meinen  die  Verlobung  der  heil.  Katharina  in  der  Kapelle  der 
Isolani  zu  S.  Domenico  in  Bologna,  mit  der  Jahreszahl  1501: 

Katharina  (in  theilweis  aufgefrischtem  Kleide)  kniet  am  Thrones. Domenico, 
der  Jungfrau  und  empfängt  aus  den  Händen  des  Jesusknaben  den  Bologna. 
Ring;,  die  Umgebung  bilden  die  Heiligen  Paulus  und  Sebastian,  Petinis 
und  Johannes  der  Täufer,  sowie  Joseph,  welcher  von  fern  zuschaut, 
während  oben  Gottvater  schwebt,  von  Engeln  umschaart,  die  theil- 
weise  auch  auf  den  Zinnen  der  in  reicher  Perspektive  im  Hintergrunde 
angebrachten  Gebäude  schweben.  Vorn  auf  dem  rothen  (etwas  über- 
malten) Pflasterboden  liest  man  auf  einer  Karte:  „OPVS  PHILIPPINI 
FLOREN.  PIC.  A.  S.  MCCCCCI".'^' 


■'^  Vgl.  C.  Guasti:    La    Cupola    di  S.  Julius  Friedlaender  (in  d.  Berliner  Blüt- 

M.  del  Fiore,  Flor.    IS5T,  S.   119  f.  tern    für    Münz-,    Siegel-    und  Wappen- 

'^o  Gall.  zu  Prato  N.  XI.    Im  Anhang  künde     III.     B.    2.    Heft)     aufmerksam, 

des  Katalogs  sind  die  bezüglichen  Doku-  ""welche     eine    nach    seiner   Ansicht   von 

mente  mitgetheilt ;  vgl.  dazu  auch  Vasari  Filippino  herrührende  Medaille  der  Lu- 

V,    246.  —  Der  Kopf   Maria's    ist   ent-  cj-ezia  Borgia  bespricht,  die  das  Signum 

stellt,    ihr   grünes  Kleid    neu    übermalt,  SfPIIFF  S  trägt  (Filippinus  PHilippi 

das  rothe  Gewand    des    Johannes    abge-  Florcntinus  [oder  Filius]  Fccit  En  Bono- 

blättert,  die  Heiligenscheine  gelb.  nia?).     Vgl.    dazu    den    Aufsatz   von  H. 

•"''  In    diesem  Zusammenhang  machen  Grimm    Künstl.    und    Kunstw.    IF,    S1, 

wir   auf  die    treffliche   Abhandlung   von  welcher    für  Francesco  Francia   plädirt^ 
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Die  ausdrückliclie  Tlieilnalime  der  Heiligen  an  dem  Vorgange, 
den  das  Bild  schildert,  ist  ebenso  cliarakteristiscli  für  Filippino 
wie  der  manierirte  Realismus  der  Zeiclinimg,  besonders  an  der 
Muskulatur  des  nackten  Sebastian,^-  der  mit  Pfeilen  gesi^ickt  und 
festgebunden  ein  Beispiel  der  Gewaltsamkeit  abgibt,  wodurch  die 
immer  häufiger  werdenden  Zusammenstellungen  der  Maria  mit 
Märtyrern  in  ihrem  Leidenszustande  das  mystische  Verhältniss 
der  Figuren  auf  Kosten  der  ästhetischen  Harmonie  vor  die  Sinne 
führen.  So  wenig  die  Darstellung  auch  das  Gepräge  einer  bedeu- 
tenden Künstlerhand  verleugnet,  so  ist  doch  die  grössere  Nach- 
lässigkeit der  Ausführung,  härterer  Farbenvortrag  und  ein  ver- 
hältnissmässiges  Herabsinken  des  Geschmackes  augenfällig.  —  In 
noch  bedenklicherem  Grade  nehmen  wir  diess  nun  an  den  Fresken 
der  Strozzi-Kapelle  in  S.  Maria  Novella  wahr,  deren  Ausführung 
die  Erben  des  ersten  Auftraggebers  Filippo  jetzt  endlich  bei  dem 
Künstler  durchsetzten;  an  diesen  Gemälden  aber  ist  die  phanta- 
stische Nachlässigkeit  nicht  bloss  auf  Ornamente  und  gemalte  Ar- 
chitekturtheile  beschränkt. 

Cap.  strozzi.  Eine  Seite  der  Kapelle  füllen  die  Darstellungen  von  der  Auf- 
.s.  M.  No-  erweekung  der  Drusiana  und  die  Tortur  des  heil.  Johannes  durch 
veiia.  siedendes  Oel;  die  andere  der  Sturz  der  Götzenbilder  durch  Philippus 
I  oienz.  ^^^^^  ^j^  Kreuzigung  dieses  Heiligen.  Die  Gestalt  der  Drusiana,  wie 
sie  sich  kraft  der  Fürbitte  des  Evangelisten  von  der  Bahre  erhebt, 
ist  nicht  ohne  schöne  Empfindung;  auch  ihren  Retter  zeichnet  ernste 
Würde  aus.  Die  Umstehenden  hinter  ihm  sind  gut  gruppirt,  und 
packende  Naturwahrheit  ist  in  dem  erschrockenen  Mann  in  der  Ferne 
sowie  in  dem  Weibe  und  dem  Priester  ausgesprochen,  welche  eine 
Vase  tragen,  (auch  die  Episode  eines  vom  Hunde  angebellten  Knaben, 
der  zu  seiner  Mutter  läuft,  kehrt  liier  wieder).  Durch  den  achteckigen 
Tempel  im  Hintergrunde  zur  Rechten  wird  die  heidnische  Zeit  ge- 
ziemend charakterisirt.  —  Die  Siedung  des  Heiligen  gab,  wie  Vasari 
betoiit/^  dem  Künstler  Gelegenheit,  die  Wuth  des  Richters  und  den 
Wiederschein  des  Feuers  auf  den  Gesichtern  der  Henker  auszu- 
drücken. —  Philippus  tritt  im  Streit  gegen  die  Abgötterei  mit  dem 
Kreuz  in  der  Hand  auf  und  maclit  mit  Hilfe  desselben  einen  Dra- 
clien   unschädlich,   vor   dessen   Gifthauch   ein  Jüngling  ohnmächtig  in 


52  Nach  dieser  Figur  benennt  Vasari  V,  247  das  Bild. 

53  Vas.  V,  249,  50.  —  Auch   Albertini's    Memoriale    (B.    II,    S.  439)  erwiihnt 
diese  Malereien. 
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die  Arme  seiner  Begleiter  fällt,  während  der  Priester  erschreckt  vom 
Altar  her  zusieht  und  die  Tempeldiener  ihn  voll  Schreck  umdrängen. 
Türkisch-orientalische  Gestalten,  zu  denen  das  Götzenbild  passt,  wel- 
ches inmitten  des  Raumes  auf  grotesk  dekorirtem  Altar  angebracht 
mit  Katze  und  Papagei  in  Händen  dargestellt  ist,  Sklaven  in  antiker 
Tracht  mit  einem  Armleuchter  u.  a.  illustriren  die  Heidenschaft.  —  Beim 
Martyrium  des  Heiligen  ist  der  Moment  gewählt,  wo  das  Kreuz,  an 
welches  Philippus  geschlagen  ist,  durch  Seile  in  die  Höhe  gezogen 
wird,  und  Vasari  lobt  mit  Recht  die  Bewegung  der  Männer,  welche 
diess  verrichten.  —  Die  grau  in  grau  gehaltene  Ornament-Architektur 
enthält  ein  Gemisch  classischer  und  christlicher  Elemente,  z.  B.  Glaube 
und  Liebe  in  Allegorie  neben  der  „Tragödie".  —  An  der  Decke  sind 
mannigfaltig  bewegte  Patriarchen  mit  ihren  Attributen  angebracht,  in 
dem  bemalten  Fenster  Maria  mit  Engeln  sowie  die  beiden  Helden  der 
Wandgemälde,  Johannes  und  Philippus. 

Diese  Fresken,  olmehin  allenthalben  durch  Uebermalung  beein- 
trächtigt, bieten  ein  seltsames  Gemisch  übertriebener  Bev^-egungen 
und  Formen,  fremdartiger  mit  Ornament  überladener  Architektur 
und  einer  Farbe,  die  —  wo  sie  erhalten  ist  —  das  Aeusserste 
an  bunter  Heiterkeit  leistet,  sodass  sie  als  Ganzes  genommen 
keinen  künstlerisch  erfreulichen  Eindruck  hervorbringen,  wie  sie 
denn  auch  die  letzte,  aber  nicht  vollendetste  Phase  eines  grossen 
]\Ialers  darstellen.  —  Einer  der  letzten  authentischen  Nachvreise 
über  Filippino's  öffentliche  Thätigkeit  ist  sein  mit  20  anderen  Kunst- 
genossen abgegebenes  Gutachten  über  die  geeignetste  Aufstellung 
von  Michelangclo's  David. ^'  Die  zu  diesem  Zwecke  abgehaltene 
Sitzung  fällt  in  den  Januar  des  Jahres  1503.  Aus  derselben  Zeit 
aber  besitzen  wir  noch  künstlerische  Dokumente.  Zuerst  das  Bild 
des  beil.  Sebastian,  für  Napoleone  Lomellini  gemalt,  jetzt  über 
dem  Altar  von  S.  Teodoro  zu  Genua: 

Sebastian  steht  auf  einem  Piedestal,  umgeben  von  den  Heiligen  s.  Teodoro. 
Johannes  dem  Täufer  und  Franciskus,  der  nach  seiner  Seitenwunde  oenua. 
deutet;  in  der  Lünette  die  Halbfigur  der  Madonna  mit  dem  Kinde, 
von  2  Engeln  umgeben;  auf  der  Basis  des  Pfeilers,  an  wel- 
chen Sebastian  gebunden  ist,  die  Inschrift:  „A  •  D  •  M  •  CCCCCIII 
PHILIPPINVS  FLORENTINVS  FACIEBAT",  und  auf  dem  Piede- 
stal: „Imp.  Dio.  —  Max.  Napoleonis  Lomellini  proprietas".^" 


'■'''  s.  bei  Gayu  Cart.  II,  454  und  460.       überzogen,   welche    auch   ein  Stück    der 
'•''•'  An  der  Figur  Sebastians    sind    die       Signatur  zudeckt.   Das  üebrige  ist  alles 
Tnirisse    durchweg    mit    frischer   Farbe       mehr  oder  weniger  retouchirt. 
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Zwar  ist  das  zu  den  grossen  und  bedeutenden  Arbeiten  Filip- 
pino's  zählende  Bild  stark  entstellt,  aber  es  lässt  noch  die  Meister- 
schaft der  Behandlung-  erkennen,  wenn  es  auch  ebenfalls  das 
Gepräge  der  letzten  affektirten  Stilperiode  trägt.  —  Von  Werken 
späterer  Entstehung  haben  wir  nur  noch  ein  einziges  vor  Augen : 
das  ehemals  am  Hochaltar  der  Servitenkirche  (frati  della  Nunziata) 
in  Florenz,  jetzt  in  der  Akad.  d.  K/*'  befindliche  Gemälde,  welches 
ursprünglich  von  Lionardo  übernommen,  aber  nicht  ausgeführt, 
1503  von  Filippino  begonnen  und  zwei  Jahre  nachher  unvollendet 
zurückgelassen,  endlich  von  Perugino  fertig  gemacht  wurde: 

AkaJ.  d.  K.  Es  stellt  die  Abnahme  Christi  vom  Kreuze  dar.     Die  Hauptfigur 

Florenz,    einschliesslich  der  Männer,  welche  den  Leichnam  lierabheben,  ist  allem 

Anschein  nach  Filippino's  Eigentlmm,  —  das  Uebrige,  inbegriffen  die 

Gruppe,  welclie  die  ohnmächtige  Maria  mit  den  umstehenden  Heiligen 

ausmacht,  ist  von  Perugino. 

Filippino  starb  am  13.  April  1504^'  und  wurde  in  S.  Michele 
Bisdomini  nach  Vasari's  Bericht  unter  allgemeiner  Trauer  und 
unter  Formen  bestattet,  wie  sie  sonst  nur  bei  Exequien  hoher 
Personen  üblich  seien.  — 

Wir  lassen  schliesslich  einen  Katalog  einzelner  Galleriebil- 
der  folgen: 

Florenz,  Gall.  Corsini,  Rundbild:  Maria  hält  stehend  das 
Christuskind,  welches  Blumen  aus  einer  Schale  nimmt,  die  ihm  ein 
Engel  darreicht,  während  ein  zweiter  ebenfalls  mit  Blumen  naht  und 
drei  andere  knieend  singen.  Der  Knabe  Johannes  kommt  aus  der 
Landschaft  des  Hintergrundes  herbei  (welche  durch  Restauration  etwas 
gebräunt  ist).  Jugendliche  Zartheit  und  Frische  zeichnen  das  Bild  aus, 
das  in  der  milden,  klarkräftigen  Temperafarbe  gemalt  ist,  wie  man 
sie  bei  Fra  Filippo   kennt. 

Florenz,  Gall.  Pitti  N.  347,  Rundbild:'*  das  Christuskind 
liegt,  die  Händchen  nach  dem  Munde  führend,  am  Boden  und  wird 
von  Maria,  dem  kleinen  Johannes  und  4  Engelknaben,  von  denen  einer 


^f  Akad.  d.  K.  (Gall.  d.  gr.  Gem.)  X.  57.  150.5  an,    dem  widerspricht  jedoch   das 

Filippino  erhielt  den  Auftrag  dazu  i.  J.  urkundl.    Material,    s.    Tavola   alfab.    zu ' 

1503.  vgl.  Anm.  zu  Yasari  XI,  200  und  Vas.  In  der  ersten  Ausgabe  citirt  Vasari 

V,  252.  Albertini,  Meni.  (!'.  II,  S.  43^)  ein  hochtrabendes  Epitaph, 
kennt    das    Bild    und    den    Sachverhalt  ^'^  Holz.     Durchm.     braccie     2,    1,    6 

ebenfalls.  (M.   1,  21). 

■■■'  Vasari  V,  253    gibt    den   13.  April 
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ein  Bündel  Rosen  trägt  und  mit  der  Rechten  auf  den  Knaben  deutet, 
knieend  angebetet;  ein  fünfter  streut  stehend  Blumen  auf  dasselbe 
lierab.  Die  Gruppe  ist  von  einer  Balustrade  mit  niedrigem  Gitter  recht- 
winklig eingeschlossen;  draussen  sieht  man  einen  Rosenhag  mit 
Orangenbäumen ;  den  weitern  Hintergrund  bildet  ein  Berg  mit  grasen- 
den Rindern  und  Schafen  und  anderen  kleinen  Figuren ;  rechts  und  links 
von  demselben  Ausblick  in  anmuthige  Hügellandscliaft  mit  Wasser  und 
Städten.  —  Das  Bild  besticht  auf  den  ersten  Blick,  verliert  aber  bei 
genauer  Betrachtung,  da  es  der  Vollendung  und  Durchführung  ent- 
behrt, die  wir  sonst  an  Filippino  kennen.  Es  erinnert  an  ein  Bild 
gleichen  Formates  von  Botticelli,  jedoch  ohne  ihm  zugeschrieben  werden 
zu  dürfen.  Jedenfalls  gehört  es  zu  den  Arbeiten  eines  massigen  Ta- 
lentes, dem  wir  in  der  nachfolgenden  Liste  noch  mehrmals  begegnen. 

Florenz,  ebenda  N.  3S8:  Tod  der  Lncretia,  eine  Composition 
von  kleinen  Figuren  mit  dem  Gepräge  der  Schule  Fra  Filippo's  und 
möglicherweise  von  Filippino's  Hand."'' 

Florenz,  S.  Maria  Novell a,  oberhalb  d.  Hauptportals,  Innen- 
seite: die  Geburt  Christi,  ein  sehr  lädirtes  Fresko.®" 

Florenz,  S.  Martino  delle  Monache  (auf  dem  Gange  aus 
dem  Kloster  nach  der  Kirche):  eine  Lünette  mit  der  Verkündigung, 
gänzlich  tibermalt,  aber  noch  mit  erkennbaren  Zügen  von  Filippino's 
Vortragsweise. 

Florenz,  Casa  Pucci,  Rundbild:  Maria  mit  dem  Kinde, 
Katharina,  Maria  Magdalena." 

Genua,  Gall.  Balbi:  Communion  des  heil.  Hieronymus;  der 
Heilige  kniet,  von  zwei  Mönchen  unterstützt,  während  ihm  ein  dritter 
die  Hostie  reicht ;  zwei  Novizen  mit  Kerzen  assistiren ;  über  dem  Altar 
der  gekreuzigte  Christus  zwischen  zwei  Palmen,  —  kleines  gut  erhaltenes 
Bild  von  sicherer  Hand  und  olivenfarbenem  Tone,"-  welches  man  am 
ersten  dem  Botticelli  zuschreiben  möchte,  da  es  viel  Uebereinstimmung 
mit  dessen  Vortragsweise  hat;  vielleicht  aber  ist  es  von  Filippino  in 
der  Zeit  gemalt,  während  er  von  diesem  lernte.  Eine  Replik  desselben 
Bildes  in  gleicher  Grösse  in  Casa  Gino  Capponi  zu  Florenz®^ 
hat  noch  entschiedener  Filippino's  Stilcharakter  als  das  genuesische, 
ist  jedoch  als  „A.  del  Castagno"  verzeichnet. 

S.  Gimignano,  Palazzo  pubblico,  zwei  Rundbilder:  Maria 
und  Gabriel  (halblebensgross);  schöne  Arbeiten  Filippino's. 

P  i  s  1 0  i  a ,  w  e  i  l  a  n  d  P  u  c  c  i  n  i'sche  Samml.:  ein  kleines  Verkün- 
digungsbild:   Maria  sitzend,   der  Engel  knieend;  im  Hintergrunde  das 


59  Holz.  H.  bracc.  0,14,  2,  br.  2,  3,0.  ^-  H.  Palme   l^'j,  br.  l'/«. 

^°  Früher    am    Altar    an    der    rechten  •'^  ^^f  dieses    Bild    hat   0.   MUndler 

Seite    des   Portals ,    wo    es    über    einem  bereits    aufmerksam    gemacht,    s.    Zeit- 

„Ecce    homo"'    angebracht  war,    welches  schrift  f.  bild.  Kunst.  Leipzig,  Hand  II. 

jetzt  verschwunden  ist.  S.  279. 

«>  Vgl.  Cap.  XI,  Rafaellino  del  Garbu. 
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Bett,  Lichter  u.  a.,  ein  hübsches  Bild  des  Meisters  und  nicht  ohne 
Feinheiten. 

Neapel,  Palazzo  Santangelo,  Rundbild  der  heil.  Familie 
in  fast  lebensgr.  Figuren:  Maria  trägt  das  Kind,  welches  der  Knabe 
Johannes  liebkost,  während  er  von  Margaretha  gehalten  wird;  links 
Joseph;  vorn  auf  einer  Brüstung  das  Rohrkreuz  des  Johannes.  Am 
Pilaster  hinter  Joseph  sieht  man  Skulpturarbeit,  im  Zwickel  ein  Wappen- 
schild. Den  Hintergrund  bildet  eine  Stadt,  Himmel  und  Wolken  dar- 
über (etwas  beschädigt).  —  Dieses  Bild,  irrthümlich  ,,Ghirlandaio"  be- 
nannt, ist  Filippino's,  und  zwar  weist  die  Empfindung  im  Kopfe  Maria's, 
die  frische  etwas  massive  Farbe,  die  freie  Handführung  auf  die  Zeit 
hin,  welcher  das  Altarbild  für  die  Nerli  und  die  Anbetung  der  Könige 
in  den  Uffizien  angehört. 

Venedig,  Gall.  d.  Seminario:  1.  das  samaritanische  Weib 
am  Brunnen,  unterhalb  dessen  zwei  Engel  mit  einer  Rolle  grau  in 
grau  gemalt.  —  2.  „Noli  me  tangere"  mit  ähnlicher  monochromer 
Decoration.  Zwei  sehr  schöne  und  vortrefflich  erhaltene  Arbeiten 
Ulippino's,   seltsamer  Weise   unter  dem  Namen  „Giov.  Batt.  Crespi.^' 

München,  Pinak.,  Saal,  N.  53S,  dem  Ghirlandaio  zugeschrieben, 
aber  unserer  Meinung  nach  von  Filippino:^^  der  todte  Christus  in 
Maria's  Sphoosse ;  links  die  beiden  Johannes  knieend,  rechts  Magdalena, 
die  Füsse.  des  Heilands  küssend,  und  weiter  zurück  Jakobus.  Oben 
drei  Engel  mit  den  Passionssymbolen,  in  der  Ferne  Landschaft. 

Berlin,  Museum  N.  78:  Bildniss  eines  jungen  Mannes  in 
brauner  Kleidung  und  schwarzer  Mütze  (3 '4  Ansicht)  auf  dunklem 
Grund,  durch  alte  Uebermalung  sehr  entstellt,  aber  ursprünglich  von 
Filippino.®^ 

Ebenda  N.  82:  Maria  hält  mit  der  Rechten  das  auf  ihrem 
Schoosse  stehende  Kind,  welches  mit  beiden  Händen  das  Buch  erfasst, 
das  die  Mutter  in  der  Linken  hat.  Durch  ein  Fenster  Ausblick  ins 
Freie.''^  Ziemlich  schwaches  Werk  des  Meisters  von  mangelhafter  Ge- 
wandgebung  und  manierirt. 

Ebenda  N.  101:  Maria  auf  einer  Steinbank  sitzend  neigt  das 
Haupt  dem  Knaben  zu,  Avelcher  auf  ihren  Armen  ruhend  sie  liebkost. 
Durch's  Fenster  Aussicht  auf  eine  Stadt.^'  Gehört  der  manierirten 
Periode  Filippino's  an. 

Ebenda  N.  1134,  Rundbild:^*  Maria  auf  der  Bank  vor  einem 
Teppicli  sitzend  umfasst  den  auf  einem  Tische  stehenden  Knaben, 
welcher  sich  zu  ihr  neigt.  Hintergrund  Landschaft.  Sehr  beschädigtes 
Bild,  welches  dem  Filippino  nicht  zugeeignet  Averden  kann,  sondern 
die  Manier  eines  Florentiners  hat,   der  nicht  Schüler  Filippino's  war. 


«^  Holz.     H.   7'    10",   br.    6'    1"  G'".  "'  Temp.  Holz.  H.  3'  1",  br.  2'33/,". 

Fi<ruren  lebensgross.  ®^  Temp.  Holz.  Durchm.  2'  9".  Samml. 

«^  Temp.    Holz.  H.  1'  4",  br.  ll^V'.       SoUv. 

6«  Temp.    Holz.    H.    2'    6'  j",    br.    1' 
9' i".    Aus  der  Samml.  Sollv. 
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Ebenda  N.  96:  der  gekreuzigte  Christus,  von  drei  Engeln  auf 
Wolken  umgeben,  welche  das  Blut  seiner  Wunden  in  Kelchen  auf- 
fangen. Unten  knieen  Maria  und  Franciskus,  den  Blick  empor  ge- 
richtet, auf  Goldgrund.^'-'  Schadhaftes  Bild,  aber  echt,  namentlich  Maria 
höchst  empfindungsvoll. 

Dresden,  Gall.  N.  35:  Maria  mit  dem  Kinde,  ^Yelches  mit 
schneller  Kopfbewegung  nach  links  blickend  ein  Buch  in  den  Händen 
hält;  die  Mutter  blickt  nieder  und  hat  die  eine  Hand  hinter  dem 
Rücken  des  Knaben,  während  sie  mit  dem  Zeigefinger  der  andern  den 
Fuss  desselben  berührt.'"  Von  einem  untergeordneten  Nachahmer  der 
Manier  des  Raffaelino  del  Garbo. 

London,  Na t. -Gall.  N.  293:  Maria  mit  dem  Kinde  zwischen 
den  knieenden  Hieronymu«  und  Dominikus.  In  der  Predelle :  der  todte 
Christus  von  Joseph  von  Arimathia  gehalten,  Franciskus  und  Magda- 
lena (Halbfiguren)  zu  beiden  Seiten.  —  Das  Bild,  ehemals  in  S.  Pan- 
crazio  zu  Florenz,  gehörte  den  Ruccellai  an,  deren  Wappen  es  trägt.'' 
Maria  und  Kind  erinnern  an  die  gleichen  Figuren  Filippino's  auf  seiner 
Anbetung  der  Könige  (Uffizien);  Hieronymus,  der  sich  die  Brust 
schlägt,  ist  schon  etwas  raanierirt,  aber  die  Geberde  kühn  und  ent- 
scliieden.  Die  Farbe  ist  unvei'sehrt  und  klar,  die  Landschaft  ausser- 
ordentlich schön. 

London,  Na t.- Gall.  N.  592:  Anbetung  der  Könige,"'^  ursprüng- 
lich Theil  einer  bemalten  Truhe,  schadhaft.  Die  Composition  ist  massig 
und  ungemein  figurenreich,  die  Tempera  zart  und  etwas  durchs  Alter 
gedunkelt.  Stil  der  Zeichnung  und  Formenvortrag  ist  grossartig,  ähn- 
lich wie  auf  dem  Tabernakel  Filippino's  in  Prato.  Etliche  Gestalten 
im  Hintergrunde  links  erinnern  an  Botticelli,  aber  das  Werk  gehört 
dem  Filippino  zu. 

Ebenda  N.  59S:  der  heil.  Franciskus  in  der  Glorie,'^  dat. 
,,A  •  D  •  MCCCCXCH"  mit  5  musicirenden  Engeln  zu  jeder  Seite  ;  ein 
echtes  Bild,  nicht  frei  von  den  Mängeln  und  der  Afi'ektation  der  späteren 
Periode  des  Meisters. 

Liverpool,  R.  Institution  N.  20:  Madonna  mit  Kind. 

London,  bei  weil.  Ber iah  Botfield  (in  Manchester  N.  115): 
Maria  mit  Kind,  moderner  als  Filippino. 

London,  Dudley-House:  Kreuzigung  und  Mad.  mit  Kind, 
beide  im  Charakter  der  Schule  Filippino's. 


«9  Temp.    Holz.    H.   6'.    br.   5'  9' 2".       Predelle:    h.    S",   br.   T'  9".    Vgl.  dazu 
Samml.  Sollv.  Es  befand  sich  Ursprung-       Vasari  V,  242. 
lieh    in    S.  'Pafaello    in  Florenz,   später  "^  Holz.    H.  1'  b",  br.  4'  7". 

in  S.  Procolo.    Vgl.  Vasari  V,  245  und  "3  Holz.     H.    1'    TVa",    br.    1'    O'/o". 

d.  Anm.  der  Heraus».  Goldgrund.    Aus  d.  Samml.  Costabili  in 

Ferrara.  Unterhalb  die  Verse :  „Hunc  se- 


'"  Auf  Leinwand    übertragen.     H.  1 
V',  br.  1'  3". 


quantur  Huie  jungantur  Qui  ex  Aegypto 
exeunt  In   quo  ducc  Clara   luce  Vexilla 
■^'  Holz.  Hauptb.  H.  6' 9",  br.  6'   1",       Eegis  prodeunt.'" 


204  XV.  JHD.    FLOEENT.  KUNST.  -  III.  B.  Cap.  X. 

Oxford,  Christchurch-Gall. :  ein  theilweise  vollendetes,  aber 
schlecht  erhaltenes  Tafelbild,  auf  beiden  Seiten  mit  Allegorien  be- 
malt. 1.  Ein  Centaur  mit  Kücher  nebst  dem  Weibchen  und  ihrer  Brut 
in  einer  Höhle,  dazu  ein  Weib,  welches  an  einen  Baum  gebunden  ist. 
2.  Drei  Frauengestalten  mit  verschiedenen  Attributen,  diese  theilweise 
nur  Umriss,  theilweise  ausgemalt,  hier  und  da  retouchirt.  Der  Charakter 
der  Bilder  ist  der  gemeinsame  des  Botticelli  und  Filippiuo,  hat  aber 
noch  mehr  von  Letzterem, 

Auch  von  Bildern  Filippino's  sind  viele  aus  Xachricliten  be- 
kannt, über  die  wir  keine  Auskunft  geben  können.'' 


'^  Wir  notiren  die  folgenden  :  inFlo-  Caiano  :  Fresken  (ib.  251) ;  in  S.  Giorgio  : 

ranz:  in  S.  Donato,  ein  Tafelbild  ivgl.  Altarbild,    von  dem  Spanier  Berruguete 

Albertini's  Mem.  B.  II.  443);  in  S.  Fran-  vollendet  lib.);  in  Lucca,   in  S.  Pon- 

cesco  fuori  p.    a    S.  Miniato :    Gottvater  ziano :  Tafelbild,  den  heil.  Antonius  von 

mit  Kindern    fVasari  V,    245  f.i;    in  S.  A.    Sansovino     umgebend     (ibid.     246); 

Salvadore:  Altarstück  für  Tanai  de' Nerli  Bilder  für   König   Mathias  von    Ungarn 

(Vas.  V.  247);  kleine  Figuren,  für  Piero  (ibid.  247). 
del  Pugliese    gemalt   (ib.);    in  Poggio  a 


ELFTES   CAPITEL. 

Die  Maler  mit  dem  Namen  Rafael  im  XV.  Jahrh. 

Ehe  Avir  uns  mit  Domenico  Ghirlandaio  bescliäftigen,  ist  nötliig 
eine  Gattung  von  Gemälden  grösseren  und  geringeren  Wertlies 
zu  cbarakterisiren ,  die  sieh  als  Werke  mittelmässiger  Talente 
darstellen,  av eiche  eine  Art  wandernder  Gehilfsgenossenschaft 
bildend  sich  der  Stilweise  ihres  jeweiligen  Meisters  anbequemen, 
ohne  zur  Ausbildung  eines  eigenen  künstlerischen  Idioms  oder  zu 
hervorragendem  Range  zu  gelangen. 

Schon  bei  Schilderung  einzelner  angeblicher  Werke  Botticelli's 
(vgl.  die  Engel  in  Empoli  und  das  Porträt,  welches  Yasari  dem 
Sandro  zuschreibt)'  trat  uns  diese  Kilnstlerclasse  entgegen.  Wir 
haben  es  nun  weiter  mit  der  Musterung  anderer  mittelschlächtiger 
Arbeiten  zu  thun,  die  uns  Einblicke  in  die  Lebensthätigkeit 
einer  Malergruppe  gewähren,  von  denen  ein  Paar  den  grössten 
Kamen  führen,  den  die  moderne  Kunstgeschichte  zu  verzeichnen 
hat,  nämlich  Rafael.  Zunächst  jedoch  haben  wir  es  mit  einem 
Francesco  zu  thun. 

In  der  Pieve  zu  Empoli  befindet  sich  ein  bemaltes  Sakra- 
mentsgehäuse, welches  noch  vorhandenen  Urkunden  gemäss  im 
März  1484  von  den  Rektoren  der  Companie  von  S.  Andrea  zu 
Empoli  bei  einem  Francesco  di  Giovanni  di  Domenico,  „depintore 
da  Firenze",  mit  der  Bestimmung  bestellt  war,    dass  es   binnen 

'  s.  Cap.  IX,  S.   171. 
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zwei  Jahren  fertig  sei.^  Weitere  iirkimdliclie  Notizen  lehren,  dass 
diese  Bedingung,  wie  bräuchlieh,  nicht  erfüllt  wurde.  Erst  1491 
stellte  man  das  aus  Florenz  beschatfte  Altarstüek  dort  auf,  welches 
von  20  facchini  (Lastträgern)  auf  seinen  Bestimmungsort  geschleppt 
werden  musste.^  Im  J.  1623,  beim  Umbau  des  Altars  in  Marmor,^ 
ist  es  sodann  weggenommen  und  nach  S.  Giovanni  Battista,  einer 
benachbarten  Taufkapelle,  übertragen  und"  befindet  sich  gegen- 
wärtig in  einer  Kapelle  der  Pieve. 

Pieve.  Es  hat  die  Gestalt  eines  Triumphbogens  und  ist  auf  beiden  Seiten 

Empoii.  bemalt.  Die  eine  enthält  die  Heiligen  Andreas  und  Johannes  d.  Täufer 
rechts  und  links  stehend,  die  andere  (jetzt  abgenommen  und  separat 
aufgehängt)  die  Jungfrau  und  den  Verktindigungsengel.  An  den 
Staffeln  sieht  man  einerseits  das  heil.  Abendmahl  umgeben  von  den 
Leidensscenen  der  darüber  angebrachten  Heiligen;  andererseits  die 
Bergpredigt,  die  Gefangennahme  Christi  und  den  Tanz  der  Salome.  — 
Die  Hauptfiguren  —  hager,  knochig,  aber  von  guten  Proportionen, 
mit  langen  bärtigen  Gesichtern,  gut  durchgebildeten  Händen  und  Füssen, 
voller  verwickelter  Gewandung  —  verbinden  Züge,  die  dem  Botticelli 
und  Filippino  gemeinsam  sind,  mit  flauer  tief  gestimmter  Temperafarbe, 
ähnlich  derjenigen,  welche  an  manchen  Bildern  des  erstgenannten  Meisters 
auffällt.^  Die  Predellen  sehen  dagegen  moderner  aus  und  scheinen 
wie  eine  Fortbildung  der  nämlichen  Stilweise. 

Durch  dieses  Altarstück  weist  sich  fwenn  anders  die  Autor- 
schaft, was  allerdings  schwer  wäre,  nicht  bestritten  wird)  Francesco 
di  Giovanni  di  Domenico  als  offenbarer  Gehilfe  der  beiden  Meister 
aus,  mit  denen  sich  Berührungspunkte  vorfinden,  und  der  näm- 
lichen Hand  glauben  wir  auch  die  obengenannten  Engel  in  der 
Pieve  zu  Empoii  zuschreiben  zu  müssen.  —  Francesco  nun  hatte 
einen  Sohn,  den  er  in  seiner  Kunst  unterwies;  das  lehrt  eine 
Urkunde  vom  26.  April  1506,  laut  welcher  die  Companie  von 
S.  Andrea  zu  Empoii  dem  Raffaello  „olim  Francesco  Johannis'' 
aus  Florenz  den  Auftrag  ertheilte,  eine  Madonna  mit  dem  Kinde 


-  Die   Arbeit  war   zu    40  fl.  jährlich  ^  ibid. 

(enipoleser   Valuta)    verdungen.     S.    das  ■*  Dieses  Faktum  berichtet  das  „Libro 

handschriftl.  „Libro  dei  Ricordi  e  par-  detto  Campione    benefiziale"'   im  Archiv 

tite    della   compagnia    di    S.    Andrea    di  des  Kapitelhauses    der  Pieve,   jetzt  Col- 

Empoli"  (unter  d.  2S.  März   14S4I;  den  legiatkirche  S.  Andrea  di  Empoii. 

Gegenstand   der   Darstellung    nennt   die  '•>  Eine    Besonderheit   sind    die    grau- 

Urkunde  nicht.  grünlichen  Schatten. 
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nebst  den  Heil.  Andreas  und  Johannes  d.  Täufer  zu  malen.  Dieses 
Bild  existirt  unseres  Wissens  nicht  mehr;**  wir  haben  jedoch  eine 
andere  Arbeit  des  Raffaello  di  Francesco  in  der  Gall.  der  Uffizien, 
und  über  diese  klärt  ein  Dokument  vom  August  1 504  auf,  worin 
Raffaello  vom  Pfriindner  der  Pieve  zu  Empoli  beauftragt  wird,  das 
Tafelbild  des  Hochaltars  dieser  Kirche  in  der  Weise  zu  vollen- 
den, wie  sie  mit  seinem  verstorbenen  Vater  Francesco  vereinbart 
gewesen  seif  und  es  ist  hinreichende  Kunde  darüber  erhalten, 
durch  welche  Mittel  das  Altarstück  —  als  ein  Werk  Perugino's  — 
in  die  florentiner  Gallerie  gekommen  ist.*  Unsere  Nachrichten 
scheinen  also  festzustellen:  dass  Francesco  di  Giovanni  eine  so- 
genannte „tavola  del  corpo  di  Cristo"  i.  J.  1491  fertigte,  dass  er 
darnach  ein  regelmässiges  Altarstück  bestellt  bekam,  aber  statt 
seiner  der  Sohn  Raffaello  eintrat  und  den  Auftrag  ausführte: 

Dieses  Altarbild,  unter  seinem  Namen  aufgestellt,'-*  hat  die  Kreuz-  uffizien. 
abnähme  (in  lebeiisgr.  Fig.)  zum  Gegenstand,  die  dazugehörige  Pre-  ^lof*:""- 
delle*°  enthält:  Christus  mit  der  Samariterin,  die  Austreibung  der 
Händler  aus  dem  Tempel  und  den  Einzug  in  Jerusalem.  —  Das  Bild 
ist  eine  Leistung  zweiten  Ranges,  in  Stil  und  Behandlungsart  von 
denen  am  Sakramentsgehäuse  zu  Empoli  abweichend  und  in  Gel  ge- 
malt, etwa  in  der  Weise  des  David  und  Ridolfo  Ghirlandaio  oder  noch 
eigentlicher  in  der  des  Granacci,  dessen  sorgfältige  Ausailirung  und 
Farbeimiischung  hier  nachgeahmt  ist.  Die  Figuren  sind  ziemlich  kurz 
und  gewöhnlich,  die  Farbe  sticht  ins  Röthliche.  Die  Predelle  macht 
den  Eindruck  der  Arbeit  eines  empfindungsarmen  und  gering  begabten 
Nachfolgers  von  Perugino  und  Lorenzo  di  Credi. 

Haben  wir  sonach  klar  gemacht,  dass  unsere  „Kreuzabnahme" 
der  Uffizien  und  jene  „tavola  del  corpo  di  Cristo"  von  verschie- 
denen Händen  herrühren,  so  müssen  wir  ferner  eine  Reihe  Bilder 
mustern,  in  welchen  der  Stilcharakter  der  letzteren  mit  andern 
Elementen  gemischt  auftritt,  die  sich  aus  dem  Einflüsse  des  An- 
drea del  Castagno  herleiten  lassen: 


*  Mit   dem    oben    beschriebenen    des  "^  s.    die    Urkunde    im    Comment.    zu 

Francesco  di  Giovanni  kann  dieses  i.  J.  Vas.  VII,   197  f. 

1506  bestellte  nicht  identisch  sein,   wie  *  ibid. 

die    neuesten     Herausgeber    des    Vasari  ^  Uffiz.  Toskan.  Schule  N.  1253  :  Vanni 

(s.  VII,   199)  anzunehmen  scheinen,  denn  Raffaello  di  Francesco  di  Giovanni, 

auf    diefieni    war    weder    noch    ist    eine  '"  Ebenda  X.   r23S,   mit  gleicher  Na- 

Madonna  mit  dem  Kinde  dargestellt.  mensbezeichnung. 
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Call  Berlin.  Im  Mu 8  6 Ulli  ZU  Berlin:'*  eine  Kreuzigung  von  fast  lebeiis- 
grossen  Figuren,  zwei  Engeln  und  5  Heiligen,  mit  Inschrift  und  Jahres- 
zahl 1475.  Die  Christusgestalt  erinnert  an  die  des  Castagno  im  ersten 
Kreuzgang  des  Klosters  degli  Angeli  in  Florenz,  die  Engel  haben 
dieselbe  Heftigkeit  wie  dort,  die  Tempera  ist  ebenfalls  rauh.'^  Eben- 
da (gleichfalls  nicht  im  Katalog):  eine  Kreuzigung  mit  4  Heiligen 
von  demselben  Charakter  wie  die  vorige. 

Zweitens  gehört  liierlier  eine  andere  Gattung  von  Gemälden, 
deren  gemeinsames  Merkmal  die  Anlehnung  an  Filippiuo  Lippi's 
und  Botticelli's  Scliiile  bildet.    Wir  bezeichnen  folgende: 

In  der  Gall.  Pitti  (Florenz)  N.  347:  Pamdbild  der  Geburt 
Christi;'^  im  Museum  zu  Berlin  N.  72;'^  im  Louvre  (Paris) 
N.  364,  dem  Cosimo  Rosselli  zugeschrieben:  Maria  mit  dem  Kinde 
und  Engeln  zwischen  Magdalena  und  S.  Bernhard ;  die  Engel  sind 
Wiederholung  der  Typen  des  Bildes  in  Berlin,  die  Farbe  grau  und 
flach,   die  Draperien   gewunden   und  verwickelt,   die  Ausführung  roh. 

Nimmt  man  obiges  Gemälde  der  Gall.  Pitti  (347)  als  Kriterium, 
so  schliessen  sich  noch  ferner  an: 

In  S.  L  0  r  e  n  z  0  (Florenz):  Geburt  Christi.  Maria  betet  das 
Kind  an,  Franciskus  und  ein  jugendlicher  Heiliger  mit  dem  Schwert 
knieen  zu  den  Seiten.  Der  Typus  des  Letzteren  erinnert  an  die 
Engel  im  gen.  Piundbilde  der  Gall.  Pitti,  und  gleiche  Eigenthümlich- 
keit  ist  auch  in  Antlitz,  Gestalt  und  GeAvand  des  Franciskus  wahr- 
zunehmen. Das  Bild,  durch  Oel-Retouchen  entstellt,  lässt  sich  in  die- 
jenige Classe  verweisen,  welche  in  den  Katalogen  gewöhnlich  den 
Namen  des  „Raffaellino  del  Garbo^'  führt.  Eins  dergleichen  befindet  sich 
in  der  Sakristei  derselben  Kirche  (S.  Lorenzo);  es  stellt  ebenfalls  die 
Geburt  Christi  dar,  entzieht  sich  aber,  da  es  bis  auf  die  Untermalung 
abgerieben  ist,  der  näheren  Charakteristik. 

Florenz,  S.  Felicita,  links  vom  Portal:  die  Heil.  Antonius, 
Rochus  und  Katharina  (lebensgr.)  nebst  Scenen  aus  ihren  Legenden 
in  der  Staffel,  inmitten  derselben  eine  Verkündigung.  Diess  ist  derber 
und  roher  als  die  Geburt  Christi  der  Gall.  Pitti,  von  blöden  Tönen, 
grauen  Schatten  und  flüchtiger  Gewandbehandlung;  ebenfalls  dem 
Cosimo  Rosselli  zugedacht,    der  viele  Mittelmässigkeiten  decken  muss. 

Diese  Produkte  leiten  uns  nun  zu  Raffaellino  del  Garbo 
über,  welcher  am  Ausgange    des  15.  Jahrh.  dem  Anschein  nach 


"  Auf   einem    der    Gänge,    nicht    im  '-  Vgl.  Cap.  III,  S.  3ö. 

Katalog  verzeichnet  (früher  N.  104).  Die  '^  s.  unter  Filippino  Cap.  X,  S.  201. 

Aufschrift  lautet :  ..Questa  tavola  se  fatta  '^  s.  unter  Fra  Filippo  Cap.  IV,  S.  S2. 

fare  p  Lorento  Dugolino  de  Rossi."  ..La  Temp     Holz.    IL  5'  9',^"»  ^r-  ^'  S". 
quäle  tavola  a  fatta   fare   Beltvame    Di- 
staldo  de  Rossi   1475.'" 
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in  mehr  als  einem  florentiner  Atelier  thätig-  gewesen  ist.  Geboren 
als  Sohn  des  Bartolommeo  di  Giovanni  di  Niccolö  Capponi  um 
das  Jahr  1466''  tritt  er  seit  1498  als  Meister  in  Florenz  auf.*' 
Vor  dieser  Zeit  scheint  er  gelegentlich  von  Filippino  Lippi  ange- 
stellt gewesen  zu  sein;  wenigstens  sagt  Vasari,  er  sei  diesem 
Meister  bei  den  Fresken  der  Kap.  Caraffa  (1493)  zur  Hand  ge- 
gangen;" aber  diejenigen  seiner  Bilder,  welche  dem  15.  Jahrh. 
angehören,  beweisen  uns,  dass  er  auch  unter  peruginesken  Malern 
in  Rom  oder  in  Florenz  studirt  hat.  —  Das  älteste  Stück,  mit 
welchem  sein  Name  verbunden  ist,  befindet  sich  in  einem  Privat- 
raume  des- Hospitals  zu  S.  Maria  Nuova  in  Florenz: 

Der  Gegenstand  ist  eine  lebensgrosse  Madonna  mit  dem  Kinde  Hosp.  s.  m. 
zwischen  Franciskus  (links),  Avelcher  eine  knieende  Stifterfigur  geleitet, 
und  Zenobius  (?)  rechts  im  Gebet  mit  der  Stifterin.  Am  Fusse  des 
Tlirones  sieht  man  ein  kleines  Bild  der  Kreuzigung  mit  Maria  und 
Johannes  dem  Evang.,  ganz  peruginesk  gehalten.  Die  Ferne  ist 
Hügellandschaft.  Das  Gemälde,  eme  schöne  florentinische  Leistung 
zweiten  Eanges,  zeigt  die  Anstrengung  des  Urliebers,  die  Schule  Peru- 
gino's,  besonders  den  Pinturicchio  nachzuahmen,  hat  aber  in  der  Wuclit 
und  Würde  der  Figuren  nocli  völlig  florentinisches  Gepräge.  Die  Fran- 
ciskusfigur  erinnert  an  Spagna,  Zenobius  und  seine  Schutzbefohlene 
an  die  Schule  der  Ghirlandaio,  Maria  und  das  Kind  an  die  milden 
Typen  und  Gewandmotive  Pinturicchio's,  mit  dem  es  auch  im  Ge- 
schmack der  Ornamente  stimmt.  Das  Ganze  ist  in  Einem  Strich  in 
Gel  ausgeführt,  der  Ton  tiefbraun  und  ziemlich  flau.  Die  Inschrift 
lautet : 

„RAPHAEL  DE  CAPONIBVS  ME  PINSIT  A  •  D  •  MCCCCC". 


Kuova. 
Florenz. 


'^  Die  Zeit    seiner  Geburt    kann    nur  Jachopo  da   prima  via;  a  2?-   el  cecina, 

aus  Vasari's  Angabe  geschlossen  werden,  a  3a  Arno  per  pregio  di  fior.  otto  l'anno- 

dass  er  i.  J.  1524  mit  58  Jahren  starb.  Dipoi  l'apigionö  a  Raifaeilo  Canaei  Gonf. 

Sein    Name    ist   aus    gleichzeitigen    Ur-  Leo  .  . .  per  detta  fior"  otto.    L'ho  a  te- 

kunden  durch  die  Herausgeber   des  Va-  nere  a  teuere  (sie)    per   insino  a  di    12 

sari  feslgcstellt  (s.  Tav.  alfab.).  di  Magic  1495  (sie)  fior.  8  larghi.  Ten- 

"^  Quartiere    S.    Spirito.     Arroti    del  gho  a    pigione    una    bottegba   a   uso   di 

1498.    Quart.  S.  Spirito.  Gonfal.  Scala:  dipintore    da   Luca   Rinieri  Gonf.  Vaio, 

Rafaello    di  Bartolommeo  dipintore,  Po-  posta  nel  popolu  di  S  a  Maria  del  Fiore, 

polo  di  Santa  Lucia  sopr'  Arno:  a  prima  via;    a  2a   Matteo    de'  Servi,  a 

Non  6  gravezza  3  a   Giovanni    da  S.  Miniato    per  pregio 

Sustanza  nulla.  di  fior.  5  di  sugello  l'anno.     .Apariscene 

Tengho  a  pigione  da  Torrigiano  Torri-  una  scritta    di   mano    di    detto  Lucha." 

giani,  Gonf.  Nicchio,  una  bottega  a  uso  (Mitgeth.  von  Herrn  G.  Milanesi.) 
tienirsi  l'abacho,    posta   in    borgho    Sijo  '"  Vas.  Y,  249. 

Crowe,  Ual.  Malerei.  III.  14 


210  XV.  JHD.    FLORENT.  KUNST.  —  III.  B.  Cap.  XI. 

s.  spirito.  Derselben  Hand  schreiben  wir  das  Altarbild  der  II.  Kaijelle  links 

Florenz,  y^jj^  Transept  in  S.  Spirito  zu  Florenz  zu:  Madonna  und  Kind 
in  Lebensgrüsse,  durch  zwei  Engel,  welche  den  Vorhang  lüften,  der 
Verehrung  ausgestellt,  umgeben  von  den  Heil.  Laurentius  und  Johannes 
Ev.  (links),  Stephanus  und  Bernhard  (rechts);  Letzterer  den  an  eine 
Kette  gebundenen  Satan  haltend.  Am  Sockel  des  Thrones  die  Jahr- 
zahl 1505.  In  der  Predelle  sind  Scenen  aus  den  Legenden  obiger 
Heiliger  in  sehr  ansprechenden  Compositionen  dargestellt;  das  zur 
Bernhard-Legende  Gehörige  an  Filippino  erinnernd.  —  Auch  hier 
wieder  die  Mischung  peruginesker  Züge  mit  der  gewichtigeren  floren- 
tinischen  Vortragsweise,  aber  sorgfältigere  Ausführung,  pastosere  Mo- 
dellirung  und  mehr  nach  Art  der  Temperatechnik,  wenn  auch  etwas 
hart  und  röthlich  im  Ton.'* 
s.M.d.Ang.  Denselben  Maler  treffen  wir  ferner  in  Siena  an,  wo  er  in 
siena.  S.  Maria  degli  Angeli  (vor  der  Stadt)  ein  grosses  Altarstück  mit 
Lünette  in  breitem  vergoldeten  Rahmen  gemalt  hat,  welches  auf  den 
ersten  Blick  imposant  wirkt,  aber  bei  näherer  Betrachtung  verliert: 
Maria  mit  dem  Kinde  umgeben  von  den  Heil.  Maria  Magdalena  und 
Hieronymus  (links),  Johannes  dem  Ev.  und  Augustin  (rechts).  In  der 
Lünette  Gottvater  inmitten  der  Seraphim  Segen  spendend;  in  der 
Staffel  darunter :  die  Anbetung  der  Könige,  eingefasst  von  4  Episoden 
aus  dem  Leben  der  Heiligen  des  Hauptbildes.  —  Die  Madonna  und 
das  Kind  haben  in  Typus,  Haltung  und  Stil  wieder  etwas  von  dem 
peruginischen  Charakter  Pinturicchio's;  auch  die  Anbet.  der  Könige 
ist  peruginesk,  wogegen  die  Seitentheile  der  Predelle  den  Schulcharakter 
der  Ghirlandaio  tragen.  Das  Ganze  ist  in  Oel  und  zwar  auf  einmal 
ausgeführt  und  hat  den  rötlilichen  Gesammtton,  von  dem  wir  schon 
sprachen.     Unterhalb  der  Figur  des  Hieronymus  liest  man: 

„RAPHAEL  DE  FLORENTIA  PINXIT  •  A  •  D  •  MCCCCCII". 

Das  letzte  Beispiel  dieser  Art  ist  das  Madonnenbild,  welches 
ehemals  in  S.  Matteo  zu  Pisa  war,  jetzt  aber  in  die  Sammlung 
der  dortigen  Akademie  tibergegangen  ist: 

Akad.  Pisa.  Ein  Altarstück  mit  Maria  und  dem  Kinde,  zwei  Engeln,  den  beiden 

Johannes,  Hieronymus  und  einem  Bischof,  zu  dessen  Füssen  man  das 
Profilbrustbild  eines  Weibes  sieht.''-*  Hier  zeigt  sich  das  florentinische 
Element  stärker,  doch  ist  der  Bischofskopf  derselbe  wie  auf  dem  Bilde 
in  S.  M.  Nuova  in  Florenz,    und    der    Stil    im  Allgemeinen    schwach, 


'^   Dieses    Bild    muss    für    die    von  welche   Eaffaellino    im   J.    1504   gemalt 

Vasari  (VII,    192l    erwähnten  jetzt  ver-  hatte. 

nichteten    Fresken    in    S.    Giorgio  (jetzt  ^^  Bei    Rosini,    Stör.    d.    pittura,    als 

Spirito  Santo  sulla  Costa)  schadlos  halten,  Werk  des  Fra  Filippo  gestochen. 
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die  Figuren  kalt,  sogar  ziemlich  herbe  und  knochig,  die  Gewänder 
so  eingewickelt  wie  auf  den  vorgenannten  Bildern,  die  Technik  Tem- 
pera von  starkem  Impasto,  die  Carnation  von  blödem  Ton  mit  Verde- 
Schatten.  —  Die  perugineske  Geschmacksriclitung  spricht  sich  am 
meisten  in  der  zugehörigen  Predelle  aus.^°  Hier  sind  neben  anderen 
Scenen  die  Anbetung  der  Könige  und  der  Kindermord  dargestellt,  in 
derselben  Weise  gemalt  wie  die  vorhin  erwähnte  Staffel  in  Siena. 

Oflfenbar  war  es  eine  Laune  Raifaellino's,  sich  in  dieser  Zeit 
verschiedenartig  zu  benennen.  Die  (nicht  inschriftliche)  Bezeich- 
nung ,,del  garbo"  wird  von  dem  sttss-melaucholischen  Ausdruck 
herzuleiten  sein,  den  seine  Figuren  fast  ohne  Ausnahme  tragen. 
Wir  finden  aber  auf  seinen  Bildern  noch  eine  andere  Namensform : 

Vasari  spricht  von  einem  Altarbilde  des  Raflfaellino  del  Garbo  in  ?•  -pirito. 
S.   Spirito,  welches  die  Madonna  zwischen  Hieronymus  und  Bartolom-    ^^^''^^''■^ 
maus  —  richtig  jedoch  Jakobus  —  darstellte.-'     Dieses   befindet  sich 
gegenwärtig    in    der    Kap.    Corsini    im   zweiten   Kreuzgang   der   gen. 
Kirche :  zwei  Engel  betend  zur  Seite  der  Jungfrau,  und  in  der  Nähe 
des  Jakobus  die  Inschrift: 

„RAPHAL  DE  KROLIS  PINXIT  A  •  D  •  M  •  CCCCCII". 

Die  Figuren  zeichnen  sich  im  Vergleich  mit  denen  aus  demselben 
Jahre  in  Siena  durch  Anmuth  und  Ruhe  vortheilhaft  aus.  Hieronymus 
ist  schön  und  die  Engel  haben  die  perugineske  Vortragsweise  des 
Manni.  Auch  in  der  Zeichnung,  den  Proportionen  und  der  Farbe 
übertrifft  das  Bild  die  vorgenannten.  — 

Diesem  Ueberblick  über  Raffaellino's  frühere  Arbeiten  fügen 
wir  nun  eine  gedrängte  Schilderung  derFreskeureihe  in  der  kleinen 
Kirche  S.  Martino  in  Florenz  hinzu,  dem  Oratorium  der  Congre- 
gazione  de'  Buonomini,  einer  mildthätigen  Genossenschaft,  deren 
gute  Werke  der  Maler  hier  zu  verherrlichen  hatte: 

Der  dekorirte  Raum  ist  rechtwinklig  und  die  Schmalseite  am  Altar  s.  Martine. 
in  Abtheilungen  gegliedert,  welche  jedesmal  oben  mit  einer  Lünette    Fioreu^. 


-°  Sie  ist  vom  Hauptbilde  abgetrennt  von  EafF.    del  Garbo   in  S.  Spirito  ver- 

und   einem  Bilde    des    Perino   del  Vaga  zeichnet — eine  Erscheinung  Christi  vor 

in  S.  Matteo  zu  Pisa  angehängt.  dem  heil.  Papst  Gregor,  sign.  ..RAH^L. 

2>  Vas.  VII,  193.  Di^e  nerausgeber  KARLI  PINXIT  A  •  D  •  MCCCCCI";  es 
erwähnen  (VII,  200)  noch  ein  anderes  wurde  verkauft  und  ist  zuletzt  in  Wood- 
Bild,  welches  Vas.  (VII,    193)    ebenfalls  burn's   Sammlung   in   London   gewesen. 

14* 
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schliessen,  und  ebenso  ist  die  gegenüberliegende  Thürwand  behandelt. 
Die  Langseite  links  vom  Eingang  zerfällt  in  4  Flächen,  wie  die 
übrigen ;  die  zur  Rechten  (zwischen  zwei  Fenstern)  in  3.  Zählt  man 
die  Lünetten  von  derjenigen  der  Schmalwand  rechts  neben  dem  Altar 
und  zwar  nach  links  weiter  um  das  ganze  Gebäude  herum,  so  zeigen 
sich  folgende  Darstellungen :  1.  der  Traum  des  heil.  Martin,  2.  Martin 
das  Kleid  spendend,  3.  die  Bestattung,  eine  Funktion,  welche  den 
,,Buonomini"  speciell  oblag,  4.  Herbergung  von  Pilgern,  5.  die  Buono- 
mini  beim  Gefängnissbesuch,  6.  Besuch  der  Krankenlager  im  Hospital, 
7.  (über  dem  Eingang)  Vertheilung  von  Kleidern,  8.  Weinspende, 
9.  Erziehung.  —  Der  Eest  des  Cyklus  auf  der  durch  die  Fenster 
unterbrochenen  Wand  ist  stark  beschädigt  und  fast  zerstört.  Rumohr 
glaubte  in  diesen  Darstellungen  der  Werke  der  Barmherzigkeit  Jugend- 
arbeiten Filippino's  zu  erkennen  f-  sie  sind  jedoch  späteren  Ursprungs 
und  von  der  Hand  eines  Malers,  der  nur  der  Schule  Filippino's  an- 
gehört hat.  Der  Heiland  mit  Engeln  in  der  Vision  Martin's  ist  das 
Erzeugniss  einer  auf  Filippino's  und  Botticelli's  Anregung  beruhenden 
Auffassungsweise;  die  Formen  der  Engelsköpfe  sind  vulgärer  und 
minder  gefällig  als  bei  Filippino,  auch  roher  gezeichnet  und  ausge- 
führt. Die  Gewandung  erinnert  durchweg  an  Ghirlandaio,  aber  sie 
bildet  auch  die  einzige  Aehnlichkeit  zwischen  diesem  grossen  Meister 
und  dem  Maler  von  S.  Martino,  dessen  Stil  im  Ganzen  mehr  von 
Filippino  hat,  als  von  irgend  einem  Anderen.  Typus  und  Charakter 
der  Figuren  im  Allgemeinen  decken  sich  in  Auffassung  und  Vortrags- 
art mit  dem  Urheber  des  Rundbildes  der  Geburt  Christi  (N.  347) 
in  der  Gall.  Pitti;-^  sämmtliche  Frauengestalten  auf  den  Wandbil- 
dern der  Buonomini  sind  rohe  Nachbildungen  des  Modells  der  ge- 
nannten Madonna,  und  diese  Abhängigkeit  erstreckt  sich  auch  auf  die 
Gewänder  und  auf  die  nackten  Partien,  verglichen  mit  jener  Maria 
und  den  Engeln.  — 

s.  Mudd.  d.  Wir  begegnen  nunmehr  in  Eaffaellino's  Entwicklungsgang 
einer  Periode,  in  welcher  er  die  peruginesken  Züge  abstreift  und 
entschiedener  als  Florentiner  erscheint.  Der  Einblick  in  das  Refek- 
torium zu  S.  Maria  Maddalena  de'  Pazzi  in  Florenz,  wo  sich  an 
einer  der  Hauptwände  ein  Fresko  mit  der  Darstellung  des  Wun- 
ders Christi  bei  der  Speisung  des  Volkes  mit  Broden  und  Fischen 
befindet,^^  ist  für  profane  Augen  zwar  durch  die  Klosterzucht  ver- 
pönt,   aber  die  Gestalten   des   heil.  Ignatius    und   Rochus    seit- 


l'azzi. 
Florenz. 


22  s.  Rumohr,  Ital.  For.sch.,    Anm.  zu  ^4  y^j  Vasari  VII.   193  f.  —  Der  Ort 
II,  274.                                                                 gehörte    früher    den  Monaci    di  Cestello 

23  Vgl.  Cap.  X,  S.  450.  in  Borgo  Tinti. 
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wärts  von  der  Statue  des  Sebastian  in  einer  Kapelle  desselben 
Klosters"^  beweisen  zur  Genüge,  dass  KaÖaellino  im  Stande  war, 
eine  flaue  Nachbildung  von  Filippino's  Manier  zuwege  zu  bringen. 
Affektirte  Formen,  manieristische  Zeichnung  treten  hier  ebenso 
hervor  wie  an  der  im  Ganzen  wohlgefälligeren  Annunziata  mit  dem 
Engel,  welche  das  giotteske  Bild  der  heil.  Lucia  in  S.  Lucia  de' 
Bardi  umschliessen.-*'  —  Eine  Dreieinigkeit,  knieend  verehrt  von 
Katharina  und  Magdalena,  im  linken  Querschiflf  von  S.  Spirito 
in  Florenz,  ist  ein  sorgfältig  behandeltes  heiter  gefärbtes  Stück 
derselben  Kunstgattung,  worin  Raffaellino  eine  Neigung  zur  Ver- 
längerung der  menschlichen  Gestalt  kund  gibt.  Auch  in  der  zu- 
gehörigen Staffel  (Geburt  Christi  zwischen  der  Communion  der 
Maria  Aegyptiaca  und  dem  Martyrium  der  Katharina  von  Alexan- 
drienj"  fallen  einige  hübsche  Züge  auf.  Aber  am  vortheilhaf- 
testen  stellt  sich  uns  der  Künstler  in  den  der  Berliner  Gall.  an- 
gehörigen  Gemälden,  einem  höchst  bedeutenden  Altarstück  und 
2  Kabinets-Bildern  dar: 

Das  erste  —  die  thronende  Madonna  mit  dem  Kind  auf  dem  can.  Berlin 
Schoosse,  von  2  den  Teppich  lüftenden  Engeln,  2  Cherubim  und 
4  Heiligen  umgeben  (Vinconz  knieend  und  hinter  ihm  stehend  Niko- 
laus, ebenso  Petrus  Martyr  und  Dominikus)  mit  ferner  Landschaft-^  — 
ist  eine  klare  leuchtende  Tempera,  höchst  präcis  in  Filippino's  und 
Fra  Filippo's  Weise  behandelt,  aber  noch  immer  mit  den  überschlanken 
Formen,  dem  aifektirten  Gebahren  und  Ausdruck  behaftet,  die  wir 
hervorhoben.  —  Das  zweite-^  —  Madonna  mit  ähnlichem  Motiv,  an 
den  Thronseiten  der  Knabe  Johannes  und  zwei  verehrende  Engel, 
Sebastian  und  Andreas,  ebenfalls  mit  landschaftlichem  Hintergrund  — 
ist  von  gleicher  Güte.  —  Das  dritte^'' —  Maria  mit  dem  schlummern- 
den Kinde  im  Arm  vor  einer  steinernen  Brüstung  stehend,  rechts  mid 
links  ein  Engel  mit  Lyra  und  Rohrflute,  Hintergrund  bergige  bewal- 
dete Landschaft  —  ist  das  beste  von  allen. 


-^  Auf  Holz    in    Tempera,    vgl.   Va-  H.  4'11'2",  br.  4'5'/2".  Aus  der  Samm- 
sari VII,    194   und   Richa,    Cliiese   fior.  lunfj  Solly. 
I,   141.  -'■'   N.    98.     Figuren    halblebensgross. 

iäG  Am  Altar  links  vom  Eingang.  Temp.    Holz.    H.  5'  2 '4",    br.  4'  "1^/2". 

27  Altar  N.  20.  Temp.  aufllolz.  Gott-  Samml.  Solly. 

vater   hält   ein    Kruzifix.     Ferne   Land-  2"  N.  90.  Temp.  Holz.  Rund,  Durchm. 

schaff.  2'  9".    Samml.  Solly. 

-8  Berl.   Mus.    N.   87.     Holz.     Temp. 


Dresden 
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Aus  den  Zügen  Maria's  (auf  dem  letztgenannten  Bilde),  deren 
Wange  an  dem  Lockenköpfclien  des  Sohnes  ruht,  spricht  zarteste 
Mütterlichkeit,  und  in  der  Erfindung  der  Grup])e  ist  fast  rafae- 
lischer  Zug:  der  ernstsinnige  Ausdruck  der  Madonna,  die  Bieg- 
samkeit in  ihrer  doch  ruhevollen  Haltung  muthen  ungemein  an; 
ebenso  der  reizende  Gedanke,  dass  der  Künstler  den  einen  Engel 
mit  Musiciren  inne  halten  lässt,  um  den  Schlaf  des  Kindes  nicht 
zu  stören;  dagegen  ist  der  zweite,  welcher  weiter  spielt,  minder 
glücklich  aufgefasst;  er  hat  etwas  Gewaltsames  und  Atfektirtes, 
abwesenden  Blick,  und  passt  daher  nicht  recht  in  die  Stimmung 
der  Scene.  Die  Zeichnung  ist  übrigens  correkt,  die  Gewand- 
motive gut,  und  das  Ganze  gehört  jedenfalls  zu  den  durchdach- 
Gaii.  testen  und  frischesten  Leistungen  Raifaellino's.  —  Weniger  ist  das 
bei  dem  Rundbilde  in  Dresden  der  Fall  (Maria  mit  dem  Kinde 
auf  dem  Arm,  neben  ihr  Franciskus  und  Hieronymuslf  dagegen 
steht  die  Krönung  Maria's  im  Louvre,  welche  aus  S.  Salvi  in 
Florenz  stammt,  neben  seinen  hervorragenden  Altarstücken: 

louvre.  Es  ist  oben  abgerundet;   vier  Engel  musiciren  in  der  Umgebung 

Paris,  c^es  Glorienkrelses,  der  den  Hauptgegenstand  umschliesst;  unterhalb 
desselben  3  Cherubim;  im  Vordergrunde  die  Heiligen  Benedikt,  Salvius, 
Giov.  Gualberto  und  Bernhard,^-  lebensgrosse  Figuren. 

Dieses  Bild  würde  die  künstlerische  Verwandtschaft  Raifael- 
lino's mit  seinem  Lehrmeister  jedenfalls  trefflich  darthun,  wäre 
die  Oberfläche  nicht  durch  Reparaturen  verdüstert  und  die  Ein- 
zelheiten ebenfalls  lädirt.  Indess  verräth  die  Grösse  der  Figuren 
die  Schwächen  seiner  Technik,  und  die  ausgeklügelte  Grazie  des 
Vortrags  beeinträchtigt  den  natürlichen  Reiz  der  Formen  und 
Geberden.  —  Ein  ausgezeichnetes  Rundbild  (Madonna  mit  dem 


31  Mus.  Dresden  N.  36.  Holz.  Rund,  .  3^  louvre  Paris,  N.  200.  Holz.  H. 
DurcLiu.  2'  7".  Hieronymus  ist  die  beste  2,92,  br.  1,62  M.  Der  untere  Theil  am 
Figur,  die  anderen  können  möglicher-  schlechtesten  conservirt.  Die  zum  Bilde 
weise  von  einem  Schüler  des  Ralfaellino  gehörige  Predelle  (mit  Scenen  aus  dem 
herrühren.  Unter  der  Leiste  des  Bildes  Leben  des  heil.  Giov.  Gualberto)  ist  ver- 
befindet sich  ein  Wappen  :  -n-eisser  Schild  loren  gegangen, 
mit  rothem  Querbalken  und  brauner  füll- 
hornartiger Krönung. 
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Kinde  zwischen  Magdalena  und  Katliarina)  besitzt  die  Sammlung  Privatbes. 
des  Marcliese  Pucci  in  Florenz.^^  Das  Bild  hat  so  grosse  Schön- 
heiten, dass  man  es  mit  dem  Namen  Filippino's  ehren  zu  dürfen 
glaubte,  und  in  der  That  kann  man  nur  höchst  selten  so  empfin- 
dungsvolle Gestalten  bei  Raffaellino  aufweisen,  wie  die  Magdalena 
dieses  Gemäldes  ist.  Die  Figuren  sind  allerdings  ziemlich  ge- 
streckt, aber  die  Behandlung  ist  ungemein  sorgfältig. 

Wir  dürfen  uns  mit  den  gegebenen  Charakteristiken  einzelner 
Werke  Raffaellino's  umsomehr  begnügen,  da  die  weitere  Prü- 
fung von  Arbeiten  seiner  Hand  keine  neuen  künstlerischen  Züge 
herausstellt.  Die  erwähnenswerthen  Bilder,  welche  Italien,  Deutsch- 
land und  England  sonst  noch  von  ihm  und  unter  seinem  Namen 
bewahren,  verzeichnen  wir  in  der  angehängten  Uebersicht.  —  Ihr 
Urheber  gerieth  in  seinen  späteren  Lebensjahren  in  drückende  Ar- 
muth,  sodass  er  für  sehr  niedrige  Preise  arbeiten  musste.  Von 
Krankheit  befallen  starb  er  i.  J.  1524  und  wurde  durch  die  Für- 
sorge der  Brüderschaft  della  Misericordia  in  S.  Simone  zu  Florenz 
begraben.^"  — 

In  S.  Ambrogio  (Florenz),  links  vom  Eingang,  enthält  diecan.-Biider. 
obere  bogenförmige  Einfassung,  welche  die  Statue  des  Sebastian  um-  Italien- 
schliesst,  zwei  grau  in  grau  gemalte  Engel;  das  Medaillon  an  der 
Basis  darunter  eine  Verkündigung  in  Raffaellino's  Manier.  —  Eben- 
dort  am  zweiten  Altar  rechts  ein  heil.  Antonius  in  der  Glorie  zwischen 
Nikolaus,  dem  Engel  und  Tobias,  von  derselben  Beschaffenheit,  nur 
übermalt. 

Florenz,  Akad.  d.  K.  (S.  d.  gr.  Gem.)  N.  G7 :  Auferstehung 
Christi.^'  Auch  hier  haben  wir  es  mit  einem  Filippino  im  Kleinen  zu 
tlmn;  die  liässliche  Charakteristik  der  Figuren  erinnert  an  das  unter 
Gliirlandaio's  Namen  gestellte  Bild  desselben  Gegenstandes  im  Berliner 
Museum  (N.  75):  Christus  erhebt  sich  aus  dem  Grabe,  dessen  Deckel 
auf  einen  der  Soldaten  gefallen  ist;  ein  anderer  zieht  vor  Schreck 
die  Beine  zusammen,  ein  dritter  rennt  rechts  mit  einem  Messer  in  der 
Hand  davon,  beide  fratzenhaft.  Besser  sind  die  ruhigeren  Figuren 
des  Auferstandenen  und  der  am  Grabe  Schlummernden  auferefasst.    Die 


33  In    der   Samml.    des   March.  Pucci  ^5  Ehemals  in  Monte  Oliveto.  Oel  auf 

N.    IS.    Temp.    auf  Holz,    die    Figuren  Holz.  Figuren  halblebensgross.  Von  Va- 

fast  lebensgross.  sari  Yll,  191  übertrieben  gelobt. 

•'^  s.  Yasari  VII.  196  und  Tavola  alfab. 


216  XY.  JHD.    FLORENT.  KUNST.  —  III.  B.  Cap.  XI. 

Farbe,  in  den  Scliattentlieilen  schraffirt,  scheint  wie  Tempera  behan- 
delt, ist  aber  trotz  gewisser  Rauhigkeit  sorgfältig  und  gewissenhaft, 
wenn  auch  in  starken  Gegensätzen  gehalten.  Eine  hervorragende 
Fehlerhaftigkeit  liegt  in  den  Schlangenwindungen  der  Draperien;  die 
aus  Stadt,  Ruinen,  Felsen  und  Bäumen  bestehende  Landschaft  ist  fast 
durchweg  grün. 

Florenz,  Gall.  der  Uffizien  N.  35  (L  Corr.i:  kleines  schad- 
haftes Rundbild  (Holz)  der  Mad.  mit  dem  Kinde,  welchem  der  kleine 
Johannes  eine  Rose  reicht,  in  einem  an  Rafael  erinnernden  Geschmack 
componirt  (früher  dem  Raflfaellino  zugeschrieben),  gehört  in  die  Classe 
von  Bildern,  welche  abwechselnd  unter  seinen  nnd  Ridolfo  Ghirlan- 
daio's  Namen  gestellt  werden. 

Venedig,  Akad.  d.  K.  N.  254:^''  Rundbild  der  heil.  Familie 
unter  Credi's  Namen,  anmuthig  gruppirt,  aber  abgerieben  und  durch- 
weg retouchirt,  —  wahrscheinlich  von  RafFaellino, 

Neapel,  Museum  N.  2S0,  Rundbild :^^  Maria  reicht  dem  Knaben, 
der  sich  zum  kleinen  Johannes  wendet,  einen  Granatapfel;  schwaches 
Stück,  rauh  und  hart  und  mit  Ornamenten  überladen,  — ■  aus  Raflael- 
lino's  Schule,  aber  von  jüngerer  Hand. 
England.  Loudou,   bei  Fullcr  Mai tl and,    Altarstück:    Maria   mit  dem 

Kinde,  umgeben  von  Johannes  dem  Evang.,  Justus,  Julian  und  Katha- 
rina,^^ —  sehr  durch  Reparaturen  beschädigt,  aber  von  einem  Stil- 
charakter, welcher  es  dem  jungen  Raffaellino  etwa  in  der  Zeit  zuweist, 
als  er  eben  ans  Filippino's  Schule  getreten  war. 

London,  weiland  Sir  Charles  Eastlake's  Samml.:  Maria  mit 
dem  Kinde  auf  dem  Schooss,  eine  Granate  öffnend  {Kniestück);  der 
junge  Täufer  (bis  an  die  Hüfte  sichtbar)  sieht  empor.  Auf  einer  Brü- 
stung im  Vordergründe  Vase  und  Buch,  Hintergrund  Landschaft.^  An- 
muthiges  Temperabild  von  grosser  Milde  und  voll  Empfindung,  sorg- 
fältig  in  klarem  leuchtenden  Tone  ausgeführt. 

London,  bei  Mr.  Bark  er  (Martin?):  Profil -Brustbild  einer 
Dame  mit  goldenem  Kopfputz,  ein  gutes  Porträt  von  Raffaellino.^" 

Wien,  Gall.  Harrach  N.  ISO,  Rundbild  der  heil.  Familie:'' 
Madonna  hält  das  Kind,  Joseph  hat  den  kleinen  Johannes  an  der 
Seite;  links  zwei  knieende  Engel,  —  nicht  von  Raffaellino,  sondern 
A'on  einem  Florentiner,  der  den  Michele  di  Ridolfo  oder  Mariano  da 
Pescia  zum  Muster  genommen. 


3^  Flüher  in  der  Gall  Manfrini.  Holz.  ^°  Aus    den  Sammlungen  Rogers  und 

Durchm.  0,6:3  M.  Kronilev;    erst  als  Verrocchio,    dann  als 

^''  Auf  Holz  in  Oel.  rollaiuolo    bezeichnet    (vgl.   Cap.  VIII, 

^*  Holz,  Hintergründe  neu  vergoldet.  S.   1.54). 

Figuren  lebensgross.  ■*'  Auf  Holz.  Figuren   '/a  lebensgross. 

39  Kleines  Holzbild. 
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Mainz,  Museum  N.  129  (bez.  „Mauier  des  Ghirlandaio"):  Maria 
aufrecht  stehend,  wäln-end  das  Kind  die  Blätter  eines  Buches  auf  einem 
Marmortisch  umwendet."-     In  Raffaellino's  Stil."^  — 


^^  Holz.    Figuren   ','3  lebensgross. 

■'•'  Von  verlorenen  Werken  können  wir 
angeben:  in  Florenz:  ein  Tabernakel 
an  der  Ecke  des  Ponte  alla  Carraia  und 
des  Canto  alla  Cuculia  (Vasari  YIl,  192); 
in  d.  Villa  zu  Marignolle:  zwei  Tafel- 
bilder (ibid.);  in  S.  Spirito  :  eine  Pieta, 
eine  Vision  des  heil.  Eernhard  [über 
letztere  vgl.  später  unter  Perugiuo  (Mün- 
chen, Pin.,  Saal,   N.  561)],    ferner    eine 


Mad.  mit  dem  Kinde,  Hieronymus  und 
Bartholomäus  (Vas.  VII,  192  f  );  in  S 
Piero  maggiore  :  Mad.  mit  Kind,  Giov 
Gualberto  und  Franciskus  (Vas.  194 
Richa  I,  Uli;  bei  d.  Murate:  ein  heil 
Sigismund  (Vas.  VII,  194);  in  S.  Pau- 
crazio:  Fresko  der  Geb.  Christi  (ib.) 
Ponte  a  Rubaconte:  Kapelle  (ib.  195i 
Chiesa  dell'  Arcangelo  Raffaello :  Mad 
mit  Kind    (Richa  I,    167  und  IX,  129) 


ZWÖLFTES  CAPITEL. 

Domenico  Ghirlandaio  und  die  Seinigen. 

'  Domenico  Ghirlandaio  nimmt  in  der  florentinisclien  Kunst- 
gesehielite  eine  älinliclie  Stellung  ein  wie  Giotto.  So  hohe  Be- 
gahimg  und  schöpferische  Kraft,  wie  sie  ihm  eigen  waren,  konnten 
sich  nicht  mit  der  herkömmlichen  Praxis  der  Massenproduktion 
von  Altarbildern  begnügen,  er  wandte  sich  den  höchsten  Auf- 
gaben der  Kunst  wieder  zu.  Nicht  wie  Masaccio  oder  selbst  Fra 
Filippo  zog  er  zuerst  durch  die  Leuchtkraft  oder  Fülle  seines 
Colorits  an,  sondern  durch  den  Sinn  für  Grossheit  und  Weihe  der 
Composition.  Sein  kräftig  geschulter  Geist,  mit  einem  Zuge  Ton 
Michelangelo  begabt,  strebte  über  die  Wirkungssphäre  des  blossen 
Farbenreizes  hinaus;  er  betrachtete  sie  ohne  Zweifel  als  unter- 
geordnet gegenüber  den  Aufgaben  der  Formbildung  im  Einzelnen 
und  im  Grossen.  Sein  Ehrgeiz  war  vorwiegend  darauf  gerichtet, 
ausgedehnte  Flächen  künstlerisch  zu  bezwingen  und  die  Einge- 
bungen seines  Genius  so  schnell  wie  möglich  malerisch  festzu- 
halten, eine  Eigenthümlichkeit,  in  welcher  seine  Zeitgenossen  einen 
Gegensatz  zu  dem  sich  über  der  Arbeit  nie  genugthuenden  Lionardo 
erblickten.^    In  seinen  Compositionen  aber,   den  Früchten  langen 


'  In  diesem  Sinne  sagt  Ugolino  Verino  Protogenis     multis    vix     unam    perficit 
(de  illustr.  urb.  Flor.  lib.  II):  annis. 

„  .  .  .  forsan  superat  Leonardas  Vin-  At  contra  celeri  pingendi   gloria  dextra 

cius  omnes,  Reddidit     insignes     Ghirlando     nomine 
Tollere    de   tabula   dextram    sed    neseit,  fratres." 

et  instar 
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Studiums  und  reifer  Gedanken,  strebt  er  stets  nach  Verwerthung 
aller  Elemente,  welclie  vollendete  künstlerisclie  Einheit  hervor- 
bringen können.  Diese  Einheit  war  es,  die  er  zuerst  an  Giotto 
begriff,  und  wie  das,  was  er  schuf,  mit  Bewusstsein  auf  dem  Ein- 
flüsse jenes  grossen  Beginners  beruhte,  so  darf  man  von  ihm 
sagen,  dass  er  im  eigentlichen  Sinne  da  fortbaute,  wo  jener  vor 
150  Jahren  aufgehört  hatte.  Sein  Bemühen  würde  indess  ver- 
gebens gewesen  sein,  hätte  er  nicht  in  der  Zeit,  da  er  als  Maler 
zu  seinen  Jahren  kam,  sich  an  einen  Führer  halten  können,  der 
für  seine  Zeitgenossen  freilich  zu  kurz,  aber  doch  lange  genug 
gelebt  hatte,  um  die  gewaltigste  überdauernde  Wirkung  auszu- 
strömen. Vor  den  Fresken  im  Carmine  zu  Florenz  lernte  Ghir- 
landaio  mit  Eifer  und  Erfolg;  Masaccio  war  es,'  der  seine  male- 
rischen Vorstellungen  zur  Wahrheit  und  Würde  hinanläuterte. 
Dabei  wusste  er  aber  auch  die  Unterweisung  von  Männern  anderer 
Eichtungen  wol  zu  würdigen,  deren  Neigung  und  Sinn  den  ver- 
schiedenen Gattungen  ihrer  Kunst  mannigfaltig  zu  gute  gekommen 
waren:  die  Erfahrungen  der  Architekten,  die  Resultate  derjenigen, 
welche  der  Perspektive,  Formausprägung,  Proportionalität,  Licht- 
und  Schatteneffekte  vorzugsweise  beflissen  gewesen,  machte  er  sich 
für  die  untergeordneten  Partien  seiner  Bilder  zu  Kutze  und  kam 
auf  diesem  Wege  auch  den  Geheimnissen  des  Helldunkels  näher. 
Ohne  dass  er  als  Adept  in  einer  neuen  Eichtung  hervortrat,  gelang 
ihm  die  Summe  aller  Ergebnisse  der  Specialisten  organisch  zu  ver- 
einigen und  er  gab  dadurch  der  männlichen  florentinischen  Kunst 
den  frischen  Aufschwung,  dessen  letzte  Höhe  Fra  Bartolommeo, 
Eafael  und  Michelangelo  bezeichnen. 

Diesem  Sinne  gemäss,  der  sich  stets  auf  die  Arl)eit  im  Vollen 
und  Grossen  angewiesen  fühlte,  entsprach  es  nun,  wenn  Ghir- 
landaio  die  technischen  Neuerungen  verschmähte,  welche  bereits 
bei  den  Peselli,  Baldoviuetti,  Pollaiuoli  und  Verrocchio  in  Uebung 
waren.  Er  hielt  sich  streng  an  das  alte  Temperasystem  und  blieb 
unentwegt  bei  dem  Verfahren  stehen,  welches  man  als  eine 
Mischung  von  Benozzo's  mit  Fra  Filippo's  Manier  kennzeichnen 
darf.  Hat  er  sonach  seinerseits  die  Versuche  mit  der  Oelmalerei 
auch  nicht  fortgesetzt,    so  wird   er  darum  doch  keineswegs  mit 
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dieser  Methode  unbekannt  gewesen  sein.  Wir  können  vielmehr 
getrost  voraussetzen,  dass  ein  Ghirlandaio  von  der  Praxis  in  den 
verschiedenen  Ateliers  der  zeitgenössischen  Maler  ebensogut  unter- 
richtet war  wie  die  Masse  seiner  geringeren  Kunstgenossen ;  aber  er 
hielt  aus  künstlerischer  Ueberzeugung  die  Tempera  für  unbedenk- 
licher und  zur  Erreichung  noch  schönerer  Wirkungen  fähig,  als 
die  neue  Malweise,  die  zwar  eine  grosse  Zukunft  haben  mochte, 
zur  Zeit  aber  noch  unüberwindliche  Schwierigkeiten  und  Nach- 
theile an  sich  hatte.  Besonders  störend  war  bei  der  Oeltechnik 
der  Zeitverlust;  überdiess  war  Baldovinetti's  Versuch,  sie  auf  die 
WandiiKilerei  anzuwenden,  geradezu  fehlgeschlagen ;  umso  begreif- 
licher also,  dass  Domenico,  Baldovinetti's  Schüler,  sich  von  Unter- 
nehmungen zurückhielt,  über  deren  Gefahr  Andere  in  seiner 
nächsten  Nähe  schon  gewitzigt  waren. 

Baldovinetti's  Schüler :  —  so  nennt  ihn  Vasari  und  zwar  eben- 
so in  Bezug  auf  Malerei  wie  auf  Mosaikarbeit,  die  Domenico  so 
zu  unterscheiden  liebte,  dass  er  jene  als  „vergänglich'',  diese  als 
„ewig"  pries.^  Ohne  Frage  war  Alesso  damals  von  allen  Florentinern 
der  geeignetste  Lehrer  für  musivische  Dekoration.  Er  hatte  den 
Ruf,  in  diesem  Fache  der  erste  Künstler  seiner  Zeit  zu  sein,  und 
andererseits  war  er  Manns  genug,  den  Ghirlandaio  auch  in  die 
Malerei  einzuweisen;  ja  wir  nehmen  an  einigen  untergeordneten 
Eigenthümlichkeiten  im  Stile  des  jüngeren  Meisters  Züge  wahr, 
welche  bestimmt  auf  Baldovinetti's  Einwirkung  hindeuten.^ 

Domenico  di  Tommaso  Curradi  di  Doffo  Bigordi  war  1449 
geboren  und  im  Hause  seines  Vaters  auferzogen,  der  nach  Vasari 
Goldschmied,  nach  seiner  eigenen  Angabe  (wenigstens  im  Jahre 


2  Vas.  IV,  105  und  V,  73  —  83.  bietet,  dessen  Oberfläche  sehr  ausgedehnt 
^  Ghirlandaio's  frühere  Arbeiten  haben  in  Oel  retouchirt  ist,  möchten  wir  zwar 
etwas  von  der  plastischen  und  colori-  kein  grosses  Gewicht  beimessen,  aber 
stischen  Intention,  die  man  in  den  Male-  die  Thatsache,  dass  es  gewisse  Züge  so- 
reien  tindet,  welche  den  Pollaiuoli  und  %vol  mit  Baldovinetti's  Bilde  in  den 
dem  Baldovinetti  in  der  Kapelle  des  Uffizien  als  auch  mit  Ghirlandaio  ge- 
Cardinals  von  Portugall  in  S.  Miniato  mein  hat,  befestigt  die  Annahme,  dass 
al  Monte  zugeschrieben  werden.  Dem  diese  beiden  Künstler  in  dem  Verhält- 
ferneren Beleg,  den  ein  Fresko  in  S.  niss  von  Lehrer  und  Schiller  gestanden 
Nicculü  zu  Florenz  (mit  dem  aufgemalten  haben. 
Datum   „1450"   vgl.    Cap.   VI,   S.    116) 
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1480)  Mäkler  gewesen  ist;''  ob  er  vorher  eiuem  anderen  Gewerbe 
obgelegen,  können  wir  nicht  mehr  entscheiden.  Aber  dass  Dome- 
nico mit  der  populärsten  Kunst  jener  Zeit,  der  Oreficeria,  früh  be- 
kannt geworden,  scheint  aus  der  Nettigkeit  und  Präcisiou  seiner 
ersten  Arbeiten  hervorzugehen,  die  sich  später,  vielleicht  durch 
die  Fortwirkung  solcher  Eindrücke,  zu  jenem  statuarischen  Vor- 
trag und  der  exakten  Gewandmodellirung  vervollkommneten, 
welche  dem  Stil  seiner  Reife  eigenthümlich  blieb. 

Von  dem  Einfluss  der  Bronzetechnik  auf  die  Malerei,  wie 
wir  ihn  bei  den  Pollaiuoli  aufwiesen,  hat  man  auch  bei  Ghirlan- 
daio  augenfälligen  Beweis.  Stilistische  Eigenthümliehkeiten,  welche 
die  Gussform  erfordert,  machen  sich  vielfach  bemerklich.  Sie  ver- 
langt Einfachheit  und  Breite  des  Massenvortrags,  schwache  Ein- 
schnitte und  geringe  Erhebungen,  möglichst  convergirende  Linien, 
deren  Zug  durch  Einbuchtung  nach  innen  oder  Vorstoss  nach  aussen 
nur  massig  vom  Parallelismus  abweichen  darf,  sodass  das  Ganze 
immer  in  gewissem  Grade  gemachte  Struktur  bekommt.  Nicht 
bloss  insoweit  sie  die  Gewandbehandlung  angehen  sind  diese 
Vorschriften  bei  Ghirlandaio's  Gemälden  wirksam,  sondern  sie 
finden  sich  auch  in  seinem  Streben  wieder,  den  plastischen  Cha- 
rakter der  menschlichen  Form  herauszubringen ;  und  daher  eine 
gewisse  Härte  und  mangelnde  Elasticität.  Dass  aber  solche  ent- 
schiedene und  constant  charakteristische  Eigenthümliehkeiten  bloss 
durch  die  Berührung  mit  Arbeiten  eines  anderen  Malers  auf  ihn 
übergegangen  sein  sollten,  der  sie  seinerseits  aus  dem  Goldschmie- 
dehandwerk entlehnt,  ist  kaum  anzunehmen.  Sie  scheinen  viel- 
mehr von  eigner  früherer  Thätigkeit  in  dem  Fache  selbst  bei  ihm 
haften  geblieben  zu  sein,  und  wir  haben  daher  keinen  inneren  Grund, 
den  Bericht  anzuzweifeln,  dass  er  bei  eiuem  Goldschmied  (sei  es 
nun  sein  Vater  selbst  oder  ein  anderer  gewesen)  die  erste  Unter- 
weisung empfing,  einem  Manne,  der  vermuthlich  wegen  besonderer 
Geschicklichkeit   in    dieser  Specialität   mit  seiner   ganzen   Sippe 


•*  Vgl.  Vas.  V,  (j6  und  dazu  die  Ein-  Gayc,  Cart.  I,  200,  aus  welcher  auch 
komnien-Xotiz  des  Tommasu  dl  Currado  Domenico's  Geburtsjahr  ersichtlich  ist. 
di  Doffo  Bigordi,  sensale,  v.  J.  1480  bei 
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den  Beinamen    „Girlanden-Schmied"  (Ghirlandaio    oder   Grillan- 
daio)  bekam.* 

Sehr  allmälig  nur,  aber  umso  intensiver  und  grossartiger  ent- 
faltete sich  Domenico's  Talent.  Mit  31  Jahren  hatte  er,  wie 
aus  den  Angaben  seines  Vaters  hervorgeht,^  keinen  bestimmten 
Wohnsitz,  und  er  scheint  das  Meisterrecht  nicht  vor  Vollendung 
des  Fresken  -  Cyklus  in  der  Kirche  Ognissanti''  geübt  zu  haben, 
wo  er  unter  anderem  den  Amerigo  Vespucci  malte,  „der  einst 
osnissanti.  elucm  "Wclttheil  seinen  Namen  geben  sollte'',  aber  damals,  als 
er  dem  Ghirlandaio  sass,  wol  noch  keine  Ahnung  von  seiner 
künftigen  Berühmtheit  hatte.*'  Für  den  Verlust  jener  Malereien 
in  der  Kapelle  der  Vespucci  kann  uns  nur  die  Erhaltung  anderer 
im  Hauptbau  derselben  Kirche  und  „das  letzte  Abendmahl"  im 
Refektorium  von  Ognissanti  einigermaassen  schadlos  halten,  welche 
die  Jahrzahl  1480  tragen.  Aus  diesen  künstlerischen  Zeugnissen 
ersehen  wir,  dass  Ghirlandaio,  obgleich  damals  schon  älter  als 
Masaccio,  da  er  seine  Brancacci-Fresken  malte,  doch  noch  in 
aufsteigender  Entwicklung  stand.  Wir  bemerkten,  wie  Andrea 
del  Castagno  das  solenne  Sujet  der  ,,Cena"  in  neue  modernere 
Form  fasste.  Ghirlandaio  folgt  seinem  Vorgange  und  wiederholt 
sogar  eine  seiner  Figuren  geradezu;  aber  er  war  dennoch  mit 
nichten  blosser  Nachahmer;  seine  Ausdrucksweise  ist  gelassener 
und  würdevoller,  vielleicht  darf  man  sagen  etwas  zahmer: 

Ognissanti.  Das  Fresko  nimmt  die  ganze  Wand  gegenüber  der  Eingangstlnir 

Refektor.  jm  Refektorinm  zu  Ognissanti  ein ;  in  der  Mitte  der  Wandfläche  setzt 
Florenz,  ^j^^  fingirter  Bogenpfeiler  auf,  sodass  links  und  rechts  ein  Lünetten- 
ausschnitt  entsteht,  welchen  Ghirhmdaio  als  Ausblick  ins  Freie  mit 
überragendem  Baum-  und  Bhimengebüsch  behandelt  hat.  —  Die  lebens- 
grossen  Figuren  sind  liinter  einem  mit  weissem  Lakeii  bedeckten  Tische 
angeordnet,  der  zwei  vortretende  kurze  Eckflügel  hat.  Zwei  Apostel 
sitzen  seitwärts   quervor,   Judas  allein   auf  besonderem  Sessel  an  der 


^  Vgl.  Yasari  V,  G6.  ricordia".     Ygl.    Eicha,  Chiese  fior.  lY, 

'''  Ygl.  dessen  oben  erwähnte  Einkorn-  266.    Das  Ganze  ist  1616  überweisst. 

nientaxe.  ^  Ygl,    Layard's     vortreffliche     INIono- 

''  Die    Gegenstände    in    der    Cappella  graphie    über    Domenico  Ghirlandaio  in 

de'  Yespncci  waren  nach  Yasari  Y.  6"  :  den  Publikationen  der  „Arundel  Society' 

ein  todter  Christus  mit  etlichen  Heiligen  Jahigang  1S60. 

und  oberhalb  eines  Bogens  eine  „Mise- 
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Vorderseite.  Das  altherkömmliche  Arrangement  wird  nun  hier  durch 
die  deutliche  Gemüthsbewegung  der  Jünger  belebt.  An  die  Linke 
des  Heilands,  der  mit  segnend  erhobener  Hand  dargestellt  ist,  schmiegt 
sich  Johannes;  zu  seiner  Rechten  sitzt  Petrus,  das  Messer  in  der  einen 
Hand,  während  er  mit  dem  Daumen  der  anderen  auf  Christus  deutet 
und  dabei  drohend  nach  dem  Verräther  blickt,  der,  ganz  im  Profil 
gesehen,  die  Hand  auf  den  Schenkel  gestemmt,  ihn  frech  ansieht  und 
zu  ihm  spricht.  Die  beiden  Apostel  nächst  dem  Petrus  biegen  sich 
vor,  um  die  Worte  des  Herrn  zu  hören,  die  letzten  links  sind  in  be- 
züglichem Gespräch.  Besonders  empfindungsvoll  ist  sodann  auf  der 
anderen  Seite  der  Nachbar  des  Johannes,  der  die  Hände  faltend  dem 
Worte  Christi  nachsinnt;  der  zweitnächste,  welcher  den  Kopf  trauernd 
auf  die  Hand  stützt,  ist  die  von  Castagno  entlehnte  Figur;  die  übrigen 
drei  bekunden  in  ruhigerer  Haltung  das  Nachdenken  über  das  nieder- 
schlagende Wort,  das  sie  vernommen.  An  der  Leiste  unter  dem  Tisch, 
gerade  neben  dem  Fusse  des  Judas  steht  die  Jahrzahl:  „MCCCCLXXX''.'' 

In  der  rauhen  Behandlung  der  Farbe,  der  übermässigen  An- 
wendung des  Schraffirens,  dem  mangelhaften  Helldunkel  bekundet 
sieli  liier  nocb  unreifes  Kunstvermögen.  Die  Schatten  haben  keine 
Breite  und  wirken,  da  sie  an  den  Contouren  am  tiefsten  werden, 
unnüthiger  Weise  auffallend  hart.  Die  Umrisslinien  seihst  sind 
trocken  und  zäh,  der  Fleischton  roth  und  die  Gewandung  un- 
frei. —  Damit  verglichen  ist  zwar  der  heil.  Hieronymus  in  der 
Kirche  (Ognissauti)  würdiger  und  ansprechender,   allein  die  Gra- ^&"^^^'='"*'- 

Flor. 

vität,  welche  einem  von  Büchern  umgebenen  und  mit  Abfassung 
seiner  Homilie  beschäftigten  Kirchenvater  allerdings  wol  ansteht, 
ist  fast  bis  zur  Unbeweglichkeit  gesteigert.'"  Die  Ausführung 
gleicht  der  des  Abendmahls  sehr;   auch  sie  lässt  den  Domenico 


'■•  Der  Kopf  Christi  ist  neu,  und  zwar  offenen  Fenster   auf  dieser    Seite    einen 

augenscheinlich  im  17.  Jahrh.  auf  frischen  Pfau.  —  Vasari  erwähnt  das  Cenacolo  Y, 

Bewurf  gemalt,  das  ganze  Gemälde  über-  67 ;    Richa   a.    a.    0.  IV,    2SS.  —  Eine 

haupt    durch    Feuchtigkeit   sehr   verdii-  Abbildung  in  Farbendruck  gibt  die  Arun- 

stert,    etliche  der  Gewänder,    die    unter  del  Society  Jahrg.  1866. 

dem  Tisch  hervorschauen,  besonders  das  '^  Das  Fresko    (an    einer  Bank    eben- 

des  dritten  Apostels  von  links,  sind  restau-  falls  mit  .,MCCCCLXXX"  datirt  und  ab- 

rirt.     Auf  einem  Pfeiler  links,  vor  wel-  gesehen  von  einigen  Retouchen  gut  erhal- 

chem  2  Krüge  stehen,    liest  man  neben  ten)  wird  ausser  v.  Vasari  V,  70,  Richa 

einem  Kreuz  mit  2  Querbalken  die  Buch-  IV,  266  auch  v.  Albertini  erwähnt  (s.B.  II, 

Stäben:    0.   S.  —  S.  C.  (Omnium  Sanc-  S.  440),  der  die  Urheber  der  beiden  Pen- 

torum  sacrum  collegium?! ;  auf  der  rech-  dantbilder   verwechselt,    vgl.    dazu   Cap. 

ten    Seite    ist    an    derselben    Stelle    nur  IX,    S.  157.    Vasari    (V,  70)    kannte  in 

0.  S.    sichtbar,    das  Untere    durch    eine  Ognissanti  auch  einen  heil.  Georg,  wel- 

Rosette    bedeckt.     Oben    sieht    man    am  eher  jedoch  nicht  mehr  existirt. 
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als  einen  zwar  hochbegabten,  aber  unfertigen  Maler  erscheinen, 
der  an  Lebendigkeit,  Frische  und  Handfertigkeit  unter  dem  hier 
mit  ihm  wetteifernden  Botticelli  steht,  wenn  er  auch  verheissungs- 
voUere  Vorzüge  vor  diesem  voraus  hat. 

Selbst  in  der  Zeit  zwischen  1481  und  85,  wo  die  Fresken  der 
Sala  del  Orologio  im  Palazzo  vecchio  zu  Florenz  entstanden,  ist 
Ghirlandaio  als  Maler  noch  nicht  völlig  zu  seinen  Kräften  ge- 
kommen, aber  er  verleiht  seinen  Figuren  doch  schon  mehr  Pla- 
stik und  Rundung  und  lässt  erkennen,  dass  er  der  bald  zu  er- 
reichenden Höhe  nicht  mehr  fern  sei.  Von  der  Ausbesserung  und 
Erneuerung  mancher  Theile  des  alten  Stadthauses  in  den  Jahren 
seit  1480  und  81  zeugen  viele  Notizen  über  Zahlungen  an  Bau- 
meister, Bildhauer  und  Maler.  Die  Bestellung  der  Thüren  im 
Audienzsaal  bei  Benedetto  da  Maiano,  der  zugehörigen  Wand- 
dekoration bei  Ghirlandaio,  Botticelli,"  Pietro  Perugino,  Filippino 
Lippi,  Piero  del  Pollaiuolo  und  Anderen  geben  uns  die  Vorstel- 
lung einer  Summe  künstlerischer  Thätigkeit,  welche  nur  in  der- 
jenigen der  Sistina  zu  Rom  ihres  gleichen  hatte.  Auch  eine 
direkte  Beziehung  fand  zwischen  dieser  römischen  und  jener 
florentinischen  Unternehmung  statt:  unter  den  Meistern,  welche 
der  päpstliche  Ruf  mitten  aus  den  Arbeiten  im  Palazzo  vecchio 
hinwegrief,  war  Ghirlandaio;  er  jedoch  folgte  i.  J.  1482  dem 
Rufe  erst  nach  Vollendung  des  Theiles  seiner  Aufgabe,  welcher  die. 
Apotheose  des  heil.  Zenobius  und  die  damit  in  Verbindung  stehen- 
den Gegenstände  umfasst.  Es  ist  eins  der  wenigen  erhaltenen 
Wandgemälde  in  einem  Saal,  an  dessen  Schmuck  ehemals  so 
viele  Künstler  gearbeitet  hatten.*- 

Pal.  vecchio.         Die  Scblusswand  des  Raumes  ist  durch  gemalte  Architektur  der- 

Fiorenz.    art  dekorirt,  dass  sie  einen   tiefgewölbten  Alkoven   zu  bilden  scheint; 

A'order-  und  Seitenbögen   desselben    ruhen   auf  breiten  Pfeilern    oder 


"  Wir  nehmen  an,  dass  der  „Sandro  seiner  Arbeit  im  Palazzo  vollendet  hatte ; 

Marini"  bei  Gaye,  Cart.  I,  57 S,  wo  die  laut   einer    gleichen    Notiz  war    im  No- 

Urkunde    mitgetheilt    wird,    Druckfebler  vcmber    1482    der    heil.  Zenobius    fertig 

für  ,,Mariani"  ist,  d.  h.  Eotticelli.  (s,  Gaye  I,  577  f.).    Dieses  Fresko  wird 

'-  Aus  einem  Rechnungsvermerk  vom  von  Vasari  V,  79  sehr  gelobt,  von  Alber- 

Jahve  1481   flor.  Stils  geht  hervor,  dass  tini  (s.  Band  11,  S.   441)  erwähnt.     Die 

Ghirlandaio  damals  bereits   einen  Theil  Figuren  sind  überlebensgross. 
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Pilasterii,  durch  deren  Oeffnungen  man  den  florentiner  Dom  mit  Giotto's 
Fagade  und  dem  Glockentburme  sieht.  Zwei  in  Steinfarbe  gemalte 
Löwen"  mit  der  Standarte  der  Republik  halten  Wache  über  der 
,, Majestät  des  heil.  Zenobius",  der  in  der  Mitra  und  mit  dem  Hirten- 
stabe zwischen  zwei  Heiligen  thront.  Die  Lünette  im  Hintergrund  des 
Scheinraumes  enthält  die  Nachahmung  eines  Basreliefs  der  Madonna 
zwischen  zwei  Engeln.  Zwei  schön  ornamentirte  Pilaster  bilden  Thür- 
pfosten  an  den  Seiten  des  Alkovens  und  stützen  einen  vergoldeten 
Holzkarniess,  welcher  den  Mittelbogen  und  zwei  Flachnischen  rechts 
und  links  einfasst.  In  diesen  letzteren  sind  auf  den  offenen  Lünetten 
Figuren  angebracht:  Brutus,  Scaevola"  und  Camillus,  Decius  Mus, 
Scipio  und  Cicero.     Die  Zwickel   füllen  Medaillons   mit  Kaiserbildern. 

Ghirlandaio  hat  bei  dieser  Arbeit  die  architektonische  Form 
seines  fingirten  Raumes  höchst  geschickt  angelegt.  Ruft  man  sich 
die  falschen  capriciusen  Erfindungen,  den  überladenen  Reichthum 
ins  Gedächtniss,  den  Filippino  und  Botticelli  bei  solchen  Gelegen- 
heiten zur  Schau  stellen,  so  kann  man  die  Reinheit  des  Ge- 
schmackes, die  hier  hervortritt,  nicht  genug  loben.  Das  Ganze 
ist  so  trefflich  eingetheilt,  so  entsprechend  dekorirt  und  mit  so 
erfolgreicher  Anwendung  der  Linienperspektive  ausgeführt,  dass 
nichts  zu  wünschen  bleibt.'^  Die  Täuschung  wird  durch  das  Miss- 
verhältniss  zwischen  dem  architektonischen  Räume  und  den  Hei- 
ligen, die  er  umfasst,  nicht  abgeschwächt ;  die  Figuren  sind  gross- 
artig und  von  weihevollem  Ausdruck.  Die  Maria  in  der  mittlem 
Lünette  zeichnet  edle  Anmuth,  die  römischen  Helden  zur  Seite 
classisclie  Kühnheit  aus;  Ghirlandaio  scheint  sich  gänzlich  in  den 
Charakter  der  Antike  zu  kleiden  und  erreicht  darin  weit  Besseres 
als  Castagno  und  seine  Vorläufer.  Der  Luftzug,  der  die  Gewänder 
bewegt,  gibt  ihnen  ausgezeichneten  Schwung.  Bei  alle  dem  fehlt 
es  jedoch  an  dem  Älassenvortrag  durch  Helldunkel,  die  braun- 
rotben  Schatten  sind  recht  hart  und  man  vermisst  die  Anwendung 
der  Reflexe. 


'^  Einer  derselben  ist  durch  den  Durch-  ^^  Remerkenswerth  ist,   dass  der  clas- 

bruch  einer  ThUre  verstümmelt.  sische  Stil  der  Architektur  und  der  Bas- 

'^  Ein  Riss  im  Bewurf    hat    hier  die  reliefs  sich    als    Fortsetzuno;    der  bereits 

Inschrift  vernichtet,  aber  die  Darstellung  an    Giotto's    Fresko     in    der    Oberkirche 

der   Gestalt,    welche    die    Hand   in    ein  zu  S.  Francesco    in  Assisi  angewandten 

l'.ecken    hält,    deutet    die    Meinung    zur  Formen    darstellt,    wo    die    Trajanssiiule 

Genüge  an.  nachgebildet  ist,  vgl.  Band  I,  Cap.  VII. 

Crowe,  Ual.  Malerei.  III.  15 
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Indess  nun  Domenico  auf  diese  Weise  dem  lierrselienden  Zeit- 
geschmacke gemäss  die  ästhetische  Verbindung  heiliger  und  pro- 
faner Vorstellungen  zuerst  in  Florenz  einführte,  die  bis  dahin  auf 
die  sienesische  Schule  beschränkt  gewesen  war,  und  dadurch 
dem  Perugino  den  Impuls  zu  seinem  Schmuck  der  Sala  del  Cam- 
bio in  Perugia  gab,  wurde  er  von  Sixtus  dem  IV.  veranlasst,  sein 
Talent  in  grossartigerem  Maasstabe  an  specifisch  heiligen  Gegen- 
ständen zu  entfalten.  Doch  ehe  er  seine  Heimath  verliess,  hatte 
er  Gelegenheit,  sich  in  S.  Gimignano  durch  ein  Fresko,  welches 
die  Verkündigung  darstellt,  gleichsam  auf  seine  künftige  Thätig- 
keit  vorzubereiten.  Es  wurde  auf  Bestellung  des  Giuliano  Martini 
Cetti,  des  Gründers  und  Patrons  der  Kirche,  ausgeführt. 

s.  Gimig-  Das  Gemälde   füllt   eine  Wand   des    Oratoriums   von  S.  Giovanni 

nano.  jn  der  Pieve  zu  S.  Gimignano  und  zeigt  rechts  die  hinter  ihrem  Pult 
knieende  Annnnziata,  zu  welcher  der  Engel  ebenfalls  knieend  spricht. 
Den  Fussbüden  bildet  Marmorgetäfel;  durch  das  Fenster  links  naht 
der  heil.  Geist.  Die  Inschrift  lautet:  „Hoc  opus  fieri  fecit  Julianus 
quondam  Martini  Cetti  di  S.  Geminiano  MCCCCLXXXIP*. 

Der  Stil  dieser  Arbeit  deutet  jedoch  auf  die  Mitthätigkeit  des 
Sebastiano  Mainardi  aus  S.  Gimignano,  Domenico's  Schwager,"' 
der  vermuthlich  den  Verkündigungsengel  gemalt  hat,  während 
Ghirlandaio  nur  die  Madonna  ausgeführt  zu  haben  scheint.  Der 
Ort  erhielt  übrigens  später  noch  Anderes  und  Bedeutenderes  von 
der  Hand  des  Meisters. 

Hatte  nun  Ghirlandaio  in  seinen  bisherigen  Leistungen  dar- 
gethan,  dass  man  als  Maler  hinreichend  befähigt  sein  könne,  sich 
zu  grossen  Wirkungen  zu  erheben,  ohne  doch  des  Kleinen  und 
Einzelnen  ganz  Herr  zu  sein,  so  trug  er  jetzt  in  den  Fresken  der 
Sistina  fast  völligen  Sieg  über  die  Mängel  seiner  ersten  Periode 
davon.  Seine  Bilder  sind  die  besten  in  dieser  Kapelle;  die  wett- 
eifernden Zeitgenossen  bleiben  alle  hinter  ihm  zurück.  Die  ganze 
Beschaffenheit   dieses   vennuthlich   vor   14S4   beendeten  Werkes 


'^  Sebastiano  di  Bartolo  Mainardi  (s.  später)  heirathete  Domenico's  Stief- 
schwester Alessandra.  Vy-l.  darüber  den  Stammbaum  der  Ghirlandai  bei  Vasari 
V,  88. 
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setzt  bei  Ghirlandaio  erneutes  eingehendes  Studium  Masaccio's 
voraus.  Augenfällig  ist  die  grössere  Fälligkeit  für  plastische  Her- 
vorhebung, für  Breite  der  Lieht-  und  Schattengebung,  wie  auch 
die  Durchbildung  der  Formen  mehr  Geschick,  die  Technik  grössere 
Sicherheit  verräth  als  frühere  Arbeiten, 

Das  Bild  (das  3.  der  recliten  Wand)  stellt  die  Borufung  desCap.sistina. 
Petrus  und  Andreas  dar.  Ganz  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  stellt  ^*^™' 
Christus,  eine  volle  männliche  Erscheinung-  mit  wallendem  Haar  und 
dichtem  Bart,  die  Linke  graziös  in  die  Seite  gestemmt,  die  Rechte 
segnend  erhoben  und  nach  den  beiden  Berufenen  gewendet,  welche 
anbetend  vor  ihm  knien.  Eine  dichte  Gruppe  zuschauenden  Volkes 
in  verschiedenen  Altersstufen  füllt  die  rechte  Seite  ;  auf  der  linken 
sind  ausser  den  beiden  Begleitern  des  Heilands  Pharisäer  und  Frauen 
lockerer  gefügt.  Den  Mittel-  und  Hintergrund  nimmt  der  See  mit 
seinem  Gestade  ein,  an  welchem  zahlreiche  Ortschaften  zwischen  Höhen 
liegen,  die  nach  vorn  zu  wachsend  links  und  rechts  in  hohen  be- 
wachsenen Felshalden  endigen.  Auf  dem  See  sieht  man  den  Kahn 
der  Apostel  und  am  Ufer  noch  zweimal  die  Gestalt  Christi  wieder- 
kehren, umgeben  von  Jüngern. 

Das  Interesse  concentrirt  sich  sofort  auf  die  Heilaudsfigur, 
deren  Haltung  und  Geberde  lebhaft  an  die  des  Masaccio  in 
seiner  Composition  des  Zinsgeldes  erinnert,  —  dann  auf  die  schöne 
Gruppe  hinter  den  Aposteln,  und  zwar  ist  die  wichtigste  Wahr- 
nehmung die  Vervollkommnung  im  Vortrag  der  Massen  des  Hell- 
dunkels, als  dessen  Folge  sich  grössere  Abrundung  der  Theile, 
genauere  Zeichnung  der  Aussen-  und  Innenformen  fühlbar  macht ; 
der  landschaftliche  Hintergrund  hat  eine  dem  Gegenstand  sehr 
angemessene  Tiefe  und  Weite.  Ghirlandaio  wendet  die  Gesetze 
des  Reliefs  und  der  Linienperspektive  ganz  in  der  Weise  Michel- 
angelo's  an;  dagegen  ist  das  Farbengefühl  noch  immer  im 
Rückstande.  Sein  Bedürfniss  nach  Modelliruug  der  Theile  ver- 
leitet ihn  durchweg  zum  Schraffiren  zurückzukehren ;  den  Wangen 
setzt  er  Roth  auf,  und  das  ganze  Bild  zeigt  eine  rauhe  Ober- 
fläche. Die  Caruation  hat  vorwiegend  purpurnen  Timbre  mit 
bleifarbenen  Schatten,  die  Gesammtwirkung  ist  Härte,  im  ent- 
schiedenen Gegensatz  zu  der  milden  Farbenstimmung  bei  Masaccio 
und  dem  Schmelze  Fra  Filippo's.  Immerhin  behauptet  sich  der 
Eindruck  aus  der  Ferne,   der  Maugel   des  brillanten  Tones  wird 

15* 
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durch  grandiosere  Eigenschaften  ersetzt.*'  Die  Malweise  steht  der- 
jenigen des  IMichelangelo  fast  gleich,  dessen  colossale  Decken- 
figaren,  wie  man  hier  in  unmittelbarer  Nähe  vergleichen  kann, 
mit  der  Sauberkeit  eines  Miniaturtechnikers  durchgeführt  sind  und 
dennoch  aus  der  Entfernung  so  imposant  wirken. 

Ob  Domenico  lange  Zeit  in  Rom  gewesen  oder  ob  er  seinen 
Aufenthalt  mehr  als  diess  eine  Mal  zwischen  Florenz  und  der 
päpstlichen  Hauptstadt  getheilt  habe,  ist  nicht  gewiss.  Bemerkt 
zu  werden  verdient  aber,  dass  er  am  Beginn  der  Jahre  1483,  84 
und  85  bei  der  Baubehörde  des  Palazzo  vecchio  Geld  erhebt,  und 
dass  er  in  Rom  nicht  bloss  ein  zweites,  jetzt  untergegangenes 
Fresko  in  der  Sistina,"*  sondern  auch  Dekorationen  für  die  floren- 
tinische  Familie  Tornabuoni  in  einer  Kapelle  zu  S.  Maria  sopra 
Minerva  malte,  welche  jedoch  ebenso  Avenig  erhalten  sind.''-*  Jeden- 
falls aber  hat  Ghirlandaio  Müsse  gehabt,  um  sich  lernend  und 
bewundernd  in  die  Denkmäler  der  alten  Zeit  zu  versenken;  denn 
Geschmack  und  Erfahrung  sind  ihm  durch  jene  Reise  wesentlich 
bereichert  worden,  und  manchen  direkten  Erwerb  wird  er  aus  der 
Anschauung  von  Kunstwerken,  die  in  Florenz  nicht  geboten 
waren,  in  seiner  Mappe  mit  heimgebracht  haben. 

Charakterisirt  das  Fresko  in  der  Öistina  zu  Rom  die  würde- 
volle Grösse  des  strengen  Monumentälstils,  so  ofienbaren  die  vor 
dem  Jahre  1485  ausgeführten  Wandmalereien  in  der  Kapelle  der 
heiligen  Fina  zu  S.  Gimignano  eine  Verbindung  jener  grossartigen 
Züge  mit  weicherer  Empfindung  und  Anmuth.  Das  Gebäude  selbst, 
erst  1488  bei  Deposition  der  Gebeine  seiner  Namensheiligen  ge- 
weiht, ist  ein  Werk  des  Giuliano  da  Maiano."'  Von  der  Hand 
eines  Gehilfen  —  Vasari   nennt   hier  wieder  den  Bastiano  Mai- 


•^  Vasari   erwähnt    Ghirlandaio's   Ar-  -°  Wir  haben  eine  Urkunde  v.  J.  14"" 

beiten  in  der  Sistina  V,  70.  in  S.  Gimignano,  worin  zwar  noch  kein 

'^  Es  stellte  die  Auferstehung  Christi  Malername  genannt    ist,    aber    die    For- 

dar   und    war    schon    zur   Zeit  Vasari's,  derung  von  49  Lire  für  Blau  und  Gold 

der  es  V,  "0  erwähnt,  beschädigt.  zur  Dekoration    der   Kapelle    der    Pieve 

'^  Vas.  V,  71    nennt    als    die  Gegen-  vorkommt  (s.  Pecori,  Terra  di  S.  Gimig- 

ptände    4  Historien,    2    aus    dem  Leben  nano  S.  520:  über  die  Architektur  ibid. 

des    Täufers    und    2    aus    dem    Maria's.  ü3S). 
Auch  Albertini    erwähnt    die    Arbeit    in 
seinem  Opusculum  de  niirabilib.  Eomae. 
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nardi^'  —  ist  an  der  ganz  gleichmässigen  Behandlung  dieser  Ge- 
mälde nichts  wahrzunehmen : 

Auf  der  Wand  reclits  vom  Eingange  sielit  man  die  heilige  Fina,  Cap.  Fina. 
eine  jugendliclie  Gestalt,  auf  einem  niedrigen  Pfühle  liegend  von  zwei  ^'  '^""'s- 
Frauen  umgeben,  von  denen  die  eine  den  Kopf  der  Heiligen  auf- 
richtet, um  ihr  die  Erscheinung  eines  Papstes  in  Engelglorie  deut- 
licher sehen  zu  lassen.  Die  Geberde  des  anderen  Weibes,  welches 
hinter  dem  Bett  an  einem  mit  einer  Gelte  und  anderen  Gegenständen 
beladenen  Tische  sitzt,  drückt  Schreck  aus.  Eine  bezügliche  Inschrift 
an  der  Wand  besagt,  dass  die  Vision  der  Heiligen  ihre  nahe  Auflösung 
ankündigt.  Ihr  Tod  ist  sodann  im  darüber  befindlichen  Eaume  durch 
das  Bild  einer  Mädchengestalt  ausgedrückt,  welche  in  rundem  Heiligen- 
schein knieend  von  Seraphim  gen  Himmel  getragen  wird. 

Das  Bild  der  linken  Wand  enthält  die  Todtenfeier  der  Heiligen  : 
die  Jungfrau  liegt  aufgebahrt,  ein  Weib,  das  hinter  der  Bahre  steht, 
schaut  über  sie  hin,  ein  Knabe  küsst  ihren  linken  Fnss;  der  Bischof 
mit  seinem  Gefolge  liest  zu  Häupten  das  Ritual;  auf  der  anderen 
Seite  sind  Sänger  und  Zuschauer  in  tiefer  Betrachtung  versammelt. 
Rechts  und  links  von  dem  Chor,  in  welches  die  Scene  verlegt  ist, 
sieht  man  die  Zinnen  von  S.  Gimignano;  die  Glocke  auf  einem  der 
Thürme  wird  von  einem  Engel  geläutet.  —  Die  Lünetten  nelimen 
6  paarweis  gruppirte  Bischöfe,  die  Zwickel  S  Propheten  mit  Schrift- 
rollen, die  Dreiecksfelder  der  Decke  die  Evangelisten  ein."^ 

Was  den  Gemälden  ihren  besonderen  Reiz  gibt,  ist  ein  Grad 
von  Feingefühl,  wie  wir  ihm  bei  Ghirlandaio  verhältnissmässig 
selten  begegnen,  die  gewählte  Formbildung  in  Gestalt,  Antlitz  und 
Händen  der  liegenden  Fina,  ihre  Verzückung  beim  Anblick  der 
Vision.  In  dem  realistischen  Zeitalter,  dem  der  Maler  angehörte, 
erinnert  nichts  so  sehr  an  den  Geist  Giotto's  wie  diese  Dar- 
stellung. Auf  gleicher  Höhe  künstlerischer  Auffassung  steht  die 
bildnissmässige  Wiedergabe   anderer  Figuren,   sowol   der  Frauen, 


-'  Vas.  V,  83.  84.  durch  Eeparatür  entstellt;  von  den  Evan- 

"  Auf  dem  Bilde   der  Vision  die  In-  gelisten  ist  Markus  neu,  bei  Lukas   das 

Schrift:   ..Parata  esto,  filia,  quia  die  so-  frrüne  Gewand  übermalt.  Matthäus' rother 

lemnitatis  nieae  ad  nostrum    es   Ventura  Mantel    in    ähnlicher  Weise   lädirt  und 

consortiura  perenniter  (?)  in  gloria  per-  die  g:rüne  Tunika  des  Engels  neben  ihm 

mansura  cum  sponso  tuo."  —  Das  Fresko,  aufgefrischt:    der    Kopf    des    Matthäus 

welches  den  Tod  der  Heiligen  darstellt,  theilweise  unbeschädigt.    Die  Decke   ist 

ist    abgesehen    von    einigen    Eetouchen,  es,    welche    für    Mainardi's    Arbeit   gilt, 

besonders    an    den   blauen    Partien    und  aber  wir  können,  wie  gesagt,  am  Ganzen 

den  Gewändern,    sehr  gut  erhalten,    da-  nur  Eine  Hand  erkennen, 
gegen  sind  etliche  der  Prophetenfiguren 
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welche  die  Ersclieinuug  anstaunen,   als  aucli   der  Zuschauer   auf 
dem  Schlusshilde. 
?  Marco  Nicht  so  günstigcn  Eindruck  gewährt   die  Cena  in  S.  Marco 

zu  Florenz,-^  bei  welcher  die  Composition  derjenigen  zu  Ognis- 
santi,  aber  mit  geringerer  Lebendigkeit  und  Bewegung,  wenn  auch 
in  plastischerem  Vortrage  wiederholt  ist.  Der  düstere  Ton  und 
die  rauhe  Oberfläche,  Wirkungen  des  Alters  und  der  Feuchtigkeit, 
helfen  allerdings  den  Eindi-uck  abzuschwächen,  welchen  das  Bild 
sonst  wol  auszuüben  vermag.  In  "Wahrheit  ist  es  aber  der 
Maler  selbst,  der  uns  anspruchsvoll  macht,  und  wir  haben  hier 
einen  Fall,  wo  er  hinter  den  Erwartungen  zurückbleibt,  welche 
seine  besten  Werke  erregen.  Zu  diesen  nun  gehört  der  Fresken- 
cyklus  in  der  Kapelle  der  Sassetti  zu  S.  Trinita  in  Florenz.  Dort 
geniessen  wir  classische  italienische  Kunst  auf  hoher  Stufe  der 
Vollendung,  frei  von  den  meisten  Mängeln  gleichzeitiger  Kunst- 
genossen. An  sich  schlichte  und  natürliche  Vorgänge  gewinnen 
monumentalen  Glanz,  indem  sie  in  kirchliche  Prachtgebäude  ver- 
legt und  mit  dem  pompösen  Apparat  des  katholischen  Festgepränges 
ausgestattet  werden,  eine  Behandlung,  die  streng  genommen  unan- 
gemessen ist,  aber  gleichsam  symbolisch  die  hohe  Bedeutung  aus- 
drückt, welche  den  Ereignissen  offieiell  beigelegt  wird.  Dazukommen 
noch  die  Veduten  heimischer  Lokale,  die  zahlreichen  Porträts 
von  hochangesehenen  Zeitgenossen,  die  keinen  anderen  Zweck 
haben,  als  dem  Beschauer  die  Darstellungen  vertraulicher,  zugleich 
aber  aucli  würdevoller  erscheinen  zu  lassen.  Und  den  ange- 
brachten Bildnissen  gibt  der  Maler  so  gebieterischen  Ausdruck, 
dass  sie  noch  heute  den  Sinn  gefangen  nehmen  und  das  tiefste 
Interesse  erwecken.  In  diesen  Fresken  der  Sassetti-Kapelle  ist 
nichts  willkürlich,  selbst  die  imitirten  Pilaster  und  Gesimse  von 
classischem  Geschmack,  die  Ornamente  an  Altar  und  Gräbern 
dienen  auf  ihre  Weise  einem  durchgehenden  grossen  Plan. 

^s^^TrinTt"''         ^^^  ^^"  Seiten  des  Altars  kniet  Francesco  Sassetti  imd  seine  Ge- 
Fiorenz.    mahlin  Nera;  an  den  Wänden,  welche  die  Wangen  der  Kapelle  bilden, 


-^  Vasari  V,  69  erwähnt  ausser  diesem  Fresko  noch  ein  AltarstUck,  velches  sich 
jedoch  nicht  mehr  dort  findet.     Vgl.  auch  Eicha  VII,   l;<3. 
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sind  in  gewölbten  Nischen  die  Todtenurnen  des  Paares  aufgestellt; 
der  Deckel  der  einen  trägt  die  Aufschrift:  „Gen.  SAXET'F-R'T-F.'', 
eine  Rolle  am  Rumpf  derselben  besagt  ferner:  „Deo  Omnip.  FRANCISCVS 
SAXETTVS  sibi  V  •?.'';  an  der  zweiten  steht  in  gleicher  Anordnung 
der  Familienname  und  die  Beischrift:  „Deo  Omnip.  NERAE  CVRSALE 
Conjug.  dulciss.  cum  qua  suaviter  vivit  FRANCISCVS  SAXETTVS 
Pos."  Die  Ränder  der  Bogennischen  sind  mit  figürlichen  Darstellungen 
classischer  Art,  einer  Sirene  und  einem  Seraph  im  Bogenschluss  ge- 
schmückt; Flachreliefs  mit  eingestreuten  Centauren  und  Dreifüssen  be- 
decken die  Friese  der  Plinthen,  worauf  die  Urnen  stehn.  Auch  in 
den  Schildbögen  der  Nischenwölbungen,  in  welche  die  Gräber  einge- 
lassen sind,  finden  sich  antike  Schmuckfiguren:  an  Francesco's  Ruhe- 
stätte zwei  Cäsaren  und  die  Ansprache  zweier  Führer  an  eine  Gruppe 
\on  5  Soldaten ;  an  Nera's  Seite :  Germanicus  in  der  Biga  hinter  einem 
Reitertrupp.-^ 

An  drei  Seiten  der  Kapelle  ziehen  sich  nun  die  Fresken  in  Doppel- 
reihen entlang.  Sechs  Gegenstände  sind  dargestellt.  Sie  beginnen  in 
den  Lünetten:  oben  links:  1.  Franciskus,  wie  er  auf  das  väterliche 
Erbe  verzichtet,  2.  Papst  Honorius,  die  Ordensregeln  des  Franciskus  be- 
stätigend," 3.  Franciskus  vor  dem  Sultan.  Im  zweiten  Streifen,  eben- 
falls von  links  nach  rechts  zählend:  4.  Stigmatisation  des  Heiligen,'" 
5.  Auferweckung  des  Kindes  aus  dem  Hause  Spini^'  und  G.  Bestat- 
tung des  Franciskus.  —  An  der  Deckenwölbung  sind  vier  Sibyllen 
angebracht.-*  Unter  den  Stifter-Porträts  steht  bei  Nera  das  Datum: 
„A-D-MCCCCLXXXY",  bei  Francesco  Sassetti:  „XV.  DECEMBRIS".-" 

Aus  gehörigem  Abstände  betraelitet  bewährt  der  mouumeu- 
tale  Schmuck   der  Kapelle  nicht  nur  vollendete  Einheit,  sondern 


-'  Hier  mehrere  Inschriften;  über  den  -'  Hier    sind    einige  Gewänder   abge- 

Cäsarenfig-uren :  ,,Caes.  Avg.",    über  der  blättert,  besonders  an  der  Gruppe  rechts, 

nächsten  Scene  „Adlocvtiu",  bei  Gernia-  Denselben    Schaden    hat    ein  Stück    des 

nicus :  „Germanicus  Caesar  signis  reget",  Bettes  erlitten,    worauf  das  Kind    sitzt, 

bei  den  Vorreitern:    „Decursus''.  sowie  der  Boden  daneben  und  das  Kleid 

^■'  Die  Gewänder  der  Cardinäle  und  des  klagenden  Weibes  an  dieser  Stelle. 
Pi-älaten,  die  in  perpendikular  zum  Throne  Mehrere  Löcher  an  anderen  Stellen  sind 
des  Papstes  hinlaufenden  Reihen  sitzen,  mit  frischer  Malerei  zugefuUt,  der  Hin- 
sind beschädigt  und  an  vielen  Stellen  tergrund  und  einige  Figuren  in  der  Ferne 
übermalt,  was  auch  bei  einigen  Köpfen  durch  Abkratzen  entstellt, 
und  Händen  zu  bemerken  i.st.  Dasselbe  -*  Die  tiburtinische  Sibylle,  wie  sie 
gilt  von  den  knieenden  Mönchen  im  Ge-  dem  Octavian  das  Erscheinen  Christi 
folge  des  Franciskus.  Im  Hintergrund  vorausverkündet,  ehemals  am  auswen- 
i.st  die  Farbe  stellenweise  verdunstet  und  digen  Bogen  der  Kapelle  dargestellt,  ist 
etliche  Figuren  der  Ferne  beschädigt.  jetzt  verschwunden.    Vgl.  Vasari  V,  67. 

-''  Der  Kopf  des  Franciskus  und  Theile  68,    welcher    von     der    Serie    sagt,     sie 

des  Hintergrundes  sind  übermalt,  eben-  sei    ,,con    grazia,    cou     pulitezza    e    con 

so  thcilweise  der  links  am  Himmel  sieht-  amor  lavorata". 

bare  Heiland.  -^  Die  V  in    der  Jahresziffer    ist  neu. 
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übt  vermüge  seiner  imge\YÖlmliehen  Farbenharmonie  unter  allen 
bisher  geschilderten  Arbeiten  des  Meisters  bei  weitem  den  grüssten 
Eeiz  aus.  In  dem  Bildnisse  des  baarhäuptigen  Sassetti  und  nicht 
minder  in  dem  seines  Weibes  athmet  überraschende  Lebensfülle, 
eine  Breite  und  Grossheit  des  Vortrags,  die  sich  mit  Masaccio  und 
Kafael  vergleichen  darf;  bei  dem  männlichen  Porträt  hat  Ghir- 
landaio  die  übliche  Sorgfalt  des  Schraffirens  bei  Seite  gelassen; 
der  einfache  Fluss  des  lackrothen  Gewandes  von  derbem  Stoff, 
die  herzhafte  Gestalt  und  die  fleischigen  Hände  sind  durch  und 
durch  Natur.  —  In  den  historischen  Compositionen  sodann  zeigt 
sich  hier  und  da  eine  auffällige  Gelassenheit.  Bei  der  Sceue 
vorm  Erzbischof  von  Assisi  ist  der  Moment  gewählt,  in  welchem 
Bernardone  seinen  Groll  gegen  den  Sohn  ausgetobt  hat;  der 
Strick,  womit  er  den  Franciskus  schlagen  wollen,  entfällt  seiner 
Hand  und  er  schwankt  voll  Schmerz  in  Blick  und  Geberde  in 
die  Arme  eines  Freundes.  Auch  der  Darstellung  des  Ordales 
vor  dem  Sultan  fehlt  es  einigermaassen  an  Nerv.  Dagegen 
zeichnet  sich  seltsamer  Weise  die  Episode  der  Stigmatisation  durch 
reiche  Mannigfaltigkeit  aus.  Die  Ferne  ist  eine  Landschaft  mit 
dem  Blick  auf  Pisa  und  seinen  schiefen  Thurm  am  Fusse  von 
Hügeln,  Verkehr  belebt  Strassen  und  Wege,  man  sieht  eine 
Pferdeschwemme,  ein  aufgescheuchtes  Keh  mit  dem  Bock;  rechts 
begibt  sich  das  Wunder  am  Heiligen,^"  links  stürzt  sein  Ge- 
nosse staunend  rückwärts.  Die  höchsten  Stellen  sind  reichlich 
mit  Gold  aufgesetzt,  um  licht  zu  wirken,  da  sich  das  Bild  an 
der  dunklen  Wand  der  Kapelle  befindet.  —  Das  Hauptinteresse 
nehmen  die  übrigen  drei  Darstellungen  in  Ansjn-uch.  In  der  Ver- 
sammlung der  Cardinäle,  die  bei  der  Bestätigung  der  Ordens- 
regeln durch  Honorius  zugegen  sind,  steht  Lorenzo  de'  Medici 
nebst  drei  Begleitern  rechts  einer  Gruppe  von  vier  Personen  auf 
der  äussersten  Linken  gerad  gegenüber,  unbekümmert  um  sechs 
andere,  welche  am  Rande  des  Bildes  die  Treppe  heraufkommen. 
Hier  haben  wir   eine   der  Compositionen  Ghirlandaio's  vor  uns, 


^°  Der    aufwärts    gerichtete    Kopf  ist  übermalt. 
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in  welcher  die  innerliche  Grösse  der  Auffassung,  die  aus  dem 
Einklang  von  Naturwahrheit  und  Würde  hervorgeht,  sich  völlig 
mit  der  äusserlichen  deckt;  denn  der  Formausdruck  und  die 
Plastik  des  Vortrags  bekunden  den  reifen  Meister.  Etliche  Köpfe 
sind  vollendet  modellirt  und  belichtet,  die  Perspektive  ist  höchst 
anziehend  und  interessant;  vergleicht  man  den  Palazzo  pubblico, 
wie  er  hier  dargestellt  ist,  mit  der  Abbildung  aus  der  Zeit  des 
Herzogs  Walther  von  Athen  in  den  Stinche,^'  so  lassen  sich  die 
Veränderungen  genau  verfolgen,  die  in  anderthalb  Jahrhunderten 
an  dem  berühmten  Gebäude  vorgegangen  waren.^^  —  Unter  diesem 
Fresko  befindet  sich  das  coloristische  Meisterstück  Ghirlandaio's : 
die  Belebung  des  Kindes,  welches  aus  einem  Fenster  zur  Linken 
herabgefallen  ist.^^  Ihrem  ästhetischen  Charakter  nach  bildet 
diese  Darstellung  den  Gegensatz  zu  den  Fresken  der  Cappella 
S.  Fina,  insofern  dort  Empfindsamkeit,  hier  Grösse  und  Noblesse 
vorherrscht.  Sucht  man  in  dem  meisterhaft  gruppirten  Volks- 
haufen nach  einer  besonders  hervorragenden  Erscheinung,  so 
fällt  das  Auge  auf  einen  in  langes  Kleid  gehüllten  Mann  zuäusserst 
rechts  mit  der  auf  den  Rücken  herabhangenden  Kappe;  sein 
Bau  erinnert  an  die  Figuren  Masaccio's  im  Bilde  des  Zinsgeldes, 
während  er  an  Adel  und  würdevoller  Ruhe  den  Schöpfungen 
Fra  Bartolommeo's  und  Rafaels  nahe  steht.  Am  Ende  der  Reihe 
auf  derselben  Seite  gibt  sich  in  dem  mit  Kappe  und  Mantel  be- 
kleideten Manne,  der  die  Hand  an  die  Hüfte  stemmend  herausschaut, 
das  Bildniss  des  Malers  selbst  zu  erkennen;  es  stimmt  überein 
mit  dem  im  Chor  zu  S.  M.  Novella  und  auf  der  Anbetung  der  Magier 
im  Hospital  der  Innocenti.  Auf  der  linken  Seite  sehen  wir  u.  a. 
eine  Gesellschaft  edler  Damen,  von  denen  sich  eine  knieende  Pro- 
filgestalt in  reichem  Kostüm  besonders  auszeichnet,  welche  die 
Hände  faltend  inbrünstige  Zuversicht  ausspricht.  —  In  einer  Zeit, 
der  es  bei  dem  überhandnehmenden  Interesse  fiir's  Porträt  nicht 


^'  Vgl.    das    Cap.    über   Giottino    im  ^^  Das    Lokal     zeigt     in     der     Ferne 

I.  Band,   S.  345.  Ponte    a    S.    Trinita    in    der    damaligen 

32  Wir  sehen    z.   H.    die    Strasse,    wo       Beschaffenheit, 
jetzt  das  Gebäude  der  üffizien  steht,  und 
die  Loggia  de'  Lanzi. 
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mehr  auf  ideale  Formbildung  ankam,  wird  man  angesichts  der- 
artiger Leistungen  des  grossen  Verdienstes  inne,  das  darin  liegt, 
die  menschliche  Erscheinung  im  Grossen  und  im  Kleinen  mit  so 
unübertrefflichem  Adel  zu  behandeln  und  vor  jeder  Art  von 
Herabziehuug  zu  bewahren,  wie  es  Ghirlandaio  that.  Der  Wahr- 
heit in  ihrer  anmuthigsten  Gestalt  und  im  vollendetsten  Licht-  und 
Schattenrelief  kommt  er  näher  als  Masaccio.  —  Die  Darstellung 
der  Leichenfeier  des  Franciskus  leistet  das  Höchste  an  technischer 
Fertigkeit,  Modellirung  und  Gefühl  für  Lebenswirklichkeit  bei  ein- 
fachstem symmetrischen  Arrangement,  festlicher  Farbe  und 
Sonntagsstimmung.  Ganz  horizontal  langausgestreckt  liegt  der 
Todte  da;  die  Brüder  knieeu  an  der  Bahre,  zwei  küssen  seine 
Hände,  einer  lauscht  nach  dem  Odem-,  der  Ungläubige,  über  ihn 
gebeugt,  betastet  die  Seite ;  von  links  naht  der  Bischof  im  Ornat 
mit  Assistenten  und  Gefolge;  an  der  andern  Seite  ganz  ent- 
sprechend treten  Chorknaben  mit  ihren  Stangen  und  mehrere 
Männer  herzu;  das  Roth,  Schwarz  und  Weiss  in  den  Gewändern 
bestimmt  den  vorhewscheuden  überaus  noblen  Farbenakkord ;  eine 
offene  Halle  von  leichter  classischer  Architektur  mit  einer 
Altarapsis  in  der  Mitte  bildet  das  Lokal;  rechts  und  links  sieht 
man  auf  freundlich  angebautes  Berg-  und  Wiesenland.  Reinste 
Natürlichkeit  tritt  au  Stelle  idealer  Erhebung,  und  wenn  man  die 
religiöse  Innigkeit  Giotto's  vermisst,  so  stellt  sich  uns  diese 
Scene  vermöge  ihrer  Geschlossenheit  als  das  grossartigste  Cere- 
monieubild  ihrer  Zeit  dar.  Höchst  anziehend  ist  dabei,  die  Ge- 
schicklichkeit zu  beobachten,  mit  welcher  Ghirlandaio  sich  die 
kräftige  Beleuchtung  dieser  Wand  zur  Modellirung  des  Fleisches 
seiner  Figuren  zu  Nutze  gemacht  hat.  Kein  Maler  könnte  diesen 
Vortheil  schöner  ausbeuten.  Die  Breite  des  Vortrags,  die  Durch- 
bildung der  Einzelheiten,  welche  doch  Masse  und  Fülle  des  Ganzen 
nicht  beeinträchtigt,  ist  bei  etlichen  Gestalten  derart,  dass  man, 
wenn  nicht  eine  gewisse  Steifheit  in  der  Haltung  auffiele,  ebenso- 
gut den  Rafael  für  den  Urheber  halten  könnte.  Was  die  Com- 
position  als  solche  betrifft,  so  liegt  hier  der  Vergleich  mit  dem 
nämlichen  Gegenstande  in  Giotto's  Darstellung  näher.  Der  Alt- 
meister lässt  in   der  Bardi- Kapelle   seinen  Franciskus  in  einer 
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Glorie  gen  Himmel  fahren,^'  und  der  Anblick  des  erbebenden 
Vorganges  beruhigt  den  Schmerz  des  einen  der  Brüder  am  Bette. 
Ohne  diesen  Zug  würde  Giotto's  Fresko  unverständlich  sein.  Ghir- 
landaio  verzichtet  auf  das  Uebernatürliche ;  er  vermehrt  die  Zeugen 
des  Vorganges,  sodass  das  Ganze  erfahrungsmässigere  Wii'klichkeit 
bekommt,  aber  sich  in  demselben  Maass  auch  dem  Geiste  der 
Zeit  entfremdet,  in  der  das  historische  Ereigniss  geschah  und 
in  dem  es  Giotto  erzählt.  Domenico  entschlägt  sich  der  Tra- 
dition und  der  Einfalt  des  alterthümlichen  Sinnes ;  er  ist  Zögling 
einer  modernen  Zeit,  die  den  Luxus  selbst  da  nicht  entbehren 
kann,  wo  er  am  wenigsten  hingehört,  und  sieht  die  Dinge  statt 
mit  der  Extase  des  Propheten  vielmehr  mit  dem  hellen  Auge 
des  Weltkindes  an.  Dieselben  Unterschiede  drängen  sich  bei  Ver- 
gleichung  der  Motive  beider  Meister  in  der  Darstellung  der  Scene 
zwischen  Franciskus  und  seinem  Vater  auf,  wo  Giotto  den  Höhe- 
punkt der  Handlung  fasst,  während  Ghirlandaio,  der  mehr  auf 
monumentale  Ruhe  ausgeht,  die  abgekühlte  Leidenschaft  ver- 
sinnlicht,  ohne  aber  hier,  wie  erwähnt,  seine  gewohnte  Vollendung 
zu  erreichen.  —  Schon  oben  wurde  angedeutet,  dass  Domenico, 
wie  er  nun  war,  die  Fortschritte,  welche  zwei  Jahrhunderte  in 
den  verschiedenen  Kunstzweigen  zuwege  gebracht,  auf  höchster 
Stufe  und  gleichmässig  in  sich  vereinigte.  Alle  zeitgenössischen 
und  nachkommenden  Künstler  empfingen  und  empfanden  seinen 
Einfluss  in  diesem  Sinne.  Wie  er  z.  B.  auf  die  Skulptur  seiner 
Zeit  gewirkt,  beweist  die  Kanzel  des  Benedetto  da  Maiauo  in 
S.  Croce. 

Das  Altarbild  von  1485,  welches  den  malerischen  Schmuck  der 
Cappella  Sassetti  vervollständigte,  befindet  sich  jetzt  in  der 
Akademie  zu  Florenz. ^^  Der  Eindruck  ist  nicht  sehr  erfreulich, 
da  wiederholter  Firnissauftrag  den  Gesammtton  flau  und  blei- 
farben gemacht  hat.  Die  Köpfe  jedoch  bewahren  den  Stil  der 
Fresken  in  der  Kapelle: 


Vgl.  Band  I,  S.  253. 

Saal   d.  gr.  Gem.  N.  50,    fast   quadratisch.     Gestochen    von    Amilcare    Da- 
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Akad.  Flor.  Es  ist  eine  Anbetung  der  Hirten  mit  der  Jahrzahl  „MCCCCLXXXV^ 

an  einem  Pfosten  der  Hütte.  Links  vor  derselben  kniet  Maria,  das 
Kind  anbetend,  welclies  den  Finger  nacli  dem  Munde  führend  auf  dem 
Mantelsaum  der  Mutter  liegt;  rechts  zwei  knieende  und  ein  stehender 
Schäfer  mit  einem  Lamm  auf  den  Armen.  Die  Mitte  nimmt  ein  an- 
tiker Sarkophag  mit  Guirlandenrelief  und  lateinischer  Inschrift  ein, 
welcher  den  Thieren  als  Krippe  dient.  Neben  demselben  kniet  Joseph, 
die  Hand  über  die  Augen  haltend  und  sich  nach  links  liin  umsehend, 
von  wo  in  langer  Cavalkade  auf  einer  Kunststrasse  die  Könige 
mit  zahlreicher  Gefolgschaft  nahen;  auf  dem  Berge  darüber  die  Ver- 
kündigung an  die  Hirten;  im  Hintergrund  eine  landschaftliche  Vedute, 
Flussthal  mit  einer  Stadt.  Ghirlandaio's  Selbstporträt,  welches  Vasari 
erwähnt,  findet  sich  hier  niclit  vor.^''  — 

Der  grosse  Cyklus  der  Sassetti- Kapelle  mochte  kaum  voll- 
endet sein,  als  der  Meister  zur  Auffrischimg  des  Chores  von  S.  Maria 
Novella  d.  h.  zum  Ersatz  der  dortigen  Werke  Orcagna's  berufen 
wurde.  Die  Ricci,  welche  Patrone  des  Altars  waren,  wie  denn  auch 
die  Wappen  ihrer  Ahnen  an  den  die  Wände  entlang  vertheilten 
Schildern  prangten,  sahen  zwar  ein,  dass  die  Unbill,  die  Zeit 
und  sonstige  Ursachen  den  Fresken  Orcagna's  zugefügt ,  nur  durch 
völlige  Erneuerung  der  Dekoration  gehoben  werden  könne,  aber 
ihre  Mittel  reichten  zu  einem  solchen  Unternehmen  nicht  mehr 
aus  und  sie  fürchteten  mit  Recht,  dass  ihnen  die  Ehre  der  Ob- 
hut entzogen  und  ihre  Wappen  aus  dem  Räume  entfernt  werden 
möchten.  Als  daher  Giovanni  Tornabuoni  sich  erbot,  die  Neu- 
malung  auf  seine  Kosten  durch  Ghirlandaio  zu  bewerkstelligen, 
Hessen  sie  sich  nur  mit  Misstrauen  darauf  ein  und  setzten  in  rechts- 
kräftiger Form  den  Vorbehalt  fest,  dass  ihre  Wappen  jedenfalls 
an  der  ehrenvollsten  Stelle  erhalten  blieben.  Tornabuoni  unter- 
zeichnete den  Vertrag,  sann  aber  mit  der  damals  bräuchlichen 
Schlauheit  auf  Mittel,  ihn  zu  umgehen.  Bei  diesem  edlen  Wett- 
streit zogen  die  Ricci  den  Kürzeren.  Denn  die  bedungene  Ehre 
war  auch  bei  ganz  buchstäblicher  Erfüllung  des  Contraktes  illu- 
sorisch  zu  machen,    wie   der  vermittelnde   Kunstmäcen  bewies, 


^'''  Vas.  V,  68  lobt  besonders  die  Schäfer.  Anspielung  auf  eine  unbekannte  Legende, 

Die  Aufschrift  am  Sarkophag  (in  Versa-  nach    welcher    die    Graburne    eines    im 

lien)  lautet:  „Ense  cadens  solymo  Pompei  Kriege    des   Pompejus    ((j3    v.  Chr.|    bei 

Fulvi[us]  augur  —  Xumen    nit  fjuae   mc  Jerusalem  Gefallenen    später  als  Krippe 

conteg[atJ  urna  dabif.  —  wahrscheinlich  Christi  verwendet  worden  sein  sollte. 
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indem  er  die  Wappen  der  Familien  Tornabuoni  und  Tornaquinci 
vorn  au  den  Pfeilern  des  Chores  in  Stein  hauen,  das  der  Ricci 
dagegen  zwar  an  der  Vorderseite  des  Sacraments-Tabernakels,  aber 
ganz  unscheinbar  auf  einem  kleinen  Schildchen  malen  liess.  Die 
Entrüstung  der  gefoppten  Herrschaften  beim  Anblick  der  stolzen 
Signatur  ihrer  Gegner  und  des  verstohlenen  Ehrenmales  ihrer 
eignen  Familie  wird  schwerlich  gemildert  worden  sein,  als  sie 
ausserdem  herausfanden,  dass  Ghirlandaio  seinerseits  in  den  Ge- 
mälden der  Kapelle  nicht  weniger  als  einundzwanzig  Porträts 
von  Tornabuouis  und  Tornaquiucis  angebracht  hatte.^^ 

An  den  drei  Wänden  der  Kapelle  hat  Domenico  4  Freskenreihen  s.  m.  nov. 
angebracht.  Die  untere,  durch  ein  langes  Fenster  unterbrochene  Mauer  cuor. 
ist  in  7  Felder  eingetheilt.  Hier  haben  wir  in  der  Liinette  die  Krö-  ^'o'^°^- 
nnng  der  Jungfrau,  darunter  links  und  rechts  vom  Fenster  das  Auf- 
treten des  Franciskus  vor  dem  Sultan  und  den  Tod  des  Petrus  Martyr ; 
noch  tiefer  in  derselben  Reihe  die  Verkündigung  und  Johannes  den 
Täufer,  wie  er  in  die  Wüste  geht;  zuunterst  endlich  die  Bildnisse 
des  Giovanni  Tornabuoni  und  seiner  Gemahlin.  —  An  der  Wand  zur 
Linken  und  von  unten  beginnend  stellt  er  Joachim's  Vertreibung  aus 
dem  Tempel  und  die  Geburt  der  Jungfrau  nebeneinander;  darüber 
in  gleicher  Ordnung  Maria's  Darstellung  im  Tempel  und  das  Sposa- 
lizio ;  noch  höher  die  Anbetung  der  Magier  und  den  Kiiidermord ;  der 
Tod  Maria's  und  ihre  Himmelfahrt  schUessen  in  der  Ltinette  diesen 
Cyklus  ab.  —  Auf  der  rechten  Wand  sielit  man,  gleichartig  arrangirt: 
die  Erscheinung  des  Engels  bei  Zacbarias,  die  Heimsuchung,  die  Ge- 
burt des  Johannes,  Namengebung  desselben,  seine  Busspredigt,  die 
Taufe  Christi  und  den  Tanz  von  Herodias'  Tochter ;  an  der  Decke  die 
vier  Evangelisten. 

Bei  der  Popularität  dieser  Malereien  in  S.  M.  Novella,  welche 
übrigens  durch  die  ziemlich  sorgfältigen  Stiche  Lasinio's  bekannt 
geworden  sind,  wird  eingehende  Beschreibung  nicht  von  nöthen 
sein;  aber  Ghirlandaio's  Stil  und  der  damalige  Stand  seiner  künst- 
lerischen Entwicklung  ist  hier  so  prägnant  ausgesprochen,  dass 
wir  den  hierfür  wichtigen  Charakterzügen  Beachtung  schenken 
müssen.  Jedem ,  der  das  Ganze  dieser  Dekoration  überschaut, 
fällt  zunächst  die  architektonische  Gliederung  der  Flächen  mittelst 
eines  Systems    von  Pilastern  und  Simsen    in's  Auge,    deren  per- 


•*'  Den  Hero'aii''  erzLlblt  Vasaii  V,  71   tf. 
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spektivisclie  Zeiclinimg  darnach  angethan  ist,  um  iu  der  That  den 
Schein  der  Wirklichkeit  hervorzubringen,  während  man  es  nur  mit 
Imitation  zu  thun  hat.  Das  Bedeutendste  war  aber,  dass  Ghir- 
Landaio  vor  der  Aufgabe,  die  Dekoration  solcher  weiter  Flächen 
zu  übernehmen,  nicht  nur  nicht  zurückschreckte,  sondern  sie  mit 
offenbarem  Ueberschuss  von  künstlerischer  Kraft  völlig  über- 
zeugend und  harmonisch  bezwang.  Hier  im  Chor  von  S.  Maria 
Novella  kann  man  sich  die  Wahrheit  der  Aeusserung  ganz  gut 
vorstellen,  die  Domenico  zu  seinem  Bruder  gethan  haben  soll: 
„Jetzt,  da  ich  die  Art  dieser  Kunst  weg  bekommen,  thut  es  mir 
leid,  dass  ich  nicht  die  Mauern  rund  um  ganz  Florenz  mit  Historien 
voll  zu  malen  habe!"^^  Ein  Mann,  der  ein  solches  Unterfangen 
nicht  bloss  auszusprechen,  sondern  ernstlich  zu  denken  vermochte, 
muss  die  Sehnen  Michelangelo's  in  sich  gefühlt  haben ;  jedenfalls 
war  er  Manns  genug,  diesem  die  erste  Unterweisung  zu  geben. 
Ueber  jener  Arbeit  ist  Domenico  völlig  Meister  der  Composition 
geworden,  hier  ist  der  ganze  Adel  seiner  Vorstellungen,  die  ganze 
Formfertigkeit  für  jede  Art  Handlung  ausgegossen.  Wenn  man 
sich  nach  Vorbildern  umsieht,  an  welchen  Rafael  seine  historische 
Compositionsweise  und  seinen  vollendeten  Formenvortrag  lernen 
konnte,  so  gibt  S.  Maria  Novella  die  Antwort.  Auch  in  diesen 
Darstellungen  aber  wirkt  die  Form,  ohne  eigentlich  ideal  zu  sein, 
ausschliesslich  vermöge  ihrer  geweihetcn  Bildung  und  Bewegung, 
die  nichts  Gemeines  oder  auch  nur  Alltägliches  aufkommen  lässt. 
Freilich  wird  der  absolute  Werth  dadurch  eingeschränkt,  dass  hier 
wie  in  Rom  und  überhaupt  an  allen  Werken  Ghirlaudaio's  die 
Farbenfläche  rauh,  der  Ton  durch  Einwirkung  der  Zeit  verdüstert 
ist.^'  Ferner  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  dem  Meister 
bei  dieser  Arbeit  zahlreiche  Gehilfen  zur  Hand  gegangen  sind, 
wenn  er  sich  auch  die  unteren  Bildreihen,  weil  sie  dem  Auge  am 


^'*  ,,Ora  che  io  ho  cominciato  a  cono-  nunp  auf  die  Wand  gebanst  ist,  hat  sie 

scere  il   modo    di  quest'    arte,  mi  duole  Ghirlandaio  in  S.  JI.  Novella  mit  einem 

che  non    rai    sia   allogato  a  dipignere  a  Stift   durch   den    Originalkarton    einge- 

storie  il  circuito  di  tutte  le  mura  della  tragen,  wodurch  ein  breiter  Umriss  ent- 

cittä  di  Fiorenza !"    Vasari  V,  SO.  standen  ist.  Die  Punktirung  ist  an  vielen 

^^  Im  Gegensatz  zu  der  in  S.  Gimig-  Stellen  schwarz  geworden  und  der  Male- 

nano  angewandten  Praxis,  wo  die  Zeich-  rei  fehlt  es  im  allgemeinen  an  Licht. 


DOM.  GHIRLAXDAIO  (S.  M.  NOVELLA).  239 

nächsten  sind,  ausschliesslicli  vorbehalten  hat.  —  Am  vollendetsten 
im  plastischen  Ausdruck  der  Form,  am  einheitlichsten  im  Colorit  und 
mit  dem  kräftigsten  Impasto  behandelt  ist  die  Scene  der  Erschei- 
nung des  Engels  bei  Zacharias ,  wobei  der  Maler  die  Gelegenheit 
benutzt  hat,  in  der  Versammlung,  welche  dem  Gottesdienst  am 
Altar  entgegensieht ,  eine  Reihe  prachtvoller  Porträts  anzubringen. 
Er  belästigt  den  heiligen  Ort  nicht  mit  Sesseln,  sondern  gewinnt  die 
verschiedenen  Pläne  für  seine  Zuschauer  dadurch,  dass  er  etliche  auf 
der  Schwelle  des  Altars,  andere  auf  den  Fliesen  darunter  anbringt, 
noch  andere  wieder  zur  Kirche  heraufsteigen  lässt.^"  In  höherem 
Grade  noch  als  diesen  Figuren  gibt  Ghirlandaio  der  Gruppe  von 
fünf  Männern^'  unmittelbar  hinter  und  rechts  neben  Zacharias 
jene  Rundung  und  Körperlichkeit,  wie  man  sie  an  dem  von  Rafael 
gemalten  Porträt  Leo's  des  X.  zwischen  Giulio  de'  Medici  und 
dem  Cardinal  Luigi  de'  Rossi  ^-  bewundert.  Die  Nachbildung  der 
plastischen  Form  ist  ebenso  erfolgreich  wie  bei  Masaccio  und 
in  der  Art  des  Detailvortrags,  welcher  gleich wol  der  Massen- 
wirkung keinen  Eintrag  thut,  auf  noch  höhere  Stufe  gebracht. 
Besonders  die  Mittelfigur  der  Gruppe  wirkt  geradezu  überraschend 
durch  ihre  Farbenharmonie  und  die  Einheit  von  Form  und  Cha- 
rakter. Ebenso  bedeutend  sind  die  vier  Männer''  in  der  Nähe 
des  Engels,  deren  Schatten  auf  den  Flur  der  Kirche  fallen,  wobei 
der  Maler  sein  Geschick  für  das  Spiel  des  Lichtes  offenbart. 
Treffliche  Perspektive  erhöht  den  Reiz  der  classischen  Architek- 
tur ,  die  hier  angewendet  ist ,  und  die  Inschrift  preist  mit  Stolz 
den  Wohlstand,  Waffenruhm  und  Frieden  der  Zeit  (1490),  in  der 
das  Werk    entstand.''  —  Sein    Talent   für   landschaftliche    und 


■^o  Diese,  welche  infolge  des  Arrangc-  ^^  Sie    heissen    nach    neuer  Deutung: 

nients  Halbfiguren  sind,   sollen  folgende  Giovanni  Tornabuoni,  Pietro  Popoleschi, 

Personen    darstellen:    auf    der    rechten  Girolarao    Gincchinotti    und    Leonardo, 

Seite :   Federico  Sassetti,  Andrea  de'  Me-  Bruder   des    Giovanni   T.  —  lieber    die 

dici    und    Gianfrancesco    Ridolfi,     Asso-  Benennungen    vgl.    Vas.    V,    76    tf.    und 

cies  des  mediceischen  Bankhauses;  links:  die  Anm.  d.  Herausg. 

Cristoforo    Landini,    Angelo    Poliziano,  ^^  Sie  befindet  sich  am  Fries  des  Bogens 

Marsilio  Ficino  und  Gentile  de'  Becchi,  in  der  Ferne    rechts    und   lautet:    „An. 

Bischof  von  Arezzo.  MCCCCLXXXX.  quo   pulcherrima  civi- 

^'  Sie  werden  bezeichnet  als  die  Tor-  tas  opibus  victoriis  artibus  aedificiisque 

nabuoni    Giuliano,    Giovanni,    Gianfran-  nobilis   copia   salubritate    pace  perfruc- 

cesco,  Givolamo  und  Simone.  batur". 

^■-  Im  Palast  Pitti  N.  63. 
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arcbitektonisclie  Veduten  bringt  Ghirlandaio  am  vortlieilhaftesten 
in   dem  Bilde  der  Begegnimg  Auna's  mit  Elisabeth  zur  Geltung. 
Die  beiden  Frauen  sind  von  anmuthigstem  Gefolge  begleitet,  drei 
andere  schauen  zu,   von  denen  die  vorderste  offenbar  Porträt  ist 
und  wabrscbeinlieh  die  Ginevra  de'  Benei  darstellt,  deren  Vasari 
erwähnt/^    Das  Zusammentreffen  begibt  sieb  auf  einer  Terrasse, 
^Yelcbe  den  Ausblick  auf  Stadt  und  Hügel  gewährt ;  die  gewissen- 
hafte Beobachtung  der  Lehre  von  den  Schneidungslinien  und  die  ver- 
ständnissvolle Copie   antikrömischer   Baulichkeiten,    wie  wir   sie 
hier  finden,  erhöht  das  Interesse  ungemein.  —  Von  derselben  sichern 
Kenntniss  baulicher  Innenstruktur  zeugt  das  Bild  der  Geburt  Maria's, 
welches  seinerseits  wieder  das  schönste  Beispiel  reicher  Ornamen- 
tirung  abgibt.    Die  deutliche  und  wohnliche  Sonderung  der  Räume, 
die  Ausbeutung  der  Tiefendimension  stehen  hier  mit  der  Pracht  von 
Pilastern,   Friesen,   Wandfeldern  im  wirkungsvollsten  Einklang.^® 
Und  dem  palastartigen  Lokale  entspricht  die  vornehme  Gelassen- 
heit der  Handlung  durchaus.    Es  ist  das  Wochenbett  einer  floreu- 
tinischen  Patrizieriu,  an  das  wir  geführt  werden :  Anna  halb  vom 
Lager  aufgerichtet  blickt   dem  laugsam  eintretenden  Besuch  ent- 
gegen, fünf  herrlichen  Frauen,  welche  ganz  und  gar  die  Sittigkeit, 
den  Anstand  und  die  Mienen  der  grossen  Welt  tragen.   Im  Vorder- 
grunde rechts,  wo  der  Keugebornen  das  Bad  bereitet  wird,  nimmt 
man    bei  dem  vorgebeugten  Mädchen,    welches  Wasser  zugiesst, 
in   der  straffen  Geberde  sowol  wie  besonders  in  dem  eigenthüm- 
lich  unterbrocheneu,    wie    durch   zuckende    Gegenbewegung  ent- 
standenen Flug    der  Kleider    eine    Kachbildung   der  Brouzeform 
wahr;   auch   das   harte  Lächeln  im  Gesicht  der  Amme  mahnt  an 
plastisches  Modell.      Die  Zeichnung  zu   dieser  Composition"   ist 
überaus  interessant  und  lehrreich,  weil  sie  zeigt,  dass  sich  Ghir- 
landaio bei  der  vorbereitenden  Skizze  nur  auf  die  grossen  Züge 


^•'  Vas.  V,    77.     Die    drei    Frauen    in  macheseingetheilt  ist,  enthält  das  zur  Lin- 

Anna's    Gefolge    haben    durch    den  Ein-  ken  unten  die  Aufschrift:  ..BIGHOEDI", 

fluss    der  Zeit    ein  wenig  gelitten.     Die  das  zur  Rechten  oben  „GRILLAXDAI". 

Zeichnung    zu    dieser    Conipusition    be-  Vgl.  Vasari  V,  74. 

findet  sich  in  den   Uffizien.  "'  Sie    war    auf   der    Ausstellung    von 

^^  Von  den  drei  feinornamentirten  Fei-  1S57  in  Manchester, 
dern,    in  welche  die  Ruckwand  des  Ge- 


» 
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der  Bewegung,  aber  auf  keinerlei  Detail  einlässt,  ein  Verfahren, 
wie  wir  es  später  bei  Michelangelo  wiederfinden. 

Weniger  Sorgfalt  als  bei  den  vorgenannten  ist  auf  Vortrag 
und  Technik  in  dem  Bilde  der  Vertreibung  Joachims  aus  dem 
Tempel  verwendet.  Doch  sind  die  beiden  Gruppen,  welche  links 
und  rechts  den  Abschluss  der  Composition  bilden,  immerhin  sehr 
ausdrucksvoll.  Hier  hat  Ghirlandaio  in  einer  der  Figuren  auf  der 
rechten  Seite  sich  selbst  in  der  nämlichen  Haltung  angebracht, 
die  wir  schon  aus  S.  Trinita  kennen ;  neben  ihm  stehen  Sebastiauo 
Mainardi  und  Baldovinetti.^^  Die  Hauptfigur  des  Bildes,  der  vom 
Priester  vertriebene  Joachim,  ist  schwach  und  mehr  in  Mainardi's 
als  in  des  Meisters  Stil.''^  Die  Geburt  des  Täufers  im  zweiten 
Bildstreifen ,  als  Composition  vortrefflich ,  verräth  ebenfalls  Bei- 
hilfe geringerer  Hände  ,^°  wogegen  bei  der  Namengebung  durch 
Zacharias  zwar  Handlung  und  Ausführung  zurückstehen,  aber 
Köpfe  von  grosser  Individualität  vorkommen.  Reiches  Arrangement 
und  Fülle  lebensvoller  Einzelheiten  sind  das  Charakteristische 
des  Sposalizio,  wo  jedoch  ebenfalls  viele  Figuren  die  modernere 
Stilweise  des  Mainardi  an  sich  tragen.^'  Auch  die  Darstellung 
im  Tempel  steht  nicht  auf  der  Höhe  des  Meisters. 

Die  Busspredigt  des  Johannes  ferner  ist  eine  der  symmetrisch 
gegliederten  Massencompositionen ,  welche  in  ihrer  Verbindung 
von  Gedankeninhalt,  Grossheit  und  Individualisirung  höchst  an- 
ziehend wirken,  wie  sie  denn  auch  entschiedenen  Einfliuss  auf  die 
zeitgenössischen  Künstler  geübt  hat.'-  Johannes  steht  an  er- 
höhter Stelle  inmitten  einer  Zuhörerschaft  von  Männern,  Frauen 
und  Kindern  verschiedenen  Alters.  Handbewegung  und  Blick  sind 
warnend    auf   die  Pharisäer  gerichtet,    während  hinter   ihm   an 


"^  Mainardi's  Kopf  ist  der  am  Rande  ■'"'  Hier   und   da    machen    sich    einige 

des  Bildes;    über  Baldovinetti    (mit    der  prelle  Kontraste  bemci-klich.  —  DieZeich- 

hängenden  Kappe  nach  damaliger  Mode)  nungeu    zu    diesen    Bildern  ^besitzt   die 

sind  die  Kritiker  nicht   einhellig;    man  Samml.  der  Uffizien. 

hält    die   Figur   auch    für   Ghirlandaio's  '-'^  Diese   Einwirkung   oifenbart   sogar 

Vater  Tomniaso.     Vgl.  Vasari  V,  73.  die  Composition  desselben  Gegenstandes 

^^  Der  Ton  ist  röther  und  die  Behand-  auf    der   Bowood-Predelle    von    Rafael, 

lung  mechanischer.  welche,  ehemals  zum  Altarstück  der  Servi 

^°  Die  Köpfe  der  Figuren  zur  Rechten  in  Perugia  gehörig,   sich  jetzt  in  Blen- 

(des  Beschauers)  sind  lädirt.  heim  befindet. 

Crowe,  Ital.  Malerei,  m.    •  jß 
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grotesken  Schiehtfelsen  vorüber  von  Galiläa  her  der  Heiland 
naht.  „Ganz  Jerusalem  und  Judäa"  scheint  herbeigeströmt, 
schöne  Weiber  und  Mädchen  in  wuchtiger  Gewandung  und  mo- 
mentanem Ausdruck  (links),  theils  im  Wechselgespräch  begriffen, 
theils  gedankenvoll  lauschend;  eine  im  Vordergrund  vor  dem 
Prediger  hat  ihr  Kind  ausser  Acht  gelassen,  das  nackt  am  Boden 
spielt;  rechts  vom  sitzen  ein  paar  bejahrte  Männer,  überhöht 
von  zwei  anderen ,  die  begeistert  zuhören ;  den  Hintergrund  schliesst 
eine  Versammlung  sitzenden  Volkes,  zur  Linken  die  Frauen,  zur 
Kechten  die  Männer  nach  der  Anstandsvorschrift  der  alten  Kirche ; 
welliges  Terrain  scheidet  die  Pläne,  und  über  die  Köpfe  der  Ge- 
meinde hinweg  blickt  man  auf  Stadt,  Berge  und  See;  Vögel  fliegen 
darüber  hin,  wie  es  Ghirlandaio  überhaupt  liebt."  —  Das  Bild  der 
Taufe  Christi  gibt  Gelegenheit,  Domenico's  Behandlung  des  Nack- 
ten näher  kennen  zu  lernen.  Christus  ist  wie  gewöhnlich  in 
einem  Flussbett  stehend  vorgestellt,  während  Johannes  das  Wasser 
auf  sein  Haupt  giesst;  auf  der  einen  Seite  knieen  zwei  Engel, 
auf  der  andern  sieht  man  den  Ewigen  aus  dem  himmlischen 
Chore  niederblickend ;  dicht  dabei  stehen  Etliche,  an  denen  die 
Taufe  bereits  vollzogen  ist  (zwei  schon  bekleidet,  der  dritte  mit 
seinen  Schuhriemen  beschäftigt),  und  diesen  gegenüber  links  An- 
dere, welche  der  heiligen  Handlung  noch  entgegensehen.  Die 
in  drei  Massen  auseinandergelegte  Felslandschaft  ist  vortrefflich 
gedacht  und  sehr  geeignet,  die  Gliederung  der  Figurengruppen 
zu  unterstützen.  Die  Akte,  lebenswahr  in  Proportion  und  Um- 
rissen, in  Knochenstruktur  und  Muskelbau,  geben  wieder  den 
Eindruck  maassvoller  Uebereinstimmung  der  Elemente,  wie  bei 
Giotto,  aber  ohne  die  kasteite  Form,  in  welcher  sich  der  alt- 
florentinische  Meister  wohlgefiel.'^^  —  Die  Composition  des  „Kinder- 
mordes" ist  leider  nicht  mit  den  übrigen  veröffentlicht  worden, 
was  man  sich  zwar  aus  dem  sehr  schadhaften  Zustande  dieses 
Bildes  zu  erklären,  aber  sehr  zu  bedauern  hat,  da  sie  von  über- 


^^  Dieses  Fresko  ist  ziemlich  eilfertig  beiden    stehenden    Männer    rechts    sind 

gemalt.     Von   den  Kleidern    der  beiden  beschädigt. 

Frauen  zuäusserst   links    ist    die    Farbe  ^^  Die  Engelglorie  und  die  Gottgestalt 

tlieilweis    abgeblättert,    die   Kopfe   der  sind  schwach,  die  Figuren  hart  und  hager. 
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raschend  lebensvollen  Motiven  und  echt  modern  dramatischer 
Auffassung  strotzt.  Wir  geben  daher  die  Schilderung,  so  weit  die 
übriggebliebenen  eingerissenen  Contouren  es  zulassen: 

Zuäusserst  links  fällt  ein  Reiter  auf,    der   ein   mit   dem  verwim-  s.  m.  no- 
deten    Kinde    am   Boden   liegendes    zerzaustes  Weib    an    den   Haaren     ^^1'=^- 
schleppt;  ein  anderer  Soldat  hängt  am  Rist  seines  gefallenen  Pferdes      *"^*°^' 
und  strengt  sich   an,   sich   loszumachen,  —  ein  Motiv,    dessen  kühne 
Darstellung   an    ein   ähnliches   in    Giulio  Romano's  Constantinsschlacht 
erinnert.    Rechts  wieder  ein  niedergeworfener  Krieger  und  neben  ihm 
ein  Weib,  welches  einen  anderen  mit  solcher  Energie  am  Schöpfe  fasst, 
dass  sein  Körper  nach  rückwärts  übergebeugt  zu  stürzen  droht,  wäli- 
rend    der  Arm   seines   Gefährten    von    einer   Frau   aufgehalten   wird. 
Weiterhin   auf  dieser  Seite   sieht  man    mehrere  Weiber   fliehen.     Die 
beiden  Hauptgruppen  sind  durch  eine  zurückstehende  verbunden,    die 
einen  Würger   darstellt,    der  nach   dem  Knaben   im  Arm   der  Mutter 
schlägt.    Das  Ganze  begibt  sich  vor  einer  prachtvollen  Fa§ade  antiker 
Bögen,  deren  Terrassen  mit  Zuschauern  gefüllt  sind. 

Als  reiche  Composition  in  höchst  modernem  Stile  zeichnet 
sich  dann  auch  die  Anbetung  der  Magier  aus,'^^  doch  ist  sie  ebenso 
wie  die  vorgenannten  und  die  folgenden  Bilder,  Tod  und  Himmel- 
fahrt Maria's,  unrettbar  zerstört.  —  Der  Tanz  der  Salome  bietet, 
was  die  charakteristischen  Schwächen  anlangt,  einige  Aehnlich- 
keiten  mit  der  Darstellung  dieses  Sujets  von  Fra  Filippo  in 
Prato  dar,^®  ist  aber  von  besserer  Anordnung.  Die  übrigen  Fresken 
der  Kapelle,  einschliesslich  der  Bildnisse  des  Ehepaares  Torna- 
buoni,  sind  in  mehr  oder  minder  schadhaftem  Zustande,  die  Evan- 
gelisten an  der  Decke  haben  wie  die  Sibyllen  der  Cap.  Sassetti 
nicht  gleichen  Werth  mit  den  Wandgemälden. 

In  das  Altarstück,  welches  ehemals  die  grosse  Dekoration 
des  Chores  in  S.  Maria  Novella  vervollständigte,  aber  1804  weg- 
geräumt worden  ist,  haben  sich  die  Gallerien  von  München  und 
Berlin  getheilt.  Die  Münchener  Stücke  enthalten  die  Erscheinung 
der  Madonna  vor  Dominikus  als  Mittelbild  und  auf  den  Flügeln 
Laurentius  und  Katharina   von   Siena,   die  Berliner,  welche  die 


^'  Der   Bewurf   ist    abgeblättert   und       Könige     und     etliche     Zuschauer     ver- 
infolge  dessen    die  Gesichter    der  Jung-       schwunden. 
frau,    des  Kindes  und  des  Joseph,    zwei  ^'  s.  Cap.  IV,  S.  72  f. 

16* 
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Rückwand    des    Triptychons   gebildet    haben,    die  Auferstehung 
Christi  und  ebenfalls  zwei  Heilige  zur  Seite: 

Pinav  Auf  dem  Hauptbilde  ^'  sieht  man  in  der  Flammenglorie,  von  Sera- 

Müncheu.  phimköpfen  umgeben  und  von  zwei  fliegenden  Engeln  angebetet,  Maria, 
auf  deren  linkem  Knie  der  Knabe  sitzt,  indem  er  die  entblösste  linke 
Brust  der  Mutter  fasst,  welche  gelassen  nach  der  Seite  herabschaut, 
wo  (links)  Domiuikus  im  schwarzweissen  Ordenskleide  kniet  und  zum 
Beschauer  gewendet  auf  die  Seite  des  Buches  deutet,  worauf  steht: 
,,Iscini  (sici,  nam  et  sapieutiam  docuit  eos  beatus  Dominicas".  Er  ist 
begleitet  von  Michael,  der  in  Rüstung  und  rothem  Mantel  neben  ihm 
steht;  auf  der  Gegenseite  die  beiden  Johannes:  der  Täufer  in  grauem 
Untergewand  mit  lichtviolettem  Mantel  stehend,  der  Evangelist  in 
grünem  Kleid  und  gelbgefüttertem  grauen  Mantel  knieend.  Den  Hinter- 
grund bildet  Hügellandschaft  mit  Bäumen,  Wasser  und  Stadt.  — 

Rechter  Flügel:  die  heil.  Katharina  von  Siena,  eine  würdevolle 
Gestalt  im  weiss  und  schwarzen  Ordenskleide  in  einer  Muschel-Nische 
stehend,  hält  ein  rothes  Buch  in  der  einen,  ein  kleines  Kruzifix,  welches 
sie  anschaut,  in  der  anderen  Hand ;  die  Stellen  der  Wundmale  Christi 
sind  durch  kleine  goldene  Strahlenbündel  bezeichnet.  Auf  einer  Tafel 
über  ihr :  „Invicta  animi  virtus  et  virginitatis  decus.  me  in  ethere  sub- 
stulerunt".  —  Linker  Flügel:  Laurentius,  ebenfalls  in  einer  Nische, 
in  reichem  rothen  Diakonenornat  mit  grünem  Mantel  und  gelbem  Futter, 
Rost  und  Palme  tragend,  lieber  ihm  die  Inschrift :  „Pressuram  flanme 
(sie,  seil,  flanunae)  non  timui,  et  inmedio  ignis  non  sum  estuatus".^ 

Die  in  Berlin  befindlichen  Rückentheile  der  Altartafel  stehen 
den  Münchener  Bildern  durchaus  nicht  gleich  und  sind  augen- 
scheinlich Arbeiten  von  Gehilfen  unter  Theilnahme  des  Benedetto 
und  David  Ghirlandaio: 

Call.  In  dem  Mittelstücke,  der  Auferstehung,^''  ist  Christus  mit  der  Sieges- 

Beriin.  fahnc  in  der  linken  und  mit  der  rechten  Hand  nach  oben  deutend 
auf  einer  Wolke  dargestellt,  von  Seraphim  über  dem  Grabe  getragen. 
Zwei  der  Wächter  rennen  entsetzt  hinweg,  ein  dritter  schläft.  In 
der  Gebirgslandschaft  des  Hintergrundes  sieht  man  rechts  die  drei 
Marien  nahen,  links  eine  Anzahl  Soldaten  beim  Wachtfeuer.  —  Die 
Heilandsfigur  hat  am  meisten  vom  Stilcharakter  Domenico's,  ist  aber 
in  flauem  Tone  und  ohne  Plastik  colorirt;  die  Soldaten  sind  gewöhn- 


"  München,    alte  Pin.,  Saal,  N.  557.  .,iscini"  scheint  ein  D  zu  stehen.  —  Alle 

Holz.  H.  6'  11",  br.  6"2"  6'".  3    Stücke   sind   von  Einer   Hand,   aber 

^*  Die  beiden  Flügeltheile  sind  N.  556  etwas  durch  Retouchen  beschädigt, 
und  558.    Holz,   jedes   h.  6'    fi",    br.  1'  59  Berlin,   Gall.    N,  75.    Holz.    H.  7' 

iO".     Die   Inschrift   in    Versalien.     Vor  1",  br.  6'  5".  Aus  der  Samml.  SoUy. 


DOMENICO  GHIRLANDAIO.  245 

lieh,  hager  und  ungeschickt,  ähnlich  denjenigen  auf  dem  Bilde  des- 
selben Gegenstandes  in  der  Akad.  zu  Florenz,  welches  Vasari  dem 
Ralfaellino  del  Garbo  zuschreibt  ;*'°  die  Bildung  der  Gestalten  zeugt  im 
Grossen  und  Kleinen  von  schlechtem  Geschmack;  die  Art  der  Aus- 
führung nähert  sich  dem  Benedetto  und  David  Ghirlandaio.  —  Auf 
den  Seitentheilen  sieht  man  in  Nischen  den  heil.  Vincentius  Ferrerius, 
in  der  einen  Hand  ein  Buch,  mit  der  anderen  segnend,  —  und  den 
heil.  Antonius,  der  in  beiden  Händen  ein  offenes  Buch  hält.*''  —  Das 
erstere  ist  in  dem  schönen  Stile  des  Meisters  selber  gezeichnet  und 
steht  in  dieser  Beziehung  höher  als  die  Aufersteliung.  Vermuthlich 
hat  es  Granacci  gemalt.''^  Das  andere  ist  das  geringste  von  allen 
Tafeln  und  vielleicht  von  der  Hand  des  Benedetto  Ghirlandaio  (siehe 
später).  — 

Der  Chor  von  S.  M.  Novella  wurde  im  December  1490  fertig 
und  eingeweiht;"^  nur  das  Fenster,  nach  Zeichnungen  Ghirlan- 
daio's  gemalt,"  ist  erst  im  folgenden  Jahre  eingesetzt.  Von 
den  Studien  zu  dem  Freskeneyklus  existiren  ausser  den  ge- 
legentlicli  erwähnten  noch  viele  in  verschiedenen  Sammlungen, 
wir  müssen  hier  jedoch  von  näherer  Beschreibung  derselben 
absehen. 

Man  wird  sich  die  Versammlung  der  Tornabuoni  und  Torna- 
quinci,  Sassetti  und  Medici,  deren  Bildnisse  Ghirlandaio  auf  seineu 
Gemälden  angebracht  hatte,  bei  Eröffnung  des  Raumes  kaum  zu 
glänzend  vorstellen  können;  bedeutete  doch  dieses  Werk  nicht 
bloss  einen  Triumph  des  Künstlers,  sondern  auch  der  Stifter, 
welche  den  Ricci  die  Ehre  der  Herstellung  abgewonnen  hatten. 
Ohne  Zweifel  wurde  Domenico  in  dem  Maasse,  in  welchem  nun 
sein  Ruhm  wuchs ,  auch  immer  mehr  mit  Aufträgen  überschüttet ; 
dennoch  ist  uns  von  ihm  kein  anderes  Freskenwerk  solcher 
Art  in  Florenz  bekannt,  —  ausgenommen  die  Apotheose  des  heil. 
Franciskus  im  Noviziat  von  S.  Croce,  ein  Bild,  welches  zwar  das 


^°  Vgl.  Cap.  XI,  S.  215.  darunter:     die   Beschneidung    und    das 

®'  Berlin,   Gall.  N.  74  und  76,   jedes  Wunder  der  Maria  „dellaneve";  an  den 

h.  6'  S",  br.  1'  10".  Seiten:    Petrus,    Paulus,    Johannes    den 

^^  Vgl.  Vasari    IX,    218    und    s.    am  Täufer.    Laurentius    und  einen  Domini- 

Schluss  des  Capitels.  kaner.     S.   Anm.    zu   Vasari  V,    72.  — 

^2  s.  Manni's  Leben   des   Ghirlandaio  Der   darauf  angebrachte   Name    bezieht 

in  P.  Calogera's  Opuscoli  vol.  45.  sich  nicht  auf  den  Verfertiger,   vgl.  am 

"^  Es  enthält :  im  Mittelfelde :  Maria,  Schluss  des  Capitels. 
wie  sie  dem  Thomas  ihren  Gürtel  gibt; 
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Gepräge    seiner   Manier  trägt,    aber    auch  von  seinen  nächsten 
Schülern  und  Gehilfen  ausgeführt  sein  kann. 

s.  Croce.  Hier  steht  Franciskus  auf  der  Weltkugel,  zwischen  den  Heiligen 

Florenz.  Ludwig,  Buonaveutura  und  2  anderen  nebst  S  kleineren  Figuren,  die 
knieend  auf  beiden  Seiten  vertheilt  sind.  Die  Inschrift,  welche  die 
Einweihung  des  Noviziates  ins  Jahr  1455  setzt,  hat  keine  Beziehung 
zu  diesem  Fresko,  welches  offenbar  der  Schule  Ghirlandaio's  —  jedoch 
mit  Ausschluss  des  Mainardi  —  augehört.  — 

Als  die  Bezahlung  für  die  Gemälde  in  S.  Maria  Novella  zur 
Sprache  kam ,  wurde  Giovanni  Tornabuoni  kleinlauter.  Er  hatte 
in  seinem  Ehrgeiz,  die  Ricci  zu  ärgern,  den  Mund  etwas  voll  ge- 
nommen: Domenico  sollte  1200  Dukaten  als  Fixum  erhalten, 
und  noch  200  dazu,  wenn  seine  Arbeit  allen  Ansprüchen  des  Be- 
stellers genügte.  Diess  war  nun  zwar  der  Fall,  wie  Tornabuoni 
ausdrücklich  erklärte,  nichtsdestoweniger  bat  er  den  Künstler,  von 
der  Erfüllung  jener  Klausel  abzustehen,  und  Domenico  zeigte  in 
den  Geschäften  denselben  Grosssinn  wie  in  seiner  Kunst,  er  Hess 
die  Forderung  auf  sich  beruhen.*^^  Sein  Bruder  David  seheint  in 
praktischen  Fragen  das  gerade  Gegentheil  von  ihm  gewesen  zu 
sein ;  er  besass  den  ganzen  Stolz  der  hervorragenden  Eigenschaften, 
von  denen  ihm  persönlich  doch  nur  ein  sehr  geringer  Theil  be- 
schieden war,  und  übernahm  die  Repräsentation  für  das  Renomme 
Domenico's.  Höchst  charakteristisch  für  die  beiden  Brüder  ist  die 
Geschichte  von  ihrer  Bewirthung  bei  den  Mönchen  von  Vallom- 
brosa  in  der  Abtei  zu  Passignano.  Die  harten  Zwiebäcke  mit 
Wassersuppe,  die  der  Abt  den  Malern  vorsetzen  Hess,  würde  der 
phlegmatischere  Domenico  wahrscheinlich  ohne  Murren  gegessen 
haben,  aber  David  gerieth  so  sehr  ausser  sich  über  die  unwürdige 
Verköstigung,  dass  er  eines  Abends  dem  dienstthuenden  Mönche 
Schüsseln  und  Brod  an  den  Kopf  warf  und  dem  Abt,  welcher 
auf  den  Lärm  herbeieilte  und  ihn  über  solchen  Schimpf  zur  Rede 


•^^  s.  Vas.  V,  72.  Ghiilandaio  soll  ilbri-  weisen  ist  wie    seine  Gemälde    in   einer 

gens    nach  Vas.  V,  G9    noch  ein  Eund-  kleinen  Kapelle  ,.al  Casso  Maccherelli", 

bild  der  Anbetung   der  Könige  in  Casa  einem  Landsitze  der  Familie  Tornabuoni, 

Giovanni  Tornabuoni  gemalt  haben,  wel-  dessen  Freskenschmuck  beinahe  gänzlich 

ches  jedoch  jetzt   ebensowenig   nachzu-  zerstört  ist  (s.  Vas.  V,  79'. 
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stellte,  die  schnöde  Antwort  gab :  das  Ansehen  seines  Bruders  sei 
grösser  als  das  von  all  den  lumpigen  Aebten  des  Klosters  zusammen- 
genommen. —  Domenico  dagegen  war  von  jeder  Art  kleinlichen 
Künstlerstolzes  frei;  Empfindlichkeit  kannte  er  nicht;  daher  wies 
er  denn  auch  z.  B.  seine  Gehilfen  an,  sie  sollten  keinen  Auftrag 
von  der  Hand  weisen ,  der  im  Atelier  bestellt  würde,  selbst  wenn 
Streifen  für  Reifröcke  verlangt  würden;  verschmähten  sie  dann 
dergleichen  zu  liefern,  so  wolle  er  es  selbst  übeniehmen.*'^  Von 
seiner  unermüdlichen  Geschäftigkeit  zeugt  es,  dass  er  selbst  in 
der  Zeit,  als  die  Fresken  in  S.  Trinita  und  in  S.  M.  Novella  ent- 
standen, für  Florenz  und  andere  italienische  Städte  eine  grosse 
Zahl  Altarbilder  lieferte.  Etliche  finden  wir  aber  noch,  deren  Stil 
auf  eine  frühere  Periode  Ghirlandaio's  zurückweist.  So  u.  a. 
zwei  Madonnen  mit  Heiligen  in  S.  Anna  zu  Pisa,"'  welche  beide 
aus  dem  Jahre  1480  herzurühren  scheinen. 

Das  erste   dieser  Tafelgemälde   stellt  Maria  mit   dem   segenspen-  ^-  ^""*- 
denden   Kinde   dar,    umgeben   von   Hieronymus    und   Joachim   (links),     ^''^' 
Johannes  dem  Täufer  und  Bernhard  (rechts);  im  rechten  Vordergrund 
der  Stifter  knieend  und  mit  der  Mütze  in  den  gefalteten  Händen.  Die 
Figuren,  ^Ja,  lebensgross,  sind  mager,  das  Colorit  ist  durch  die  Unbill 
der  Reparatur  fad  geworden.   — 

Das  andere  Altarstück,  ebenso  gross  wie  das  erste  und  auch  nicht 
frei  von  Uebermalung,  zeigt  die  heil.  Jungfrau  das  Kind  auf  dem 
Schoosse  und  in  ihrer  Rechten  eine  weisse  Rose  haltend,  umgeben 
von  Stephanus  und  Katharina  von  Alexandrien,  Laurentius  und  einer 
weiblichen  Gestalt,  die  mit  rothen  Rosen  geschmückt  ist."^ 

Diesen  Arbeiten  müssen  wir  ferner  ein  ^ladonnenbild  in  der 
Sakristei  zu  S.  Martino  in   Lucca  an   die  Seite  stellen,  welches 


'^^  s.  die  Mittheilungen  bei  Yasari  V,  buna,  und  iiberdiess  so  stark  aufgefrischt. 

S.  SO— 82.  dass  sie  der  Kritik  keinen  Anhalt  bieten. 

*'■'  Vas.  V,  81  erwähnt  die  beiden  Bil-  Schon  Morrona  a.  a.  0.  I,  236  kennt 
der  ohne  nähere  Angabe  in  S.  Girolamo  nur  Bruchstucke  davon,  beruft  sich  aber 
a  Frati  Gesuati  in  Pisa,  aus  welcher  auf  das  Zcugniss  Aretino's,  dass  Ghir- 
Kirche  sie  bei  Aufhebung  derselben  nach  landaio  die  ganze  Tribuna  ausgemalt 
S.  Anna  gekommen  zu  sein  scheinen,  habe.  Andere  Fresken  auf  der  Facjade 
wie  Morrona,  Pisa  illustrata  111,  211  der  „Opera'",  welche  dem  Meister  eben- 
berichtet, falls  zugeschrieben  werden,  sind  zerstört. 

^*  Vasari  (V,  80,  81)  führt  auch  Fres-  Im  Innern  der  Opera  ist  noch  ein  Engel 

ken    von  Ghirlandaio    im    Pisaner    Dom  aufbewahrt,    der  ehemals  ausserhalb  an- 

an,    doch    existiren    von    denselben    nur  gebracht  gewesen,    er  ist  aber  durchaus 

noch    einige  Engel   am  Bogen    der  Tri-  übermalt. 
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jene  gefühlvolle  Grazie  an  sich  trägt,  die  wir  an  den  Fresken 
in  S.  Gimignano  beobachteten.  In  der  zugehörigen  Predelle  finden 
wir  die  Wiederholung  eines  der  Motive  von  Filippino's  Befreiung 
Petri  in  der  Brancacci-Kapelle,  sie  beweist  aber,  dass  Ghirlandaio 
damals  im  Handwerk  seiner  Kunst  noch  nicht  so  bewandert  war 
wie  jener  Nebenbuhler: 


Jlartiuo. 
Lucca. 


Dargestellt  ist  die  Jungfrau,  welche  das  aufrecht  stehende  Kind 
haltend  zwischen  Clemens,  Petrus  (rechts),  Sebastian  und  Paulus  (links) 
sitzt.  (In  einer  Lünette,  die  jedoch  nicht  vom  Meister  ist,  sondern 
den  Mischstil  Filippino's  und  Botticelli's  hat,  sieht  man  eine  Art  Pietä 
d.  h.  den  todten  Heiland  von  Johannes  gehalten  nebst  4  Engeln  mit 
den  Leidenswerkzeugen.)  —  Die  Staffel  zeigt  ausser  der  Scene  aus 
der  Befreiung  des  Petrus  das  Martyrium  des  Papstes  Clemens,  welcher 
auf  Befehl  Trajans  mit  einem  Anker  am  Halse  ins  Meer  geworfen 
wird,  die  Pietä,  das  Martyrium  des  Sebastian  und  die  Bekehrung  des 
Paulus.    Der  die  Mitte  einnehmende  Sebastian  ist  ein  grossartiger  Akt.*^^ 


Grössere  Reife  bekundet  das  Altarbild  der  Madonna  mit 
den  beiden  anbetenden  Bischöfen,  ursprünglich  in  S.  Giusto,  jetzt 
in  der  Gallerie  der  Uffizien:'° 


Uffizien. 
Florenz. 


Vor  einer  oben  abgeschnittenen  Nische  mit  der  Inschrift:  „Ave 
regina  celi"  thront  Maria  in  schön  drapirten  Gewändern,  den  Mantel, 
der  vorn  auf  der  Brust  durch  Agraffe  gehalten  v.'ird,  kapuzenartig 
über  dem  Kopfe.  Sie  blickt  stumm-feierlich  nieder  und  hält  das  Kind, 
das  mit  der  Weltkugel  in  der  Linken  auf  ihrem  Knie  sitzt,  während 
es  mit  der  Rechten  den  heiligen  Justus  segnet,  der  inbrünstig  auf- 
blickend unten  links  kniet,  gegenüber  dem  heil.  Zenobius,  welcher  eben- 
falls in  Episkopalien  auf  der  anderen  Seite  des  vor  dem  Throne  aus- 
gebreiteten, mit  einer  Vase  voll  Lilien  besetzten  reichgemusterten 
Teppichs  anbetet.  Auf  der  Stufe  des  Thrones  stehen  neben  Maria  links 
der  Erzengel  Michael  im  Harnisch  und  mit  gezogenem  Schwert,  rechts 
Rafael  mit  der  Fischleber  in  der  Hand,  beide  geflügelt;  hinter  der 
Lehne  zu  jeder  Seite  zwei  Engelknaben  mit  Blumenkränzen  im  Haar 
und  Lilienstengeln  in  Händen.  Ueber  die  Wand  rechts  und  links  von 
der  Nische  blicken  Cypressen,   Lorbeer-   und  Orangenbäume  hervor.'' 


''^  Das  Bild  ist  durch  Restauration 
(1S35)  beschädigt,  vgl.  Vasari  V,    so. 

'0  Gall.  der  Uffiz.  N.  1297.  Tempera 
auf  Holz.  Die  Figuren  lebensgross,  vgl. 
über  das  Bild  Vas.  V,  69. 


''  Die  Zeichnung  erkennt  man  noch 
durch  die  Farbe  hindurch,  welche  gut 
und  sorgsam  modellirt  ist,  nur  dass 
einige  Lasuren,  besonders  die  am  Kopfe 
Maria's  zerstört  sind. 
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Das  Gemälde  macht  vermöge  seiner  ganz  symmetrischen  An- 
ordnung den  Eindruck  einer  gewissen  kühlen  Noblesse,  aber  ver- 
einigt die  Vorzüge  strenger  Composition  in  hervorragender  Weise 
mit  technischen  Stilgesetzeu  der  Skulptur  und  Goldschmiedekunst, 
und  die  Farbe  hat  die  vollendete  harmonische  Abstimmung,  die 
alle  Gemälde  Ghirlandaio's  auszeichnet.  Sein  heiterer  ansprechender 
Temperatou,  der  manche  Eigenschaften  der  älteren  Praxis  in  ver- 
einfachter Gestalt  aufweist,  bestätigt  Vasari's  Bemerkung,'^  dass 
Domenico  den  Nachtheil  der  Ueberladung  des  Kostümlicheu, 
namentlich  der  Kleider  mit  erhabenen  Säumen,  wie  sie  bei  Ma- 
solino,  Fra  Filippo,  Benozzo  Gozzoli  und  den  Pollaiuoli  im 
Schwange  sind,  wol  empfunden  hatte;  und  sein  künstlerischer 
Takt  beherzigte  solche  Erfahrungen;  denn  wo  sich  auch,  wie  an 
unserem  Bilde,  die  Neigung  zu  derartigem  Luxus  zeigt,  wusste  er 
stets  mit  reifem  Geschmack  hauszuhalten.  —  Gleiches  Lob  ver- 
dient seine  um  eben  diese  Zeit  gemalte  schöne  Madonna  mit 
Engeln  und  heiligen  Verehrern  in  der  Akad.  d.  K.  zu  Florenz:" 

Sie   hält    das    Kind   auf   den  Knieen    und   wird   von  Engeln  be-  AVad.  d.  k. 
htitet,   welche  Blumenschmuck  tragen;    zur   Seite   rechts  Thomas   von  ^^o^^önz. 
Aquino,  links  Dionysius  Areopagita,  während  unten  vorn  die  Heiligen 
Clemens  und  Dominikus  knieen.     In   der  Predelle   vier  Darstellungen 
aus  der  Legende  der  im  Hauptbild  angebrachten  Heiligen,  rechts  und 
links  neben  einer  Pietä. 

Der  nächstfolgenden  Zeit  wird  man  die  herrliche  Composition 
der  Apotheose  Christi  zuzuweisen  haben,  welche  Ghirlandaio  für 
die  Abtei  zu  Volterra  malte;  die  dortigen  Benediktiner  verdankten 
dieses  grosse  Werk  der  Munificenz  des  Lorenzo  Medici,  dessen 
Sohn  Giovanni  (später  Papst  Leo  der  X.)  damals  Commendatar 
dieser  Abtei  war:^^ 

Majestätisch  in  einer  Glorie  von  Engeln  schwebend  gibt  der  Hei-    Badia. 
land  den  Segen,  den  die  unten  stehenden  Heiligen  empfangen:  Romuald  ^«"ena. 
und  Benedikt  aufrecht  stehend  und  emporweiseud,    und   die    Märtyre- 


■'-  Vas.  V,  GO  u.  a.  im  Spedaletto  bei  Volterra   (jetzt    säku- 

"  Gall.  d.  alten  Gem.  N.   17.  larisirt),    die   Ghirlandaio    ebenfalls    im 

■'■*  s.  Vas.  V,  82.    Das  Bild  ist  leider  Auftrage  Lorenzo's  ausgeführt  haben  soll 

durch  Oelretouchen  und  Oelfirnisse  ent-  (s.    Vas.    V,    70),    ist   fast   nichts   mehr 

stellt.  —  Von  der  „Storia   di  Vulcano"  übrig. 
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rinnen  Attinia  und  Greciniana,  welche  in  extatischer  Verehrung  im 
Vordergrunde  der  Landschaft  knieen.  An  der  rechten  Ecke  des  Bildes 
ein  betender  Camaldulenser-Mönch. 

Zwei  grosse  Altarbilder,  die  als  Zwiscbenarbeiten  in  die  Zeit 
fallen,  während  welcher  der  Freskencyklus  in  S.  M.  Novella  ge- 
fördert wurde,  behandeln  beide  denselben  Gegenstand,  die  An- 
betung der  Könige.  Das  erste  aus  dem  Jahre  14S7  ist  Rundbild 
und  befindet  sieh  jetzt  in  der  Gall.  der  Uffizien:" 

uffizien.  Fast  geuau  in  der  Mitte   des  Bildes   sitzt   auf  ornamentirtem  Po- 

Fiorenz.  dium  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schooss,  welches  den  ältesten  der 
Könige  segnet,  der  ihm  knieend  den  Fuss  küsst;  der  zweite  jugend- 
lichere Anbeter,  dem  ein  Mohrensklave  die  Krone  abnimmt,  kniet  links 
mehr  vorn,  hinter  beiden  sitzt  Joseph,  der  die  Wange  auf  die  Hand 
stützend  die  Gruppe  nachdenklich  betrachtet.  Auf  der  anderen  Seite 
(rechts  von  Maria)  der  dritte  König  mit  abgelegter  Krone;  er  kniet 
wie  sein  nächstes  Gefolge  und  schaut  über  die  Achsel  zum  Bilde  her- 
aus ;  dahinter  ein  langer  Zug  von  orientalischem  Gefolge,  Pagen,  Sol- 
daten, welche  den  Raum  bis  an  die  schöne  Renaissance-Ruine  füllen, 
in  welcher  Ochs  und  Esel  sowie  die  Pferde  der  Ritter  untergebracht 
sind ;  auf  der  anderen  Seite  dieser  Halle  schliessen  sich  wieder  Reisige 
in  mehr  militärischer  Haltung  vor  ihren  Pferden  stehend  an  und  bilden 
in  weitem  Kreis  den  Uebergang  zu  ihren  anbetenden  Herren.  Durch 
die  Bögen  der  Ruine,  neben  welcher  links  auf  einem  Felsen  die  Ver- 
kündigung an  die  Hirten  zu  sehen  ist,  blickt  man  auf  eine  ferne 
Lagunenstadt  mit  Schiffen.  Im  Vordergrund  des  Bildes  liegt  ein  Stein- 
würfel mit  der  Jahrzahl:  „MCCCCLXXXVH''- 

Die  Behandlung  des  Bildes  lässt  alle  Eigenschaften  von  Ghir- 
landaio's  grosser  Periode  hervortreten ;  interessant  ist  zugleich  die 
Wahrnehmung,  wie  unverrückt  er  an  seiner  Temperapraxis  fest- 
hielt, ohne  sich  irgendwie  zu  den  modischen  Versuchen  verleiten 
zu  lassen.  Zur  Untermalung  hat  er  wie  immer  lichten  graugrünen 
Lokalton  genommen,  dem  Licht  und  Schatten  mit  grosser  Mühe 
aufgestrichelt  sind ;  die  Vertreibung  ist  in  gewissem  Umfang  gut 
gelungen,  nur  dass  in  den  Lichtstellen  der  Verdeton  doch  durch- 
wächst ;  daher  kommt  es,  dass,  während  die  Fresken  fast  sämmt- 
lich  einen  etwas  blöden  Timbre  haben,  hier  das  Gegentheil  auf- 
fällt: die  Farben  der  Gewänder  wirken  im  Contrast  mit  einander 


N.  1295  auf  Holz,  kleine  Figuren. 


centi. 
Florenz. 
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ZU  prächtig,  wenn  auch  die  Harmonie  ihrer  Composition ,  absolut 
betrachtet,  durchaus  angemessen  erscheint.  —  Figurenreicher  und 
massiger  angeordnet  ist  das  andere  Epiphanienbild  von  1488  in 
der  Chiesa  degli  Innocenti,  wo  noch  besonders  die  knieenden 
Kinderfiguren,  welche  die  Hauptgruppe  umgeben,  erfreulich  ins 
Auge  fallen : 

Schöne  Architektur  und  Landschaft  belebt  den  Hintergrund,  Reiter- ch.  d.inno- 
gruppen  ziehen  durch  die  Seiten  eines  Bogens,  und  in  der  Ferne  ist 
wieder  die  Verkündigung  an  die  Hirten  angebracht;  auf  den  Feldern 
zur  Rechten  sieht  man  den  herodianischen  Kindermord,  Unter  den 
zurückstehenden  Figuren  der  Gruppe  links  von  Maria  erkennt  man 
in  dem  Vierten,  von  der  Seite  her  gezählt,  das  Selbstporträt  Domeni- 
co's.  Vier  Engel,  wovon  zwei  eine  ScliriftroUe  halten,  bilden  die  obere 
Glorie.  Die  Jahrzahl  „MCCCCLXXXVIII"  steht  an  einem  Sims^  des 
Bogens."'' 

Hier  haben  wir  das  schönste  Tafelgemälde  des  Meisters, 
welches  seine  künstlerischen  Vorzüge  in  helleres  Licht  setzt,  als 
das  später  (1491)  wie  es  scheint  für  die  Kirche  zu  Cestello  ge- 
malte, jetzt  im  Louvre  befindliche  Bild:'^  die  Heimsuchung. 

In  lebensgrossen  Figuren  ist  hier  der  Besuch  Maria's  bei  Elisa-  i.oiivre 
beth  in  Gegenwart  der  Maria  Kleophas,  Mutter  des  jüngeren  Jakobus,  raris. 
und  der  Maria  Salome,  Gattin  des  Zebedäus,  in  einer  prächtigen  Halle 
dargestellt.  Elisabeth  kniet  vor  der  Jungfrau  nieder,  indem  sie  ihre 
Hüften  umfasst;  die  Begleiterin  zur  Linken  blickt  ruhig  aus  dem  Bilde, 
die  zur  Rechten  neigt  sich  mit  gekreuzten  Armen.  Im  Hintergrunde 
sieht  man  durch  das  Rundportal  auf  eine  Stadt  mit  Hafen  und  Berg. 
Das  Datum  „MCCCCLXXXXI"  steht  am  Mauersockel  rechts. 

Das  Bild  trägt  deutliche  Spuren  der  Beihilfe  von  Schülern,  viel- 
leicht des  Mainardi,  bietet  aber  trotzdem  in  der  hohen  gebieterischen 
Gestalt  der  Jungfrau,  der  statuarischen  Schönheit  Maria's  Jacobi 
und  andererseits  in  der  durch  Bewegung  der  Füsse  und  Schwung 
des  Gewandes  ausgezeichneten  Salome  Züge  genug,  welche  Be- 
wunderung verdienen.  Völlig  ungebrochen  spricht  aus  diesen 
Arbeiten  letzter  Zeit  die  Vollkraft  des  Meisters,  der  übrigens,  was 


'®  Das  Bild  ist  zwar  leicht  retoucliirt,  1,65  M.,  vgl.  Vasari  V,  69,  der  als  VoU- 

aber  keineswegs  entstellt.    Vgl.    darüber  ender   des  Bildes   David   und   Benedetto 

Vasari  V,  69  und  Albertini's  Memorialc  Ghirlandaio  nennt.    Es    kam  1812  nach 

(B.  11,  S.  439)    suwie  Richa  VIII,    \2S.  Taris  und  wurde  1S15  der  französischen 

"'  Louvre  N.  204.  Holz.  H.  1,72,  br.  Regierung  überlassen. 


252  XV.  JHD.    FLOREXT.  KUNST.  —  HI.  B.  Cap.  XII. 

nicht  minder  merkwürdig  ist,  auch  hier  noch  an  den  Schmuck- 
stücken Nachwirkungen  vom  Einflüsse  der  Goldschmiedetechnik 
erkennen  lässt,  von  der  er  in  erster  Jugend  ausgegangen  war. 

Auch  Domenico  befindet  sich  unter  der  Zahl  von  Künstlern, 
welche  i.  J.  1491  Zeichnungen  für  die  florentiner  Domfagade 
geliefert  haben.'^  Weshalb  er  in  diesem  Jahre  das  bei  ihm  be- 
stellte Bild  für  die  Barfüsser  (del  Palco)  zu  Prato  nicht  ausführte, 
welches  dann  Filippino  übernahm,"''  ist  aus  den  Urkunden  dieser 
Stadt,  für  die  er  doch  gearbeitet  hatte, *°  nicht  ersichtlich,  wie 
überhaupt  der  Umstand  noch  der  Aufklärung  wartet,  dass  sieh 
kein  Bild  des  Meisters  aus  späterer  Zeit  als  1491  aufweisen  lässt. 
Es  scheint  allerdings ,  als  habe  er  von  Siechthum  zu  leiden  ge- 
habt, und  dies  wird  wahrscheinlicher,  wenn  wir  erfahren,  dass  er 
von  den  Tornabuoni  als  Zeichen  der  Achtung  ein  Geldgeschenk 
von  100  Dukaten  erhielt." 

Nur  sehr  summarisch  nennt  Kicha  unter  den  zahlreichen 
Mosaikkünstlern,  die  am  florentiner  Baptisterium  beschäftigt  ge- 
wesen, auch  Ghirlandaio's  Namen.^-  Die  „Nunziata"  an  einem 
der  Domportale  ist  eine  höchst  bedeutende  Arbeit  und  lobt  unsern 
Meister,  auf  dessen  beste  Periode  ihr  Stilcharakter  hinweist,  nur 
dass  das  Mosaik  selbst  nichts  über  seine  Entstehungszeit  aussagt.*^ 
Der  musivische  Schmuck  der  S.  Zanobius- Kapelle  in  S.  Maria 
del  Fiore,  welcher  dem  Domenico  und  seinem  Bruder  David,  dem 
Botticelli  und  dem  Miniator  Gherardo"  übertragen  war,  blieb  un- 
vollendet,^"  und  selbst  die  Theile,   welche  fertig  gewesen  sind, 


'*  Yasari  VII,  247.  di    Miniato   del   Favilla),    auf  den    wir 

''^  Vgl.  Cap.  X,  S.  192.  ebensowenig  wie  auf  Attavante  und  an- 

*"  Vasari  berichtet  (V,  SO),    er  sei  in  dere     Fachgenossen     eingehen    künnen, 

Pisa  vielfach  thätig  gewesen    und    habe  rühmt  Ugulino  Verino  (de  ill.  urb.  Flor. 

u.    a.    an    der   Fa(,'ade    der   Opera    den  üb.  II)   besondere   technische  Begabung 

König   Karl    gemalt,    wie   er    die    Stadt  nach:  ,,Multiplici  ingenio  pictor  Gerar- 

empfiehlt,  was  man  als  eine  Anspielung  dus,    et    idem    —    Primus    Hetruscorum 

auf  den  i.  J.  1494  unterzeichneten  Frie-  docuit    fabricare     recocto   —    De    vitro, 

den  zwischen  Floi-enz    und   dem  Könige  vivisque  animare  Asarota  figuris",  d.  h. 

von  Frankreich  gedeutet  hat  (s.  Schorn's  Anwendung    des    Glasflusses    und  Fuss- 

Vasari  II,  2,  214).  Das  Gemälde  jedoch  bodenmosaik  (uaccocoza  eigcntl.  Darstel- 

existirt  nicht  mehr.  lungen  eines  ungefegten  Zimmers).  Vgl. 

*'  Vas.  Y,  S4,  85.  über  Gherardo  Vas.  V,   60  ff.   und   den 

82  Richa.  Ghiese  fior.  V,  p.  XLII.  Commentar  VI,   166  ff. 

«3  Vgl.  Vasari  I,   174  und  V,  S3.  ^^  s.  Vasari  VI,  167. 

*''  Diesem  Maler  Gherardo  (di  Giovanni 
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haben  sich  nicht  erhalten.  Wir  erfahren  eben  nur,  dass  die  Ar- 
beit beim  Tode  des  Lorenzo  Magnifico  abgebrochen  wurde.  Es 
hat  indessen  immerhin  Werth,  festzustellen,  dass  der  eigentlich 
fachmässige  Mosaicist  der  Familie  Ghirlandaio,  soweit  uns  Ur- 
kunden darüber  belehren,  David  gewesen  ist.  Er  war  es,  der  die 
Mosaiken  des  Doms  zu  Orvieto  i.  J.  1492  ausbesserte*"  und  im 
darauffolgenden  Jahre  diejenigen  an  der  Fagade  des  sieneser 
Doms  in  Angriff  nahm,  welche  Vasari  dem  Domenico  zueignet.*' 
Ebensowenig  wissen  wir  von  Gemälden  des  älteren  Bruders  in 
Sieua.    Im  Palazzo  de'  Spannocchi  finden  sich  keine  Reste  mehr.** 

In  den  kräftigsten  Mannesjahren  —  er  zählte  kaum  45  — 
fiel  Gbirlandaio  am  11.  Januar  1494  der  Fest  zum  Opfer,  Aus 
diesem  Grunde  wurde  er  still  und  im  Geheimen  um  Mitternacht 
in  der  Kirche  S.  Maria  Novella  beigesetzt,*"  die  das  grösste  Denk- 
mal seines  Ruhmes  bildet.  —  Domenico  ist  zweimal  verheirathet 
gewesen:  mit  Costanza,  welche  1485  starb,  und  mit  Antonia, 
einer  Wittwe  aus  S.  Gimignano.  Sein  Stamm  blühte  kräftig  und 
in  Ehren  und  erlosch  erst  im  17.  Jahrh.  in  verschiedenen  Klöstern.'"' 

Wir  geben  im  Nachfolgenden  ein  Verzeichniss  echter  und  un- 
echter Bilder  Ghirlandaio's,  welche  im  Texte  nicht  erwähnt  sind : 

Florenz,    GaU.    Pitti   N.    358,    Rundbild   der   Anbetung   der    Italien. 
Könige,    Replik   des  Bildes   der  Uffizien  (N.   1295)   mit  geringer  Ab- 
weichung, aber  nicht  so  werthvoll.'" 

Rimini,  Palazzo  pubblico:  Dominikus  zwischen  Sebastian 
und  einem  anderen  Heiligen  unter  Nischen  auf  einem  fingirten  Mar- 
moraltar. Die  (jetzt  abgetrennte)  Lünette  stellt  Gottvater  dar;  drei 
Staffelstücke  (durch  Abkratzen  entstellt)  enthalten  Scenen  aus  den 
Legenden  der  Heiligen.^^  —  Das  Bild  gehört  nicht  zu  den  vorzüg- 
lichen Arbeiten  Gliirlandaio's,  sondern  ist  hastig  gemalt  und  macht  den 
Eindruck  ausgedehnter  Mitarbeit  von  Gehilfen. 

Vol terra,  Dom,  Cap.  S.  Carlo :''^  Madonna  mit  dem  Kinde  nebst 
Bartholomäus  und  Antonius  d.  Abt,  von  einem  untergeordneten  Maler 
der  Zeit  und  in  dem  Mischstil  zwischen  Ghirlandaio,  Filippino  und 
Cosimo  Rosselli. 


^^  s.  Anm.  zu  Vas.  V,  83.  "^  Vgl.  den  Stammbaum  im  Commen- 

""  Vgl.  den  Contrakt    in  Doc.    Senesi  tar  zu  Vasari  V,  88. 

II,  452  und  L.  Luzi.  Duomo  di  Orvieto  ^'  Durchni.  braccie  1.  13,  6. 

(Firenze  1S66|  p.  458.  ^-  Vgl.  Vasari  V,  82. 

88  Vgl.  Vas.  V,  84.  93  ibid. 

89  s.  Tavola  alfab.  zu  Vasari. 
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Italien  Modcna,   Gall.   N.    25:^''    eine    sehr   ärmliche  Darstellung    der 

Geburt  Christi,  von  schwacher  Hand  und  plump  vorgetragen. 

Rom,  Gall.  Colonna:  Raub  der  Sabinerinnen  und  der  Friede 

zwischen  Sabinern   und  Römern,   zwei   schmale  längliche  Bilder,  ohne 

Recht  dem  Ghirlandaio  zugeschrieben,   vielleicht   von  Cosimo  Rosselli. 

Denisch-  München,  Pinakothek,    Saal,   N.  53S:    Pietä,   dem   Ghirlandaio 

land.     zugeschrieben,  aber  von  Filippino.^^ 

Schieissheim  N.  1252:  der  todte  Christus  in  Maria's  Schoosse^ 
deutsche  Copie  eines  italienischen  Originals. 

Berlin,  Gall.  N.  SS:  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Glorie,  von 
5  Cherubim  umgeben  und  von  den  unten  stehenden  beiden  Johannes 
und  den  knieenden  Franciskus  und  Hieronymus  verehrt.^^  Die  Gruppe 
von  Mutter  und  Kind  ist  Wiederholung  derjenigen  auf  dem  Torua- 
buoni-Altarstück  in  München  (N.  557)  und  kehrt  ähnlich  auf  einem 
Gemälde  Mainardi's  im  Chor  der  Pieve  zu  S.  Gimignano^^  wieder;  es 
ist  ein  anmuthiges  Motiv,  auf  dem  Berliner  Bilde  vielleicht  mit  Mai- 
nardi's Betheiligung  ausgeführt,  da  es  hier  nicht  so  meisterhaft  wieder- 
gegeben ist  wie  in  München.  Die  beiden  stehenden  Heiligen  sind  offen- 
bar schwache  Leistungen  von  Gehilfen,  von  ärmlicher  Zeichnung,  die 
namentlich  an  Händen  und  Füssen  auffällt.  Die  knieenden  Figuren 
sind  in  Oel  gemalt  und  zwar  von  Granacci. 

Berlin,  Gall.  N,  84:  die  thronende  Maria  mit  dem  segnenden 
Kinde  auf  dem  Schooss ;  rechts  Paulus  und  Clara ,  links  Franciskus  und 
Katharina."*  Ein  Bild,  welches  von  allen  Gemälden  der  Gall.,  die 
Ghirlandaio's  Namen  tragen,  seine  Weise  am  besten  wiedergibt,  nur 
dass  die  Umrisse  hart,  die  Farbe  grell  und  die  Schatten  schmutzig- 
roth  sind.  An  den  Heiligeugestalten  ist  die  Hand  von  Schülern  un- 
verkennbar. 

B  e  r  1  i  n  N.  6S :  thronende  Madonna  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoosse, 
rechts  und  links  Franciskus  und  ein  jugendlicher  Heiliger  in  Episko- 
palien.®'*  Zu  gering  für  Domenico,  wol  von  Mainardi,  während  er  beim 
Meister  arbeitete. 

Berlin  N.  S3:  Profil-Brustbild  einer  jungen  Frau*°°  (der  An- 
nahme nach  aus  der  Familie  Tornabuoni);  hellblondes  Haar  durch  rothes 
Band  gehalten,  dunkelbraunes  Kleid  mit  hellbraunen  Aermeln,  darüber 
weisses  Brusttuch ;  nebenbei  ein  Wandschrank  mit  Buch  und  Geschmeide. 
Aussicht  durch  Säulen  ins  Freie.  —  Eine  Wiederholung  davon  ist  im 
Besitz  des  Herrn  W.  D.  Lowe,  dem  Masaccio  zugeschrieben   (auf  der 


^''  Rund.    Holz.    Durchm.  0,54  M.  ^''  s.  am  Schluss  des  Capitels. 

95  s.  Cap.  X,  S.  2U2.    Diess   ist  viel-  «^  Holz.  H.  5'  ö'/a",   br.  6'  9".    Aus 

leicht  die  Pietä,  welche  Richa  (IX,  177)  der  Samml.   Solly. 

als  Ghirlandaio's  Werk    in   S.  Frediano  ^^  Holz.  H.  6'  6",  br.  4'  10".  Samm- 

zu  Florenz  verzeichnet.  lung  Solly. 

9c  Holz.    H.  5'   10",    br.  5'  9".     Aus  '«o  Holz.  Temp.  H.  1'  5",  br.  1'  ^i". 
der  Samml.  Solly. 
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Ausstellung   in  Manchester  N.  66).'°'     Beide   von    einem  Schüler    und  Deutsch 
nicht  auf  der  Höhe  des  Meisters.  la^nd. 

Berlin,  Gall.  N.  85:  männliches  Porträt  in  dunkelrother  Mütze, 
dunkelrothem  Unter-  und  hellrothem  Oberkleid  auf  grünem  Grund,'"^ 
im  Charakter  des  vorigen. 

Berlin  N.  21  (als  Andrea  Mantegna  bezeichnet):  Judith  nach 
vollbrachter  That,  daneben  die  Magd,  das  Haupt  des  Holofernes  im 
Korbe  auf  dem  Kopf  tragend ;  Hintergrund  Gemach  mit  Pilastern  und 
Reliefs  und  Durchsicht  ins  Freie,  datirt:  „MCCCCLXXXVHH''.'"'  Aus 
Ghirlandaio's  Schule,  augenscheinlich  florentinisch ,  aber  in  blödem 
Tempera-Ton. 

Altenburg,  Linden  au -Mus  cum  (Pohlhof)  N.  79:  lebens- 
grosses  weibliches  Profilbildniss  in  halber  Figur,  als  heil.  Katharina 
aufgefasst,  mit  Nimbus  über  dem  Hinterhaupt ;  sie  blickt  nach  links 
durch  ein  offenes  Fenster,  auf  dessen  Bret  die  rechte  Hand  liegt,  in 
welcher  sie  ein  Buch  hält;  die  Linke  ruht  auf  dem  zerbrochenen  Rade. 
Das  Gesicht  zeigt  kräftige  massive  Züge,  das  Haar,  lichtblond,  ist  hinten 
in  ein  Nest  zusammengenommen  und  fällt  in  lockeren  Wellen  über 
die  Schläfe;  Gewand  hellgrün,  die  Aermel  weiss  und  fein  gefältelt, 
hellrother  Kragen  und  weisses  Halstuch  säumen  den  dünnen  langen 
Nacken.  Die  Rückwand  bildet  wieder  ein  Fenster,  durch  welches  man 
auf  eine  Stadt  mit  Fluss  und  Brücke,  Bäumen  und  Bergen  sieht.'"^ 
Dieses  ausgezeichnete,  dem  Ghirlandaio  zugeschriebene  Bild  ist  gross- 
artig in  Zeichnung  und  Ausführung,  aber  mehr  in  der  Manier  der 
toskanischen  Nachfolger  des  Piero  della  Francesca,  der  PoUaiuoli  oder 
des  Castagno  gehalten,  ohne  dass  man  es  einem  der  Genannten  mit 
Bestimmtheit  zutheilen  dürfte. 

Dresden,  Gall.  N.  29:  Geburt  Christi;  zu  den  Füssen  Josephs 
liegt  das  Kind  auf  Heu  und  dem  Mantel  der  Mutter,  die  es  knieend 
verehrt;'"^  unbedeutend,  von  einem  Schüler  Sebastiano  Mainardi's  mit 
Reminiscenz  an  Domenico's  Schule. 

Wien,  Samml.  Harr  ach:  Maria,  das  am  Boden  liegende  Kind 
anbetend  und  Joseph  zur  Seite,  die  Hütte  mit  den  üblichen  Neben- 
figuren in  der  Ferne.""'  Von  derselben  Hand,  wie  das  ebengenannte 
Bild  in  Dresden,  aber  wohlgefälliger. 

London,  Nat.-Gall.  N.  296:  Maria,  reich  gekleidet,  das  Kind  England, 
anbetend,  welches  eine  Himbeere  zum  Munde  führt  (früher  dem  Ghir- 
landaio!?),  jetzt  dem   Antonio   PoUaiuolo   zugeschrieben),   vgl.    unter 
Peselli  und  Verrocchio.'°^ 

London,  Samml.  Barker:  Madonna  mit  dem  Kinde,  lebens- 
gross,  zwischen  Johannes  dem  Täufer,  Buonaventura,  Jakobus,  Katha- 


»0»  Vgl.  B.  II,  S.  124.  'MTemp.aufHolz.H.  0,75  br.  0,48  M. 

'02  Holz.  H.   1'  9",  br.  1'  4V2".  '"^  Runc^  Holz.  Durchm.  1'  9". 

'«3  Holz.    H.    I'  3'/2",    br.    11".     Im  '»e  Djg  Figuren   =,'4  lebensgr.   Gesicht 

Katalog  steht  irrthüml.  die  Jahrzahl  1488.  und  Hände  Maria's  retouchirt. 

Gest.  bei  Agincourt  PI.  CXL.  •f'  s.  Cap    VIII,  S.  153., 
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England,  liiia,  obeii  ZU  cleu  Seiten  eines  Bogens  im  Hintergrund  Engel.  Ein 
Bild  mit  dem  Gepräge  der  Schule  Gliirlandaio's,  von  harter  und  rauher 
Farbe.  Johannes  und  Katharina,  besonders  ersterer,  sind  im  Stile  des 
Meisters,  dagegen  deutet  die  Herbheit  der  übrigen  Figuren  auf  die 
Jugendperiode  Granacci's. 

London,  bei  weiland  Sir  Charles  Eastlake:  Madonna  und 
Kind,  Halbfiguren  in  Lebensgrösse  von  wuchtigem  Bau  und  lichtem 
Colorit  mit  blaugrauen  Schatten ;  besonders  anziehend  der  Kopf  Maria's, 
—  eine  Stufe  tiefer  als  Ghirlandaio,  aber  ein  schönes  Bild. 

Oxford,  Uni vers. -Gall.:  die  Heiligen  Nikolaus  und  Domi- 
nikus,  zwei  Tafelbilder  unter  Ghirlandaio's  Namen,  aber  von  einem 
schwachen  Genossen  der  Schule. 

England,  bei  Marquis  of  Lothian:  St.  Georg  in  Waflfen,  siehe 
später  unter  Mainardi. 
Frankreich.         Paris,  Samml.  Reiset:  Madonna  mit  dem  Kinde  im  Charakter 
des   Bildes   bei   Eastlake.     Beide  haben   zwar    eine   gewisse    Zartheit, 
,  die  von  Mainardi's  Arbeiten  abweicht,  doch  kommt  sein  Name  nichts- 

destoweniger in  Frage.   — 

Zahlreiche  Arbeiten  Ghirlandaio's,  von  denen  Vasari  und 
andere  Gewährsmänner  reden,  sind  nicht  mehr  nachweisbar.'*'*' 
Wir  schliessen  mit  Erwähnung  eines  grossen,  an  100  Figuren 
umfassenden  Altarbildes  der  Krönung  Maria's  in  S.  Girolamo  zu 
Narni : 

s.  Giroi.  Christus  krönt  die  Mutter  inmitten  des  Glorienscheines,  überhangen 

Narni.  yQjj  einem  weiten  Baldachin,  der  von  Engeln  gehalten  wird.  Unter  einem 
auf  Pilastern  ruhenden  Bogen  von  reicher  Architektur  sieht  man 
Cherubim  und  6  Heilige,  dazu  eine  Masse  von  Zuschauenden  stehend 
und  knieend.  —  In  der  Predelle  ist  die  Auferstehung,  die  Stigmatisa- 
tion des  Franciskus  und  der  heil.  Hieronymus  in  der  Wüste  dargestellt. 

Dieses  umfassende  gut  erhaltene  Temperagemälde  hat  mau 
dem  Spagna  zugeschrieben,  weil  es  dem  Gegenstande  und  der 
Anordnung  nach  zwei  Bildern  desselben  in  Todi  und  Trevi  ähnelt; 


108  Florenz,  in  S.  Croce,  rechts  vom  Nov.:    ein  Altarstück   (Richa  III,  104): 

Eingang    eine    .,Storia    di    S.    Paolino"  Comp,   della   Scala:    eine  Madonna   (ib. 

(Vas.  V,  67  und  Albeitini  s.  B.  II.  441);  108);   in  d.  Badia  di  Settimo:    Fresken 

in    ders.     Kirche    ein    kleines    Bild    der  im  Chor  und  2  Altarstücke  (Vas.  Y,  SO): 

Heimsuchung  (Richa  1,  23S);  in  S.  Maria  in    S.    Maria    Nuova:    heil.    Michael   in 

Ughi :  Mad.  mit  Kind  zwischen  2  Engeln  Waffen  (ib.  Sl  und  Albertini  B.  II,  439 1 : 

(1731   restaurirt  durch  F.  M.  Pacini,  s.  in  der  Badia  di  Passignano  (Vallom- 

Richa  III,   183);  in  der  Arte  de'  Linai-  brosaner-Kloster) :  Verschiedenes  (s.  oben 

uoli:   ein  Tabernakel   (Vas.  V,    70);    in  S.  246  und  Vas.  V,  81  f.);  endlich  Altar- 

der  Compagnia  di  S.  Lorenzo  in  S.  M.  bilder  für  die  Signori  de' Carpi  (ib.  S2l. 
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es  ist  jedoch  schwaeli  componirt  und  in  einem  kalten  gilbliclien 
Ton  gehalten  und  hat  wenig  Relief  durch  Licht-  und  Schatten- 
gebung,  sodass  es  in  die  Schule  Ghirlaudaio's  verwiesen  werden 
muss.  Der  Name  Spagna's  galt  eine  Zeit  lang  sogar  für  urkund- 
lich erwiesen;  doch  beruht  diess  auf  Irrthum.  Wir  haben  zwar 
ein  Dokument,  laut  dessen  „Magister  Joannes  alias  Spagna,  der 
Spanier"  beauftragt  wird,  eine  „Tafel"  gleich  derjenigen  in  Narni 
zu  malen;*"*  daraus  geht  aber  noch  nicht  hervor,  dass  auch  jenes 
Bild  von  Spagna  herrührte;""  auch  ohne  diess  wird  man  den 
umbrischen  Stil  dieses  Malers,  der  in  den  Marienkrönuugen  zu 
Todi  und  Trevi  vorwaltet,  von  dem  des  Altarsttickes  zu  Narni 
zu  unterscheiden  haben,  der  eben  florentinisch  ist. 


Unter  Ghirlaudaio's  Schülern  und  Gehilfen  treten  uns,  ausser 
seinen  beiden  j  Ungeren  Brüdern  Davide  und  B  e  n  e  d  e  1 1  o ,  G  r  a  - 
nacci,  von  welchem  später  die  Rede  sein  soll,  und  Jacopo 
del  Indaco  entgegen,  von  dem  wir  nichts  wissen.  Den  be- 
vorzugten Genossen  des  Meisters  aber,  Sebastiano  Mainardi 
da  S.  Gimignano,  haben  wir  bei  mehreren  der  grössten  Unter- 
nehmungen Domenico's  angestellt  gefunden;  es  ist  ihm  sogar 
mehrfach  die  Ehre  zu  Theil  geworden,  mit  dem  grossen  Meister, 
dem  er  zur  Hand  ging,  verwechselt  zu  werden.  So  in  dem  Fresko 
der  Baroncelli-Kapelle  zu  S.  Croce,  welches  die  Legende  der  Gürtel-  g.  t;roce. 
spende  an  Thomas  darstellt:'"  der  Apostel  kniet  vor  dem  Grabe  ^•'"^• 
der  Jungfrau  und  erhält  von  ihr,  die  in  einer  Engelglorie  am 
Himmel  schwebt,  das  heilige  Andenken ;  die  Figuren,  überlebens- 
gross,  aber  schlank  und  ziemlich  ausdruckslos,  geben  sich  noch 
deutlich  als  Abkömmlinge  von  Ghirlaudaio's  Stilart  zu  erkennen. 


'"*  s.  die  Urkunde  ausfuhrl.  in  Lorenzo  schreibt  diese  Assumptione  dem  Domenico 

Leoni's  Memorie  storiche  di  Todi,  Tudi  zu.     Die  Figur   des  Thomas   ist  gut  er- 

ISöß  p.  119.  halten;    die    Gewänder    des    ersten   und 

""  Orsini  schreibt  es  in  seinem  Guida  zweiten  Engels  von  unten  und  das  Gott- 

di  Perugia    dem  Rafael    zu.     Vgl.   auch  vatcrs    sind    übermalt.     Vasari    sagt  (V, 

Tassavant,  Leben  Raf.  1,  509.  84) .  Mainardi  habe  das  Bild  nach  Ghir- 

'"  Albertini's  Mem.    (B.    II,    S.    440)  landaio's  Karton  gemalt. 
Crowe,  Ital.  Malerei.  HI.  17 
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und  dasselbe  Gepräge  findet  sich  in  zwei  Heiligenfiguren  wieder, 
welche  links  und  rechts  neben  einem  (von  anderer  Hand  her- 
s.M.Maddai. rührenden)  HieronjTnus  in  S.  Maria  Maddalena  de'  Pazzi  erhalten 
sind,  —  grosse  wuchtige  Gestalten  mit  massig  arrangirter  Gewan- 
dung, von  bleiernem  Ton  und  mechanischer  Ausführung.  Sie  wer- 
den zwar  dem  Cosimo  Rosselli  zugewiesen,  sind  aber  wol  von 
Mainardi  gezeichnet,  etwa  in  der  Zeit,  als  er  bei  seinem  Schwager 
arbeitete,  nach  1490. 

Kann  man  in  den  Malereien  der  S.  Fina-Kapelle  zu  S.  Gimi- 
gnano  seine  Hand  —  wenn  sie  anders  hier  thätig  gewesen  — 
von  der  des  Meisters  nicht  scheiden,  so  ist  das  doch  bei  der  er- 
wähnten (1482  gemalten)  Annunciata  im  dortigen  Oratorium  S. 
Giovanni"-  der  Fall.  Ein  anderes  Wandgemälde,  welches  unver- 
kennbar geistige  Berührung  mit  Ghirlandaio  bezeugt,  findet  sich 
an  einem  Tabernakel  der  Yia  S.  Giovanni  zu  S.  Gimignano.  Es 
ist  eine  lebensgrosse  Madonna  mit  dem  Kinde  in  der  Glorie  über 
einer  Landschaft  schwebend."^  Gehen  wir  solchen  Spuren  weiter 
nach,  so  lässt  sich  Folgendes  zusammenstellen: 

In  S.  Gimignano,  Pieve,  Altarstiick  im  Chor:  Maria  mit  dem 
Kind  in  der  Glorie,  wie  auf  dem  Altargemälde  der  Tornabuoni,  jetzt  in 
München  (557  Saal)  und  in  Berlin  (N.  SS);"^  in  der  Umgebung  die 
Heiligen  Geminian,  Nikolaus  v,  Bari,  Maria  Magdalena  (links),  S.  Fina, 
Johannes  der  Täufer  und  ein  Sechster  (rechts),  sämmtlich  lebensgross. 
Das  Bild  ahmt  Ghirlandaio's  Stil  nach,  doch  ist  die  Färbung  blöd  und 
bleiern,  auch  röther  als  auf  den  vorgenannten  des  Meisters. 

S.  Gimignano,  in  S,  Agostiuo  (Cappella  S.  Bartolo):  Fresken, 
darstellend  die  -heilige  Lucia  zwischen  Geminian  und  Nikolaus  von 
Bari  —  an  der  Schlusswand  der  Kapelle ;  die  vier  Doktoren  der  Kirche 
an  der  Decke.  Die  heil.  Lucia  erinnert  an  die  Maria  in  der  Darstel- 
lung im  Tempel  in  S.  M.  Novella  (s.  oben  S.  241),  die  Figuren  sind 
lang  und  schmächtig,  die  Köpfe  klein.  Durchweg  offenbart  sich  hier 
schon  ein  Nachlassen  der  künstlerischen  Kraft :  rohe  Stilisirung,  tinten- 
artige Schatten  und  Mangel  an  Masse  im  Helldunkel,  ziegelrothe  Fleisch- 
töne sind  die  hervorstechendsten  Züge.  Verhältnissmässig  am  besten 
ist  der  heil.  Hieronymus  an  der  Decke.  Eine  jetzt  ausgelöschte  Li- 
schrift  enthielt:  „S  •  B  •  M  •  G  •  H  •  0  •  F  •  A  •  D  •  MCCCCC"."' 


''*  s.  oben  S.  226.  "^  s.  Pecori  a.  a.  0.  54.5.  Die  Buch- 
"^  An    der   Seite    des   Bogens  noch       staben  sind  zu  lesen:  „Sebastianus  Bar- 
Spuren  einer  Heiligenfigur.  tholi  Mainardi  Geminianensis  Hoc  Opus 
'"»  Vgl.  oben  S.  244.  Fecit  Anno  Domini  1500." 
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S.  Gimigiiano,  in  S,  Agostino,  Fresko  unterhalb  der  Orgel:  der 
heil.  Geminian  thronend,  angebetet  von  drei  Männern:  Matteo  Lupi, 
Domenico  Mainardi  und  Nello  Nelli  de'  Cetti,  mit  dem  Datum 
„MCCCCLXXXVII"  auf  der  Einfassung;  darunter  die  im  Grabe  lie- 
gende Figur  des  Domenico  Strambi,  —  eine  sehr  untergeordnete  Lei- 
stung."® 

S.  Gimignano,  Gall.  N.  9,  zwei  Rundbilder:  1.  Maria  mit 
dem  segnenden  Kinde,  fast  lebensgross,  von  schönen  Engeln  umgeben 
(ursprünglich  in  S.  Maria  de'  Lumii,  ist  vielleicht  die  anmuthigste 
Leistung  des  Malers.  —  2.  Madonna,  von  einem  Engel  begleitet,  mit  dem 
Jesuskinde,  welches  den  kleinen  Johannes  am  Kinn  streichelt ,  geringer 
als  das  erste  und  von  röthlichem  Ton,  besonders  Johannes  plump  und 
grossköpfig. 

Paris,  Louvre:"'  Maria  sitzend  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen 
Johannes,  ähnlich  dem  ebengenannten;  rechts  drei  Engel  mit  Lilien- 
stengeln ;  durch  die  Arkade  eines  offenen  Portikus  Ausblick  auf  Land- 
schaft mit  Stadt  und  Fluss. 

Neapel,  Museum  (Toskan.  Schule  N.  9):  Wiederholung  des 
eben  genannten. 

Rom,  M  u  s  e  0  C  r  i  s  t  i  a  n  0 ,  Schrank  N.  VII :  Geburt  Christi ;  Maria 
das  Kind  anbetend,  auf  der  anderen  Seite  Joseph,  oben  fünf  singende 
Engel,  —  ein  echtes  Bild  Mainardi's. 

London,  Dudley  House:  Madonna  mit  den  beiden  heiligen 
Knaben,"*  besser  als  die  Bilder  in  Neapel  und  Paris  und  sehr  sorg- 
fältig ausgeführt,  aber  Gestalt  und  Kopf  des  kleinen  Johannes  wieder 
derb  und  schwer. 

Oxford,  Univers.:  die  Heiligen  Bartholomäus  und  Julian.  Diese 
Temperabilder  (lebensgr.  Figuren),  welche  der  Schule  Rafaels  zuge- 
schrieben werden  und  sehr  durch  üebermalung  entstellt  sind,  gehören 
ursprünglich  oflfenbar  zu  einem  Altarstück  in  Mainardi's  Manier. 

Schottland,  bei  Marquis  of  L  o  t  h  i  a  n :  S.  Georg  in  der  Rü- 
stung (halblebensgr.  auf  Holz);  auf  der  Ausstellung  zu  Dublin  (1867) 
als  Ghirlandaio  bezeichnet,  unserer  Ansicht  nach  von  Mainardi. 

Berlin,  Museum  N.  77:  Madonna  stehend  liebkost  das  auf 
steinerner  Brüstung  sitzende  Kind,  welches  nach  dem  Buche  der  Mutter 
greift.  Hintergrund  Landschaft."^  Im  Stile  der  beiden  Rundbilder  der 
Gall.  zu  S.  Gimignano,  von  scharfem  Colorit  und  sepiabraunen  Schatten. 

Berlin,  ebenda  N.  8G:  schönes  Bildniss  eines  jungen  Mannes 


"«  Das    Gegenstück:    Petrus    Martyr  >'^  Muse'e  Napoleon  III  N.  170.  Holz, 

zwischen  dem  Augustiner-Monch  Fr.  Gi-  Durchmesser  0,92  M. 

■unta  und  dem  Dominikaner  Fr.  G.  Coppi,  "^  Unter  dem  Namen  Pesellino,    vgl. 

auf  der  Wand  nächst  dem  GlockenLaus,  oben  Cap.  Y,  S    104. 

mit  dem  Datum   1-lSS,  ist  verschwunden.  >'»  Holz.    H.  2'  8",   br.    1'  6".     Aua 

Vgl.  Pccori  a.  a.  0.  540.  der  Samml.  Solly. 

17* 
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in  rother  Mütze  mit  rothem  Ober-  und  schwarzem  Unterkleid.  Hinter- 
grund Berghmdschaft  mit  zahlreichen  Gebäuden.*-" 

Ausser  diesem  Porträt  wären  noch  viele  in  verschiedenen  Galle- 
rien  anzuführen,  die  dem  Ghirlandaio  zugeschrieben  werden,  aber  ver- 
muthlich  von  Mainardi  gemalt  sind.  Wir  nennen  als  Beispiel  noch 
im  Palazzo  Barberini  in  Rom:  ein  männliches  Porträt. 

Leipzig,  bei  Dr.  H.  Härtel,  Rundbild:  Anbetung  der  Hirten.'" 
Maria  das  Kind  anbetend,  welches  auf  rothbuntem  Tuche  am  Boden 
liegt  und  die  Linke  emporstreckt  nach  den  beiden  rechts  knieenden 
Schäfern,  von  denen  der  ältere  (in  dunkelblauem  Rock)  den  jüngeren 
(in  Roth  gekleidet)  von  hinten  fasst;  ihnen  gegenüber  Joseph  mit  grauem 
Bart-  und  Haupthaar  (ebenfalls  in  rothem  Gewände  mit  gelbem  üeber- 
wurf).  Im  Mittelgrunde  Ochs  und  Esel  an  einem  als  Krippe  dienen- 
den antiken  Sarkophag,  welcher  Guirlandenornament  hat  und  an  der 
Schmalseite  die  Ziffer  „MCCCCLXXXH"  trägt.  Ueber  der  Hütte  schwe- 
ben zwei  Engel,  welche  einen  Streifen  mit  Noten  zu  dem  Texte 
„Gloria  in  excelsis  deo"  halten ;  im  Hintergrund  sieht  man  in  kleinen 
Figuren  links  an  einem  Berge  die  Verkündigung  an  die  Hirten,  dar- 
unter den  Zug  der  Könige,  weiterhin  Ausblick  auf  einen  See  und 
ferne  Felsen  mit  Häusern  und  Burgen.  —  Gut  erhaltenes  Bild  mit  allen 
charakteristischen  Zügen,  die  auf  Mainardi  schliessen  lassen,  besonders 
ansprechend  der  eine  der  Schäfer;  die  schraffirte  Carnation  zeigt  den 
durchwachsenden  Verdegrund. 

Bastiano  Mainardi  war  in  S.  Gimignano  geboren  und  scheint 
um  1515  gestorben  zu  sein.'" 


Wir  erwähnten  bereits,  dass  die  Fenster  im  Chor  von  S. 
Maria  Novella  von  einem  unbekannten  Schüler  GhirUmdaio's  ge- 
liefert waren.  In  der  Kapelle  des  Palazzo  del  Podestä  in  Florenz 
haben  war  zwei  Bilder,  von  denen  das  eine  nur  die  Jahreszahl 
der  Entstehung,  das  andere  den  Namen  eines  Priors  gewährt, 
welcher  sich  ebenfalls  auf  dem  Fenster  in  S.  M.  Novella  be- 
findet : 

Es  ist  eine  Madonna  mit  Kind,  bez. :  „An,  Sal.  MCCCCXC"  und 
ein  Hieron3'mus  mit  der  Signatur  „Alexandrini  prioris  Florentiui 
A  •  D  •  MCCCCLXXX'^ 


'29  Temp.    Holz.    H.    1'   4'  2",    br.  1'  Maria's   ist    dunkelgrün    geworden;    an 

Ü'/2".     Beide    Bilder    auch   im   Katalog  dieser  Figur  und  der  des  vorderen  Schä- 

unter  Mainardi's  Namen.  fers  Spuren  von  Abreibung. 

'-'  Durchmesser  1,20  M.    Der  Mantel  '^2  g    Pecori  a.  a.  0.  496. 
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Die  Hand  desselben  Malers,  welcher  diese  Stücke  lieferte, 
erkennen  wir  auch  an  einem  dritten  Bilde  in  der  Akad.  zu 
Florenz : 

(Gall.  der  alt.  Gem.)  N,  31:  Madonna  mit  Kind  zwischen  Fran- 
ciskus  und  Katharina,  Matthäus  und  Bischof  Ludwig,  erstere  beide 
knieend,  letztere  stehend,  bez.:  „A  DI  XX  DI  SETTEMBRE 
MCCCCLXXXIIII".»^^ 

In  S.  Gimig-nano  finden  wir  sodann  einen  anderen  Künstler, 
dessen  Stil  ebenfalls  auf  Ghirlandaio's  Schule  deutet,  aber  von 
sehr  untergeordneter  Begabung  zeugt:  Pietro  di  Francesco. 
Von  ihm  ist  Folgendes  nachzuweisen: 

Florenz,  in  S.  Agostino:  Madonna  mit  Kind,  umgeben  von 
6  Heiligen.  Das  Bild  trägt  den  Namen  des  Malers  und  das  Datum 
1494,  die  Leistung  ist  ungemein  roh.  In  der  Predelle  sieht  man: 
Pietä,  Auferstehung,  Himmelfahrt  und  4  Halbfiguren  von  Heiligen.  — 
In  der  Gall.  zu  S.  Gimignano:  Halbfigur  der  Madonna  mit  dem 
Kinde.  —  Im  Oratorio  von  S.  Maria  zu  Pancole:  eine  Madonna, 
welche  dem  Kinde  die  Brust  gibt,  in  Pietro's  Weise,  aber  gefälliger,  die 
Gestalt  Maria's  regelmässig  und  mit  Anklang  an  Botticelli's  Manier. 
In  demselben  Charakter:  eine  Pietä  im  Pretorio  zu  Certaldo  (ohne 
Grund  dem  Giusto  dAndrea  zugeschrieben).'-'  Von  gleicher  Art  end- 
lich :  eine  Madonna  mit  Kind,  von  Heiligen  umgeben,  in  der  Pieve  zu 
Empoli.'"^  — 


'23  Aus  S.  Matteo  in  Areetri  b.  Florenz.  (Musee  Xapol.  III  N.  155.  Holz.  H.  1,35, 

!'•*  s.  Comnient.    zu    Yasari    IV,    lü2.  br.   1,-17  M.),  ist  ein  Giebelbild  des  Fra 

'25  Die  Madonna  mit  Kind,   umgeben  Francesco  von  Florenz,  früher  dem  Be- 

von  Laurentius,  Petrus  Martyr,    Blasius  nozzo  Gozzoli  fugeschrieben. 

und  Johannes  dem  Evangel.  im  Louvre 
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Beyiozzo  Gozzoli  mit  seinen  Genossen  und  Cosimo  Rosselli. 

Die  Fähigkeit  künstlerischer  Anempfiudimg  wird  in  Zeiten, 
welche  grosse  Meister  aufweisen,  oft  zu  ausgibiger  Thätigkeit  und 
grosser  Leistungskraft  führen,  selten  aber  zu  hohem  Aufschwung 
und  zu  eigenthümlicher  Produktion.  Derartige  Talente  können 
Staunen  erregen  durch  die  Leichtigkeit,  womit  sie  eine  fremde 
Kunstrichtung  verfolgen  und  wieder  verlassen,  durch  die  Frucht- 
barkeit, die  sie  ihrer  geläufigen  Technik  verdanken,  aber  eine  be- 
deutende Kunststellung  bleibt  ihnen  in  der  Regel  versagt.  Das  ist 
bei  Benozzo  Gozzoli  der  Fall.  Während  Domenico  Ghirlandaio 
Gaben  in  sich  vereinigt,  vermöge  deren  er  ein  neues  Zeitalter  in 
seiner  Kunst  heraufführt,  ist  Benozzo  der  betriebsame  Geist,  der 
mit  grossem  Fleisse  und  ungemeinem  Geschick  alles  Zweckdien- 
liche aus  dem  ganzen  reichen  Schatz  zeitgenössischer  Kuustarbeit 
sich  auszulesen  und,  von  einer  ziemlich  schwunghaften  Phantasie 
unterstützt,  bis  zum  Ungeziemlichen  auszubeuten  weiss.  Das  ge- 
schichtlich Interessanteste  an  diesem  künstlerischen  Polyhistor  ist 
die  Wirkung  seiner  Arbeiten  auf  eine  bestimmte  Reihe  umbrischer 
Maler;  denn  es  muss  doch  als  eine  höchst  auffallende  Wahr- 
nehmung bezeichnet  werden,  dass,  während  die  Thätigkeit  Giotto's 
wenige,  ja  fast  gar  keine  Spuren  von  Einfluss  in  Assisi  und  seiner 
Kachbarschaft  zurückliess,  dieser  so  weit  untergeordnetere  späte 
florentinische  Nachfahre  dort  einen  Eindruck  machte,  dessen  Ent- 
schiedenheit und  Dauer  dem  Idealstreben  der  von  ihm  angeregten 
Künstler  kein  sehr  günstiges  Zeugniss  ausstellt. 
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Gozzoli's  wirklicher  Name  war  Benozzo  diLesedi  Sandro. 
Er  ist  1424  in  Florenz  geboren/  ging,  wie  wir  früher  sahen,  mit 
Fra  Giovanni  nach  Rom  und  arbeitete  als  Gehilfe  des  gottseligen 
Meisters  1447  in  Orvieto.*  1449  trennte  er  sich  dann  von  seinem 
alten  Meister,  um  sich  selbständig  zu  versuchen;  mit  mehr 
Selbstüberzeugung  als  Glück  suchte  er  die  Genehmigung  des 
orvietaner  Baurathes  zur  Vollendung  der  Arbeiten  nach,  die  Fie- 
sole unfertig  zurückgelassen  hatte.  Man  beschloss,  ihn  probeweise 
kommen  zu  lassen,^  scheint  sich  jedoch  von  seiner  ausreichenden 
Fähigkeit  nicht  überzeugt  zu  haben,  wenigstens  ist  nicht  wieder 
die  Rede  von  der  Sache.  Nach  diesem  Misserfolg  wandte  sich 
nun  Benozzo,  damals  in  der  Frische  seiner  Kraft,  nicht  nach 
Florenz,  dem  Eldorado  der  Künstler,  sondern  nach  Montefalco 
bei  Foligno  in  Umbrien  ,  wohin  ihn  wahrscheinlich  die  frühere 
Beziehung  zu  den  Dominikanern  und  die  Hoffnung  zog,  durch 
Fiesole's  Empfehlungen  gefördert  zu  werden.  In  diesem  verhält- 
nissmässig  abgelegenen  Orte  richtete  er  sich  1449  ein  und  er- 
hielt auch  alsbald  Beschäftigung.  In  S.  Fortunato,  nicht  weit 
von  der  Stadt,  malte  er  aussen  am  Portal  eine  Madonna  mit  dem 
Kind,  von  den  Heil.  Franciskus  und  Bernhardin  verehrt  und  von 
7  Engeln  umgeben;*  dann  am  Altar  die  Apotheose  des  heil. 
Fortunat,^  an  einer  der  Wände  ferner  eine  Verkündigung  uud  als  Montefaico. 
Altarstück  die  Geschichte   des  Empfanges  der   heiligen   Cintola, 


S.  Fortu- 
nato. 


*  Laut  des  Steuerzettels  seines  Vaters  die  Cesarini  erst  1490  die  Kapelle  über- 

V.  J.   1470;  nach  seiner  eigenen  Angabe  kamen.  —  Die    Predelle    N.    35    in    der 

V.   J.   1470    wäre    er    4    Jahre    älter,    s.  Gall.  des  Vatikan  (Darstellung  aus  dem 

Gaye,    Cart.    I,    271 — 73    und   Run:ohr,  Leben  des  heil.  Hyacinth),    welche  dem 

Anm.  zu  Rio's  „De  la  Poesie  chretienne".  Benozzo    zugeschrieben    wird,     ist    von 

-  Vgl.  B.  II,  S.   167.  Vasari  berichtet  einem  ferraresischen  Maler    seiner   Zeit, 

IV,  1S6  von  einem  Fresko  in  der  Kapelle  auf  den  wir  später  noch  zu  reden  kommen, 

der  Cesarini  in  S.  M.  in  Araceli  zu  Rom,  ^  Unterm  3.  April  (nach  Luzi  3.  Juli) 

welches    den    heil.   Antonius    und    zwei  1449,  s.  Della  Valle,  Duomo  di  Orv.   125 

Engel  in  einer  Nische    über    dem  Altar  ff.  und  307  und  Luzi  a.  a.  0.  441;  vgl. 

daistellt.  Die  Köpfe  —  das  Einzige  da-  auch  Comment.  zu  ^'asari  IV,  4S. 

ran,    was   unübermalt   geblieben    ist   —  ■*  Die    Engel   sind    durch    Abblättern 

deuten    allerdings    auf  Benozzo's  Hand,  der   Farbe    an    den    Gewändern    lädirt. 

ebenso  die  Ucbcrreste    in  den  Lünetten  Diese  und  die  Malereien  im  Innern  der 

der  Portale,  doch  muss  bemerkt  werden,  Kirche     sind    offenbar   aus    Einer   Zeit, 

dass  nach  Casimiro  (s.  Platner  und  Bun-  *  Bis    auf  den    Kopf  restaurirt,    und 

sen,  Bcschr.  v,  Rom  III,  I.  Abtb..  S.  357)  zwar  im  IS.  Jahrb. 
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welches  Bild   sich  jetzt   im   Museum    des   Lateran   in   Rom  be- 
findet : 

Lateran.  Um  die  auferstandene  Jungfrau  schlingt  sich,  wie  gewöhnlich,  der 

Rom.  Reigen  musicirender  und  singender  Engel;  auf  den  Pilastern  sind  6  Hei- 
lige angebracht;  unterhalb  6  Staflfelbilder.®  Die  Zeichnung  ist  genau 
und  hat  weniger  Formen-Mängel,  weniger  Steifheit  und  Eckigkeit  in 
der  Draperie  als  spätere  Arbeiten. 

Angesichts  dieser  Leistungen  erscheinen  die  Ansprüche  der 
Orvietaner,  die  den  Künstler  verschmähten,  höchst  thöricht;  denn 
hier  haben  wir  Arbeiten,  die  zum  Besten  gehören,  was  Benozzo  je 
geliefert;  sind -doch  die  Predellenstücke  des  Altarbildes  sogar  dem 
Angelico  zugeschrieben  worden,  dem  sie  auch  in  der  That  nahe 
genug  stehen.  Er  war  tief  erfüllt  von  Fiesole's  Lehre,  und  hat 
er  sieh  auch  nie  zur  Höhe  dieses  seines  ersten  Meisters  erhoben, 
so  kam  die  Anhänglichkeit  an  dessen  Vortragsweise  doch  seiner 
geringeren  Begabung  sehr  zu  statten.  In  der  Behandlung  des 
knienden  Verkündigungsengels  hält  er  sich  z.  B.  mit  sehr  gutem 
Gelingen  an  den  Meister,  wenn  er  auch  die  Form  nicht  mit  der 
Gefühlsinnigkeit  desselben  erfasst;  die  Farbe  ist  lebensvoller 
und  nicht  so  schwerfällig  wie  auf  späteren  Arbeiten: 

Maria  sitzt  links  auf  einem  Tln-one,  dessen  Sockel  die  Inschrift 
trägt:  „BENOZZn  D  . .  FLORENTIA  ....  CCCCL";  der  rechts  knie- 
ende Engel  schlägt  das  Tamburin.  Die  Figuren  sind  sämmtlich  fast 
lebensgross  und  unter  einem  Bogen  angebracht,  mit  einer  Landschaft 
ganz  wie  bei  Angelico.^  — 

Zweite  Stätte  seiner  selbständigen  Leistungen  wurde  das 
Franciskanerkloster  in  Montefalco,  wo  er  den  sechseckigen  Chor- 
raum mit  einem  dreifachen  Freskenfries  zur  Legende  des  sera- 
phischen Heiligen  versah,  Decke  und  Fenster  mit  heiligen  Adu- 
nanzen  füllte  und  längs .  dem  unteren  Rand  des  Hauptfeldes  und 
in  der  Leibung  des  Eiugangsbogeus  Bildnisse  in  Medaillons 
anbrachte. 

S.Francesco.         Die  Sccneu  aus  der  Legende  des  Franciskus  nehmen  die  4  Seiten 
Montefalco.  dcs  Chorcs  ein.    Sie  beginnen  am  unteren  Streifen  der  nächsten  linken 


^  Darunter  das  Sposalizio  etwas  beschädigt. 

^  Die  linke  Seite  ist  infolge  eines  Altareinbaues  abgeschlagen. 
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Wand  mit  seiner  Geburt  und  endigen  in  der  Lünette  der  nächsten 
Wand  rechts  mit  der  DarsteUung  seines  Todes.  Die  Reihenfolge  ist: 
unterer  Streifen  1.  die  Geburt  und  die  Episode,  wie  das  Gewand  auf 
den  Boden  geworfen  wird,  damit  er  darauf  gehe,  2.  Franciskus  spendet 
sein  Kleid  dem  Armen;  dann  Vision  des  Palastes  im  Traum,  3.  Fr. 
wird  vom  Bischof  in  Assisi  vor  der  Wuth  seines  Vaters  geschützt, 
4.  Begegnung  zwischen  Franz  und  Dominikus,  und  die  Jungfrau,  wie 
sie  die  Donnerschläge  abwehrt.  —  Zweiter  Streifen  (ebenfalls  von  links 
nach  rechts) :  5.  Franciskus  die  wankende  Kirche  stützend,  6.  Teufel- 
austreibung in  Arezzo,  7.  Franciskus  und  die  Sperlinge;  Segnung  des 
Jacopo  di  Montefalco  und  Marco,  Stifter  der  Bilder,  welche  vor  dem 
Heiligen  knieen,  S.  Franciskus  und  der  Herr  zu  Celano.  Lünetten: 
9.  die  Scene  in  Greggio,  10.  Franciskus  vor  dem  Sultan,  11.  Empfang 
der  Wunden,  12.  Tod.  —  An  der  Fussleiste  jeder  der  vier  Seiten 
sind  5  Medaillons  mit  Dominikaner -Bildnissen  gemalt,  drei  andere 
unterhalb  des  Fensters  enthalten:  Petrarca  im  Lorbeerkranz  (mit  der 
Inschrift  „Laureatus  Petrarca  omnium  virtut.  monarca''),  —  Dante  in 
voller  Vorderansicht  (Inschr. :  „Teologus  Dantes  nullius  dogmatis  ex- 
pers'Oj  drittens  Giotto  (Inschr. :  „Pictorum  eximius  Jottus  fundamentum 
et  lux").*  Unter  den  (5  Heiligen  in  der  Fensternische  befindet  sich 
Severus,^  die  anderen  6  an  der  Wölbung  sind:  Franciskus  in  der 
Glorie,  Antonius,  Katharina,  Bernardino,  Rosa  von  Viterbo  und  Ludwig.'** 

Durch  diese  Arbeiten  des  Jahres  1452  weht  noch  der  religiös 
kindliche  Geist,  den  Benozzo  von  seinem  Meister  bekommen,  und 
etliche  dieser  Compositionen  —  wie  das  schöne  Bild  der  Geburt 
des  Franciskus,  die  reiche  Anordnung  des  Todtenrituals  und  der 
Hader  mit  Bernardone  —  sind  hoben  Lobes  würdig,  andere,  z.  B. 
der  Traum  des  Franciskus  und  die  Austreibung  der  Dämonen, 
erinnern  an  Giotto's  Vorgang.  Die  Verehrung  für  den  Patriarchen 
der  florentinischeu  Kunst  spricht  sich  denn  auch  darin  aus,  dass 
er  ihn  als  den  „Eckstein  und  das  Licht  der  Maler"  neben  Dante  und 
Petrarca  im   Bildniss   verherrlicht.    Die  Ausführung  ist  hastiger. 


*  Diese  Portriits,  wie  auch  mehr  oder  den  Pilastern  angebrachten  Engel  halten, 

weniger    die   Fresken    selbst    sind    von  liest  man,    rechts:    „In  nomine  sanetis- 

dem    sogenannten    Restaurator    Caiatuli  siniae    Trinitatis     häc    cüpellam     pinxit 

i.  J.   ISdS  übermalt.  BENOTIVS  FLOEENTIXVS  sub  annis 

^  Die  Studie  dazu   besitzt   die  Hand-  domini  miilesimo  quadringentesimo  quin- 

zeichnungssammlung  des  Britischen  Mu-  quagesimo    secundo.     Qualis    sit    pictur 

seums.  profatus    ispice    lector."  —  Und   links: 

*^  Unter  jedem  Fresko    befindet   sich  .,Ad  laudem  omipotentis  dei  beatissini  . . 

die    Erklärung    des    Gegenstandes.     Auf  hoc  opus    fecit   fieri   Frater  Jacob us    de 

den    vertikalen    Rollen ,    welche    die    in  Montel'alcone  ord.  minorum". 
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die  Motive  schon  realistischer  als'  auf  den  Bildern  in  S.  Fortu- 
nato ;  eine  der  Darstellungen  (Maria,  wie  sie  die  Donnerkeile  des 
Ewigen  in  ihrem  Kleide  auöangt)  fällt  durch  harte  Färbung  und 
strähnige  Umrisse,  eckige  Gewandfalten  und  die  Grobheit  der 
Vorstellung  und  Formgabe  auf,  die  später  häufiger  werden.  Es 
ist  interessant,  wahrzunehmen,  wie  durch  diesen  Freskencyklus 
und  das  Bild  des  Portales  in  S.  Fortunato  Augelico's  Weise, 
wenn  auch  abgeblasst,  nach  Umbrien  verpflanzt  wird;  denn  hier 
haben  wir  den  Ausgangspunkt  der  Reihe  von  Kunstleistungen, 
welche  uns  Namen  wie  Pietro  Antonio  und  Alunno  von  Foligno, 
die  Boccati  von  Camerino  und  Matteo  von  Gualdo  nahe  bringen. 
—  Ausser  dem  Chor  schmückte  Benozzo  nun  auch  die  Hieronymus- 
Kapelle  in  S.  Francesco  und  zwar  mit  einem  Fresko,  welches 
ein  Altarbild  auf  seinem  Altar  und  ein  Krucifix  darüber  darstellt; 
dann  an  der  Decke  die  4  Evangelisten,  an  den  Pilastem  Scenen 
aus  dem  Leben  des  Sebastian  und  Heiligenfiguren  in  der  Thür- 
wölbung. 

S.Francesco.  Zu  den  Seiten  der  thronenden  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  welche 
Montefaico.  yQj^  Johaiiues  dem  Täufer,  Hieronymus  und  zwei  anderen  Heiligen 
begleitet  und  von  einem  Aufsatz  mit  der  Erscheinung  Gottvaters  zwischen 
den  4  Kirchendoktoren  überhöht  wird,  sind  2  Scenen  aus  der  Hiero- 
nymus-Legende  angebracht;  eine  davon  stellt  den  Heiligen  dar,  wie 
er  dem  Löwen  den  Dorn  aus  dem  Fusse  zieht.  Auf  der  Staftel  sieht 
man  5  Bilder  zu  den  Legenden  der  dargestellten  Heiligen ;  an  der  Ober- 
leiste die  Inschrift:  „OPVS  BENOTH  DE  FLORENTLV';  tiefer  unten 
seitwärts :  „Constructa  et  depicta  est  liec  cappella  ad  honorem  gloriosi 
Hieronymi  M  •  CCCCLII  •  D  •  I?  Nov.^'  —  Ueber  der  Madonna  der  ge- 
kreuzigte Heiland,  zu  jeder  Seite  am  Fuss  4  Engel  und  ein  knieender 
Mönch.  —  Die  Pilaster  enthalten  das  Martyrium  Sebastians  und  Epi- 
soden aus  seinem  Leben;  unter  den  Heiligen  in  der  Bogenwölbung 
bemerken  wir  Katharina  und  Bernardino,  am  Schlussstein  Gottvater.*' 

In  dem  plumpen  Typus,  der  falschen  Anatomie  und  Pro- 
l)ortion  seiner  Christusfigur  sowie  in  der  hölzernen  Maske  des 
Kindes  offenbart  Benozzo  noch  verhältnissmässig  unreifes  Talent; 
er  copirt  die  Evangelisten  Angelico's  in  der  Nikolauskapelle  zu 
Rom  und  behält  auch  das  Wasserfarben  -  System  seines  Lehrers 


"   Das  Ganze  ist  hier  und  da  schadhaft. 
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bei.  Wenn  nun  auch  diese  Fresken  in  S.  Francesco,  von  denen 
die  in  der  Hieronymus-Kapelle  ohne  ZAveifel  die  frühesten  sind, 
sich  durchweg  als  Gozzoli's  Werk  charakterisiren,  so  schliesst  das 
doch  nicht  aus,  dass  der  Maler  schon  so  früh  einen  Gehilfen  zur 
Seite  hatte;  als  solcher  steht  Pietro  Antonio  in  derselben  Be- 
ziehung zu  Benozzo  wie  dieser  zu  Fiesole.  —  Der  Aufenthalt  in 
Montefalco  mag  bis  zum  Jahre  1456  gedauert  haben,  wo  Gozzoli 
für  eine  Kirche  zu  Perugia  die  Madonna  mit  Heiligen  malte, 
welche  jetzt  in  der  Akademie  dieser  Stadt  durch  Nettigkeit  und 
Sorgfalt  der  Behandlung  auffällt  und  mit  den  Gemälden  in  S. 
Fortun  ato  wetteifert : 

Maria  mit  dem  Kinde   sitzt   zwischen   den   knieenden  Petrus,  Je-     ^^^d. 
hannes  dem  Täufer,   Hieronymus    und   Paulus.     Am   Hintergrund   die   ^*^''°sia- 
Signatur:    „OPVS  BENOTII  DE  FLORENTIA  •  M  •  CCCCLVI".     Die 
Pilaster  enthalten  je  3  Heiligenfiguren ;  in  der  Predelle  sieht  man  die 
Auferstehung  und   die   Heiligen   Thomas,   Laurentius,   Sebastian    und 
Bernhard,'-  — 

Kurz  nach  dieser  Arbeit  siedelte  sich  der  Maler  in  seiner 
Vaterstadt  an.'^  Dass  er  sich  dorthin  wandte,  muss  wol  aus  dem 
um  das  Jahr  1457  bemerkbaren  Mangel  an  künstlerischen  Kräften 
in  Florenz  erklärt  werden.  Andrea  del  Castaguo  und  Pesellino 
starben  beide  in  diesem  Jahr,  Domenico  Veniziano  stand  an  der  Neige 
des  Lebens,  Fra  Filippo  hatte  sich  nach  Prato  begeben.  So  mochten 
die  Medici  wirklich  eine  Weile  in  Verlegenheit  sein,  wem  sie  die 
Dekoration  ihres  Palastes  anvertrauen  sollten,  und  sie  werden  einen 
Mann  von  so  viel  Geschick  und  Phantasie  wie  den  Schüler  Angelico's 
willkommen  geheissen  haben,  der  nun  den  Wandschmuck  ihrer  Ka- 
pelle (jetzt  die  des  Palazzo  Riccardi)  übernehmen  konnte.  Drei 
interessante  Briefe  Benozzo's  au  Piero  de'  Medici  (vom  10.  Juli, 
1 1.  und  23.  September)''*  lehren,  dass  er  im  Laufe  des  Jahres  1459 


'2  Xach  Maiiotti,  Lettere    pitt.  p.  GG  1423    ist   falsch,    da  Benozzo  erst    1424 

f.,  war  das  Bild  im  Auftrage  des  Bene-  {geboren    ist!    s.  Gualandi    a.    a.  0.  Ser. 

detto  Guidalotti,  des  Gründers  vom  Col-  YI,   178. 

logio  Gerolimiano    (genannt  la  sapienza  ^^  s.  die  Originale  bei  Gaye,    Cart.  I, 

nuova)  zu  Perugia  gemalt.  191  ff.,    deutsch    bei    Guhl,    Künstlerbr. 

•^  Sein   Name    erscheint    im    florcnti-  I,  S.  42  ff. 
nischen    Gildcnregister,    aber    das    Jahr 
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seine  Fresken  schon  tüchtig  vorwärts  gebracht  hatte  und  dass  die 
ganze  Dekoration  sich  der  Vollendung  näherte.  Anstatt  Gegen- 
stände aus  den  Legenden  eines  Schutzheiligen  des  Hauses  zu 
wählen,  trug  mau  dem  Maler  die  Darstellung  des  Zuges  der  heiligen 
drei  Könige  nach  Bethlehem  auf,  und  Benozzo  behandelte  das 
Sujet  mit  der  ganzen  Vorliebe  für  das  Detail,  wie  sie  sich  auf 
den  damaligen  Bildern  der  heiligen  Reise  überall,  namentlich  an 
dem  Schmuck  der  Hochzeitstruhen  ausspricht.  Er  rollt  uns  wie  auf 
Cap.  Ric-  einer  Tapete  die  mannigfaltigen  Erscheinungen  einer  prachtvollen 
Florenz.  Pi'ocessious-Cavalcade  in  ununterbrochener  Reihe  an  den  Wänden 
entlang  auf,  unbekümmert  um  die  bauliche  Struktur,  nur  darauf 
bedacht,  recht  viel  und  vielerlei  zu  bringen.  Die  in  kostbaren 
Staat  gekleideten  Könige  werden  auf  ihrem  Marsch  von  Reisigen 
und  Pagen  in  üppigem  Kostüm  geleitet,  und  nebenbei  sehen  wir 
all  die  Kurzweil,  die  zum  höfischen  Leben  des  Mittelalters  ge- 
hört :  Waidwerk  mit  Jagdleoparden,  von  gekrönten  Häuptern  und 
Rittern  getrieben.  Alles  in  weiter  Landschaft  heiter  und  harmlos 
dahintrollend,  ein  buntes  Durcheinander  von  Weltlust  und  Heils- 
begehr, wie  etwa  die  Poesie  der  Grals-Sage  sie  ausströmt.  —  Hier 
also  entäussert  sich  Benozzo  bei'eits  des  strengen  religiösen  Cha- 
rakters, den  seine  frühern  Produkte  aufweisen,  und  ahmt  die  Rea- 
listen nach,  welche  sich  der  biblischen  Stoffe  nur  bedienen,  um 
sich  in  Kleiderluxus,  Thiermalerei  und  Landschaftsdetail  gütlich 
zu  thun.  Auch  ist  er  gar  nicht  erfolglos  in  diesem  neuen  Be- 
streben. Seine  Riccardi-Fresken  athmen  anmuthenden  Geist  und 
frisches  Leben,  und  der  Stil,  den  er  sich  so  plötzlich  und  so  ge- 
schickt aneignet,  hat  viel  mit  demjenigen  gemein,  der  uns,  wenn 
auch  in  geringerem  Maasstabe,  auf  den  gemalten  Truhen  der 
Torrigiani-Gallerie  begegnete,  die  auf  den  ersten  Blick  frappante 
Aehnlichkeit  mit  Benozzo  haben.'^  Stellt  man  jedoch  zwischen 
ihnen  und  den  Riccardi-Fresken  genauere  Vergleichung  an,  so 
erkennt  man,  dass  die  letzteren,  wenn  auch  sorgfältig  ausgeführt, 
doch  nicht  mit  demselben  Bewusstseiu  der  Herrschaft  über  die 
Form   gezeichnet  sind.     Die  alten  Schwächen   Benozzo's  in   der 


Vgl.  über  die  ,,Cassoni"  im  Cap.  über  die  Peselli  S.   100. 
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Wiedergabe  der  äussern  Gliedmaassen  imd  Gelenkpartien  sind  so 
merklich  wie  zuvor,  und  der  an  sich  so  reizvolle  Festzug  nach 
Bethlehem  kann  nicht  als  Erzeugniss  eines  originalen  Genius  gelten, 
sondern  als  der  in  vergrösserten  Verhältnissen  wiedergegebene  ge- 
fällige Ausdruck  eines  Stils,  welcher  den  Werken  Anderer  abge- 
lauscht ist.  Aus  den  beiden  Vortragsweisen,  wie  sie  sich  nach  ein- 
ander in  Montefalco  und  Florenz  darstellen,  lässt  sich  Benozzo's 
künstlerischer  Gehalt  und  der  Rang  bemessen,  auf  welchen  ihm  sein     ^*p 

""  Riccardi. 

künstlerisches  Wesen  Anspruch  gab/*^  —  Das  Sanktuarium  oder  die 
Tribuna  der  Kapelle  ist  mit  mannigfaltig  bewegten  Engelchören 
in  einer  Landschaft  geschmückt,  und  diese  theils  fliegenden,  theils 
knienden  oder  Blumen  pflückenden  Figuren  drücken  die  Idee  des 
himmlischen  Paradieses,  in  welchem  die  seligen  Schaaren  die 
Gärtner  sind,  in  recht  poetischer  Weise  aus/'  Das  ehemals 
am  Altar  daselbst  befindliche  Bild  ist  verschwunden  ;'*  das  einzige 
derartige  Stück  in  Florenz  besteht  in  einer  Predelle  (jetzt  in  den 
Uffizien) ;  '*  aber  ein  Urtheil  über  die  damalige  Leistungskraft  Be- 
nozzo's in  der  Tafelmalerei  ermöglicht  eine  treffliche  Arbeit  in  der 
Nat. -Gall.  zu  London,  welche  für  die  Compagnia  di  S.  Marco 
1461  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung  gemalt  war,  dass  die 
thronende  Jungfrau  in  Gestalt  und  Ornamentik  dem  Bilde  Ange- 
lico's  am  Hochaltar  des  Klosters  entsprechen  sollte,  zu  dem  die 
Brüderschaft  gehörte : "° 

Hinter  dem  Thron,   auf  welchem   die   Jungfrau   mit   dem   Kinde  Nat.-GaU. 
sitzt,   sind  oberhalb  der  Wand,   welche  das  Bild  abschliesst,    5  Engel   London, 
mit  ausgebreiteten  Flügeln  angebracht;    neben  Maria  stehen  Johannes 
der  Täufer  und  Zenobius,  Petrus  und  Domiiiikus;  vorn  knieen  Hiero- 


Uffizien. 
Florenz. 


••^  Sehr  lobensweith  ist  an  der  Deko-  ''■*  Diese  Predelle,  früher  in  S.  Croce, 

ratiou  im  Palast  Riccardi  die  Harmonie  ist  N.   1302  der  Uffizien  (Holz,    kleines 

zwischen  der  Malerei  und  dem  herrlichen  Format)  und  stellt  dar:  die  Auferstehung 

Skulptur-  und  Goldschmuck   der  Decke.  (d.  h.  Christus   zwischen   Johannes    und 

"  Dieses  Stück  gehört   leider  zu  den  Magdalena),  die  Verlobung  der  heiligen 

schadhaftesten  Partien  des  Gebäudes  und  Katharina  zwischen  Antonius  und  einem 

ist  am  meisten  ausgebessert.  Benediktiner. 

'^  Man  hat  es  in  der  Münchener  Gal-  -"  Das    betreffende  Dokument    ist  ab- 

lerie  zu  finden  geglaubt,    doch  mit  Un-  gedruckt  in  ..Alcuni  doc.  artisf.  (Xozze 

recht  (s.  Schorn's  Vasari  II,    2,    S    ti"'.  Farinola-Vai)   p.  12  f.     Benozzo    erhielt 

Vielleicht  ist  es  in  der  Privatsammlung  300  Lire  (piccoli)  für  seine  Arbeit, 
des  Könisrs  von  Baiern  zu  suchen. 
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nymus  und  Franciskus,  sämmtlich  mit  Namensinschrift  versehen.    Auf 
den  Stufen  des  Thrones  zwei  kleine  Vögel.-^ 

Aus  Florenz  wanderte  Benozzo  Gozzoli  im  Jahre  1463 — 64 
nach  S.  Gimignano ,  wo  er  eine  Reihe  Arbeiten  unter  Anweis 
Domenico  Strambi's  in  Angritf  nahm,  des  Patrones,  der  wegen 
seines  langen  Aufenthalts  in  der  französischen  Hauptstadt  den 
Beinamen  „Parisinus''  erhalten  hatte. 

s  Agostino.  Ueber  dem  Altar  des  heil.  Sebastian  in  der  Kirche  S.  Agostino 
s  Gimig-  malte  er  den  Märtyrer  aufrecht  auf  einem  Piedestal  stehend  im  Ge- 
°*"'''  bet,  wie  er  mit  seinem  langen,  von  Engeln  emporgehaltenen  Mantel 
eine  Menge  Volks  in  Obhut  nimmt.  Zu  den  Seiten  sieht  man  Maria, 
welche  ihre  Brust  entblösst,  und  Christus,  der  seine  Lanzenwunde  zeigt, 
beide  Gnade  flehend  vom  Allmächtigen;  die  Blitze,  die  derselbe  von 
oben  herabschleudert,  fängt  Sebastian  in  seinem  Gewände  auf.^^ 

Dieser  vom  Maler  in  der  Vortragsweise  eines  früheren  Fresko- 
bildes in  Montefalco  dargestellte  triviale  Gegenstand  sollte  ohne 
Zweifel  die  fürbittende  Hilfe  verherrlichen,  welche  der  Titular- 
heilige  dem  Orte  während  der  Pest  i.  J.  1464  geleistet.  Das 
Votivbild  wurde  in  diesem  Jahre  noch  fertig  und  diente  später 
zahlreichen  umbriscben  Malern  als  Muster  seiner  Gattung.  Der 
darunter  angebrachte  Krucifixus  mit  4  anbetenden  Heiligen  und 
12  Medaillons  an  jeder  Seite  war  besondere  Stiftung  des  Domenico 
Strambi,  welcher  vorn  in  kleiner  Figur  kniet.-^  —  Noch  im  Laufe 
desselben  Jahres  begonnen  und  im  darauffolgenden  beendet  wurde 
der  dreifache  Bildergürtel  mit  Darstellungen  aus  der  Legende 
Augustin's,  welcher  rings  um  die  Innenwände  des  Chores  läuft: 


2'  Nat.-Gall.  N.  2S3.  Temp.  auf  Holz.  jedenfalls  von  einem  Maler,  der  aus  der 

H.    5    F.    2'/2,   br.    5    F.  7'/2.     Es  kam  Schule    Fiesole's     hervorgegangen    war. 

aus    der  Brüderschaft   von  S.  Marco    zu  Einige  Reparaturen  machen    sich  daran 

Kicha's  Zeit  (s.  Chiese  fior.  V,  335)    in  bemerklich. 

das  Spedale  del  Melani  oder  de'  Pelle-  -'-  Auf  dem  Piedestal  Sebastians  und 
grini  in  Florenz  und  von  dort  in  den  unter  seinen  Füssen  liest  man  die  Auf- 
Besitz  der  Familie  Riccardi.  —  Ein  schrift:  „Anno  domini  Milesimo  quat- 
zweites  Bild  in  der  Nat.-Gall.  zu  Lon-  trigentesimo  LXIIII .  XXVIII  Julii  fuit 
don:  „Raub  der  Helena"  (N.  591,  Holz.  hoc  opus  expletum,  dieque  sequenti  hoc 
H.  l'  7 ''2",  br.  2',  ehemals  im  Besitz  in  altari  extitit  primitus  celebratum 
des  Marchese  Albergotti  zu  Arezzo,  dann  MCCCCLXIIIP'. 

in  der  Samml.  Lombardi-Baldi)  wird  für  -^  Mit  der  Inschrift :   F  .  D  .  M  .  F.  d. 
das  Bruchstück    eines    gemalten  Casset-  h.    ,.Frater    Dominicus    Magister    Pari- 
tone angesehen   und   hat  einige  Charak-  siensis". 
terzUge   von   Benozzo's   Manier ;    es    ist 
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Die  Gegenstände,  von  der  untersten  Abtheilung  links  nach  der  s.  Agost. 
Lünette  rechts  hin  zählend,  enthalten:  1.  den  Eintritt  Augustins  in  s- Gimig- 
die  Grammatikschule  zu  Tagaste;  links  wird  der  Knabe  von  seinen  "^°°' 
Aeltern  Patrizio  und  Monica  dem  Lehrer  überbracht;  rechts  sieht  man 
ein  Kind  auf  dem  Rücken  eines  Sklaven,  welches  auf  den  entblössten 
Hintertheil  Schläge  bekommt,  während  der  Schulmeister  auf  Augustin 
als  ein  Muster  des  Fleisses  deutet;  2.  Aufnahme  Augustiu's  in  die  Uni- 
versität zu  Karthago,^^  3.  Monica  für  ihren  scheidenden  Sohn  betend, 
4.  Reise  des  Heiligen,  5.  Ankunft  desselben ,^^  6.  Augustin  in  Rom 
lehrend,  ein  schönes  Bild,  reich  an  Porträtfiguren,^"  7.  Abreise  des 
Heiligen  aus  Rom,^'  8.  Begegnung  Augustins  mit  Ambrosius  in  Mailand 
(im  mittleren  Vordergrund  nimmt  ein  Diener  dem  Heiligen  den  Sporn 
ab,  während  ein  zweiter  sein  Pferd  hält) ;  rechts  Begrüssung  der  bei- 
den Männer,  dazwischen  Augustin  vor  Theodosius  knieend,  9.  Augustin 
hört  die  Predigt  des  Ambrosius  [stark  beschädigt] ;  Monica  bittet  diesen, 
ihren  Sohn  zu  bekehren,  der  darauf  mit  Ambrosius  redet,  10.  Augustin 
liest  die  Briefe  des  Paulus,  11.  seine  Taufe  durch  Ambrosius,''*  12.  Augu- 
stin besucht  die  Einsiedler  auf  Monte  Pisano,  erläutert  die  Regeln  seines 
Ordens  und  erblickt  die  Erscheinung  Christi  am  Gestade  (gut  erhalten), 
13.  Tod  der  heil.  Monica:  im  Vordergrund  zwei  Mönche,  von  denen 
der  eine  mit  „F  .  D  ,  M  .  PARIS."  als  Strambi  bezeichnet  ist,  —  eine 
schöne  Composition;  rechts  ein  nacktes  Kind,  das  vor  einem  Hunde 
flieht,  14.  S.  Augustin  und  seine  Congregation  (untere  Ecke  rechts 
zerstört),  15.  Triumph  des  A.  über  Fortunatus  (sehr  beschädigt),  16. 
A.  in  Ekstase  vor  Hieronymus,  17.  Tod  Augustiu's.  —  An  den  Vorder- 
seiten der  Pilaster  sieht  man  übereinander  folgende  Darstellungen ; 
rechts:  1.  Tobias  mit  dem  Fisch,  2.  Tobias  mit  dem  Engel,  3.  S.  Fina; 
links:  1.  Martyrium  des  Sebastian,  2,  S.  Sebastian,  3.  S.  Monica.  An 
der  Innenseite  der  Pilaster,  rechts :  die  Heil.  Nikolaus  von  Tolentino  und 
von  Bari,  Elias;  links:  S.  Bartolus,  Geminian  und  Johannes  den  Täufer, 
nebst  einem  kleinen  Bilde  (Martyrium  des  Bartolus)  auf  einem  Fries 
unterhalb.  Die  Eingangswölbung  enthält  Christus  zwischen  den  Aposteln. 

Die  meisten  der  17  Hauptdarstellimgen  dieses  Cyklus  haben 
gelitten  und  ihr  innerer  Werth  ist  sehr  ungleich.  Zu  den  hervor- 
ragendsten gehört  das  Bild,  welches  den  heiligen  Augustin  als 
Lehrer  der  Rhetorik  in  der  von  zahlreichem  Auditorium  besuchten 


-■'  Hier  sind  nur  3 — 4  Figuren  rechts  versificirten    Inschrift    tragen:    „Eloquii 

erhalten.  sacri  doctor  Parisinus  et  ingens  Gemig- 

-^  Das  Fresko  N.  3  ist  theils  zerstört,  nauiaci  fama  decusque  soli,  Hoc  proprio 

theils  übermalt,  N.  4  gänzlich  übermalt,  sumptu  Dominicus  ille  sacellum  Insignem 

von  N.  5  die  untere  Hälfte  zerstört.  jussit    pingere   Benotium  MCCCCLXV". 

-^  In  Farbendruck publicirtv.  der  Arun-  28  Theilweis  zerstört     Auf  einer  Vase 

del  -  Society.    Vorn  sitzt  ein  Hündchen.  im  Bilde  die  Inschrift:    „adi  primo  da- 

-■^  Am  oberen  Theile  dieser  Composi-  prile  Mille  CCCCLXIIir'. 
tion  zwei  Engel,  die  eine  Rolle  mit  der 
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Aula  in  Rom  vorfiilirt;  dann  die  Composition  des  Todes  der  Mo- 
nica;  das  beste  jedoch  ist  die  Darstellung  des  Augustin  auf  der 
Bahre.  Hier  beherrscht  Benozzo  eine  Masse  Volks  durch  treffliche 
Gruppirung  und  gibt  einigen  seiner  Vordergrundfiguren  ein  Ge- 
präge, das  zugleich  an  Fiesole  und  Fra  Filippo  erinnert.  Darin 
liegt  überhaupt  das  Charakteristische  der  ganzen  Bilderfolge,  dass 
der  Zug  von  Lippi's  Weise,  der  sich  in  Statur  und  Bau  der  Figuren 
offenbart,  mit  einem  Hauch  von  Augelico's  religiöser  Empfindung 
vermischt  auftritt,  ohne  dass  es  freilich  Benozzo  einem  derselben 
gleich  thun  kann.  Doch  darf  man  dabei  billigerweise  nicht 
ausser  Acht  lassen,  dass  sich  unter  seinen  Gehilfen  bei  der  aus- 
gedehnten Arbeit  Giusto  d' Andrea  befand,  ein  Florentiner,  der 
erst  bei  Neri  di  Bicci  und  dann  bei  Fra  Filippo  gedient  hatte,-® 
und  aus  dessen  eigenen  Aufzeichnungen  hervorgeht,  dass  er  während 
seiner  Beschäftigung  unter  Benozzo,  „dem  ausgezeichneten  Meister 
der  Wandmalerei'^,  alle  die  Heiligen  an  den  Fensterleisten  des 
Chores  zu  S.  Agostino  sowie  die  4  Apostel  an  der  Eingangs- 
wölbung gemalt  hat.^°  Die  Zerstörung  der  ersteren  nimmt  uns 
die  Handhabe,  um  Giusto's  künstlerische  Fähigkeit  zu  beurtheilen, 
aber  die  untersten  Apostelmedaillons  in  der  Portalwölbung  sind 
wahrscheinlich  diejenigen,  von  denen  sein  Tagebuch  redet;  we- 
nigstens stehen  sie  weit  tiefer  als  Durchschnittsleistungen  Be- 
nozzo's.  Die  nämliche  Handweise  findet  sich  auch  an  den  Engeln 
wieder,  die  auf  dem  7.  Bilde  der  Augustinuslegende  die  Schrift- 
rolle halten.  Es  sind  plumpe  ruudköpfige  Figuren  mit  derben 
Umrissen  und  gebrochenen  Gewandfalten,  sodass  sie  wie  Karikaturen 
nach  Fra  Filippo  aussehen.  Giusto  blieb  drei  Jahre  in  Benozzo's 
Gemeinschaft  und  hatte  wol  auch  Antheil  an  dem  Gemälde  des 
Sebastians-Altars.^^ 


-^  s.    das    Tagebuch    Xeri's    di    Bicci,  in  die  des  Fra  Filippo  und  Anderer  über- 

Comment.  zu  Vasari  II,    25S.    Bei  Neri  gegangen  war,    bietet    das  mit  Filippo's 

Tvar  Giusto  in  den  Jahren  1458 — 59,  bei  Namen  geehrte  Bild  der  Gall.  Esterhazy 

Filippo  1460.  in  Wien.  Es  stellt  eine  lebensgrosse  Ma- 

■io  Vgl.  das  Tagebuch  bei  Gaye,  Cart.  donna  mit  dem  Kinde  thronend  zwischen 

1,  212  f.  Antonius  Abbas  und  Laurentius  dar,  am 

^'  Ein  Beispiel  von  der  Stilmischung,  Fusse   die  Halbfigur    eines  Mönches    im 

die  ein  Künstler  zuwege  bringen  konnte,  Gebet.     In  diesem  überdiess  durch  Fir- 

dcr    aus    der  Schule   des  Neri    di  Bicci  nisse    entstellten    Bilde    sieht    man   die 
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Nach  Vollendung  der  Fresken  für  Domenico  Strambi  in  S. 
Agostino  ging  Benozzo  an  die  Dekoration  der  Wand  zwischen 
den  beiden  Portalen  in  der  Pieve  zu  S.  Gimignano,  wo  er  wieder 
den  heil.  Sebastian  zu  verherrlichen  hatte: 

Der  colossale  Sebastian  steht  auf  einem  Piedestal,    umgeben  von  s.  Gimig- 
Ilenkern,   welche    Pfeile   auf  ihn   abschiessen,   während  2  Engel  eine     ".'^"" 

PlCVC 

Krone  über  ihn  halten.^^  Oben  erscheinen  Christus  und  Maria,  Halb- 
figuren, in  der  Glorie  von  Seraphim  und  Cherubim.  Unterhalb  sieht 
man  den  gekreuzigten  Christus  und  Heiligengestalten ;  dergleichen  auch 
auf  dem  gemalten  Rahmenstreifen.  Am  Pilaster  links  von  diesen  Fresken 
sind  angebracht,  vorn:  Bernhard  und  Augustin,  an  den  Seiten,  Anto- 
nius; gegenüber  in  gleicher  Vertheilung:  Bernhardin,  Hieronymus  und 
Maria.  Auch  an  der  Stirn  des  Pilasters  am  Portal,  links  von  dem 
Bilde  des  Martyriums  befindet  sich  eine  Heiligen-Figur. 

Stil  und  Behandlungsweise  dieser  Sachen  ist  entschieden 
schlechter  als  alles,  was  er  sonst  an  diesem  Orte  gemalt  hatte. 
In  gleicher  Hast  und  Leichtfertigkeit  hat  Gozzoli,  jedenfalls  unter 
ausgibiger  Hilfe  des  schwachen  Giusto,  den  Krucifixus  mit  Heiligen 
an  die  Wand  geworfen ,  der  im  Hofe  des  Klosters  Monte  Oliveto  ^i-  oiiveto. 
vor  der  Stadt  zu  sehen  ist  und  sich  wie  die  Karikatur  des  früheren 
gleichartigen  Bildes  in  Montefalco  ausnimmt.^^  Mehr  Arbeit  und 
Gewissenhaftigkeit  widmete  er  i.  J.  1466  den  zwei  Madonnen- 
bildern und  der  Darstellung  von  Katharina's  Verlobung,  die  in 
S.  Gimignano  (für  S.  Maria  Magdalena  und  für  S.  Andrea)  und 
in  Terni  (für  S.  Francesco)  gemalt  wurden.  Sie  sind  alle  mit 
seinem  Namen  bezeichnet  und  gehören  zu  den  besten  Leistungen 
jener  Jahre: 

Die  Madonna   von   S.  M.  Maddalena    (jetzt  im   Chor   der   Pieve)  s.  GimiK:- 
tliront  mit  dem  Kinde   zwischen   den    knieenden   Heiligen   Magdalena,     "''"''• 
Johannes  dem  Täufer  (links),    Martha  und  Augustin  (rechts)   und   hat 
die  Inschrift:  „OPVS  BENOTH  DE  FLORENTIA  MCCCCLXVP'.  - 
Die  Madonna  von  S.  Andrea  (unweit  der  Stadt)  thront  mit  dem  Kinde 


Hand  eines  untergeordneten  Malers,  der  M  •  CCCCLXV  •  BENOTIYS   FLOREN- 

in   Filippo's    Atelier    gewesen    war    und  TINVS  pinxit".  Vas.  IV,   189. 
von  dort  seine  schlecht  imitirten  Typen  ^^  Am  Querbalken  des  Kreuzes  4  Engel, 

entlehnt  hatte.  seitwärts    stehend  Maria    und  Johannes, 

^-  Hier  die  Inschr. :  „Ad  laudem  glo-  Hieronymus  in  Ponitenz  unten    auf  den 

riosissimi  athleti  Sancti   Sebastiani   hoc  Knieen,  sLimmtlich  lebensgross. 
opus  constructum  fuit  die  XVII  lanuarii 

Crowe,  Ital.  Malerei.  lU.  15 
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s.  Gimign.  in  der  Hut  von  Engeln,  welche  Blumenkörbchen  halten ,  umgeben  von 
den  knieenden  Andreas  und  Prosper;  Inschrift:  „OPVS  BENOTII  DE 
FLORENTIA  DIE  XXVIII  AVGVSTI  MCCCCLXVr';  weiter  unten 
liest  man:  „Hoc  opus  fecit  fieri  venerabilis  sacerdos  dns  Hieronymus 
Nicolai  de  Sco  Gem  ....  Rect . .  dicte  ecclesie^'.  In  der  Staffel  ist  die 
Auferstehung  zwischen  Hieronj-mus  und  Guglielmus  dargestellt.  —  Zu 
Terni.  Tcmi  (in  S.  Francesco,  Kapelle  der  Familie  Rustici)  die  Verlobung 
der  Katharina,  über  welcher  2  Engel  einen  Teppich-Baldachin  halten. 
Zu  den  Seiten  der  Hauptgruppe:  links  die  Heiligen  Bartholomäus  und 
Lucia  knieend,  rechts  Franciskus;  oberhalb  der  Ewige  und  3  Engel. 
Inschrift:  „OP'VS  BENOTII  DE  FLORENTIA  MCCCCLXVI". 

Der  Yielbescliäftigte  Meister  beschränkte  sich  nicht  auf  die 
immittelbare  Nachbarschaft  von  S.  Gimiguauo,  sondern  übernahm 
ferner  auch  die  Ausschmückung  der  Kapelle  der  Giustiziati  am  Kopf 
der  Brücke  dell'  Agliena  im  Bezirk  von  Certaldo.  Dieses  kleine 
Gebäude  weist  ein  ziemlich  schadhaft  gewordenes  Tabernakel 
mit  der  Kreuzabnahme  innen,  der  Kreuzigung  und  dem  Martyrium 
des  Sebastian  aussen  sowie  etliche  andere  Scenen  und  Figuren 
von  Benozzo  auf,^^  bei  welchen  wieder  Giusto  d'Andrea  zur  Hand 
gegangen  ist.  Auch  will  es  scheinen,  als  sei  diesem  Gehilfen 
der  Hauptantheil  an  den  Malereien  im  Tabernakel  zu  S.  Chiara 
ca-4ei  fior.  iü  Castcl  fiorcntino  überlassen  gewesen,  wovon  die  Madonna  mit 
dem  Kinde,  eine  Anzahl  Heiliger  und  Scenen  aus  dem  Leben 
der  Maria  ein  massenhaftes,  aber  stark  entstelltes  Conglomerat 
bilden.^' 


'^  Die  Kreuzabnahme    besteht  aus   11  Denn  unser  Tabernakel   ist    eine  öffnnt- 

Figuren.    Die  Seitentheile  des  Taberna-  liehe    Stiftung,    trägt   das    Wappen    der 

kels    enthalten :    rechts  Antonius  Abbas,  florentinischen    Republik    und    der    Ort 

Jakobus  den  älteren,  links  Johannes  den  heisst  noch  heute  ,, Cappella  de'  Giusti- 

Täufer  und    einen  vierten  Heiligen.    In  ziati". 

der  Wölbung:  Gottvater  mit  den  Evan-  '^  Madonna  und  Kind  sind  von  Paulus 
gelisten,  an  der  Bogenfa(jade  die  Ver-  und  anderen  tbeils  stehenden,  theils  knie- 
kiindigung.  —  Die  Herausgeber  des  Ya-  enden  Heiligen  umgeben.  Die  untere 
i^ari  (IV,  192)  citiren  die  Stelle  von  Hälfte  des  Fresko's  ist  zerstört.  In  der 
Giusto  d' Andrea's  Tagebuch,  welche  be-  Wölbung  sind  Evangelisten  und  Kirchen- 
sagt,  dass  er  mit  Benozzo  am  Taber-  väter  angebracht.  Die  Compositionen 
nakel  der  Giustiziati  gearbeitet  habe,  und  sind  Benozzo's.  Aber  an  einem  der  Pi- 
beziehen  diese  Aeusserung  auf  eine  Pietä  laster  findet  sich  eine  Mönchsfigur  mit 
im  Pretorio  zu  Certaldo,  Stanza  del  Giu-  dem  Herzen  in  der  Hand,  welche  ganz 
dizio  Crinünale  (welche  wir  bereits  als  nach  der  Manier  Xeri's  di  Eicci  aus- 
ein Werk  im  Stile  des  Pietro  di  Fran-  sieht;  und  denselben  Charakter  hat  der 
resco  bezeichnet  haben.  S.  261'.  Jene  Heilige  am  gegenüberliegenden  Püaster. 
Deutung    muss     auf    Irrthum    beruhen.  Peide  sind  in  scharf  markirten  und  grell 
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Benozzo  hatte  sich  unterm  Jahre  1465  in's  Gildenregister  der 
Speziali  von  Florenz  aufnehmen  lassen,  blieb  jedoch  bis  1467  in 
S.  Gimignano.  In  letztgenanntem  Jahre  unterzog  er  sich  der 
Keparatur  von  Lippo  Memmi's  Fresken  im  Palazzo  del  Podestä 
daselbst,^^  und  dass  er  sich  wenigstens  bis  in  den  Sommer  1467 
dabei  aufgehalten  bat,  geht  aus  einem  merkwürdigen  Briefe  hervor, 
den  er  an  Lorenzo  de'  Medici  richtete,  und  worin  er  nichts  Ge- 
ringeres in  Anspruch  nahm  als  dessen  Beistand  für  Giovanni  di 
Mugello,  einen  Bruder  seines  Giusto,  der  angeklagt  war,  aus  den 
Zellen  der  Mönche  in  Certaldo  ein  Paar  Bettlaken  entwendet  zu 
haben,  ein  Skandal,  der  den  wackern  Fürsprecher  tief  kränkte." 

Bei  weitem  die  grössten  und  belangreichsten  Malereien  Be- 
nozzo's  sind  diejenigen,  welche  er  jetzt  in  Pisa  in  Augriff  nahm, 
wo  wir  ihn  bereits  im  Januar  1470  (pisaner  Stils  69)  nach  neun- 
raonatlicher  Arbeit  mit  der  Illustration  zur  Geschichte  Noahs  und 
seiner  Familie  im  Campo  Santo  fertig  finden.^^ 

Er  begann  mit  dem  anmutliigen  Bilde  der  Weinlese.  Unter  luftiger  Campo 
Veranda,  durch  die  man  in  weite  hübsch  angebaute  Landschaft  blickt,  ^^^^o- 1'^^*- 
die  nach  vorn  mit  italienischer  Gartenvegetation,  Orangen,  Cypressen, 
Canna  und  Palmen  gesäumt  ist,  sind  Winzer  auf  Leitern  beschäftigt, 
die  Trauben  zu  pflücken  und  den  bereitstehenden  Mägden  herabzu- 
reichen, und  diese  schütten  die  Körbe  in  das  grosse  Fass  aus,  wo  die 
Beeren  von  einem  Manne  mit  nackten  Beinen  gestampft  werden.  Vorn 
steht  der  Patriarch,  umgeben  von  mehreren  kleinen  Kindern,  und  im 
Mittelgrunde  erscheint  er  nochmals  mit  den  Seinigen,  den  Pokal  in  der 
Hand,  um  das  edle  Gewächs  zu  kosten.  Rechts  schliesst  sich  ein  weit- 
schichtiges Prachthaus  mit  Arkaden  und  Loggien  an,  vor  welchem  die 
8cene  von  Ham's  Frevel  spielt:  der  Sohn  entblösst  den  trunkenen  Vater, 
der  schlummernd  im  Vordergrunde  liegt,  die  beiden  Brüder  deuten 
auf  ihn  hin  und  etliche  Frauen  mit  Kindern  wenden  sich  theils  ent- 
setzt, theils  mit  verstohlener  Neugier  („vergognosa  di  Pisa")  von  dem 
unwürdigen  Schauspiel  ab.^' 


contrastirenden  Farben  gehalten,    Züge,  14.  Mai  1469  Pis.  St.  gegeben,  die  Zah- 

welche  deutlich  genug  für  die  Betheili-  lung  erfolgte    am    17.  Januar    darauf,   s. 

gung  Giusto's  an  einem  Werke  sprechen,  auch  Förster,  Beiträge,  S.  131. 

welches    ohnehin    in    seiner   Zusammen-  ^^  Die  ganze  Figur  Noahs  ist  neu  ge- 

stellung  die  Schwäche  Benozzo's  blosslegt.  malt.    Der  untere  Theil  der  Gruppe  um 

=""'  Vgl    B.  II,  S.  274,  Anm.  3.  ihn   durch  Abfall    des  Bewurfs    zerstört, 

^■^  s.  Gaye,  Cart.  I,  209.  auch  andere  Stücke  an  verschiedenen  Stel- 

^®  Vgl.    die    Dokumente    bei    Ciampi,  len  abgeblättert.  Ein  langer  senkrechter 

ISot.  ined.   153    Der  Auftrag  war  unterm  Sprung  in  der  Mitte  des  Bildes  hat  eine 

IS* 
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Die  Fortsetzung  des  Cyklus  seliliesst  sich  unterhalb  der  Bilder 
des  Pietro  dl  Puccio,  westlich  von  der  Cappella  Ammanati  mit 
den  Darstellungen  der  Verfluchung  des  Harn  und  des  babylonischen 
Thurmbaues  an/°  Höchst  charakteristisch  für  Benozzo's  Begabung 
ist,  dass  sein  frühestes  Gemälde  im  Campo  Santo  als  Composition  am 
anziehendsten,  an  Feinheit  der  Motive,  Architektur-  und  Landschafts- 
Staffage  den  ersten  Platz  einnimmt.  Er  hat  es  durchweg  mit  mehr 
Sorgfalt  und  Grazie  behandelt  als  die  übrigen,  indess  auch  hier 
bleibt  er  hinter  strengeren  Anforderungen  zurück.  Proportion 
der  Gliedmaassen,  Zeichnung  der  Extremitäten,  ja  der  ganzen 
Struktur  des  menschlichen  Körpers  sind  mangelhaft;  ununter- 
brochene mechanische  Umrisslinien  geben  den  Eindruck  des 
Hölzernen.  Und  der  Steifheit  und  Kälte  des  Geberdenspiels, 
welche  die  Folge  davon  sind,  entspricht  naturgemäss  eine  durch- 
gehende Schwäche  des  Ausdrucks ;  denn  wenn  seine  conventionelle 
Vortragsweise  nicht  ausreichte ,  die  Anatomie  zu  individuellem 
Leben  zu  gestalten,  so  konnte  ihm  auch  nicht  gelingen,  wirkliche 
Leidenschaft  im  Physiognomischen  auszusprechen.  Sein  Talent 
beschränkt  sich  auf  Nachahmungsfähigkeiten,  und  da  er  Gelegen- 
heit gehabt  hatte ,  manches  Meisterwerk  der  Kunst  zu  betrachten, 
ohne  doch  zu  den  innersten  Quellen  vorzudringen,  aus  denen  die 
künstlerische  Produktion  seiner  Zeitgenossen  ihre  Nahrung  zog, 
begnügte  er  sich,  bereits  erreichte  Resultate  seinerseits  sich  an- 
zueignen, und  war  zufrieden,  wenn  er  darin  annähernden  Erfolg 
hatte.  Nichts,  was  er  macht,  lässt  sich  auf  tiefere  Grundsätze 
als  diesen  Ehrgeiz  des  Anempfinders  zurückführen.  Er  verkürzt 
seine  Figuren,  ohne  sich  über  die  Gesetze  der  Perspektive  Skrupel 
zu  machen;  eilfertig  und  sorglos  copirt  er  eben  sein  versteinertes 
Modell.  Dieselbe  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  wissenschaftlichen 
Grundlagen  nimmt  man  an  seinen  Architekturen  wahr.  Er  über- 
ladet sie  mit  Planflächen  und  Zierrath,  bleibt  aber  dabei  so  in- 
correkt  wie  Masolino  und  Fiesole;  was  jedoch  bei  diesen  Meistern 
noch  naive  Unkenutniss  ist,  wird  bei  ihm,  der  ganz  andere  Vor- 


der mit  Noah  trinkenden  Frauen  lüdirt.       deutet,   liest  man :    „  .  .  .  VS  BENOTII 
Am  Kragen  der  Figur,  welche  mit  beiden       DE  FLOREXTIA  MCCCCL  .  .  ." 
Händen  auf  den  am  Boden  liegenden  Xoah  ■'"  Vgl.  B.  I,  S.  329. 
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bilder  studiren  konnte,  gewissenlos.  Aueli  als  Colorist  ersetzt 
Benozzo  die  Mängel  nicht,  die  seiner  künstlerischen  Produktions- 
kraft in  so  wichtigen  Richtungen  anhaften.  Seine  Töne  sind 
ziemlich  derb  und  oft  unharmonisch.  Er  verfährt  in  Wand-  und 
Tafelmalerei  sehr  einfach :  in  den  Fleischtheilen  legt  er  die  Schatten 
grau  an,  die  Lichter  mit  einer  warmen  flüssigen  Tinte  und  führt 
die  Theile  durch  rothe  Schraffirung  zusammen;  hei  den  Gewand- 
partien trägt  er  Lichter  und  Schatten  mit  satter  pastoser  Farbe 
auf  allgemeinen  Lokalton  auf.  Indem  er  so  die  Temperamethode 
auf  die  Wandmalerei  übertrug,  bringt  er  ein  System  zur  Anwendung, 
dessen  Nachtheile  an  der  jetzigen  Beschaffenheit  der  Campo-Santo- 
Fresken  nur  zu  deutlich  hervortreten:  ganze  Farbenmassen  haben 
sich  losgeschält,  besonders  in  den  Fleischtheilen,  und  die  Schraf- 
firung ist  an  vielen  Stellen  schwarz  geworden.  —  Bei  all  diesen 
Unzulänglichkeiten  jedoch  hat  Benozzo  seine  guten  Tage  uni 
glückliche  Einfälle,  und  die  21  alttestamentlichen  Darstellungen 
des  Campo  Santo  bieten  so  viel  hübscher  Episoden  und  schöner 
Einzelheiten,  dass  man  den  Maler  gar  gern  fabuliren  hört.  Dass 
etliche  Stücke  darunter  so  äusserst  schwach  sind,  wird  mit  auf 
Rechnung  der  Gehilfen  zu  setzen  sein.  Und  wenn  wir  in  Monte- 
falco  die  Hand  des  Pietro  Antonio,  in  S.  Gimignano  die  des 
Giusto  d'  Andrea  ertappten,  so  hat  hier  in  Pisa  Zanobi  Macchiavelli 
sein  kleines  Licht  leuchten  lassen.^' 

Auf  dem  Bilde  der  Verfluchung  Ham's  ist  die  Hauptgruppe  links,  camp» 
Noah  und  der  frevelhafte  Sohn,  fast  ganz  zerstört,  aber  unter  den  Santo. 
harmlosen  Genremotiven  im  wohlgepflegten  Garten,  welche  den  übrigen 
Raum  des  Fresko's  einnehmen,  erfreuen  Gruppen  wie  das  Mädchen  mit 
dem  Wasserkrug  auf  dem  Kopfe  und  dem  Knaben  an  der  Haud,  der 
in  seinem  kurzen  Hemdchen  wacker  ausschreiten  muss,  um  nicht  zu- 
rückzubleiben, oder  die  in  überschrittenem  Profil  gesehene  Mutter,  die 
das  Kind  auf  dem  Arme  liebkost;  Kinder  und  Hunde  bringt  Benozzo 
überhaupt  gern  an,  zuweileu  mit  ziemlich  starken  Concessionen  an 
die  Natürlichkeit  ihres  Treibens.  Der  Gefühlsausdruck  wird  jedoch 
auch  hier  durch  Vernachlässigung  der  intimeren  Züge  geschädigt. ^- 


■"  Am  auffälligsten  u.  a.  in  dem  Fresko  ''-  Das  Himmelblau  ist  durchweg  Uber- 

„Abraham  und  Loth  in  Aegypten'',    wo       malt, 
sieh  zwei  Krieger  an  den  Haaren  packen. 
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Campo  Der  sodann  folgende  Bau  des  babylonischen  Thurmes,  bei  welchem 

Santo.  PL^a.  ßenozzo  liuks  und  rechts  Massen  von  Zuschauern  angebracht  hat, 
gibt  Gelegenheit  zur  Detailschilderung  des  Baugewerkes.  Von  links 
schreitet  Nimrod  mit  zahlreichem  distinguirten  Gefolge  herbei,  unter 
welchem  man  nebeneinander  die  Porträtgcstalten  des  Cosmo  de'  Medici, 
des  Lorenzo  „il  Gottoso'',  des  jungen  Lorenzino  und  des  Polizian 
bemerkt;  auch  ein  Zwerg  fehlt  nicht.  Den  Mittelgrund  füllen  Werk- 
leute vor  und  am  Gerüst,  rechts  sieht  man  vor  den  Mauern  der  Stadt 
Leute  verschiedenen  Alters,  theils  mit  bedenklichen  Mienen.  Am  Himmel 
erscheint  in  runder  Glorie  mit  Cherubim  der  Allmächtige,  um  das 
Werk  zu  Schanden  zu  machen. 

Oberhalb  der  Cappella  Ammanati,  einem  der  Thore  des  Campo 
Santo  gegenüber  befindet  sich  das  mit  ungewöhnlicher  Breite  behan- 
delte Fresko  der  Anbetung  der  Könige.  Die  königlichen  Waller  sind 
zu  Ross  mit  reichem  Gefolge  durch  gebirgiges  Land  dahergekommen, 
der  älteste  und  der  zweite  knieen  bereits  vor  dem  Kinde,  das  im 
Schooss  der  Mutter  sitzend  ein  Weihgeschenk  hält  und  den  Spender 
segnet.  Dahinter  Joseph  und  die  Hütte  mit  Engeln.  In  der  dichten 
Schaar  der  Begleiter  des  königlichen  Zuges  sieht  man  am  Schluss 
hinten  links  Benozzo  selbst  zu  Pferde.^^  —  Darunter  befindet  sich  die 
Verkündigung,  noch  tiefer  zwei  Engel,  welche  auf  das  Mysterium 
hindeuten. 

Geht  man  sodann  an  der  Wand  nach  der  Ostseite  entlang, 
so  reihen  sich  die  weiteren  Historien  Benozzo's  in  langen  Doppel- 
streifen folgendermaassen  aneinander: 


Campo 


N.  5.  (oben)  Abraham  und  die  Baalspriester:  inmitten  der  Tempel 
Santo,  fl^s  Götzen,  links  seine  Verehrer,  rechts  der  Patriarch  und  über  ihm 
Jehovah  in  der  Glorie.^'  —  N.  6.  (unten):  Abraham  und  Loth  in 
Aegypten.  Links  auf  munteren  Zeltern  der  Patriarch,  von  seineu 
Weibern  gefolgt,  eine  Gruppe  voll  anmuthiger  Züge  und  treft'licher 
Pferdestudien,  rechts  Abraham  im  Gebet,  Hirtenleben  und  Streit  der 
Diener.  —  N.  7.  (oben):  Abraham's  Sieg;  in  der  Mitte  die  gefangenen 
Könige,  rechts  und  links  lebhaftes  Kampfgetümmel  mittelalterlicher 
Krieger;  besonders  schön  zwei  Keiter  im  Gefecht;  an  den  Gefallenen 
nimmt  man  w'enig  Kunst  der  Verkürzung  wahr.''  —  N.  8.  (unten): 
Abraham  und  Hagar.  Links  Berathung  über  das  Schicksal  der  Magd, 
die  in  anmuthvoU  züchtiger  Haltung  erscheint,  weiterhin  ihre  Geisselung 
durch  Sarah,  eine  höchst  plumpe  Scene  von  karikirtem  Ausdruck,  dann 


^3  Er  trägt    blaues  Gewand    und    die  '*■'  Nicht  so  schadhaft  wie  die  meisten 

flüientinische    Kappe    und    blickt   nach  anderen  Fresken. 

der  Madonna,    deren    blaues  Kleid  neu-  ^^  Das  B:ld  hat  nicht    sehr  stark  ge- 
gemalt   ist,    während    Kopf,    Hals    und  litten. 
Brust  zerstört  sind. 
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ihre  Flucht  vor  Ismaels  Geburt  und  im  Hintergrund  die  Erscheinung  r.mpo 
des  Engels  bei  ihr  (welcher  eine  Reminiscenz  aus  Darstellungen  ^^''•''^- ^'^''• 
Angelico's  ist).  In  der  Mitte  die  Begrüssung  der  Engel  durch  Abraham 
(diese  Engelgestalten  haben  nichts  mit  Angelico  gemein;^®  der  Kopf 
Abraham's  sehr  schön).  Rechts  endlich  Bewirthung  der  Engel  und  ihre 
Verheissung;  im  Zelte  dahinter  die  lachende  Sarah.  —  N.  9.  (oben): 
Zerstörung  von  Sodom  und  Flucht  Loths  mit  seiner  Familie.  Links 
der  Feuerregeu  von  Engeln  auf  die  Stadt  geworfen,  deren  Strassen 
von  erschlagenen  und  mit  dem  Tode  ringenden  Sündern  wimmeln; 
rechts  Abzug  Loths  mit  seinen  Töchtern  und  das  zurückblickende 
erstarrende  Weib.  In  den  Gruppen  der  Sodomiten  zeigt  sich  dio 
Ungleichheit  von  Benozzo's  Geschick  und  Erfindung  sehr  grell:  ein 
Knäuel  nackter  Figuren  links  fallen  durch  ihre  lahme  Bewegung  und 
hölzerne  Formgebung  auf,  während  die  blitzschleudernden  Engel  dar- 
über weit  lebendiger  und  energischer  gebildet  sind;  einer  besonders, 
welcher  die  Feuerflocken  mit  erhobenen  Händen  herabschleudert,  im 
Typus  dem  Angelico  abgelauscht,  ist  sehr  markig.  In  Loth's  Weib 
zeigt  sich  Anlehnung  an  classische  Skulptur,  die  anderen  Figuren  der 
Gruppe  sind  gut,  nur  Loth  selbst  ist  ein  plebejischer  Typus  und  utrirt." 
N.  10.  (unten)  Opfer  Isaaks:  links  Abraham  in  und  vor  dem  Zelte 
mit  den  Seinigen,  ßerathung  über  Ismael  und  Isaak,  die  sich  raufen; 
dahinter  Weggang  Hagars  mit  ihrem  Sohn  in  die  Wüste;  in  der  Mitte 
Zurüstung  zum  Opfer;  rechts  Abraham  mit  Isaak  den  Berg  hinan- 
steigend, auf  dessen  Höhe  das  Opfer  vor  sich  geht;  darunter  Abraham 
und  Isaak  beim  Mahl  mit  den  Knechten.  (Die  Ausführung  ist  roh.) 
—  N.  11.  (obenj  Heimholung  Rebekka's:  links  Aussendung  Elieser's 
zur  Brautwerbung  für  Isaak ;  Mitte  :  Begegnung  desselben  mit  Rebekka 
am  Brunnen ;  rechts  Hochzeitsfest.  (Eins  der  bestcomponirten  Bilder 
des  Cyklus ;  am  anziehendsten  die  Gruppe  am  Brunnen ,  nur  haben 
einige  Figuren  etwas  zu  Schwerfälliges;  das  Gelungenste  sind,  wie 
gewöhnlich,  die  Scenen  des  Hintergrundes.)  —  N.  12  (unten):  Geburt 
des  Esau  und  Jakob.  Links  die  Wochenstube,  ein  pompöses  über- 
ladenes Zimmer  mit  dem  Bett  der  Mutter,  davor  die  Abwartung  der 
beiden  ungleichen  Zwillinge.  In  der  Mitte,  vor  einem  prachtvollen 
triumphbogenartigen  Thore  Verkauf  des  Erstgeburtsrechts  für  das 
Linsengericht;  rechts  Aussendung  Esau's  und  weiterhin  Segnung  des 
Jakob."*  —  N.  13.  (oben)  Geschichte  Jakobs:  links  Auszug  Jakobs, 
im  Hintergrunde  sein  Traum  von  der  Himmelsleiter,  weiterhin  Begeg- 
nung Jakobs  mit  Rahel,  Tanzreigen  und  Hochzeitsfest,  zuäusserst  rechts 
Kampf  mit  dem  Engel.  (Die  Engel  im  Traumgesicht  sehr  anmuthig, 
Tänzer  und  Zuschauer  in  hübschen  Gruppen.)  —  N.  14.  (unten)  Zu- 
sammentreffen  und  Versöhnung  Esaus  mit  Jakob;  Ansiedelung  Jakobs 


''*'  Die  Köpfe  sind  zerstört.  hat  sehr  gelitten,    sodass    ganze  Partien 

"  Das  Fresko  ist   sehr  gut    erhalten.       zerstört  sind. 
^8  Das  Bild,  besonders  die  linke  Hälfte, 
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vor  Salem  und  Verhandlung  mit  den  Kanaanitern  wegen  Raliel's 
Tochter  Dina;  links  Mord  der  Männer  in  Salem.  (Das  Bild  ist  be- 
sonders reich  an  landschaftlicher  Staffage ,  die  Gruppe  des  Jakob  mit 
Rahel  und  den  Kindern  zeichnet  sich  durch  Schönheit  aus,  doch  ist 
ein  grosses  Stück,  die  meisten  Köpfe,  zerstört.  Ein'  Porträt  Lorenzo's 
de'  Medici  unter  den  Söhnen  Jakobs  und  den  Sichemiten  ist  ganz  ver- 
blasst.)  —  N.  15.  (oben):  Die  Geschichte  Josephs  in  4  Hauptabthei- 
lungen :  links  in  der  Halle  die  Brüder  mit  Joseph,  welcher  erzählt,  vor 
dem  Vater;  sodann  Anschlag  der  Brüder  auf  Joseph,  die  Cisterne, 
Verkauf,  blutiger  Rock,  Ankunft  Josephs  in  Aegypten,  Versuchung 
der  Potiphar,  Gefangenschaft.  (Die  einzelnen  Gruppen  und  Episoden 
sind  hier,  wie  Rosini  richtig  bemerkt,  durcheinandergeworfen ;  am  ge- 
schicktesten die  Scene,  wie  Jakob  den  Rock  des  Joseph  wiedererkennt,  i 

—  N.  16.  (unten)  Joseph  in  Aegypten:  Traumdeutung  und  Rathschlag 
vor  Pharao,  Erhöhung  Josephs,  Getreidekauf  der  Brüder,  Wieder- 
erkennungsscene.^^  Das  Ganze,  in  drei  Haupttheile  mit  einheitlicher 
systematischer  Palastarchitektur  gegliedert,  bekommt  noch  ein  Neben- 
interesse durch  das  Elogium  des  Malers,  das  auf  einer  von  zwei  Engeln 
gehaltenen  Tafel  über  der  Halle  steht,  welche  den  Mittelraum  ein- 
nimmt.^° 

Der  Rest  des  Cyklus,  von  welchem  zwei  Bilder  iVeruiehtimg 
von  Dathan  und  Abiram  und  der  Tod  Aarons)  zerstört  sind,  be- 
handelt Leben  und  Thaten  des  Moses: 

campü  j^^   i'j    Erziehung  des  Moses  an  Pharao's  Hofe;    links  nimmt  das 

-an  0.  isa.  g^jjjj|  ^^^  König  die  Krone  ab ,  dann  bekundet  es  seine  Wunderkraft 
am  Feuerbecken,  und  die  rechte  Seite  zeigt  den  Moses  als  Manu, 
wie  er  den  Stab  in  einen  Drachen  verwandelt.^'  —  N.  18.  Pharao 
mit  seinem  Heer  im  rothen  Meere  ertrinkend,  rechts  das  jüdische 
Volk,  Männer  und  Weiber  getrennt,  am  Ufer  zuschauend  und  betend.^^ 

—  N.   19.   Moses   verkündigt    den   Aeltesten   des   Volkes   das   Gesetz 


^^  Die  Vordergrundpartien  fast  durch-  s.  Vasari  IV.   1S7.     Diese    Inschrift,    an 

aus  neu.  dem  Fresko  gerade  über  der  Grabstätte 

^°  „Quid    spectas  völucres ,    pisces  et  und  dem  Denkmal,  das  die  Pisaner  dem 

monstra  ferarum,  Künstler   i.    J.    147S  widmeten,    ist   ge- 

Et  virides  silvas  aethereasque  domos  ?  meint,     wenn  Vasari    sagt,    sie   sei  .,nel 

Et  pueros,  juvenes,  matres  canosque  pa-  mezzo  dell'  opera"'  d.  h.  im  Mittelpunkte 

rentes,  des  von   ihm  vollendeten  Werkes   ange- 

Queis   semper    vivum    spirat    in    ore  bracht. 

decus?  5'  Das  Fresko   hat   einige   Retouchen 

Non    haec    tarn    variis    finxit    simulacra  erfahren. 

figuris  •'2  Der  ganze    untere  Theil   ist    abge- 

Natura,    ingenio    foetibus    apta    suo :  fallen,    sodass   man    die    rothe    Anlage- 

Est  opus  artificis :    pinxit  viva   ora  Be-  Zeichnung    auf  der    ersten    Schicht    des 

noxus.  Fresko's  sieht. 
0  superi,  vivos  fundite  in  ora  sonos." 
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Gottes  und  empfängt  die  Tafeln  auf  dem  Sinai,  dann  Absteckung  der 
Stiftshütte,  Abfall  des  Volkes,  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  mit  Musik 
und  Reigentanz,  Rückkehr  des  erzürnten  Moses.^^  —  N.  20.  Vertheilung 
der  Stäbe  an  die  Stämme,  Niederlegung  derselben  an  der  Bundeslade, 
blühender  Stab  Aarons,  die  eherne  Schlange."  (Diese  beiden  Fresken 
bieten  manche  Reminiscenz  der  Compositionen  Cosimo  Rosselli's  in 
der  sixtinischen  Kapelle.)  —  N.  21.  Fall  Jericho's,  Kampf  zwischen 
David  und  Goliath.*^  (Eine  Composition  von  grosser  Mannigfaltigkeit 
der  Motive,  aber  die  Figuren  meist  ungeheuerlich  in  Verhältnissen 
und  Bewegungen.)  —  N.  22.  Die  Königin  von  Saba  huldigt  dem 
Salomo.  (Eine  reiche,  jedoch  grösstentheils  zerstörte  Composition; 
erhalten  ist  der  obere  Theil  einer  Masse  Volks,  Männer,  Weiber  und 
Kinder  zur  Rechten.)^®  — 

Sechzehn  Jahre  brauchte  Benozzo,  um  diesen  gewaltigen 
Freskencyklus  zu  vollenden;  die  Zahlung  für  das  letzte  Bild 
(Königin  von  Saba  bei  Salomo)  erhielt  er  am  11.  Mai  14S5." 
Fünf  Jahre  vorher  füllte  der  Maler  die  Rubriken  der  Steuer- 
liste aus,  welche  im  florentiuer  Archiv  bewahrt  ist.^^  Sie  lehrt 
uns,  dass  Benozzo  ausser  Hausbesitz  und  Grund  und  Boden  in 
Florenz  auch  in  Pisa  ein  Haus  in  der  Via  S.  Maria  besass,  worin 
er  mit  seinem  Weibe  Mona  Lena  und  7  Kindern  und  auch  sein 
Bruder  Domenico  mit  starker  Familie  wohnte.  Von  seinem  un- 
ermüdlichen Fleisse  zeugt  die  stattliche  Zahl  noch  vorhandener 
Bilder,  die  während  des  Aufenthalts  in  Pisa  nebenher  gemalt  waren. 
Unter  ihnen  finden  wir: 


53  Das   Fresko   ist   schlecht   erhalten,  Die  Zeichnung  in  der  Akademie  enthält 

viele  Stücke  fast  ganz  zerstört.  nun  aber  die  ganze  Kindeifigur,  -wuiaus 

^*  Sehr  schadhaft.  hervorgeht,  dass  sie  keine  Skizze  zu  dem 

^^  Grosse  Stücke  zerstört,  der  mittlere  Bilde,    sondern    eine    Copie    nach    dem 

Theil  sehr  fleckig.  Fresko  ist.     Die  Zeichnung  könnte  nun 

^^  Von  diesem  Bilde  befindet  sich  eine  zwar   diejenige    sein,    nach   welcher    die 

alte  Zeichnung  (Copie,  nicht  Skizze  zum  Anlage  auf  dem  unteren  Bewürfe    corri- 

Gemälde)  in  der  Akademie  in  Pisa.  Am  girt  worden,    doch    ist   das  aus  künstle- 

Original    im  Campo  Santo    ist  vom  un-  risch-technischen    Gründen    nicht  wahr- 

teren  Theile  der  Gruppe  rechts  der  Be-  scheinlich.  — •  Eine  Anzahl    Skizzen    zu 

wurf  abgefallen,  sodass  die  Anlagezeich-  dieser    Bilderreihe     Benozzo's    befanden 

nung  auf  dem  rauhen  Untergrund  bloss  sich  vor    einigen  Jahren    (und    befinden 

liegt.    Dabei  ist  aulFällig,  dass,  während  sich  vielleicht  noch  gegenwärtig)  im  Re- 

man  bei  den    meisten    der  Figuren    die  sitz  von  Don  Jose  Madrazo   in    Madrid, 

richtige  Ergänzung    in    dem  Lineament  der  sie  in  Pisa  gekauft  hatte ;  doch  waren 

der  Anlage    erkennt,    die  Formen    einer  sie  sämmtlich  retouchirt. 
Kindergestalt,    von    der    man    auf  dem  "  s.  Förster,  Beiträge  131. 

fertigen  Stücke  nur  den  Kopf  findet,  sich  ^^  s.  Gaye,  Gart.  I,  271. 

auf  dem   Unterbewurf  nicht   fortsetzen. 
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Paris.  Eine  Glorie  des  Thomas  Aquinas,  für  den  Dom  in  Pisa  geliefert, 

jetzt  im  Louvre,*'  eine  Composition  mit  Anklängen  an  Traini's  Be- 
handlung des  gleichen  Sujets.  Es  hat  röthliche  Fleischtöne  und 
Gewänder  in  Schillerfarben  und  steht  stilistisch  auf  derselben  Stufe 
wie  die  Campo-Santo-Fresken. 

Pisa.  Eine    „Conception" :   Anna  mit    Maria   und    dem    Jesuskinde   auf 

dem  Schooss,  welchem  die  Mutter  eine  Blume  reicht  (ehemals  in  S. 
Marta,  jetzt  in  der  Akad.  zu  Pisa).  Vier  Miniaturgestalten  knien 
an  den  Seiten;  der  dreieckige  Aufsatz  enthält  die  Figur  Gottvaters. 
Der  Typus  des  Kindes  erinnert  an  Fra  Filippo."*' 

Madonna  mit  Kind  zwischen  den  Heiligen  Benedikt,  Scholastica 
(links),  Ursula  und  Giovanni  Gualberto  (rechts i;  das  Kind  hat  einen 
Vogel,  zwei  Engel  halten  die  Krone  über  Maria®'  (ursprünglich  in  S. 
Benedetto  a  Ripa  d'  Arno,  jetzt  ebenfalls  in  der  Akad.  zu  Pisa). 

Madonna  mit  Kind  zwischen  zwei  Engeln  (Maria  nimmt  Blumen 
aus  einer  Vase)  —  im  „Coretto"  des  Klosters  S.  Anna  zu  Pisa. 

Alle  diese  Bilder,  welche  aus  dem  Atelier  des  Meisters  her- 
vorgegangen sind,  werden  nur  in  Mussestunden  ausgeführt  sein. 
Er  übernahm  jedoch  auch  auswärtige  Malereien.  Das  zeigen  die 
Fresken  des  Tabernakels  an  der  Strasse  uaeli  Meleto  unweit 
Castel  Fioreutino,  welche  mit  Namen  und  Jahrzahl  beglaubigt  sind  : 

Tabern.  Dort  ist    crstcus  Maria  mit  dem  Kinde,  umgeben  von  Katharina, 

Castel  Fior  petrus,  Margarctha  und  Paulus,  oberhalb  eines  Altars  dargestellt.  Das 
Bild  wird  durch  zwei  Vorhänge  enthüllt,  die  je  von  einem  Engel  zu- 
rückgenommen sind.  Ferner  zur  Linken  der  Tod  der  Jungfrau  (eine 
der  im  Vordergrunde  knieenden  Figuren  ist  wahrscheinlich  der  Stifter 
des  Werkes) ,  die  Bestattung ,  die  Himmelfahrt  und  die  Spende  des 
Gürtels    auf   der    rechten    Seite.      An    der  Mauer,    auf   welcher    der 

Altar   ruht,    liest    man:    „MA F  .  M  .  BENO  . . .  FLOREXTINVS 

DEPI...""- 

Die  Ausführung  dieser  Arbeit  v.  J.  14S4  ist  zwar  roh  genug, 
aber  noch  nicht  so  schwach  wie  an  der  schlecht  erhaltenen 
Bilderfolge  in  einer  Kapelle  zu  Legoli  (zwischen  Pontedera  und 


■'^  Louvic  X.  72.    Holz.    11.  2,2",  br.  den  Kopf  Maria's   geht   ein  senkrechter 

1.02  M.  Sehr  durch  Reparatur  entstellt,  Sprung, 

vgl.  Vasari  IV,  18S.  ^-  Die    Entstehungszeit    ergibt     sich 

•""^  Vgl.  Vas.  IV,   ISS.  Ein  ansprechen-  aus  der  Inschrift  vorn    am    Tabernakel: 

des    Bild,    die    Gewänder   lädirt,    beson-  ,,noc  tabernaculü  fecit  fieri    dominus  i?) 

ders  durch  alte  Firnisse.  gratia  prior  Castii  novi  ad  honorem  See 

'''  Ein  beschädigtes,    aber   unzvveifel-  M;irie    virsinis    die    XXIIII    decembris 

haft  echtes  Bild  L'enozzo's.  Mitten  durch  MCCCCLXXXIJII-'. 
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Volterra),  die  offenbar  einen  Schulgesellen  Benozzo's  zum  Haupt- 
urbeber  bat. 

Es    ist    die    Kapelle    des    Monsignor    della    Fanteria;    die    Dar-    legoii. 
Stellungen   enthalten :    den   gekreuzigten   Christus ,    eine   Madonna   mit 
Kind  nebst  Heiligen  und  die  Verkündigung. 

Die  Thatsache  der  Errichtung  eines  Grabmals  für  Benozzo 
durch  die  Pisaner  im  Campo  Santo  sowie  die  Inschrift  desselben 
haben  der  Behauptung  Schein  gegeben,  dass  der  Meister  im  Jahre 
1478  gestorben  sei,  allein  die  von  Ciampi  veröffentlichten  Do- 
kumente" ergeben  schon  7  Jahre  mehr,  und  später  aufgedeckte 
Urkunden  zeigen  uns  den  Benozzo  sogar  1496  noch  in  Florenz 
thätig.  Im  Januar  dieses  Jahres  nämlich  wurde  er  von  Alesso 
Baldovinetti  zur  Abschätzung  seiner  Fresken  in  der  Gianfigliazzi- 
Kapelle  zu  S.  Trinitä  erwählt."  —  Vasari  kennt,  wie  gewöhnlich, 
noch  einige  Anzahl  Arbeiten  des  Künstlers,  die  nicht  auf  uns 
gekommen  sind."  — 


Nach  den  gelegentlichen  Bemerkungen  über  die  Betheiligung 
der  beiden  Florentiner  Giusto  d'  Andrea  und  Zauobi  Mac- 
chiavelli  an  den  Arbeiten  Benozzo's^  müssen  wir  eine  Anzahl 
Werke  näher  ins  Auge  fassen,  welche  den  Stil  des  Gozzoli  ver- 
mischt  mit  etlichen  Eigenheiten  Fra  Filippo's  in  untergeordneter 
Nachahmung  enthalten. 

In  Pisa  befindet  sich  zu  S.  Lazzaro  fuori  Porta  S.  Luca  (in  der 
Wohnung  der  Cappellani  del  Duomo)  eine  Madonna  mit  Kind  umgeben 
von  den  Heiligen  Lazarus,  Laurentius,  Antonius  Abbas  und  Bernhardin 
nebst   einem   knieenden  Paar   im   Vordergründe.*^"      In   der  Staffel  die 


^^  Notizie  inedite  S.  153 — 155.  N.  llOSa  im  Berliner  Museum  (Holz, 

«^  Vgl.  Cap.  VI,  S.   115.  Tempera,  h.  4'   1",  br.  4'  S'/i")  dem  Be- 

''^  Er  nennt:    in  Florenz:  Transito  nozzo  zugeschrieben  [eine  Verkündigung] 

des  Hieronymus  in  S.  Friano  (IV,  1S5),  ist   eine  ärmliche,  aber  alte  Copie  nach 

eine  Madonna  und  Heilige  im  Torre  de'  Fra  Filippo. 

Conti  und  Fresken  in  S.  Maria  maggiore  ^^  s.  oben  S.  272  S. 

(ib.   186).  In  Pisa:  zwei  Altarstücke  in  ^'  Ehemals  mit  folgender  Inschrift  ver- 

S.  Caterina,    eines    in  S.    Niccolo,    zwei  sehen:     ..Giampiero    de    Poita  Venere  e 

in  S.  Groce   vor  der  Stadt  (ib.   ISS).  In  Mona  Michela  della  Spetie    feciono  fure 

Volterra:  Altarstück  im  Dome  (1S9).—  questa  tavola  MCCCCLXX '. 
Das    nicht   im  Katalog  aufgeführte  Bild 
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Schulbilder  Auferstehuug  Christi,  eingeschlossen  von  Petrus  und  Stephanus.  Dieses 
ausserordentlich  beschädigte,  dem  Benozzo  zugeschriebene  Bild  ist  die 
rohe  Leistung  eines  höchst  geringen  Nachfolgers  aus  Benozzo's  pi- 
sanischer  Zeit,  der  übrigens  ausser  dem  überwiegenden  Einflüsse 
Gozzoli's  auch  Eindrücke  noch  anderer  Meister  verräth. 

In  der  Gall.  zu  S.  Gimignano  — Pretorio  del  Duomo  —  N.  12 
(ursprünglich  in  S.  Michele  zu  Casale) :  Maria  mit  dem  Kinde  zwischen 
4  Heiligen;  schwach,  mager  und  von  groteskem  Charakter,  marklos 
in  rosigen  Tönen  colorirt,  —  dem  Benozzo  zugeschrieben,  aber  mit 
Anklängen  an  Fra  Filippo,  bes.  in  der  Kindesfigur. 

Vol terra,  in  S.  Girolamo  vor  d.  Stadt:  Madonna  mit  Kind  und 
den  Heiligen  Antonius  von  Padua,  Laurentius,  Cosmas,  Damian,  vorn 
knieend  Franciskus  und  Hieronymus  —  dem  Ghirlandaio  zugeschrieben 
—  mit  mechanischer  Roheit  gezeichnet  und  mit  Fehlern,  welche  Merk- 
male an  Arbeiten  Macchiavelli's  sind. 

Prato,  Gall.  communale  N.  XH:®*  Maria,  welche  dem  Kinde 
die  Brust  gibt ,  umgeben  von  Heiligen.  In  gleichem  Stil  wie  das 
vorige ,  eine  Mischung  von  Benozzo's  und  Fra  Filippo's  Weise ;  Einiges 
in  der  Hauptgruppe  erinnert  auch  an  Ghirlandaio ;  die  Farbe  ist  röth- 
lich  und  schwerfällig,  die  Umrisse  scharf,  die  Gewänder  von  Doppel- 
stofF  und  sehr  faltenreich,  die.  Gestalten  stramm  und  lang  mit  kleinen 
Köpfen. 

Florenz,  Akad.  der  Künste  (S.  d.  alten  Gem.)  N.  23  (früher 
N.  16):  Mad.  mit  dem  Kinde,  umgeben  von  Antonius  v.  Padua,  Lud- 
wig v.  Frankreich,  Franciskus,  Hieronymus,  Bernhardin  und  Sebastian ; 
dem   vorigen   stilgleich.     (Ursprünglich   in   S.  Girolamo  in  Florenz.) 

Alle  diese  Gemälde  werden  unter  den  Namen  des  Giusto 
d'  Andrea  zu  stellen  sein,  dessen  charakteristische  Eigenthümlich- 
keiten  sich  mehr  und  minder  an  Bildern  eines  besseren,  aber  immer 
noch  sehr  untergeordneten  Mitarbeiters,  des  Florentiners  Zanobi 
Macchiavelli,  wiederholen.  Vasari  bezeichnet  ihn  schlechthin  als 
Schüler  Gozzoli's,®^  ohne  ihm  weitere  Aufmerksamkeit  zu  widmen ; 
wir  haben  bereits  bei  Beurtheilung  der  Campo- Santo -Fresken 
seines  Meisters  auf  ihn  hingedeutet.  Am  ungünstigsten  stellt  sich 
Macchiavelli  in  seinem  Bilde  der  „Krönung  Maria  s"  im  Louvre 
dar,  welches  seine  Namensinschrift  und  die  Jahreszahl  1473  ge- 
währt ;  "^  vortheilhafter  erscheint  er  dann  zunächst  in  einem  Bilde  der 


•^8  Auf  Holz  mit  Goldgrund,  die  Figu-  "«  Louvre  X.  245  (Holz.  H.   1,64,  br. 

ren  lebensgross.  l,6ß  M.)  pi?n  :    „OPYS.  CEXOBII.  DE 

69  Vas.    IV,    191    und   die   Anm.    der  MACHIAVELLIS.  MCCCCLXXIII". 
Heraus». 
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Akad.  zu  Pisa  (Madonna  mit  dem  Kinde  und  Heiligen);'*  auf 
diese  Arbeit  lässt  sich  wenigstens  Vasari's  Prädikat  „ragionevole" 
anwenden,  wenn  auch  die  langgestreckten  Figuren  herb  genug 
sind  und  die  geöffneten  Lippen  den  Gesichtern  einen  Ausdruck 
von  Blödigkeit  geben.  Die  Gewänder  haben  zu  gleicher  Zeit  ge- 
brochene FUltelung  und  Wickelmotive;  als  bestes  Stück  muss 
das  Kind  bezeichnet  werden ;  das  Ganze  sieht  sich  mehr  wie  eine 
Entstellung  von  Filippo's  als  von  Gozzoli's  Manier  an,  obgleich 
man  die  Mischung  beider  Weisen  wohl  erkennt.  —  Geniessbarer 
und  ebenso  authentisch  ist  sein  Madonnenbild  in  der  National- 
Gallerie  von  Irland  :'''- 

Maria  mit  dem  Kinde  sitzt  zwischen  Nikolaus  v.  Bari,  Ludwig  Nat.-Gaii. 
und  Hieronymus  (rechts),  Bernhardin  und  einem  andern  Heiligen  Dublin. 
(links).  Die  Inschrift  lautet:  „OPVS  CENOBH  DE  MACHIAVELLIS.'' 
Wie  die  vorgenannten  charakterisirt  sich  auch  dieses  Stück  als  ein 
Zwittergebild  der  Manieren  Filippo's  und  Benozzo's,  wobei  wieder 
Lippi  vorwiegt,  besonders  in  der  Bildung  des  Kindes.  Maria's  Gestalt 
ist  gut  proportionirt  und  von  leichter  Bewegung,  Antlitz  und  Locken - 
frisur  reclit  anmuthend,  dagegen  hat  der  Körper  des  nackten  Knaben 
eckige  Zeichnung  und  die  Gebei'de  ist  zwecklos.  Die  Ueberfülle  der 
gebrochenen  Gewandung  bei  den  stehenden  HeiUgengestalten  ist  mangel- 
haft angepasst,  ihre  Extremitäten  sind  derb  und  gross,  die  Fleisch- 
töne zwar  sorgfältig,  aber  monoton  behandelt  und  mit  Runzeln  ver- 
sehen. 

Diese  Arbeit,  ein  Beweis,  wie  weit  ein  Maler  von  massiger 
Begabung  sich  zuweilen  anderen  Meistern  zu  nähern  vermag,  ist 
wichtig  als  kritische  Grundlage  zur  Classification  von  Arbeiten 
verwandten  Schlages.  Hier  nun  begegnet  uns  das  bereits  oben 
unter  Fra  Filippo  erwähnte  Altarbild  der  Londoner  National- 
Oallerie:" 


"'  Ursprünglich  in  S.  Croce    vor    der  ''^  N.    586  vgl.   Cap.  IV,    S.  83.    Das 

Stadt.     Ohne  Jahreszahl,    aber   mit   der  Bild  war  ursprünglich  in  Montepulciano. 

Signatur  „OPVS  ZENÜBI  DEMACHIA-  dann  in   der  Sammlung  Lombardi-Baldi 

VELLIS".    Es  ist  sehr  schadhaft.  in  Florenz.    Im  Katalog    steht    dasselbe 

'2  Xat. -Gall.  Dublin.  N.  14.  Holz,  unter  Lippi's  Namen  mit  der  Bemer- 
Temp.  H.  4  F.  5",  br.  4  F.  11".  Das  kung,  dass  einzelne  Theile  auch  von  an- 
Bild war  1S59  im  Besitz  des  Herrn  Bacci  derer  Hand  sein  könnten.  Es  ist  gewiss 
in  Florenz,  kam  dann  in  die  Sammlung  richtig,  wenn  man  die  Nomenclatur  von 
des  Hr.  üzzielli  nach  London  und  wurde  Gemälden  in  öffentlichen  Sammlungen 
1501  für  Dublin  angekauft.  nicht  vorschnell  verändert;  dieses  Exem- 
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Kat  -Gaii.  Maria  sitzt,  das  Christuskind  stehend  auf  ihrem  Knie ;  am  Fusse 

London.  ^^^  Thrones  zwei  Engel,  einer  auf  der  Laute,  der  andere  auf  der 
Violine  spielend.  Zu  den  Seiten  stehen  in  besonderen  Abtheilungen 
4  Heilige,  links  ein  Mönch  und  ein  Bischof,  rechts  S.  Bartholomäus 
und  eine  Nonne.  Der  oben  bezeichnete  Mischstil  tritt  wieder  deutlich 
hervor,  die  Engel  im  Vordergrunde,  wenn  auch  sehr  durch  Reparatur 
entstellt,  sind  am  meisten  in  Filippo's  Weise,  die  Gewänder  dagegea 
ähneln  dem  Benozzo ;  die  Heiligen  haben  dieselben  beziehungs-  und  zweck- 
losen Attitüden,  die  wir  am  vorgenannten  Bilde  tadelten.  Der  Ton^ 
vorwiegend  röthlich,  ist  flach,  ohne  mild  zu  sein. 

Indem  wir  den  Pietro  Antonio  da  Foliguo  bei  Seite  lassen,, 
dessen  Arbeiten  unter  den  von  Benozzo  beeinflussten  Erzeugnissen 
umbrischer  Schule  zu  betrachten  sind,  werfen  wir  noch  einen 
Blick  auf  Domenico  di  Michelino  und  andere  Maler  von 
noch  geringerem  Belang.  Dieser  Domenico  wird  von  Vasari  unter 
den  Schülern  Fiesole's  aufgezählt.'^  Seine  Vortragsweise,  ein 
massiger  Quattrocentistenstil,  der  sich  wie  eine  Fortsetzung  Maso- 
lino's  ausnimmt,  macht  diese  Angabe  glaublich.  Wir  kennen  den 
Maler  bereits  als  denjenigen ,  welcher  im  florentiner  Dom  das 
Porträt  Dante's  nach  Baldovinetti's  Zeichnung  ausführte,  das  man 
lange  für  Orcagna's  Arbeit  gehalten  hat:'"' 

Florenz.  Der  Poct ,    lebeusgross  in  rother  Tunika  und  rother  Kappe,  mit 

Dom.  Lorbeerkranz  geschmückt,  hält  in  der  Hand  die  Divina  Comedia,  von 
welcher  sich  Strahlen  auf  Florenz  und  seine  Befestigungen  ergiessen. 
Im  Hintergrund  zur  Linken  sieht  man  die  Verdammten ,  einen  Hügel 
und  Adam  und  Eva.  Die  Malerei  ist  sorgfältig,  die  Zeichnung  präcis^ 
die  Farbe  warm,  aber  flau. 

Ein  anderer  Richtungsgenosse  Micbelino's,  dessen  Stil  diesem 
sehr  nahe  steht,  ist  Pietro  Chelini.  Von  ihm  haben  wir 
Fresken  zur  Legende  des  Petrus  Martyr  an  der  Front  des  Bi- 
gallo  in  Florenz,  welche  i.  J.  1444  vollendet  w^urden.''°  —  Der- 
selben Classe  zählen  wir  folgende  Arbeiten  zu : 

In  Florenz:  S.  Croce  (Cappella  Medici):  das  lebensgrosse  Bild 
eines    Bischofs ,    dessen    Gewand    von    2   Engeln    gehalten    wird.  — 


plar  aber  trägt  das  Gepräge    einer    ein-  "'  Vas.  IV,  39. 

zigen  Hand  und  zwar  der  eines  Malers,  '^  Vgl.  Cap.  VI,    S.   109. 

welcher  in  Fra  Filippo's  Schule  gelernt  "^  s.    die    von    Rumohr    angezogenen 

und  seine  Manier  andererseits  mit  Eigen-  urkundlichen    Belege,    Ital.    Forsch     II, 

thümlichkeiten  Benozzo's  verquickt  hatte.  189  f 
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Ebenda:  S.  Bernardino  in  der  Glorie,  ebenfalls  von  einem  Engel- 
paar getragen;  dabei  die  Miniaturgestalt  des  Stifters,  welcher  ein  Ge- 
fäss  darbringt,  und  eine  kleine  knieende  Figur.  Dat. :  MCCCCXXXXIIII. 
—  Florenz:  Akad.  d.  K.  (Gall.  d.  alt.  Gem.)  N.  52:  die  drei 
Erzengel  mit  Tobias. 

Schliesslich  ist  hier  noch  Zanobi  Strozzi  als  Miniator  zu 
nennen,  welcher  vermuthlich  ein  Gehilfe  Angelico's  gewesen  ist. 
Er  war  1412  geboren  und  1463  noch  am  Leben." 


Wenden  wir  uns  von  den  ziemlich  obscuren  Gehilfen  Be- 
nozzo's  zu  seinen  ansehnlicheren  Zeit-  und  Geistesgenossen,  so 
haben  wir  als  letzten  florentinischen  Künstler  des  Quattrocento, 
der  hier  Beachtung  verdient,  den  Cosimo  di  Lorenzo  Filippi 
Rosselli  zu  nennen ,  Cosimo  Rosselli,  wie  er  schlechtweg 
genannt  wird,  ist  direkter  Abkömmling  einer  kunstbeflissenen 
Familie,  deren  Glieder  schon  seit  anderthalb  Jahrhunderten  der 
Malerei  und  Skulptur  obgelegen  hatten.  Unter  den  Vorfahren 
finden  wir  drei  Gross -Onkel  und  etliche  ihrer  Söhne,  die  bereits 
das  überkommene  Handwerk  pflegen;  der  Vater  Cosimo's,  Lo- 
renzo, war  Maurermeister,  seine  Vettern  sämmtlich  Maler,  der 
Bruder  Miniaturist,  eine  Nichte  mit  Simone  Pollaiuolo  (genannt 
„Cronaca'O  verheirathet. 

Cosimo  ist  1439  in  der  Via  del  Cocomero  zu  Florenz  geboren" 
und  hatte  das  Unglück,  im  Jahre  1452  oder  53  Gehilfe  bei  Neri 
di  Bicci  zu  werden,  der  nicht  darnach  angethan  war,  ihn  zu  einer 
bedeutenden  Laufbahn  vorzubereiten.  Er  verliess  das  Atelier 
dieses  Stümpers  im  Oktober  1456,^**  um  die  Zeit  also,  da  Gozzoli 
nach   Florenz  zog,    und   vermuthlich    hat  irgend  eine  Berührung 


"■^  Specielles  über  ihn  findet  sich  bei  ^^  Vgl.  seine  Einkommentaxen  aus  d. 

Vasari  IL  234,   VI,   164,   1S7-89,  253,       J.  1457  und   1469   bei   Gaye,    Cart.    II, 
259,  327  und  bei  Baldinucci  V,  341  f.  —       Anm.  zu  S.  45S. 

Das  von  ihm  übermalte  Porträt  des  Gio-  ■"  Vgl.    Neri's    Tagebuchnotizen,    Ya- 

vanni  di  Bicci  de'  Medici    (jetzt  in  den       sari  II,  258. 
Gardaroba- Magazinen    in    Florenz)    ist 
ein  sehr  schadhaftes  und  entstelltes  Werk 
von   unerheblicher  Beschaffenheit. 
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zwischen  diesen  beiden  stattgefunden.  Ihre  Stilweise  ist  nicht 
unähnlich,  ja  sie  könnten  recht  gut  in  gemeinschaftlicher  Werk- 
statt gearbeitet  haben.  Betrachtet  man  das  Gemälde  des  Jüngsten 
Gerichts  in  der  Berliner  Gallerie,  welches  angeblich  von  Fiesole 
mit  Rosselli  zusammen  gemalt  ist^°  und  dessen  Stil  im  Ganzen 
auf  einen  schwachen  Schüler  Angelico's  hindeutet,  so  kann  man 
sich  —  die  Richtigkeit  der  Namen  vorausgesetzt  —  sehr  wohl 
vorstellen,  dass  Cosimo,  dessen  spätere  Werke  stark  an  Benozzo 
erinnern,  anfänglich  als  ein  massiger  Nachahmer  des  Fiesole  an- 
gesehen wurde.  —  Von  den  Arbeiten  nun,  welche  Vasari  auf- 
führt, existiren  noch  in  Florenz:  die  Himmelfahrt  der  Jungfrau 
in  S.  Ambrogio,  die  Apotheose  der  heil.  Barbara  (jetzt  in  der 
Akad.)  und  die  Krönung  Maria's  sowie  eine  Madonna  mit  dem 
Kinde  in  der  Cestello-Kirche. 

Florenz.  fjj    (jer    Himmelfahrt    in   S.    Ambrogio,^'    einem   der   spätesten 

Bilder  Cosimo's,  ist  die  Jungfrau  von  5  Seraphim  umringt  und  wird 
von  4  Engeln  bewillkommt,  welche  ihr  Lilien  reichen;  der  Ewige 
erscheint  in  der  Höhe;  unterhalb  in  der  Landschaft  Franciskus  und 
Ambrosius.  In  der  Predelle  drei  Seenen  aus  der  Legende  des  Ersteren: 
Empfang  der  Ordensregeln ,  Stigmatisation ,  Tod.  —  Das  Barbara- 
Bild^-  (laut  der  Inschrift  eine  Stiftung  des  deutschen  „Cötus")  zeigt 
die  Heilige  aufrecht,  auf  einen  Krieger  tretend,  zwischen  Johannes 
dem  Täufer  und  Matthias  (?)  in  lebensgrossen  Figuren.  —  Von  den 
Bildern  in  der  Klosterkirche  von  Cestello  (S.  Maria  Maddalena  de' 
Pazzi)  ist  die  Krönung  Maria's  früher  irrthümlicher  Weise  dem  Fra 
Giovanni  zugeschrieben;*^  das  zweite  stellt  die  Jungfrau  dar,  wie  sie 
von  Jakobus  und  Petrus  umgeben,  auf  blumiger  Wiese  thronend  dem 
Kinde,  dessen  Kopf  sie  streichelt,  die  Brust  gibt.  Zwei  Engel  halten 
eine  Krone  über  ihrem  Haupte.*"* 

Das  erste  dieser  Gruppe  ist  ein  schwaches  Stück  von  flauem 
Ton  und  dürftiger  Figurenbildung;  das  zweite  steht  verhältniss- 


^°  Berlin.    Gall.    N.    57,    vgl.    unsere  schrift    enthält    die    Stiftung:    ,, Barbara 

Charakteristik  B.   II,  S.   165.  diva  tibi  tabulam  sanetissima  cetus  — 

•*'  Am  dritten  Altar   links    vom  Ein-  Theutonicus  posuit  qui  tua  festa  colit". 
gang,    vgl.    Vas.   V,  27    f.  —  Laut   der  ^^  s.  Rieha,   Chiese   fior.  I,   322    und 

durch  die  Güte  des  Herrn  Gaetano  Mila-  Vas.  V,  2S. 

nesi  uns  mitgetheilten  Contraktsurkiinde  *"  Vas.  V,  28.  Auf  Rosselli's  Antheil 
ist  das  Bild  am  '.i.  Novemb.  149S  be-  an  dem  Bilde  (Giebel)  des  Lorenzo  Ho- 
stel It  worden.  naco    (Anbetung    der    Könige)    in     den 

^•^  Akad.    d.    K.    (Gall.    d     gr.    Gem.)  Uffizien  I.  Corrid.    N.    20    wurde   schon 

N.  45  (ursprünglich  in  der  Servitenkirche,  B.  II,  S.   130,  Anm.  15  hingewiesen. 
s.  Vasari  V,  27,  28).  Die  versificirte  In- 
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massig  höher,  die  beiden  letztgenannten  gehören  zu  den  besten 
Leistungen  des  Malers.  In  allen  aber  sind  die  Gestalten  lahm 
und  ohne  Anmuth,  die  Gewänder  straff  oder  rechtwinklig  ge- 
brochen, die  Farbe,  eine  Mischung  von  Tempera  und  Oel,  rauh, 
tiefgestimmt  und  undurchsichtig. 

Einige  Jahre  scheint  Kosselli  in  Lucca  zugebracht  zu  haben,  Lucea. 
wo  ein  Fresko  in  S.  Martino*^  trotz  schlechter  Erhaltung  den  Stil 
und  die  Fehler  desselben  erkennen  lässt.  Sein  Einfluss  in  jener 
Stadt  ist  auch  an  Bildern  zu  verfolgen,  die  fälschlich  dem  Zacchia 
zugeschrieben  werden,  z.  B.  in  S.  Agostino*"  und  anderwärts. 
Vollständige  Aufzählung  scheint  in  diesem  Falle  müssig. 

Ruf  erlangte  Cosimo  durch  seine  Genossenschaft  mit  den 
Künstlern,  die  in  der  sixtinischen  Kapelle  in  Rom  thätig  waren; 
aber  hier  wird  seine  untergeordnete  Begabung  sofort  deutlich. 
Vasari  selbst  spricht  das  aus  und  erzählt  dabei  die  Anekdote  vom 
Urtheil  des  Papstes  (Sixtus  des  IV.),  der  dem  Rosselli  den  Preis 
zuerkannt  haben  soll,  weil  er,  um  seine  selbst  empfundenen 
Schwächen  mehr  zu  bedecken,  prachtvolle  Farben  verwendet  und 
Gold  in  Masse  aufgesetzt  hatte."  —  An  seinem  ersten  Fresko  cap.  sist. 
daselbst,  „Moses  mit  den  Gesetztafeln' V'*  sind  die  Hauptmängel  ^°™' 
Verhältnisslosigkeit  der  Theile,  zähe  Umrisse  und  übertriebene 
Geberden  der  Figuren.  Füsse  und  Hände  haben  gar  keine  De- 
tailzeichnung, die  Gewänder  keine  verständlichen  Motive;  das 
Fleisch  ist  von  rothem  Ton  und  an  den  Contouren  dunkel  schattirt. 
Alle  diese  und  andere  Züge  geben  der  Meinung  Anhalt,  dass 
Cosimo  eine  Weile  als  Benozzo's  Geselle  gearbeitet  haben  mag 
und  zwar  während  der  Zeit,  da  dieser  im  Campo  Santo  in  Pisa 
beschäftigt  war.  —  Bei  der  Composition  des  „Zuges  durch's  rothe 
Meer''  werden  die  an  sich  noch  auffälligeren  Mängel  in  gewissem 
Grade  durch  die  Handlung  und  Mannigfaltigkeit  der  Motive  aus- 
geglichen. —  Das  beste  Stück  Arbeit  ist  „die  Bergpredigt."  Hier 


*^  üeber  dem  Portal,  Innenseite.  ^^  Seine  Fresken  sind  N.  3  und  4  der 

*^  Hier  am  Altar  „della  Consolazione"  Wand  links  und  N.  4  und  (1  der  Wand 

eine  Madonna  mit  dem  Kindo,  umgi  ben  rechts  vom  Altar.  Albertini's  Opusculum 

von  Auo:ustin  und  Monica,  Nikolaus  und  de    mirabilibus    Romae     nennt    Cosimo 

Hieronymus.  Rosselli    unter   den  Malern    der  Kapelle 

^''  s.  Vasari  V,  31.  ausdrücklich. 

Crowe,  Ital.  Malerei  Ul.  19 
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cap  sist.  ist  geordnetere  Vertheilung  der  Gruppen  wahrzunehmen  und  die 
Typen  von  Männern  und  Frauen  sind  da  und  dort  ansprechender 
als  auf  den  anderen  Fresken.*^  Das  schlechteste  dagegen  in  der 
ganzen  Kapelle  ist  Rosselli's  „letztes  Abendmahl":  er  hat  den 
Moment  der  Einsetzung  des  Sakramentes  gewählt,  aber  die  direkte 
Beziehung  zwischen  Christus  und  dem  Verräther,  die  Ausdrucks- 
losigkeit  der  Theilnehmenden ,  die  Fülle  des  gleich  giltigen  Bei- 
werkes —  sogar  ein  paar  profane  Zuschauer  sowie  Hund  und 
Katze  fehlen  nicht  —  und  endlich  die  Hinzufügung  weiterer 
Phasen  der  Leidensgeschichte  (Gethsemane,  Gefangennehmung 
und  Tod  Christi)  in  oberen  Abtheilungen  der  Bildfläche  stellen 
—  auch  abgesehen  von  der  Behandlung  des  Einzelnen  —  dem 
Geschmack  und  der  Erfindung  des  Künstlers  ein  recht  übles 
Zeugniss  aus. 

Sein  Aufenthalt  in  Rom  fällt  wahrscheinlich  in  aie  Jahre 
zwischen  1480  und  84.  Doch  scheinen  seine  dortigen  Arbeiten 
später  entstanden  zu  sein  als  das  Fresko  im  Hofraum  der  Annun- 
ziata  in  Florenz,  welches  die  Einkleidung  des  Beato  Filippo  zum 
Gegenstande  hat;  Richa  aber  will  die  Vollendung  dieses  aller- 
dings höchst  schadhaften  Bildes  schon  in's  Jahr  1476  setzen:^" 

Annunziata.  Füippo   Beuizzi   killet   völlig    entkleidet  —  ein   harter  unschöner 

Florenz.  Akt  —  mit  betenden  Händen  vor  der  Schwelle  des  Klosters;  ein 
Mönch  ist  unter  Assistenz  mehrerer  anderer  im  Begriff,  ihm  das 
Ordenskleid  zum  Dienste  der  Jungfrau  überzuwerfen.  Die  Typen  der 
lebensgrossen  Figuren  sind  sehr  gewöhnlich,  die  Fleischtöne  roth  mit 
tintenfarbenen  Schatten,  die  Umrisse  zäh. 

Als  das  gelungenste  Wandgemälde,  welches  wir  von  Cosimo 
aufzuweisen  haben,  muss  seine  i.  J.  14S6  gemalte  Darstellung 
der  Uebertragung  des  Wunder-Kelches  in  der  Kapelle  del  Miracolo 
zu  S.  Ambrogio  in  Florenz  bezeichnet  werden : 

s.A.iibrogio.         Ein  Priester   hält   das   Gefäss,   in   welchem   das  Blut  Cliristi  auf 

Florenz,    wunderbare  Weise  erschienen  war,  zahlreichen  Klerikern  und  Nonnen 

zur  Verehrung  dar,    die  vor  ihm  und   zu   den   Seiten   auf  der  Platt- 


^^  Die    ausgedehnte     Landschaft    des  '°  Richa,    Chiese    fior.  VIII,  lOS  und 

Hintergrundes  erklärt  Vasari   V,   32  für       Rumohr,  Ital.  Forsch.  II,   267. 
die  Arbeit  des  Piero  di  Cosimo. 
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form  vor  dem  Portale  knieen;  den  Raum  vor  den  Stufen  füllt  ein 
Volkshaufe  in  der  florentinischen  Tracht  des  15.  Jahrhunderts.  — 
An  der  Seite  der  Treppe  rechts  liest  man  die  Inschrift:  „COSIMO 
ROSSELLI  F  .  LAN  . .  .  4  . .'' 

Zwar  ist  die  Anordnung  der  Scenen  recht  schwach  und  die  Ge- 
stalten sind  ohne  einheitliches  Band  neben  einander  gereiht,  doch 
erfreuen  etliche  Figuren  der  Composition,  z.  B.  die  Nonnen  am 
Thor,  durch  Regung  von  Gefühl;  die  Zeichnung  hat  mehr  Reiz, 
die  Farbe  kräftigeres  Impasto,  als  wir  es  sonst  wahrnehmen,  und 
auch  die  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten  ist  gelungener. 
Es  scheint  in  der  That,  als  hätte  Cosimo  hier  einen  Anlauf  ge- 
nommen, seinem  Stil  durch  Studium  Ghirlandaio's  aufzuhelfen,  eine 
Beobachtung,  die  namentlich  durch  die  Bildung  der  Frauenköpfe 
und  das  Kostüm  an  der  Gruppe  des  linken  Mittelgrundes  bestärkt 
wird.  Doch  bleibt  er  noch  immer  weit  hinter  diesem  Meister 
zurück.  Zu  den  interessantesten  Thatsachen,  welche  bei  der 
neuerlichen  Auffindung  von  Urkunden  über  diese  Fresken  ans 
Licht  gekommen  sind,  gehört  die,  dass  als  Beiläufer  Cosimo's  in 
jener  Zeit  der  Knabe  Bartholomeo  di  Pagholo,  also  kein  ge- 
ringerer als  Fra  Bartolommeo  della  Porta  auftritt."^ 

Auch  Rosselli  gehört  zu  den  Meistern,  die  i.  J.  1491  bei  der 
solennen  Berathung  über  den  Domfagadenbau  zugezogen  wurden,^^ 
und  er  fungirte  5  Jahre  später  als  Schiedsmann  bei  Abschätzung 
der  Fresken  Baldovinetti's  in  S.  Trinita."^  Gestorben  ist  er  am 
7.  Januar  1507;   das  Testament  vom  Jahre  zuvor  beweist,   dass 


^*  Richa    II,    24S.     Eumohi-   II,    265  aus    dem  Archivio    di    stato   in  Florenz 

las  die  Jahreszahl  145(),    doch    muss    es  (Titel:    Corporazioni    relig.    soppresse) : 

11*^6  gewesen  sein   |vgl    Anm.  92).    Das  ,, Florenz  T.August  14S(5,  Quittung  über 

Fresko    befindet    sich    an    sehr    dunkler  eine  Z:ihlung  an  Cosimo  für  das  Fresko 

Stelle  und  ist  überdiess   durch  die  Zeit  vom  Wunder  in  S.  Ambrogio  idie  Summe 

düster  geworden.    Der   untere  Theil  des  beträgt  155  Flor.,    dazu  8  Goldflor,    für 

ganzen  Bildes  ist  übermalt,  der  Hinter-  8  Bilder    im  Durmitorium    der    Nonnen 

grund    schwarz.  —  Die    4    Doktoren  an  und  für  eine  Fussleiste  zum  Kreuze  des 

der    Decke    sowie    die    spielenden    oder  Klosters).    Ausserdem    im  Februar  1485 

Weihrauch  schwenkenden  Engel  rund  um  Zahlung  von  1  Flor,  an  Cosimo  für  einen 

den  Altar,  nach  Zeichnungen  Mino's  von  Monat    Arbeit,     von    den    Nonnen    des 

Fiesole,  sind  wie    das  Uebrige    sehr  be-  Klosters.  Bartholommeodi  Pagholo  nimmt 

schädigt,  dergestalt  zwar,  dass  sie  kaum  das  Geld  in  Empfang'", 

mehr  beurtheilt  werden  können.  ^^  Yasari  VII,  247  und  VIII,  255. 

^-  Der  Mittheilung  des  Herrn  Gaetano  ^^  s.  ,,Alcuni  Duc."*    (Xozze  Farinola- 

Milanesi  verdanken  wir  folgende  Notizen  Vai)  und  oben  Cap.  VI,  S.   115. 

1 9  * 
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er  in  guten  Verhältnissen  lebte,  widerlegt  also  Vasari's  Ver- 
sicherung, wonach  sich  der  Maler  durch  seine  Beschäftigung  mit 
der  Alchymie  ruinirt  habe.**^  Cosimo  war  übrigens  vertrauter 
Freund  des  Benedetto  da  Maiano  und  dessen  Testamentsvoll- 
strecker i.  J.  1497.^^  —  Ueber  Werke,  welche  unter  seinem  Namen 
gehen,  diene  noch  folgendes  Verzeichniss: 

Florenz,  Gall.  der  Uffizien  N.  23:  Krönung  Maria's,  oben 
abgerundet:  Christus  setzt  Maria,  welche  mit  betenden  Händen  an 
seiner  Rechten  sitzt,  die  Krone  auf,  die  gleich  der  seinigen  eine 
päpstliche  Tiara  ist,  wie  sie  damals  (z.  B.  auch  von  Botticelli)  häufig 
bei  diesem  Gegenstande  angewendet  wird.  Zwischen  den  beiden  Haupt- 
figuren ist  eine  strahlende  Sonne  angebracht;  sie  sind  rings  von  einem 
Kranze  von  Seraphim  umgeben;  oberhalb  eine  Glorie  dichtgedrängter 
Engel ,  welche  musiciren  und  Reigen  tanzen ,  unten  in  der  Ecke  des 
Bildes  kniet  links  ein  Engel  mit  Laute,  rechts  ein  anderer  mit  der 
Violine.  Das  Bild,  stark  restaurirt,  ist  selbst  für  Rosselli  zu  schwach 
und  rührt  von  einem  Nachfolger  des  Filippino  oder  des  Raffael- 
lino  her.^^ 

Rom,  Palazzo  Colonna.  Raub  der  Sabinerinnen  und  Friede 
zwischen  Sabinern  und  Römern,  zwei  lange  Tafelbilder,  dem  Dom. 
Ghirlandaio  zugeschrieben,  aber  dem  Charakter  und  den  Masken  so- 
wol  wie  der  Farbe  nach  der  Manier  Cosimo's  verwandter. 

England,  Sammlung  Füller  Maitland:  Christus  am  Kreuz 
mit  dem  Kelch  zu  Füssen,  von  Engeln  und  Seraphim  umringt;  vorn 
knieend  Johannes  der  Täufer,  Dominikus,  Hieronymus  und  Petrus 
Martyr,  lebensgrosse  Gestalten,  Diess  ist  eins  von  Rosselli's  besten 
Bildern,  die  Figuren  sind  verständnissvoller  und  mit  grösserer  Breite 
behandelt  als  gewöhnUch.^^ 

London,  Samml.  Bromley:  Madonna  mit  Kind  und  Heiligen, 
datirt  1443  und  daher  nicht  von  Cosimo,  dem  es  zugeschrieben  ist, 
doch  ähnelt  der  Stil  des  Bildes  den  späteren  Arbeiten  desselben.  Von 
der  Aehnlichkeit  zwischen  diesem  und  dem  sogenannten  Pesello  in  den 
Uffizien  (N.  26)  ist  schon  die  Rede  gewesen.*-* 

London  Na t. -Gall.  N.  227:  S.  Hieronymus  in  der  Wüste 
vor  dem  Kruzifix  knieend;  vorn  zu  beiden  Seiten  stehen  die  Heiligen 
Damasus  und  Eusebius,  S.  Paola  und  Eustochia,  halblebensgrosse  Fig. 


^^  Vgl.    die  Nachweise   in  Tavola   al-  lerie  selbst  ist  dem  Namen   des  Cosimo 

fab. ;  bei  Gaye  Cart.  II,    Anra.    zu    457.  Rosselli  ein  ?  beigesetzt. 

Dazu  Vasari  V,  32.  ^^  Vielleicht  ist  es  dasjenige,  ■welches 

^^  s.  Archivio    stör.  Nuova    serie    vol.  Vasari  V,    30    in    S.  Marco    in   Florenz 

16  P.  I,    1862,    S.    92    (mitgetheilt  von  kannte.     Auf  der   Ausstellung   in  Man- 

Cesare  Guasti).  ehester  N.  62,  theilweise  reparirt. 

»■'  Holz,  kleine  Figuren.   In  der  Gal-  ^^  s.  Cap.  V,  S.  94  f. 
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(die  Namen  auf  dem  Sockel  darunter),  unterlialb  der  knieende  Stifter 
(Girolamo  Ruccellai)  mit  seinem  Sohn.  In  der  Staffel :  4  Episoden  aus 
der  Legende  der  Assistenz-Figuren  des  Hauptbildes."*** 

Berlin,  Museum  N.  59  :  Oberhalb  Maria  gloriosa  von  Cherubim 
und  Seraphim  umgeben,  zu  beiden  Seiten  ein  Engelpaar  mit  langen 
Spruchbändern,  die  höheren  halten  die  Krone  über  Maria's  Haupt. 
Unterhalb  zahlreiche  Verehrerschaft  aller  Stände,  Altersstufen  und 
Geschlechter,  noch  tiefer  Brustbild  eines  Mönches  (Stifter).  Ein  gutes 
echtes  Bild."" 

Ebenda.  N.  63:  Maria  vor  einem  dunkeln  Teppich  sitzend 
hält  das  Kind ,  welches  den  kleinen  Johannes  segnet.  Rechts  Fran- 
ciskus,  Hintergr.  Landschaft.  Ein  sehr  lädirtes  Exemplar  von  Co- 
simo's  Manier."*^ 

Ebenda  N.  71:  Christus  im  Grabe,  von  Joseph  von  Arimathia, 
Nikodemus  und  Johannes  gestützt,  Maria  und  Magdalena  küssen  knieend 
seine  Hände.   Hintergr.  Landschaft."*^     Echtes  Bild. 

Ebenda  N.  1075:  Maria  mit  dem  Kinde  thronend,  zu  jeder 
Seite  ein  Engelpaar  und  zwei  Heilige,  rechts  Augustinus  und  Johannes 
der  Täufer,  links  Dominikus  und  Petrus;  unterhalb  die  Schaar  der 
unschuldigen  Opfer  von  Bethlehem  mit  ihren  Wunden,  vom  Jesus- 
kinde gesegnet."*^  Ein  gutes  Bild,  ähnlich  der  Barbara  in  der  flo- 
rentiner  Akademie. 

Paris,  Louvre  N.  364:  Maria  mit  dem  Kinde  von  Engeln 
umgeben  in  den  Lüften,  verehrt  von  Magdalena  und  Bernhard,  der 
unter  der  Inspiration  schreibt."*^  (Vgl.  dazu  Cap.  XI,  214  über  die 
Raphaels.)'"" 


«00  Temp.    Holz,  etwas  durch  Restau-  'o«  Temp.  Holz.  H.  5'  1",  br.  5'  i^ji". 

ration  beschädigt.  Das  Hauptbild  h.  5  F.,  Samml.  Solly. 

br.  5  F.    8";    Predelle    h.    6V2",    br.  T  106  HqIz,  h.   1,89  M.,  br.   1,77  M. 

4".    Das  Bild    stammt   aus  S.  Girolamo  '"^  Von  verschollenen  Bildern  Cosimo's 

in  Fiesole  (jetzt  säcularisirt,  die  Gebäude  nennen  wir:  Figuren  in  S.  Jacopo  delle 

im  Bezirk  der  Villa  Ricasoli).  Murate  (Vas.  V,  28),  ein  Altarstück  und 

'"'  Temp.  auf  Holz.   Goldgrund.  H.  6'  Banner   in  d.  Compagnia   di  S.  Bernar- 

0\'i",  br.  5'  8".  Aus  der  Samml    Solly.  dino    (ib.  29 1,    eine  Kirchenfahne    in    d. 

'°2  Temp.    Holz,    rund.    Durchm. :     1'  Comp,  di  S.Giorgio  (ib.),  sämmtlich  in 

ll'V'.    Samml.  Solly.  Florenz.  — 

»03  Temp.  Holz.  H.  l'  8",  br.  1'  l'/i". 
Samml.  Solly. 


VIERZEHNTES  CAPITEL. 

Piero  della  Francesca. 

Um  die  Entwicklung  der  florentinischen  Schule  völlig  zu  ver- 
stehen, genügt  es  nicht,  sie  bloss  in  ihrem  heimischen  Wirkungs- 
kreise zu  beobachten.  Ihre  letzte  Vollendung  erreichte  sie  durch 
bewusste  Aneignung  und  Nutzanwendung  aller  Elemente  künst- 
lerischen Fortschritts.  Die  grossen  allgemeinen  Grundsätze  der 
Composition,  die  auf  Giotto's  Vorgang  beruhten,  die  plastische 
Tendenz,  wie  sie  durch  die  Bildhauer  des  Quattrocento  ins  Leben 
gerufen  war,  die  Linien-  und  Luftperspektive,  jene  durch  Uccelli's 
Impulse  herangezogen,  diese  zuerst  durch  Masaccio  gehandhabt, 
der  Geschmack  in  der  Architektur-Staflfage,  den  Brunelleschi  und 
Alberti  gereift,  —  das  Alles  hatte  durch  den  Geist  und  den  weiten 
Blick  Ghirlandaio's  in  hohem  JMaasse  einheitlichen  Zusammen- 
schluss  gewonnen.  Was  daneben  die  Peselli  und  Baldovinetti, 
bereichert  und  erweitert  durch  die  Pollaiuoli ,  an  Erfahrungen 
über  Zubereitung  und  Gebrauch  der  Farben  gesammelt,  war  von 
Verrocchio  auf  seinen  bestimmten  Werth  gebracht  worden.  Allein 
Ton  dem  Verdienste  der  letzteren  Ktinstlerreihe  und  ihrer  Nach- 
folger fällt  ein  nicht  geringer  Autheil  auf  einen  Maler,  der  zwar 
florentinische  Kunsterziehung  genossen,  aber  von  Herkunft  Um- 
brier  war. 

Geburtsort  des  Pietro  diBenedetto  aus  dem  Hause  der 
Franceschi  —  gemeinhin  „Piero  della  Francesca'^  genannt  und 
wahrscheinlich  geb.  1423,'  —  ist  Borgo  S.  Sepolcro,   eine  Stadt 


'  s.    später    Anm.    48.     Vasari    leitet  (IV,   15)  den  Zunanien  „della  Francesca" 
daher,  dass  Piero  als  nachgeborer.er  Sohn  den  Vurnamen  seiner  Mutter  erhalten  habe. 
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nahe  der  Tiberquelle  am  Abhang  der  Gebirgskette,  welche  Toskana 
vom  alten  Herzogthum  Urbino  und  den  weiland  päpstlichen  Gebieten 
der  adriatischen  Küste  trennt.  Der  Meister,  der  ihn  zuerst  unter- 
richtete, kann  nicht  namhaft  gemacht  werden,  wol  aber  lässt  sich 
in  der  ganzen  Anlage  unseres  Künstlers  ein  Zug  von  sienesischem 
Gepräge  nicht  verkennen;  spätere  Entdeckungen  werden  ver- 
muthlich  herausstellen,  dass  er  in  frühen  Jahren  Schüler  eines 
wandernden  Malers  gewesen  ist,  der  nach  dem  Brauche  seiner 
Stadtgenossen  sich  von  Siena  aus  ostwärts  richtete,  um  Beschäf- 
tigung zu  suchen.  Sein  guter  Stern  brachte  den  Piero  mit  Do- 
menico Veniziano  in  Berührung,  von  dessen  Aufenthalt  zu  Perugia 
i.  J.  1438  wir  bereits  sprachen;  und  von  ihm  ist  er  dann  im 
folgenden  Jahre  bei  Ausführung  der  Fresken  in  S.  Maria  Nuova 
zu  Florenz  angestellt  worden.^  Wie  lange  er  gemeinschaftlich 
mit  Domenico  gearbeitet,  wissen  wir  nicht;  über  seine  Thätigkeit 
vom  J.  1439  bis  zum  Auftreten  in  Rimini  (1451)  fehlt  alle  Kunde; 
aus  seinem  Stile  jedoch  können  wir  entnehmen,  wie  sich  die 
von  Haus  aus  umbrischen  Gewöhnungen  in  floreutinischen  Charakter 
umsetzten.  Die  Arbeiten  seiner  Reife  beweisen,  dass  er,  mit  tief- 
eindringendem Geiste  und  grosser  Reflexionskraft  begabt,  die  rein 
wissenschaftlichen  Vorbedingungen  seiner  Kunst  meisterte  und 
die  Geheimnisse  des  Xaturlebens  zu  belauschen  und  zu  ergründen 
verstand.  Wir  finden  bei  ihm  etwas  von  den  Talenten  der  Van 
Eycks  und  des  Lionardo  da  Vinci  vereinigt,  auf  den  er  auch 
wenigstens  mittelbar  eingewirkt  zu  haben  scheint.  Fra  Luca 
Pacioli,  der  seine  nahe  Beziehung  zu  Piero  della  Francesca  selbst 
bezeugt,^  war  als  Mathematiker  geschätzt  und  lebte  in  seinen 
späteren  Jahren  (1496—99)  in  Mailand  in  fortwährendem  Verkehr 
mit  Lionardo,  dem  er  sicherlich  manchen  wissenschaftlichen  Er- 
werb Piero's  mitgetheilt  hat. 

Infolge  seiner  Berührung  mit  einem  der  floreutinischen  Realisten 
warf  sich  Piero  auf  das  Studium  der  wirklichen  Erscheinungen 
mit  einem  Eifer,  in  welchem  er  weder  dem  Domenico  Veniziano 


■-  s.  Cap.  III,  S.  46  und  4S, 

•*  s.  dessen  ,, Divina  Propüizione",  Cap.  VI.    [\gl.  s])äter  Anm.  5.) 
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selbst  noch  dem  Andrea  del  Castagno  oder  den  Peselli  etwas 
nachgab ;  er  machte  sich  ihre  Stil  weise  ganz  zu  eigen ;  ohne  Sinn 
für  feine  Formenwahl  erging  er  sich  mit  derselben  Derbheit  und 
Energie  wie  jene,  wenn  auch  in  dem  höheren  Duktus,  den  wir 
an  Paolo  Uccelli  kennen  lernten.  Ohne  sich  wesentlich  über 
durchschnittlichen  Conventionalismus  zu  erheben,  welcher  sich  in 
stabiler  Wiedergabe  eines  Typus  zeigt,  der  mehr  arabische  als 
europäische  Formen  annimmt,  behält  er  doch  immerhin  sowol  in 
der  Composition  als  in  seinen  Gestalten  noch  etwas  von  der 
wuchtigen  Grösse  der  Florentiner  an  sich.  Mit  mehr  Wissen 
ausgestattet  als  Uccelli  und  selbst  Mantegna"  bringt  er  es  in  der 
Linienperspektive  zu  achtbaren  Erfolgen;  denn  er  lernte  nicht 
bloss  die  Darstellung,  sondern  auch  die  Ausmessung  von  Plänen, 
die  rechtwinklig  zum  Bilde  liegen,  indem  er  seine  Figuren  in 
richtiger  proportionaler  Höhe  und  in  den  vortheilhaftesten  An- 
sichten aufstellt.  Er  beherrscht  die  schwierigsten  Gesetze  der  Geo- 
metrie durch  Bestimmung  der  Proportionen  von  Figuren  unter- 
einander sowie  zu  ihrer  jeweiligen  Stellung  im  gegebenen  Räume. 
Und  er  ist  dabei  nicht  stehen  geblieben;  aus  seinem  Traktat  über 
die  Perspektive  geht  hervor,  dass  er  es  war,  welcher  zuerst  den 
Distanzpunkt  als  Maassmittel  für  scheitel-  und  wagerechte  Flächen 
erkannte.^    Piero  hat  aber  ausserdem  auch  die  Art  des  Schatten- 


*  Mantegna   hat   es  jedenfalls   in    der  R.  Naumann  und  R.  Weigel  II.  Jahrg., 

Anwendung    der  Linienperspektive    auf  S.    231    ff.)  Leipzig,    R.    Weigel    1856" 

den   menschlichen  Körper    nicht   weiter  darüber  Bericht  erstattet  hat.  Piero  gibt 

gebracht  als  I'iero  dellaFrancesca.  Seine  daselbst  u.  a.  genaue  Beschreibung   des 

Gestalten  stehen    zwar  sicher  auf  ihrem  Verhältnisses    der   Distanz    zum    Durch- 

Plan  und  in  richtigem  Maassverhältniss  messer  des  gleichseitigen  Strahlenkegels, 

zu    den    umgebenden    Dingen,    aber    sie  welches    er    demjenigen     ähnlich   findet, 

sind  an  sich  hager  und  eckig    und  ent-  das  zwischen  Höhe  und   einer  Seite  des 

behren    des    grossartigen    Vortrags    der  gleichseitigen  Dreiecks  besteht.  Auch  die 

Florentiner.    Bei  alledem  freilich  waren  Anwendung  der  Schnur  zur  Bestimmung 

die    Talente    und    das    Wissen,    das    in  der  Intersectionen,    die    i.    J.   1571    von 

seinen  Werken  hervortritt,  so  bedeutend,  Hans  Lencker  als  neue  Erfindung  in  An- 

dass     dieselben    von    Rafael    mit   Eifer  spruch  genommen  wurde,  findet  sich  hier 

studirt  und  analysirt  wurden.  schon.    —   Die    älteren    Gewährsmänner 

^  Die  Auffindung  dieses  Traktates  „de  sind    einstimmig    in    Bezug   auf   Piero's 

Prospectiva  pingendi"    von    Piero    della  Kenntniss  der  Perspektive,  am  ausdrück- 

Francesca,    welchen  die  Ambrosiana    zu  liebsten    Cesare    Cesariano    (den    Vasari 

Mailand  fälschlich  unter  dem  Namen  des  VII,   126  als  Lehrer  Bramante's  in  Mai- 

„Pietro  Pittore  di  Bruges"  bewahrt,   ist  land  nennt)    in    seiner  Ausgabe  des  Vi- 

Verdienst  E.  Harzen's,  welcher  im  ,,Ar-  truv,  Como  1521  fol.,  s.  Anm.  zu  p.  X. 
chiv    für    die    zeichnenden  Künste    (von 
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falles  vor  GMrlandaio  und  in  höherem  Maasse  studirt;  die  Be- 
rechnungen des  Verhältnisswerthes  der  Körper  im  Kaume,  wie  sie 
zur  richtigen  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten  nöthig  sind, 
waren  ihm  geläufig,  und  man  wird  annehmen  dürfen,  dass  er 
seine  Experimente  durch  Anwendung  künstlichen  Lichtes  im 
Dunkeln  unterstützte.  Selten  jedoch  concentrirt  er  das  Licht,  son- 
dern gibt  jeder  Tinte  eigene  Lokalfärbung  genau  nach  dem  Verhält- 
niss  ihrer  Entfernung  innerhalb  des  Planes,  den  sie  im  Bilde  ein- 
nimmt. Darin  unterscheidet  er  sich  von  denjenigen  Malern, 
welche  das  Licht  auf  Einen  Punkt  werfen  und  das  Uebrige  in 
verhältnissmässiger  Finsterniss  lassen."  Die  Folge  dieser  wissen- 
schaftlichen Erkenntnisse  tritt  nun  an  Piero's  durchgebildeter 
Sicherheit  in  Behandlung  der  Atmosphäre  hervor.  Ohne  die  Töne 
nach  Maassgabe  der  Entfernung  des  Gegenstandes  im  Bilde  zu 
vermindern  und  zu  brechen,  war  er  doch  über  die  Veränderung 
völlig  klar,  welche  die  Grundfarben  in  der  dritten  Raumdimension 
erleiden,  was  andererseits  wiederum  völlige  Vertrautheit  mit  den 
Gesetzen  der  Farbenharmonie  voraussetzen  lässt.  Niemals  zeigt 
seine  Farbencomposition  Härte  oder  Brillanz  der  Gegensätze  wie 
bei  den  Van  Eycks,  und  die  weise  Abtönung  herrscht  in  den 
Hintergründen  ebenso  wie  im  Vordergrunde  seiner  Bilder.  Die 
strenge  Beobachtung  aller  dieser  Gesetze  erstreckt  sich  ferner  auf 
das  Relief  und  die  natürliche  Körperhaftigkeit  sämmtlicher  Gegen- 
stände, die  er  darstellt.  Wenn  er  auch  in  der  Zeichnung  der 
menschlichen  Gestalt,  die  er  nach  jenen  plastischen  und  colo- 
ristischen  Grundsätzen  behandelt,  nicht  über  Paolo  Uccelli  hinaus- 
geht, sondern  sich  gelegentliche  Vernachlässigungen  zu  Schulden 
kommen  lässt,'  oder  dann  und  wann  in  die  eckige  Formgebung 
verfällt,  welche  bei  den  Malern  von  Perugia,  Foligno  und  Gualdo 
zu  Hause  ist,  —  seine  Architekturstaffage  ist  immer  von  be- 
wundrungswürdigem  Geschmack  in  Verhältnissen  und  Ornamentik, 


®  Eine  früher   in    der  Samml.  Ottley,  war  so  wirkungsvoll,    dass  man  sie  dem 

dann    in    der  Samml.  Lawrence    befind-  Giorgione  zugeschrieben  hat. 

liehe    Zeichnung   Piero's  —    darstellend  ''  Es  kommt  häufig  vor,  dass  er  z.  B. 

den    Engel,    welcher   dem    Kaiser    Con-  von  einem  Beine  bloss  die  unbekleidete 

stantin  erscheint  (Skizze  zum  Fresko  in  Masse  malt,  aber  auch  in  solchen  Skizzen 

S.   Francesco   zu   Arezzo,   s.  S.  303)  —  ist  durchaus  wahre  Geberde. 
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deren  Stil  und  Struktur  dem  Gliirlandaio  gleich,  wenn  nicht  über- 
legen sind;  ja  er  hat  es  in  diesem  Punkte  zu  solcher  Vollendung 
gebracht,  dass  man  z.  B.  seine  Häuserperspektive  in  S.  Chiara 
zu  Urbino  für  Baccio  Pontelli's  und  Bramante's  Arbeit  erklären 
zu  müssen  glaubte. 

Zu  diesen  Zügen  von  Piero's  künstlerischer  Eigenart  gesellt 
sich  noch  ein  anderer  von  hoher  Bedeutung.  Die  Bindemittel, 
welche  von  den  Peselli  und  Baldovinetti  in  die  Malerei  eingeführt, 
dem  Domenico  Veniziano  bekannt,  von  den  Pollaiuoli  und  von 
Vevrocchio  vervollkommnet  waren,  hatten  noch  einen  neuen  Läu- 
terungsprocess  durchzumachen,  ehe  sie  zu  dem  meisterhaften  Ge- 
brauche der  Lionardo  und  Fra  Bartolommeo  reif  wurden,  und 
diese  nöthige  und  wichtige  Arbeit  ist  das  Verdienst  Piero's  della 
Francesca.  Er  brachte  Verbesserungen  in  der  Methode  des  Oel- 
malens  zuwege,  die  ihm  für  Italien  die  erste  Stelle  neben  An- 
tonello  da  Messina  einräumen,  nicht  deshalb  aber,  weil  er  die 
von  seinem  sicilianischen  Kunstgenossen  heimgeführte  Methode 
der  Niederländer  befolgte,  sondern  weil  er  seinerseits  dem  Systeme 
der  florentinischen  Techniker  gewissennaassen  den  Abschluss  gab. 
Nichts  als  der  Sinn  für  feinere  Formensprache  fehlte  diesem 
reichbegabten  Genius,  um  die  erste  Rolle  unter  den  zeitgenös- 
sischen Künstlern  zu  spielen. 

Man  gibt  an,  dass  Piero  della  Francesca  einst  in  Gemein- 
schaft mit  Domenico  Veniziano  in  der  Sakristei  zu  S.  Maria  di 
Loreto  thätig  gewesen,^  beide  aber  durch  die  Angst  vor  der  Pest 
von  der  Arbeit  und  aus  der  Gegend  vertrieben  worden  seien. 
Einer  Vermuthung  zufolge,  welche  sich  auf  die  Thatsache  beruft, 
dass  die  Marken  in  den  Jahren  1447  und  1452  von  der  ver- 
heerenden Seuche  heimgesucht  wurden,  hat  man  die  Anwesen- 
heit der  beiden  Maler  in  Loreto  in  diese  Zeit  gesetzt;  doch  ist 
mit  dieser  Feststellung  deshalb  wenig  geholfen,  weil  in  Loreto 
nur  die  Gemälde  Signorelli's  noch  erhalten  sind.  Ferner  ward 
Piero  —  nach  Vasari's  Versicherung^   —  unter  dem  Pontifikat 


^  s.  Vasari  IV,  19  und  145.  opferte,    etliche  Porträts   aus   denselben 

^  Vasari  IV,    17    fügt   dieser   Antrabe       copirt    und    dadurch    die    Bildnisse    des 

hinzu,  Rafael  habe,  ehe  er  jene  Fresken       Niccolo  Fortebraccio,  Karls  des  VII  von 
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Nikolaus  des  V.  nacli  Rom  berufen,  um  in  den  Camere  des  Vati- 
kans einige  von  den  Wänden  zu  dekoriren,  welche  nachmals 
neuen  Schmuck  durch  die  Fresken  Bramantino's  und  Rafaels  er- 
halten sollten.  Im  Jahre  1451  finden  wir  Piero  in  Diensten  des 
Sigismondo  Pandolfo  Malatesta  von  Rimini,  jenes  trotzigen  Ge- 
waltfrevlers, dessen  Grausamkeit  und  Niedertracht  ebenso  empö- 
rend sind,  wie  seine  Liberalität  gegen  Architekten  und  Maler 
lobenswerth  ist.  Die  Stadt,  die  er  tyrannisirte,  verdankt  ihm  u. 
a.  den  Bau  der  Franciskus- Kirche,'"  in  der  man  an  einer  Wand 
noch  sein  Porträt  sieht: 

Mit  zwei  Hunden  zu  Füssen  kniet  Malatesta  vor  dem  thronenden  s.  Francesco. 
Sigismund  von  Burgund,  der  ohne  Heiligenschein  mit  der  Lappenmütze    Rimini. 
auf  dem  Kopf  und  in  blauem  Mantel  dargestellt  ist."    An  der  Unter- 
leiste eines  Rahmens,  welcher  die  reinste  classische  Architektur  nach- 
ahmt, stehen  die  Worte: 

„Sanctns  Sigismundus.    Sigismundus  Pandulfus 
Malatesta  pan.  f.  Petri  de  Burgo  opus.  MCCCCLI". 

Ein  Medaillon  zur  Seite  des  Bildes  enthält  ein  Schloss  und  die  In- 
schrift :  „Castellum  Sigismundum  ariminensis  E  .  MCCCCLVI".''* 

Wuchtige  Einfachheit,  vollendetes  Ebenmaass  der  Figuren 
untereinander  und  in  ihrem  Verhältniss  zu  der  classischen  Säulen- 
stellung des  Hintergrundes  legen  Zeugniss  ab  von.  der  damaligen 
Kunsthöhe  Piero's.  Seine  Zeichnung,  auf  sehr  weichem  Bewurf 
aufgebaust,  ist  von  lionardesker  Präcision,  die  Fleischtöne  sind 
mit  dünnen,  kaltgestimmten  Tinten  angetragen,  welche  gelbliche 
Lichter  und  durchsichtige  schwarzgraue  Schattenschraffirung  haben. 
Grössere  Lebenswahrheit,   als  hier  gegeben  ist,  kann  von  einem 


Frankreich,  Antonio  Colonna's,   Fürsten  "  Der  Mantel  ist  theilweise  abgeblät- 

von    Salerno ,    Francesco  Carniiunuola's,  tert,    theilweise    aufgefrischt;    auch    an 

GiovauniVitellescü's,  des  Cardinais  Hcssa-  den  Beinen  der  Figur  ist  die  Farbe  nicht 

rion,    des    Francesco    Spinola    und    des  mehr  vollständig  erhalten.   Der  übermalte 

Battista  da  Canneto  gerettet.  Vgl.  auch  Hintergrund  beeinträchtigt   die  Farben- 

Vas.  VIII,  13.  harmonie    des    Ganzen.     Malatesta's  Ge- 

"^  Urkunden    über   Leon  Battista  AI-  wand  ist  schadhaft.     Unterhalb  der  Ori- 

bcrti's  und  Pasti's  Antheil  am  Bau  von  ginalfarbe  nimmt  man  noch  Spuren  von 

S.  Francesco    zu  Rimini  finden    sich  in  der  Bause    der  Originalzeichuung  wahr. 

„Alcuni  ducumenti  (NozzeFarinola-Yai)''  ^'-^  Vgl.  Yasari  IV,   lü. 
S.  »     12. 
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Profilporträt  kaum  verlangt  werden,  nur  class  allerdings  die  ge- 
falteten Hände  flach  und  kurz,  überhaupt  nicht  individuell  ge- 
bildet sind.  Das  Gesicht  des  thronenden  Burgunderkönigs  ist  von 
gemeinem  Typus ;  aber  die  Architektur  kann  es  an  Reinheit  des 
Geschmacks  mit  Alberti  aufnehmen,  welcher  die  Pläne  zum  Ge- 
bäude geliefert  hatte. 

Ob  der  Maler  sich  demnächst  in  Pesaro  aufgehalten  hat,  wo 
damals  Galeazzo  Malatesta  hauste,  ob  er  in  Ancona  thätig  ge- 
wesen,'^ wird  unsicher  bleiben,  aber  stilistische  und  technische 
Vergleichungspunkte  legen  die  Annahme  nahe,  dass  zwischen 
seinem  Votivbilde  in  S.  Francesco  zu  Rimini  und  den  Malereien  im 
Chor  von  S.  Francesco  zu  Arezzo  nur  eine  kurze  Pause  gewesen  ist. 
Die  Darstellung  der  Legende  vom  heiligen  Kreuz,  die  schon  Ag- 
nolo  Gaddi  in  S.  Croce  zu  Florenz  behandelt  hatte,  gab  ihm  Ge- 
legenheit, seine  Erfindungs-  und  Formkraft  an  den  Tag  zu  legen : 

s.  Francesco.  In  der  Lüiiette  zur  Rechten  ist  Tod  und  Bestattung  Adam's  in 
Arezzo.  ^wsi  durch  einen  Banm  getrennten  Abtheilungen  vorgestellt:  der 
sterbende  Mann  wird  von  Eva  gehalten,  deren  welke  Brüste  vorge- 
schrittenes Älter  andeuten;  in  drei  anderen  nackten  Gestalten  sieht 
man  die  Kinder  des  ersten  Vaters.  Die  Bestattung  (links)  ist  eine 
belebte  Composition  von  zehn  Figuren.  Beide  Scenen  sind  mit  der 
Legende  vom  Kreuz  durch  die  in  verschiedenen  Versionen  vorkommen- 
de üeberlieferung  verbunden,  wonach  das  Samenkorn  oder  der  Schöss- 
ling  des  Baumes,  aus  welchem  das  Kreuz  Christi  gezimmert  wurde, 
mit  dem  Baume  der  Erkeinitniss  zusammenhcängt;  den  Schössling  sollte 
Seth  erhalten  und  ihn  dem  Adam  unter  die  Zunge  gesteckt  oder  auf 
sein  Grab  gepflanzt  haben;  als  er  dann  emporgewachsen,  habe  ihn 
Salomo  fällen  und  aus  dem  Holz  eine  Brücke  herstellen  lassen.  Die 
heilige  Beschaffenheit  derselben  wurde  der  Königin  von  Saba  offen- 
bart; und  das  zweite  und  dritte  Bild  von  Piero's  Cyklus  beschäftigt 
sich  mit  ihrer  Andachtsübung  an  der  Brücke,  der  sie  mit  königlichem 
Gefolge  naht,  und  mit  ihrem  Empfang  durch  Salomo.  Diese  Fresken 
nehmen  den  Streifen  dicht  unter  der  ersten  Lünette  ein.  Der  unterste 
Raum  ist  ganz  durch  die  Schlacht  ausgefüllt,  welche  Kaiser  Heraklius 
dem  Perserkönig  Chosroes  zur  Wiedereroberung  des  heiligen  Kreuzes 
liefert. 

In  der  Lünette  der  Schlusswand  sieht  man  sodann  zwei  colossale 
Figuren,  die  einander  zu  beiden  Seiten  des  Fensters  gegenüberstehen: 


'3  Vgl.  Vasari  IV,   16. 
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eine  mit  den  Gesten  der  Hand  ihre  Rede  begleitend,  die  andere  ruhend, s. Francesco, 
sodass  die  Hüfte  stark  hervortritt  (jetzt  sehr  beschädigt).  Darunter  zur  Arezzo. 
Rechten  des  Fensters  sind  Arbeiter  in  höchst  realistischer  Weise  mit 
Aufrichtung  des  Kreuzes  beschäftigt,  gegenüber,  links  vom  Fenster, 
eine  ebenso  natürlich  gehaltene  Gruppe  von  Männern,  die  mit  Hilfe 
eines  Krahnes  eine  Gestalt  aus  dem  Brunnen  heraufwinden.  Unter 
diesen  Bildern  wieder  zwei  Darstellungen :  die  Erscheinung  des  Engels 
vor  Constantin,  welcher  in  seinem  Zelte  liegt  mit  einem  schlafenden 
Diener  zur  Seite  und  zwei  Wachen  am  Eingang,  —  endlich  die  Ver- 
kündigung. 

Auf  dem  untersten  Wandstreifen  links  setzt  sich  die  Perserschlacht 
von  der  Gegenseite  fort  und  schliesst  mit  Chosroes'  Hinrichtung.  Der 
nächst  höhere  Theil  enthält  die  Wiederfindung  des  Kreuzes  durch  die 
heilige  Helena  und  die  Prüfung  seiner  Wunderkraft  durch  Heilung 
eines  Kranken.  Die  Lünette  (sehr  schadhaft)  zeigt  den  Einzug  des 
Heraklius  mit  dem  Kreuze  in  Jerusalem.  —  Am  linken  Pilaster  des 
Eingangsbogens  (dessen  Plafond  noch  ein  paar  Figuren  von  Bicci  ent- 
hält, wogegen  die  Heiligen  oberhalb  des  Simses  von  Piero  sind)  steht 
ein  Cupido  auf  seinen  Bogen  gelehnt  und  unter  ihm  zwei  überein- 
ander gestellte  Heiligenfiguren  (ein  Bischof  und  Petrus  Martyr,  halb 
zerstört).  Der  andere  Pilaster  ist  leer;  man  sieht  nur  noch  das  Bruch- 
stück einer  Engelgestalt  im  untersten  Räume.' ^ 

Besonders  wenn  man  die  schwache  Zuthat  des  Bicci  zu  dieser 
Dekoration  vergleicht,  der  nur  eine  Decke  und  ein  Stück  am 
Thürfries  lieferte,^^  tritt  Piero's  Verdienst  in  helles  Licht,  und  er 
hatte  guten  Anspruch  auf  die  Erkenntlichkeit  seines  Auftraggebers, 
des  Luigi  Bacci  von  Arezzo,'°  der  mit  glücklicher  Wahl  gegen 
saftlose  Produkte  eines  untergeordneten  Giottisten  die  vollendetere 
Leistung  eines  grossen  Künstlers  eintauschte."  Piero  hält  hier  in 
Zeichnung  und  Colorit  das  Verfahren  fest,  welches  wir  bereits  in 


••^  Die  Fresken  sind  zwar  an  sehr  vielen  ist  seitdem  durch  eine  von  ihm  erforderte 

Stellen    beschädigt,    aber    fast    nirgends  Urkunde  aus  dem  J.  14(36  bestätigt,  laut 

retouchirt.     Wo    der  Bewurf   abgefallen  deren  der  Künstler  durch  die  Companie 

■war,  ist  er  einfach  wieder  zugefüllt.  Nur  der  Nunziata    zu    Arezzo    zur  Lieferung 

die   gemalte    Umrahmung    hat    man    er-  eines   Fahnenbildes    gewählt    wird,    und 

neut.  Vasari  lY,  2ü  bezeichnet  das  eine  welche     seiner     dabei    folgendermaassen 

Bild     irrthUmlich     als     die     Maxentius-  gedenkt:    ,, Maestro  I'ietro    di  Benedetto 

Schlacht.  dal  Borgho  Santo  Sepolchro  maestro  di 

'^  Vgl.  B.  II,    S.  201  und  Vasari  II,  depigniere;    il    quäle  a  dipinto    la  chu- 

231.  pola  (Cappella?)  maggiore  di  San  Fran- 

"*  Vasari  IV,   19  nennt  ihn  ausdrUck-  cesco  d'Arezo".  S.  GioVnale  stör  d.  Arch. 

lieh  als  den  Besteller.  Tose.  T.  VI,   1862  p.   11   (von  G.  Mila- 

'"'  Rumohr,  Ital.  Forsch.  II,  336  äussert  nesi). 
Bedenken  gegen  Piero's  Autorschaft.  Sie 
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S.  Francesco  zu  Rimini  beobachteten/*  und  er  vertlieilt  seine 
Gruppen  und  Staffagen  nach  den  Gesetzen  der  Linien-  und  Luft- 
perspektive  mit  einer  Kenntniss  und  Sicherheit,  in  der  ihm  nur 
Lionardo  später  gleichkommt,  und  mit  einer  frappanten  Lebens- 
wahrheit der  Wirkung  sowol  im  Licht-  und  Schattenrelief  wie  in 
der  Composition  der  Töne.  Die  menschliche  Figur  ist  ihm  eine 
geometrische  Einheit;  von  Idealtypen  oder  feiner  Formen  wähl 
sieht  er  ab  und  befriedigt  sich  ganz  an  realistischem  Conterfei^ 
gewissenhafter  Wiedergabe  der  Gestalten,  wuchtigem  Wuchs  und 
nervigem  Bein,  derben  Händen  und  Füssen,  aber  das  Anatomische 
und  die  augenblickliche  Regung  der  Figuren  ist  erstaunlich.  In 
der  Darstellung  des  Nackten  gebührt  dem  Piero  der  erste  Platz 
unter  seinen  Zeitgenossen;  weder  Masaccio  noch  Ghirlandaio 
haben  darin  Grösseres  erreicht.  Was  seinen  Personificationen, 
wie  Engeln  u.  a.  solennen  Figuren  an  Uebernatürlichkeit,  An- 
muth  und  idealisirtem  Wohlwollen  abgeht,  ersetzen  sie  durch  Würde 
des  Ausdrucks  und  geschickte  Individualisirung;  die  Gewänder, 
wenn  auch  realistisch  und  gebrochen,  haben  immer  noch  breiten 
Vortrag.  —  Von  seinem  Sinn  für's  Individuelle  und  für  Darstellung 
des  Nackten  gibt  das  Bild  von  Adam's  Tod  ein  treffliches  Bei- 
spiel, namentlich  an  dem  einen  der  Söhne,  der  mit  übergeschla- 
genen Beinen  sich  auf  einen  Stecken  stützt,  eine  Figur,  die  dem 
ganz  ähnlichen  Motive  bei  Signorelli  kaum  nachsteht.  An  dem 
Bilde  der  Bestattung  Adam's'^  ist  sodann  die  scharfe  Erfassung 
der  Augenblicksbewegungen  in  der  Natur,  an  dem  Aufzug  der 
Königin  von  Saba  die  Grossheit  der  florentiuischen  Composition 
besonders  merkwürdig.  —  Die  Herakliusschlacht,  in  welcher  die 
Perser  ordnungslos  über  einen  Fluss  getrieben  werden,  ist  ein  Ge- 
misch von  Kämpfern  und  fliehenden  Reitern,  welches  zwar  gegen 
den  wüsten  Knäuel  der  Schlachtstücke  Uccelli's  vortheilhaft  ab- 
sticht, aber   doch  erkennen  lässt,  dass  Piero  della  Francesca  die 


*8  Die  Zeichnung  vom  Karton  auf  sehr  '^  Die     in     der    Ferne    ang-ebrachten 

weicher  Fläche  aufgebanst,  flüssige  gelb-       Epi.soden  sind  hier  sämmtlich  sehr  schad- 
rothe  Töne  in    den   belichteten  Fleisch-       haft. 
partien,    schwarzgraue    Schattenschral'fi- 
runo-. 
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Formen  des  Pferdes  in  schneller  Bewegung  noch  nicht  inne  hatte. 
Der  Mangel  des  Anmuthsgefiihles  bei  weiblichen  Gestalten  fällt 
sodann  an  der  Annimziata  auf,  deren  Alltagstypus  mit  seiner  Affec- 
tation  von  tibermenschlicher  Würde  dem  Gegenstande  ebenso 
wenig  genugthut  wie  das  modische  Zeitkostüm,  das  ihr  der  Maler 
gegeben  hat.  Auch  Gabriel  mit  seinen  strähnigen  Locken  ist 
keine  himmlische  Erscheinung,  geschweige  denn  die  Gottvater- 
figur. —  Dagegen  sind  nun  aber  die  Porträts  auf  dem  Bilde  von 
Chosroes'  Tod  höchst  bedeutend.  Hat  auch  die  menschliche  Kürper- 
form nicht  eben  viel  Geschmeidigkeit,  so  ist  doch  hier  noch  nichts 
von  den  Entstellungen  durch  conventioneile  Behandlung  zu  spüren, 
wie  sie  in  späterer  Zeit  auffällt.  Die  Typen  sind  eigenartig, 
die  Kleidung  oft  bizarr,  sodass  wir  die  Geschichte  vom  Aufenthalt 
in  der  Berberei,  die  Vasari  bei  Fra  Filippo  erzählt,  bei  Piero 
unbedenklich  glauben  würden. 

Ueberraschend  wirkt  seine  Darstellung  der  Vision  Constantins, 
in  welcher  nicht  bloss  eine  kühne  Verkürzung  des  Engels,  sondern 
auch  ein  eigenthtimlicher  Lichteffekt  angebracht  ist.  Der  Eindruck 
ähnelt  in  der  Hauptsache  dem,  welchen  Rafaels  Befreiung  Petri 
in  den  vatikanischen  Stanzen  hervorbringt ,  wie  denn  der  grosse 
Nachfolger  sicherlich  die  Meisterwerke  Piero's  della  Francesca 
gekannt  und  studirt  hat.  Ja  es  ist  gar  nicht  unmöglich,  dass  an  der- 
selben Fensterwand,  die  Rafael  zu  diesem  Bilde  benutzte,  sich  vor- 
her ein  ähnliches  Lichteffektsttick  von  Piero's  Hand  befunden  hat.^'^ 
—  Von  Kopf  und  Flügeln  des  Engels  in  der  Vision  Constantins  zu 
Arezzo  sind  zwar  nur  noch  Spuren  erhalten ,  aber  Arm  und  Hand 
verdeutlichen  zur  Genüge  das  Hauptmotiv  der  Figur,  welches  an 
Kühnheit  nicht  hinter  der  Gottgestalt  Uccelli's  in  S.  Maria  Novella 
zurücksteht.^'  Das  helle  Gewand  der  Figur,  das  gelbe  Behänge 
des  Zeltes,    dessen  Schatten  im  Uebergang   zur  Finsteruiss  roth 


^^'  Als  die  beiden  von  Piero    und  von  der  Quarterl^'   Review   v.   J.   IS40    (vol. 

Bramante  bemalten   Wände    im  Vatikan  LXVI.  N.  CXXXI  S.  8)  ausgesprochen, 

werden  diejenigen  bezeichnet,  auf  denen  ^i  ygl.  Cap.  II,  S.  2  t  f.  —  Gave  hat 

sich   jotzt  die  Befreiung  Petri    und  das  in  seinem  Artikel  über  Piero  della  Fran- 

AVuniicr  von  Bolsena  befinden.  Die  oben  cesca  (Kunstblatt  1S3G  N.  85)  die  Spuren 

angedeutete   Möglichkeit    ist    bereits    in  dieses  Engels  für  einen  Adler  angesehen, 
einem     sehr    bemerkenswerthen    Artikel 
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angehaucht  sind,  der  energisch  kühle  Ton  des  dunkeln  Innen- 
raumes, der  den  Eindruck  des  Nächtlichen  gibt  und  durch  den 
Contrast  mit  der  weiss  und  blutroth  gestreiften  Bettdecke  des 
Kaisers  gesteigert  wird,  das  Zwielicht  auf  dem  schlafenden  Sol- 
daten im  Vordergrunde  und  das  gleitende  Lichtspiel  auf  den  Ge- 
stalten der  geharnischten  Wachen,^^  dabei  die  genaue  Anpassung 
des  Schattenschlags  an  eine  derart  beleuchtete  Scene,  —  das 
Alles  vereinigt  sich  zu  einem  Gesammteffekt,  welcher  der  Wirk- 
lichkeit sehr  nahe  kommt.  Streiflichter  und  Schlagschatten,  wie 
z.  B.  auf  dem  vom  Helme  bedeckten  Gesicht  des  Soldaten  rechts, 
sind  unübertrefflich  naturwahr.  Dabei  ist  aber  durchweg  das 
geziemende  Gleichmaass  des  Helldunkels  gewahrt,  die  Zeichnung 
rasch,  aber  bei  aller  Kühnheit  correkt.  Dass  die  Skizze  zu  diesem 
Fresko  für  Giorgione's  Arbeit  angesehen  worden  ist,  kann  nicht 
Wunder  nehmen;  sie  hätte  ebensogut  auch  dem  Correggio  oder 
dem  Rembrandt  zugeschrieben  werden  können. 

Da  man  nach  unserer  Kunde  vom  bezüglichen  Sachverhalt 
anzunehmen  hat ,  dass  dieser  grosse  Freskencyklus  nach  dem 
Tode  des  Bicci  di  Lorenzo  (1452)  entstanden  ist,^^  so  führt  die 
allgemeine  technische  Aehnlichkeit  mit  den  Fresken  in  Rimini 
zu  dem  Schlüsse,  die  Ausführung  derjenigen  in  Arezzo  und 
Piero's  dortigen  Aufenthalt  in  die  nächstfolgende  Zeit,  1453  und 
54  zu  setzen.  Und  zwar  beschränken  sich  die  Spuren  seiner 
Thätigkeit  nicht  auf  das  Chor  in  S.  Francesco  allein.  Der  Kru- 
cifixus  mit  Maria  und  Johannes  zur  Seite  in  einer  Kapelle  rechts 
vom  Portal  daselbst,  welcher  später  gemalt  ist,-^^  bekundet  zwar 
nur  die  geringere  Hand  eines  Gehilfen  aus  Piero's  Schule,  aber 
die  Magdalenengestalt  zwischen  dem  Denkmal  der  Tarlati  und 
der  Sakristeithüre  im  Dom  rührt  allem  Anschein  nach  vom  Meister 
selbst  her: 


--  Der   Mann   zur  Linken,    auf   seine  -^  Vgl.    die    in  Anm.   15  angezogenen 

Lanze  gestützt  und  mit  dem  Rücken  fast       Stellen. 

völlig  zum  Beschauer  gekehrt,   steht  im  -^  Eine  Inschrift  unterhalb  dieser  Kreu- 

Schatten ;    bei  dem  Andern  ist  ein  Theil       zigung  in  S.  Francesco    besagt:    ,,Haec 
des  rechten  Beines    und    ein    Stück    des       cappella  ano  Diii  MCCCCLXIII". 
benachbarten  Flures  übermalt.   Dieselbe 
Unbill    hat   auch   das    rechte    Bein    des 
sitzenden  Soldaten  erfahren. 
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Sie  steht  aufrecht,  lebensgross,  in  einer  reich  dekorirten  Nische  Arezzo. 
von  imitirtem  Marmor,  das  Spezereigefäss  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  ^*"° 
die  Falten  des  Mantels  fassend ;  lange  Locken  fallen  in  der  gebräuch- 
lichen struppigen  Stilisirung  auf  ihre  Schultern  herab.  Die  Vortrags- 
weise hat  alle  Eigenschaften  Piero's,  Licht-  und  Schattenmassen  sind 
grossartig  vertheilt,  und  das  Ganze  verdient  einen  Platz  unter  den 
hervorragenden  Arbeiten  desselben. 

Die  Nähe  von  Arezzo  und  Borge  S.  Sepolero,  die  höchstens 
5—6  Meilen  beträgt,  Avird  dem  Künstler  gestattet  haben,  seinen 
Haushalt  und  seine  Familie  in  der  Vaterstadt  zu  belassen,  während 
er  den  Arbeiten  in  der  Nachbarschaft  oblag.  Es  sind  Nachweise 
und  thatsächliche  Beweisstücke  genug  dafür  da,  dass  während 
einer  guten  Reihe  von  Jahren  zahlreiche  Aufträge  für  ihn  in  Borgo 
S.  Sepolero  eingingen.  Von  den  dortigen  Brüdern  der  Compagnia 
della  Misericordia  soll  die  Bestellung  eines  Altarbildes  vorhan- 
den sein  und  die  betreffende  Urkunde  wird  wol  später  noch  ge- 
funden werden.  Das  Gemälde  selbst  ist  erhalten;  es  wird,  Avenn 
auch  in  modern  geschmackloser  Umgestaltung,  in  der  Hospital- 
kirche aufbewahrt,  welche  jene  Brüderschaft  ehemals  inne  gehabt 
hatte."  Dieses  Werk  ist  ein  lehrreiches  Beispiel  von  Piero's  Geschick 
in  der  Verwendung  des  fiorentinischen  Oelmediums  und  lässt 
deutlicher  als  die  Fresken  in  Arezzo  die  Mischung  des  umbro- 
sienesischen  mit  dem  florentinischen  Charakter  hervortreten,  in 
welcher  das  Stilidiom  des  Piere  della  Francesca  besteht: 

In  seiner  heutigen  Gestalt  ist  das  Altarbild  ein  grosser  hölzerner  Spedaie. 
Schrein,  dessen  Mitteltheil,  ein  durch  Bogen  überhöhtes  Rechteck,  die^  ^^-^epoic. 
gnadenreiche  Jungfrau  mit  schwerer  Krone  auf  dem  Haupt  enthält, 
unter  deren  Armen  und  Mantel  sich  knieende  Gruppen  von  Männern 
und  Frauen  verschiedener  Klassen  bergen;  links  stehen,  rechts  knieen 
weibliche  Gestalten,  bei  letzteren  auch  ein  Büssender  A^on  der  Miseri- 
cordiencompanie.-®  Die  Tafel  ruht  auf  vier  Blenden,  in  denen  die 
Heiligen  Sebastian,   Johannes   der  Täufer,   Antonius  Abbas  und  Bern- 


•25  Wegen  ihrer  tüchtigen  Leistungen  worden ,    und    um     neue    Umgestaltung 

erhielt  diese  Brüderschaft,    nachdem  sie  zu  vermeidi  n,    wurde    den  Brüdern  ihre 

aufgelöst  worden  war,  die  Vergünstigung,  jetzige  Kirche  S.  Rocco  überwiesen. 

sich  zu  reconstituiren.  Ihre  Kirche  war  ■■"'  Das    Blau    des    Mantels    der  Maria 

mittlerweile    in    ein    Spital    verwandelt  ist  in  den  Lichtstellen    übermalt. 

Crowe,  Ital.  Malerei.  UL  20 
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hardin  angebracht  sind,^^  und  das  Ganze  steht  auf  einer  Staffel,  welche 
zu  einem  anderen  Bilde  gehört  hat  und  inmitten  die  Bestattung  Christi 
zeigt,  umgeben  von  4  anderen  Darstellungen:  Geisselung,  Christus 
in  Gethsemane,  die  Marien  am  Grabe  und  Noli-me -tangere.  Die 
ursprüngliche  Predelle  enthaltend  8  Heilige  (Benedikt,  Hieronymus, 
Antonius  von  Padua,  Franciskus,  Dominikus  und  drei  andere),-*  sowie 
die  Annunziata  und  der  Engel,  die  sich  ehemals  in  den  Seitengiebeln 
befanden,  sind  in  Gestalt  von  Pilastern  seitwärts  vom  Rahmen  der 
Madonna  aufgebaut,^^  während  der  Mittelaufsatz  der  früheren  Ordnung 
jetzt  das  Ganze  überhöht;  dieser  enthält  einen  Krucifixus  zwischen 
Maria  und  Johannes,  genau  in  der  Weise  wie  in  S.  Francesco  zu 
Arezzo. 

Mit  Ausnahme  der  Predellenbilder,  die  mehr  als  das  übrige 
in  der  Tempera-Methode  gehalten  sind,  ist  der  ganze  Altarschrein 
in  der  Mischtechnik  gemalt,  deren  wir  schon  bei  Domenico  Ve- 
niziano  gedachten.  Sie  hat  aber  in  Piero's  Hand  schon  hier  Ver- 
besserung erfahren  und  wurde  in  seinen  spätesten  Erzeugnissen 
noch  weiter  von  ihm  vervollkommnet.  Dem  Madonnentypus  des 
Hauptbildes  maugelt  es  zwar  wie  auch  sonst  an  Gefälligkeit,  doch 
hat  er  immerhin  seine  Schönheit  und  Würde;  die  Frauen  daneben 
sind  ansprechende  Porträts,  während  die  Männer,  wenn  auch 
nicht  ohne  energisches  Naturgepräge,  sich  an  das  Schema  halten, 
welches  in  niedrigerer  Stufe  in  der  Schule  von  Gubbio  und  bei 
den  Malern  von  Gualdo  und  Camerino  Muster  wird.  Gleichartige 
Schönheit  bei  unfeinem  Modell  ist  den  Heiligen  auf  den  Pilastern 
eigen.  Der  dräuende  Blick  in  den  offenen  Augen  und  realistische 
Genauigkeit  in  der  Zeichnung  der  Gliedmaassen  sind  Züge,  die 
der  orthodox -florentinischen  Kunstlehre  fern  stehen  und  auf  sie- 
nesischen  Einfluss  hinweisen.  Die  Verbindung  sienesischen  Cha- 
rakters mit  dem  derb -florentinischen  Vortrag  des  Andrea  del 
Castagno  kehrt  auch  in  der  vulgären  Heilandsgestalt  und  in  der 
ziemlich  utrirten  Haltung  der  Maria  und  des  Evangelisten  wieder. 
Noch  auffälliger  ist  der  Mangel  an  Feingefühl  in  der  Figur  des 
Sebastian  und   des   Täufers,    wogegen   die    umbrische  oder   sie- 


^^  Diese  Gestalten  sind  beschädigt  und 

die  Farbe  auf  der  Bildfläche  rissig.  Die 

unteren    Theile    sind   verstümmelt    oder       ,,  j       n  •        »r    t     a  i 

j      T>    j  n  j     1  i  Monogramm    der    Lompanie    .,M .  1 .  A' 

von  der  Predelle  zugedeckt,  ,-,,■■       t-  ^  ^ 


-*  Sämmtlich  mehr  oder  minder  schad- 
haft. 

-^  Hier    sieht    man    auf  Tafeln    das 


(Misericordia) 
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nesische  Compositionsweise  am  meisten  in  der  Predella  vorherrscht. 
Trotz  dieser  Ungleichheiten  ist  doch  das  ganze  Stück  Piero's 
Werk,  wobei  in  untergeordneten  Theilen  Schülerhände  mitthätig 
gewesen  sein  mögen.^"  An  der  Madonna,  den  Schutzbefohlenen  und 
den  Heiligen  auf  den  Pilastern  überrascht  Weichheit  und  Farben- 
schmelz in  der  Carnation,  die  ebenmässigen  braunen  Timbre  zeigt; 
der  vollere  Auftrag  der  Schatten  verdeutlicht  ein  Verfahren,  das 
in  gleicher  Weise  an  den  Gewändern  hervortritt,  welche,  seien 
sie  nun  in  kräftigen  Grundfarben  oder  in  gebrochenen  Tönen  ge- 
halten, Lasuren  von  halbem  Impasto  und  von  der  Farbenfrische 
haben,  die  an  die  Pracht  des  Colorits  der  Van  Eyck,  Antonello, 
Tizian  oder  Giorgione  reicht. 

Während  sonach  Piero  della  Francesca  hier  die  Doppelheit 
seiner  Vortragsweise  an  einem  Gemälde  oifenbart,  welches  das 
System  der  florentinischen  Neuerer  nach  Umbrien  verpflanzte, 
gibt  er  andererseits  ein  bezeichnendes  Beispiel  seiner  zur  typischen 
Composition  der  Sienesen  hinneigenden  Phantasierichtung  in  dem 
Fresko  der  Auferstehung  Christi,  welches  den  ehemaligen  Con- 
servatoren-Palast  (jetzt  Monte  Pio)  in  Borge  S.  Sepolcro  schmückt  :^' 

Dem  Vorbilde  eines  Künstlers  —  vermuthlich  des  Segna  —  folgend,  b.s.  Sepoic 
der  in  früherer  Zeit  diesen  Gegenstand  im  Kloster  S.  Chiara  derselben  ^^''*®  ^^^ 
Stadt  behandelt  hatte,  malte  Piero  die  vier  Wachtsoldaten  wuchtig  und 
grossartig  in  ihrem  Waffenschmuck,  aber  schlafend  mit  sehr  sprechenden 
Motiven ;  einer  von  ihnen  liegt  höchst  geschickt  verkürzt  an  der  Vorder- 
seite des  Grabes,  aus  welchem  Christus  noch  theilweis  mit  dem  Bahr- 
tuch umwunden  sich  eben  erheben  will,  indem  er  den  einen  Fuss 
bereits  auf  den  Rand  gesetzt  hat. 

Das  Problem  Piero's  war  offenbar,  der  Gestalt  des  Aufer- 
stehenden, ungeachtet  ihres  Standpunktes  hinter  den  Krieger- 
figuren, überragenden  Eindruck  zu  verleihen,  und  er  erreicht 
seine  Absicht  dadurch,  dass  er  die  Töne  des  Vordergrundes  und 


3**  Otto  MUndler  hat  in  seiner  Kritik  10  Figuren  bestehende  Bestattung  Chri- 

der  engl.  Originalausgabe  unseres  Buches  sti,  mit  Maria,  die  sich  über  den  Leich- 

(s.  Zeitschr.  für    bild.  Kunst  v.  Lutzow,  nam  wirft,    völlig   im  Stile  der  übrigen 

Leipzig,  Jahrg.    1867,    S.  2S0)    auf   ein  Bilder,  und  befindet  sich  innerhalb    des 

zu  diesem  AltarstUck  gehöriges  Bild  hin-  Tabernakels  (Ciborio). 

gewiesen,    welches    uns    allerdings   ent-  ^i  Erwähnt  von  Vasari  IV,   19. 
gangen  war.     Es    ist  eine  aus  ungefähr 

20* 
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(1er  laudscliaftlichen  Ferne  tiefer  stimmte.  Christus,  dem  das 
Laken  über  die  linke  Schulter  gezogen  ist,  sodass  Oberkörper  und 
rechter  Arm  bloss  sind,  macht  zugleich  realistischen  und  colossalen 
Eindruck  und  imponirt  in  der  Art,  wie  die  archaistischen  byzan- 
tinisch-sienesischen  Werke,  die  noch  aus  der  Antike  erwachsen 
waren.  Die  einzelnen  Theile  sind  mit  grosser  anatomischer  Wahr- 
heit durchgebildet;  aber  das  Gesicht  hat  negerhaftes  Gepräge, 
volle  Lippen,  gerade  breite  Nase  von  Walzenform  und  hohle 
Augen,  während  die  Gliedmaassen  plump  und  unschön  sind.  Der 
ästhetische  Genuss  geht  vor  diesem  Auferstehungsbilde  fast  leer 
aus,  es  interessirt  hauptsächlich  vermöge  der  wissenschaftlichen 
Grundlagen,  auf  denen  der  Maler  arbeitete.  Gemalt  ist  es  mit 
beinahe  conventioneil  zu  nennender  Breite  und  in  starkem  Re- 
lief, die  verschiedenen  Licht-  und  Schattenpläne  sind  scharf  be- 
grenzt und  einzeln  durchgeführt.  Die  Gewänder,  aus  Doppel- 
stoff bestehend,  erinnern  in  der  Art  des  Falteubruches  an  Benozzo ; 
sie  haben  in  den  Schattenpartien  Lasuren  über  dem  Lokalton, 
ein  Verfahren,  das  mit  gleichem  Erfolg  auch  auf  die  Fleischtöne 
übertragen  ist.^^  Grössere  Freiheit  der  Behandlung,  volleres  Im- 
pasto  sind  die  Merkmale,  welche  dazu  berechtigen,  die  Arbeit 
einer  späteren  Zeit  zuzuweisen  als  die  Fresken  im  Chor  zu 
Arezzo. 
B.s.sepoic.  Grössere  Sicherheit  der  Zeitbestimmung,  aber  geringeren  An- 
halt für  die  Kunstforschung  gewährt  das  Wandbild  des  heiligen 
Ludwig,  welches  Piero  im  ehemaligen  Regio  Tribunale  i jetzt 
„Comune")  zu  Borgo  S.  Sepolcro  i.  J.  1460  gemalt  hat;  es  ist  sehr 
schadhaft  und  stellt  den  Heiligen  in  Mitra  und  Amtsornat  mit 
Bischofsstab  und  Buch   dar.^  — 


^■^  Der  Mantel  des  Auferstandenen  ist  nitico  et  excelso  populo  Florentino  rec- 

roth  lasirt,  der  Schatten  hat  tiefere  La-  toris  dignissimi  capitanei  ac  primi  vexil- 

sur    desselben    Tones.     Leider    hat    die  liferi    justitiae     populi     aere    Bargiano 

Stelle,    wo  sich  das  Fresko  befindet,    so  MCCCCLX".  Der  untere  Theil  der  Figur 

wenig  Licht,    dass    es    nur   mit   grosser  ist  zerstört.    An  einem  Fries  des  archi- 

Schwieiigkeit  studirt  werden  kann.  tektonischen     Hintergrundes      sind    die 

33  Die  Inschrift  lautet  mit  Auflösung  Buchstaben    des    Namens    „Lodovicus" 

der  Abbreviaturen :  „Tempore  nobilis  et  angebracht, 
generosi  viri  Lodovici  Acciaroli  pro  mag- 
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Wir  lernten  bei  den  Peselli  die  ziemlich  kunstlose  Verwen- 
dung harziger  und  glänzender  mit  neuem  Bindemittel  zubereiteter 
Farben  kennen ;  bei  den  Pollaiuoli  sodann  die  Einführung  einer 
Lasurmethode,  bei  welcher  sie  sich  derselben  Bindemittel  in 
durchsichtigem  oder  halbsattem  Auftrag  bedienten.  Piero  della 
Francesca  nun  gibt  dem  ganzen  Verfahren  eine  neue  Ptichtung. 
Anstatt  den  Fleischtheilen  seiner  Bilder  eintönige  Lokalfarbe 
zu  geben,  auf  welcher  die  Uebergänge  der  Abtönung  aus  den 
Lichtpartien  durch  die  Halbtöne  bis  zum  tiefsten  Schatten  in- 
folge der  schwierigen  Manipulation  sehr  merklich  blieben,  machte 
er  sich  vielmehr  ein  höchst  werthvolles  Verfahren  der  Auflösung 
des  bisher  so  zähen  Bindemittels  zu  nutze.  Dass  dies  so  war, 
lehrt  der  Augenschein  sowol  an  früheren  wie  an  späteren  Ar- 
beiten des  Meisters,  auf  denen  die  Fleischtöne  ihr  Licht  nicht 
von  innen  d.  h.  durch  die  Leuchtkraft  der  Grundirung  erhalten, 
welche  durch  die  Uebermalung  hervordringt,  sondern  von  aussen, 
indem  sie  in  einer  Art  grau  in  grauer  Untermalung  angelegt, 
dann  durch  mittelstarken  Auftrag  zurecht  gemacht  und  endlich 
mit  durchsichtigen  Lasuren  vollendet  werden.  Lichter  und  Schatten 
sind  durchweg  über  den  Lokaltou  des  Fleisches  gelegt,  sie  wirken 
daher  mit  mehr  Fülle  auf  der  Tafel,  und  das  Ganze  gewinnt  an 
Fettigkeit  des  Glanzes  und  schimmernder  Pracht.  Vermöge  voll- 
endeter Einordnung  in  die  Gesammtharmonie  der  Töne  bedingen 
die  Grundfarben  der  Gewänder  einander  gegenseitig  in  ihrem  Effekt. 
Luft-  und  Hintergrundpartien  sind  darauf  angelegt,  dass  die  helleren 
Theile  (z.  B.  die  Wege)  ihr  Licht  von  der  weissen  Untermalung 
bekommen,  was  vermittelst  kaum  wahrnehmbarer  Lasuren  erreicht 
wird,  w^ährend  die  nicht  so  dünn  getuschten  Stellen  doch  keines- 
wegs übertriebenen-Farbenkörper  haben,  sondern  immer  noch  ge- 
schmeidig und  leicht  genug  verarbeitet  sind.  —  Unverkennbar  hat 
sich  sonach  Piero  della  Francesca  manche  von  den  Handwerks- 
fertigkeiten anzueignen  gewusst,  welche  die  grossen  Leistungen 
der  Van  Eycks  und  des  Antonello  möglich  machten,  aber  ohne  dass 
sich  bei  ihm  irgend  eine  thatsächliche  Beziehung  zu  Jenen  findet ; 
er  kam  zu  seinem  Erwerb  lediglich  durch  verständigere  Hantierung 
mit  den  Bindemitteln  der  Pollaiuoli  und  Peselli ,  die  er  seinerseits 
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eben  flüssig-er,  gesclimeidig-er  und  farbloser  zubereitete.  Und  wie 
in  der  Technik,  so  ist  er  auch  im  Farbensinn  jenen  niederländischen 
und  sicilianischen  Reformatoren  näher  gekommen  als  irgend  ein 
Florentiner. 

Von  grosser  Wichtigkeit  als  echtes  Tafelwerk  Piero's  ist  das 
Bild  der  Taufe  Christi  in  der  National-Gallerie  zu  London,^''  ehe- 
mals Theil  eines  Altarstttckes  in  der  Priorei  von  S.  Giovanni 
Evangelista  zu  Borgo  S.  Sepolcro,  dessen  übrige  Theile  von  an- 
derer Hand  sind: 

London.  Der  Heiland   steht   in    der  Mitte    des  Bildes  im  Fluss  unter  dem 

iJaf.-Gaii.  Schatten  eines  Granatbaumes,  während  Johannes  ihm  das  Wasser  aus 
einer  Schale  aufs  Haupt  giesst.  Links  harren  drei  Engel;  hinter 
dem  Täufer  ein  Bussfertiger,  der  sich  zur  heiligen  Handlung  bereitet. 
In  der  Ferne  sieht  man  vier  Männer  in  orientalischem  Kosttim,  deren 
Gestalten  sich  im  Jordan  abspiegeln.  Ein  Garten  und  die  Ansicht 
von  Borgo  S.  Sepolcro  bilden  den  Hintergrund. 

Ernstlichen  Eintrag  erleidet  der  Genuss  des  Bildes  durch  die 
äusserliche  Beschaffenheit :  die  Farbe  ist  abgerieben  und  das 
,  Ganze  dadurch  auf  den  Werth  einer  Untermalung  herabgesunken, 

freilich  einer  solchen,  wie  man  sie  etwa  bei  einem  unvollendeten 
Gemälde  Correggio's  erwartet.  An  Formgebung,  Typus  und  Nackt- 
studium jedoch  gibt  sich  sofort  Piero's  Meisterschaft  im  Ausdruck 
der  Elasticität  von  Fleisch  und  Muskeln  zu  erkennen,  wie  sich 
daneben  auch  seine  Sorglosigkeit  gegen  Alles,  was  nicht  mit  der 
Wahrheitstreue  der  Bewegung  zusammenfällt,  in  den  plumpen 
Extremitäten  ausspricht;  auch  das  genaue  Studium  der  Antike 
ist  in  den  etwas  akademisch  behandelten  Figuren  deutlich. 

Wir  haben  die  Originalurkunde  vom  December  1466  noch 
in  Händen,  laut  welcher  die  Brüder  von  der  Companie  der  Nun- 
ziata  zu  Arezzo  eine  Kirchenfahne  mit  der  Verkündigung  bei  Piero 
bestellten.  In  diesem  Contrakt  ist  eine  Clausel  von  besonderer 
Bedeutung:   es  wurde  nämlich  verlangt,  das  Bild  solle  durchweg 


^'*  N.  665.  Holz.  Tempera.  H.  5  F.  Die  übrigen  dem  Piero  zugeschriebenen 
5'|2",  br.  3  F.  972"-  1861  beim  Ver-  Bilder  der  Nat.-Gall.  finden  am  Schlüsse 
kauf  der  Sammlung  Uzielli  erworben.  —       des  Cap.  ihre  Erledigung. 


PIERO  DELLA  FRANCESCA.  311 

„in  Oel  gearbeitet''  sein.^^  Als  die  Auftraggeber  im  November 
1468  ihre  Fahne  in  Borgo  S.  Sepolcro  abholen  lassen  wollten, 
ergab  sich,  dass  der  Maler  schon  seit  Jahr  und  Tag  (seit  Juni 
1467)  nicht  mehr  in  seiner  Vaterstadt  anwesend  war;  er  hatte, 
um  der  Pest  aus  dem  Wege  zu  gehen,  seinen  Wohnsitz  nach  La 
Bastia  verlegt.  Ihre  Befriedigung  über  seine  Arbeit  aber  legten 
die  Besteller  in  einfach  warmer  Weise  an  den  Tag;  sie  schildern, 
wie  die  Brüderschaft  am  nächstfolgenden  Sonntag  unter  Vortragung 
ihres  neuen  Erwerbes  in  feierlicher  Procession  auszog.  Die  öfientliche 
Meinung  in  Arezzo  bestätigte,  dass  Piero  seine  Schuldigkeit  ge- 
than  habe,  ein  Zeugniss,  das  wir  leider  nicht  mehr  prüfen  können, 
da  das  Gemälde  untergegangen  ist. 

In  diese  Jahre  wird  auch  die  Ausführung  des  kleinen  Tafel- 
gemäldes in  der  Akademie  zu  Venedig  (Bildniss  eines  Mannes, 
der  vor  dem  heil.  Hieronymus  kniet)  versetzt  werden  müssen, 
welches  durch  die  Namensaufschrift  des  Künstlers  beglaubigt  ist : 

Der  Heilige,  welcher  von  Vorn  gesehen  dasitzt  und  in  einem Akad.  d.  k. 
Buche  blättert,  ist  offenbar  der  Schutzpatron  des  Knieenden,  was  auch  'Venedig. 
die  Beischrift  „Hier.  Amadi.  Aug.  ?.''  bestätigt.  Anordnung  der  Fi- 
guren und  landschaftliche  Staffage,  in  welcher  man  eine  Stadt  von 
grosser  Aehnlichkeit  mit  Borgo  S.  Sepolcro  erblickt,  erinnern  lebhaft 
an  das  Fresko  in  Rimini  und^  sind  sehr  charakteristisch  für  Piero, 
dessen  Name :  „PETRI  DE  BVGO  Sei  Sepulcri  opus"  an  dem  Baum- 
stamme links  angeschrieben  ist,  auf  welchem  das  Krucifix  des  Hie- 
ronymus steht.^®  Das  Ganze  hat  ungefähr  gleichen  Belang  wie  das 
Bild  der  National  -  GalL  in  London ;  die  Zeichnung  ist  von  der  Rein- 
heit und  Schärfe  der  Verrocchio  und  Lionardo. 

Nach  dem,  was  wir  von  den  Beziehungen  Piero's  zu  Sigismund 
Malatesta  wissen ,  ist  sehr  möglich,  dass  das  Porträt  auf  unserem 
Bilde  den  Girolamo,  Sohn  des  Carlo  Malatesta  von  Sogliano  dar- 
stellt, der  sich  i.  J.  1464  mit  einer  Tochter  Federigo's  von  Urbino 
verheirathete.^^    Hieraus  wird  uns  auch  das  Verhältniss  verständ- 


^•'  „lavorato  a  olio".  S.  den  Contrakt  die  feineren  Züge    des  Bildes    sind  sehr 

und  die  Verzeichnung  der  weiteren  Um-  mitgenommen ;  es  ist  jetzt  nur  noch  ein 

stände     im    Giorn.     stör.    Jahrg.    1S62,  dünn  gefärbtes  Chiaroscuro. 

S.    11  ff.  3"  Vgl.    über    Girolamo:    (F.)  ügolini, 

36  Venedig,  Akad.,  N.  419.    Holz.  H.  Storia  dei  Conti  d'ürbino,  Florenz   1859 

0,48  M.,  br.  0,39  M.    Die  Lasuren  und  II,  27  f. 
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liclier,  in  welches  der  Künstler  kurz  nachher  mit  dem  Herzog 
von  Montefeltro,  Sigismund  Malatesta's  grimmigem  Feinde,  kam, 
wenn  gleich  Beispiele  aus  vielen  Jahrhunderten  lehren,  dass  in  Ge- 
schmackssachen und  Kunstinteressen  keine  politische  Parteigänger- 
schaft galt;  denn  aus  Gründen,  die  sich  bei  der  Prunksucht  und 
der  ästhetischen  Speculation  der  Italiener  von  selbst  ergeben, 
sehen  wir  Künstler  ganz  unbehelligt  abwechselnd  an  Höfen  ver- 
kehren und  gastiren,  deren  Fürsten  unter  einander  tödlich  ver- 
feindet waren. 
s.  chiaia.  W"'   schalten   an    dieser  Stelle  ein ,    dass  die  „Himmelfahrt 

B  s.sepoic.]yjai-iä'^  in  S.  Chiara  zu  Borgo  S.  Sepolcro,  wenn  sie  auch  ver- 
möge ihrer  tiefen  Farbenstimmung  an  Piero  erinnert,  kein  An- 
recht auf  seinen  Namen  hat,  sondern  durch  ihr  ganzes  Aussehen 
auf  Maler  wie  Gerino  von  Pistoia  oder  Francesco  von  Cittä  di 
Castello  hinweist,  von  deren  Stil  wir  später  noch  zu  reden  haben,^^ 
—  und  suchen  nun  nach  Anhaltepunkten  für  die  Bestimmung  der 
Zeit,  in  welcher  unser  Umbro-Florentiner  seinen  Weg  von  neuem 
über  die  Hügel  der  Ostseite  des  Gebirges  nahm,  das  Toskana  von 
den  Marken  trennt,  um  in  Urbino  thätig  zu  sein.  Hier  kommen 
uns  die  Urkunden  der  Brüderschaft  des  Corpus  Domini  zu  statten, 
welche  erzählen,  dass  Piero  im  April  1469  beauftragt  ward,  ein 
Altarbild  zu  malen,  und  dass  ihm  seine  Reisekosten  durch  Gio- 
vanni Santi,  den  Vater  Rafaels,  vergütet  wurden.^' 

Der  Herzog  Federigo  von  Urbino,  „der  neue  Sertorius^',  wie 


^^  Dieses  Altarbild  in  S.  Chiara  (ehe-  in  einem  Bilde  zu  Cittä  di  Castello.  — 
mals  S.  Agostino)  wird  von  den  neiiesten  Passavant  (Rafael  B.  I,  S.  433)  weist 
Herausgebern  des  Vasari  (IV,  18,  Anm.  3)  dem  Piero  auch  eine  Himmelfahrt  in 
dem  Piero  zugeschrieben.  Es  enthält  die  S.  Maria  de'  Servi  in  Borgo  S.  Sepol- 
Assunta  zwischen  6  musicirenden  und  cro  zu,  doch  ist  schwer  begreiflich,  wie 
singenden  Engeln  ;  unten  S.  Franciskus,  ein  Mann  von  der  Erfahrung  dieses  Au- 
Hieronymus,  Ludwig  und  Clara;  in  der  tors  ein  so  rein  sienesisches  Produkt  mit 
Ferne  Johannes  der  Täufer,  Thomas  und  den  Arbeiten  dieses  grossen  Meisters 
die  Apostel.  Es  ist  eine  sorgsam  ausge-  verwechseln  konnte.  Vgl.  hierzu  unter 
führte  Arbeit,  aber  von  schwachem  Cha-  Benvenuto  di  Giovanni, 
rakter.  —  Francesco  di  Cittä  di  Castello,  ^^  Santi  zählt  in  seiner  Reimchronik 
den  wir  oben  genannt  haben,  zeigt  viele  den  ,,Pier  del  Borgo"  unter  seinen  griiss- 
Züge  von  Perugino's  Schule  in  Verbin-  ten  Zeitgenossen  auf  (s.  I'ungileoni,  Elo- 
dung  mit  einer  Art  der  Zeichnung,  wel-  gio  stör,  di  G.  Santi  p.  73  und  Passa- 
che an  Piero  dclla  Francesca  erinnert;  vant,  Rafael  I,  472).  Die  Nachricht  über 
seine  Figuren  sind  mager  und  eckig.  J'iero's  Ankunft  in  Urbino  bei  Pungileoni 
Dem  Perugino  nähert  er  sich  am  meisten  a.  a.  0.  75. 
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ihn  Verino  nennt/"  stand  damals  als  Generalcapitän  der  Liga  von 
Florenz,  Neapel  und  Mailand  gegen  den  Papst  und  die  Venezianer 
auf  der  Höhe  seiner  Macht  und  seines  Reichthums.  Unter  der 
Leitung  des  Luciano  Lauranna,  eines  Dalmatiners,  wie  man  an- 
nimmt, welcher  nachmals  durch  den  Florentiner  Baccio  Pontelli 
abgelöst  wurde,  hatte  er  weitaussehende  Bauunternehraungen  be- 
gonnen ;  Francesco  di  Giorgio  war  sein  Berather  in  Befestigungs- 
sachen, und  Santi  gehörte  zu  den  Künstlern,  welche  seinem  kleinen 
Staat  friedlichen  Ruhm  einbrachten.  Dass  ein  solcher  Fürst  auch 
den  Piero  della  Francesca  heranzog ,  als  dieser  mit  Santi's  Em- 
pfehlung nach  ürbino  kam,  verstand  sich  von  selbst,"*  und  es  ist 
möglich,  dass  Piero  un verweilt  in  des  Herzogs  Dienst  arbeitete, 
zumal  da  wir  von  der  Ausführung  des  Auftrags  der  Corpus  Domini- 
Brüder  nichts  erfahren.  —  Die  ersten  Arbeiten,  die  er  für  den 
neuen  Gönner  lieferte,  waren  das  Bild  der  ,,Geisselung  Christi" 
in  der  Sakristei  des  Domes,  angeblich  eine  Allegorie  auf  den 
schauderhaften  Ausgang  des  Odd'  Antonio  von  Montefeltro /'^  und 
sodann  die  Apotheose  des  Herzogs  und  seiner  Gemahlin  Battista 
Sforza.  Das  Schicksal  Oddantonio's  ist  historisch  überliefert:  mit 
seinen  Günstlingen  Tommaso  dcU'  Agnello  von  Riraini  und  dem 
apostolischen  Protonotar  Manfrede  de'  Carpi  fiel  er  unter  den 
Knütteln  von  Mördern,  die  in  ihrem  Zeitalter  wenigstens  durch 
berechtigtes  Rachegefühl  für  freche  Schandthat  entschuldigt  waren. 
Der  Prinz  selbst  hatte  übrigens  von  ihnen  verschont  werden  sollen, 
aber  es  war  unmöglich  gewesen,  die  Begleiter  allein  zu  tödten. 
Nach  einer  Ueberliefernng  urbinatischer  Specialgeschichtschreiber 
sollen  drei  Figuren  im  damaligen  Zeitkostüm,  welche  an  der 
Aussenseite  des  Porticus  angebracht  sind ,  in  welchem  auf  Piero's 
Bilde  die  Geisselung   vor  sich  geht,  Bildnisse  der  Mörder  sein." 


^"  Ugolino  Verino  de  illustr.  urb.  Flor.  Casa  familiäre".  S.  Passavant,  Rafael  I, 

lib.  II  xind  III.  434  f.     Daraus  geht  hervor,    dass  Piero 

■"  FraLiica  Pacioli  bezeichnet  in  der  mit  zwei  aufeinander  folgenden  Herzügen 

Dedication  seiner  ,.Somm:)  de  Aritmetica"  von  Urbino  wol  bekannt  war. 

an  Guidubaldo    von  Urbino,    1494,    den  "^  s.  Guida    di    Montefeltro  p.   1   und 

Piero  als    ,,il  monarca  alli  tempi  nostri  Ugolini,  stör,  dei  Conti  d'  Urbino  I,  2^(3. 

de  la  pictura  Pietro  di  Franeeschi  nostro  "  Die  Inschrift, ,convenerunt  in  iinuni'', 

terraneo,  l'assiduo  de  la  excellenza  V.  D.  welche   sich   nach   Passavant,    Rafael   I, 


314  XV.  JHD.   UMBE.-FLORENT.  KUNST.  —  III.  B.  Cap.  XIV. 

Von  Anderen  werden  diese  Porträts  für  Guidubaldo  den  Vater 
und  Odd' Antonio  und  Federigo,  seinen  legitimen  und  illegitimen 
Sohn,  angesehen.  Aber  ganz  unabhängig  von  der  Deutung  be- 
trachtet stellt  sich  uns  das  in  dem  neuen  Malsystem  ausgeführte 
Bild  als  das  beste  dar,  das  Piero  bisher  geliefert  hatte: 

urtino.  Pilatus  sitzt,  im  Profil  gesehen,  links  auf  dem  Richterstuhle  unter 

DomSakrist-pi-achtvoller  Säulenhalle,  in  deren  Mitte  der  nackte  Heiland,  an  einen 
Pfeiler  gebunden  und  mit  einem  Idol  gekrönt,  die  Streiche  dreier 
Schergen  erduldet.  Ausserhalb  an  der  rechten  Seite  und  weiter  vorn 
steht  an  der  Ecke  einer  Strasse,  die  auf  Bäume  und  ins  Freie  mün- 
det, die  oben  besprochene  fragliche  Gruppe.  An  der  Schwelle  des 
Podiums,  worauf  Pilatus  thront,  liest  man  die  Inschrift :  „OPVS  PETRl 
DE  BVRGO  SCI  SEPVLCRI.^^^^ 

Aus  diesem  Bilde  spricht  der  Stil,  den  Piero's  Arbeiten  in 
Arezzo  erst  theilweise  tragen,  in  verfeinerter  Gestalt.  Der  schöne 
Aufljau  der  Colonnade,  welche  dem  Vorgang  als  Bühne  dient,  die 
Rangordnung  der  Figuren  nach  ihren  verschiedenen  Raumplänen, 
die  gewissenhafte  Abschattirung  und  das  geziemende  Relief  der 
Töne  zeigen  den  Architekten,  den  Geometer  und  den  Meister  der 
Perspektive  auf  gleicher  Höhe.  Der  Sinn  für  Tiefe  und  Rundung 
wird  durch  die  Sorgfalt  und  Glätte  der  Tinten,  grosse  Weichheit 
und  Verarbeitung  der  Farben  und  vollendetes  Zusammenstimmen 
der  Theile  naturgemäss  unterstützt.  Immerhin  erkennt  man  auch 
hier  noch,  dass  Piero's  künstlerisches  Interesse  stets  überwiegend 
der  Hauptmasse  des  menschlichen  Körpers  zugewendet  war. 

Vollendeter  noch  kommt  sein  technisches  Verfahren  in  dem 
jetzt  der  Uffizien-Gall.  in  Florenz  gehörigen  Diptychon  zur  Geltung, 
welches  das  urbinatische  Herzogspaar  verherrlicht  r' 

uffizien.  Die  Vordei-fläche   enthält   rechts  das  Profil-Porträt  Federigo's  im 

Florenz.  Barett,  der  dem  Beschauer  seine  linke  Seite  bietet,  die  glücklicher- 
weise in  einem  Turnier,  in  welchem  er  hart  mitgenommen  worden 
war,  keinen  Schaden  erlitten  hatte;    gegenüber,  ebenfalls  in  scharfem 


433    und    nach     dem    Commentar    zum  Büd    durch    einen    ■\vagerechten  Sprung 
Leben    des  Piero    im  Katalog  der  Lon-  und    den    Bruch    im  Kopfe    der   Mittel- 
doner  Nat.-Gall.    neben    diesen    Figuren  figur  in  der  Gruppe  rechts  erfahren, 
befinden  soll,  und  welche  auf  die  Mörder  ^^  Uffizien    N.    1300,    Holz,    kleines 
zu  deuten  wäre,  existirt  nicht  mehr.  Format. 
^^  Empfindliche  Beschädigung  hat  das 
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Profil,  seine  junge  Gemahlin  mit  Perlen -Halsband  und  ins  Haar  ein-  uffizien. 
geflochtenem  Häubchen.  Den  Hintergrund  bilden  fein  ausgeführte  Fern-  ^^'"^- 
sichten.  Beide  fürstliche  Personen  sind  nichts  weniger  als  schön,  — 
der  Herzog  hat  pulcinellartige  hölzerne  Züge  und  ungewöhnlich  kleme 
Augen,  die  Herzogin  sehr  faden  Ausdruck  —  aber  ihre  Bildnisse  sind 
unübertrefflich  in  der  lionardesken  Präcision  der  Zeichnung  sowie 
im  Schmelz  und  in  der  Verarbeitung  des  Impasto.  —  Auf  den  Rück- 
seiten der  Bilder  sind  wieder  Herzog  und  Herzogin  einander  im  Triumph 
gegenüber  gestellt :  Federigo  sitzt  mit  den  Schmuckstücken  seiner  Feld- 
herrnwürde angethan ,  den  Helm  neben  sich ,  in  der  ausgestreckten 
Hand  das  Scepter,  im  Feldstuhl,  der  auf  einem  langen  von  zwei  Schim- 
meln gezogenen  Triumphwagen  steht;  die  hinter  ihm  stehende  geflügelte 
Siegesgöttin  drückt  ihm  den  Kranz  in's  Haar.  Auf  dem  Vordertheil 
des  Wagens,  den  ein  kleiner  Amor  regiert,  sitzen  die  4  weltlichen 
Tugenden:  Justitia  mit  Schwert  und  Wage,  Prudentia  janusköpfig 
mit  dem  Spiegel  vor  sich ,  Fortitudo ,  die  eine  Säule  zerbricht ,  und 
Temperantia.     Die  Unterschrift  lautet: 

Clarus  insigni  vehitur  triumpho 
Quem  parem  summis  ducibus  perennis 
Fama  virtutum  celebrat  decenter 
Sceptra  tenentem. 

Battista  Sforza  fährt  auf  gleichartigem,  von  2  Einhörnern  ge- 
zogenem Wagen,  umgeben  von  4  allegorischen  weiblichen  Gestalten, 
Glaube,  Liebe,  Hoffnung  und  Unschuld  (mit  zwei  Tauben).  Die 
Hintergründe  sind  auf  beiden  Bildern  wieder  weite  blühende  Fern- 
sichten mit  Flüssen  und  Bergketten  von  ungemeiner  Tiefendimension. 
Unter  dem  Triumph  der  Herzogin  steht: 

Quemodum  rebus  tenuit  secundis 
Coningis  magni  decorata  rerum 
Laude  gestarum  volitat  per  ora 
Cuncta  virorum.  — 

Einzelporträts  Avie  Allegorien,  die  so  recht  den  mytliologisiren- 
den  liöfischeu  Theaterpomp  der  Frülirenaissance  zeigen,  und  die 
weiten  Fernsicliteu  der  Landschaftsstafifage  sind  mit  gleichem 
Talent  in  der  von  Piero  verbesserten  Mischtechnik  vorgetragen. 
Die  Mängel  in  der  Zeichnung  des  Pferdes,  welche  in  Arezzo 
auffallen,  sind  hier  beseitigt;  die  Zugthiere  vor  dem  Triumph- 
wagen stehen  an  Genauigkeit  denjenigen  des  Verrocchio  nicht 
nach.  Auch  eine  andere  Analogie  drängt  sich  uns  angesichts 
dieser  Meisterstücke  auf:  die  mit  dem  Altarbild  des  Justus  von 
Gent  in  S.  Agata  zu  Urbino,   welches  zwei  Jahre  später  (1474) 


Urtino 
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entstand/^  Der  Vergleich  lehrt  wenigstens  so  viel,  dass  die 
italienische  Kunst  von  diesem  Niederländer  zweiten  Ranges  nichts 
mehr  zu  lernen  hatte. 

Urbino  erhielt  auch  noch  anderen  malerischen  Schmuck  von 
Piere.  Zwar  kann  man  die  6  Tafelbilder  a'ou  Aposteln  im  Dome, 
die  ihm  zugeschrieben  werden  und  auf  die  wir  bei  Gelegenheit 
Santi's  zurückkommen,  nicht  dafür  gelten  lassen;  dagegen  ist  Piero 
chiara.  sichcrlich  der  Maler  eines  vortrefflichen  Bildes  in  S.  Chiara,  wel- 
ches einen  zweistöckigen  runden  Tempel,  beiderseits  durch  eine 
Häuserreihe  flankirt  zum  Gegenstande  hat.  Hier  findet  sich  der 
Geschmack  und  die  Kenntniss,  welche  wir  bereits  an  Piero  kennen, 
und  die  exakte  perspektivische  Zeichnung  verbunden  mit  grösstem 
Feingefühl  für  die  allmälige  Abtönung  der  Farben  je  nach  dem 
Abstand  der  Flächen,  auf  denen  sie  erscheinen  sollen.  —  In  diese 
Zeit  fällt  wol  auch  die  Vollendung  von  Piero's  Abhandlung  über 
die  Perspektive,  die  er  nach  Fra  Luca  Pacioli's  Angabe  in  seiner 
Vaterstadt  in  der  Vulgärsprache  begonnen  hatte  und  die  durch 
seinen  Freund  j\Iaestro  Matteo  ins  Lateinische  übersetzt  wurde." 
Fra  Luca,  der  in  seinem  1494  veröffentlichten  Werke  „Somma 
de  Aritmetica"  nur  die  Thatsache  bestätigt,  ohne  genau  anzugeben, 
wann  Piero  geschrieben  hat,  ist  sehr  unbilliger  Weise  des  Plagiats 
an  seinem  Freunde  bezichtigt  worden.  Er  ist  in  Wahrheit  völlig 
unschuldig  daran,  wie  er  überhaupt  von  dem  trefflichen  Künstler 
stets  mit  ungewöhnlicher  Achtung  spricht.  Aus  einem  seiner 
Werke  erfahren  wir  übrigens,  dass  Piero  della  Francesca  erst 
nach  1509  gestorben  ist.  Luca's  Traktat  über  die  Architektur, 
welcher  in  jenem  Jahre  erschien,  erwähnt  des  Piero,  ,,der  noch 
am  Leben  und  in  den  Zeiten,  da  er  noch  zu  arbeiten  vermochte, 
ein  König  in  der  Kunst  gewesen  sei,  wie  Urbino,  Bologna  und 
Ferrara,  besonders  aber  die  Stadt  Arezzo  bewiesen,  die  viele 
Zeugnisse  seiner  Hand  auf  Mauern  und  Leinwand  ,  in  Oel  und 
Gouache    aufweisen    könnten,"  —    Diese   Aeusserung   hat    noch 


^^  Die    herzoglichen    Porträts   müssen  ^'  s.    Fra   Luca   Pacioli :    Somma    de 

wol    vor    dem  J.    1472    gemalt   sein,    in       Aritmetica  vol.  I.  p.  OS  tergo  (bei  Har- 
welchem  die  Herzogin  starb.  zen,  Archiv  f.  d.  zeichn.  K.  1856  p.  236). 
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einen  speciellen  Wertli,  indem  sie  andeutet,  dass  Piero  della 
Francesea,  der  zwar  nicht,  wie  Vasari  will,  erblindete,^*  aber  docb 
allmälig  diircb's  Alter  die  Fähigkeit  zum  Malen  verlor,  auch  im 
nördlicheren  Italien  thätig  gewesen  ist.  In  Bologna  hat  er  keine 
Spuren  zurückgelassen,  aber  sein  Aufenthalt  in  Ferrara  lässt  sich 
beglaubigen;''  Fra  Luca  und  Vasari's  Versicherung  geben  genü- 
gende Beweismittel  an  die  Hand.  Der  Biograph  berichtet  ge- 
nauer, als  sonst  seine  Art  ist,  dass  Piero,  während  er  in  Pesaro 
oder  in  Ancona  beschäftigt  gewesen,  vom  Herzog  Borso  nach 
Ferrara  eingeladen  worden  sei,  der  ihm  die  Ausschmückung  vieler 
Zimmer  in  seinem  Schlosse  anvertraut  habe;  die  Bilder  wären 
jedoch  später  infolge  des  moderneren  Umbaues  unter  Herzog  Ercole 
dem  älteren  zu  Grunde  gegangen/"  —  Der  Palast  „Schifanoia'^ 
(„Sans-Souci^O  erhielt  in  der  That  seinen  Schmuck  durch  Her- 
zog Borso  in  den  Jahren  zwischen  1450  und  68;  der  Nach- 
folger Ercole  änderte  das  Gebäude,  indem  er  das  alte  Dach  ab- 
nehmen und  ein  Geschoss  aufsetzen  liess/'  Sehr  möglich  nun, 
dass  Piero's  Fresken  beim  Umbau  zerstört  worden  sind;  aber  er 
hatte  lange  genug  in  Ferrara  zugebracht,  um  merklichen  Ein- 
druck bei  den  Malern  der  Stadt  zu  hinterlassen,  wo  er  manchen 
Gehilfen  benutzt  haben  muss.  Das  bezeugen  etliche  Wandgemälde 
im  oberen  Stockwerk    des  Palastes  Schifanoia,  welche  i.  J.  1840 


•*8  Yas.  IV,  23  erklärt,  Pieru  della  ^^  Vasari  (IV,  213  f.)  sagt,  Francesea 
Francesea  sei  in  seinem  60.  Jahre  er-  sei  in  Ferrara  durch  .,quel  duca"  (seil, 
blindet.  1409  nun  war  er  in  Urbino  ferrarese)  reichlich  für  Arbeiteit  hono- 
im  vollen  Besitz  seiner  Sehkraft,  ist  rirt  worden,  sodass  sich  Galasso  Galassi 
aber  wol  später  gebrechlich  geworden,  dadurch  bewogen  gefühlt  habe,  sein  GlUck 
denn  Pacioli's  Worte  besagen,  dass  er  ebenfalls  dort  zu  versuchen.  —  Leonardo 
im  J.  1509  nicht  mehr  arbeitstüchtig  war.  Pesarese  erwähnt  ihn  in  seinem  „Spec- 
Setzen  wir  also  seinen  Tod  etwa  in  dieses  chio  delle  Lapidi"  fol.  Venedig  1516, 
Jahr  (1509),  so  ergibt  sich  mit  Anschluss  p.  4S  :  „Nam  in  pictura  arte  quis  pre- 
an  die  Notizen  Vasari's  folgendes  Ver-  stantior  Petro  Burghensi  MeUozzoque 
hältniss :  er  stirbt  mit  86  Jahren  —  Ferrariensi  (?)•'. 
sonach  wäre  er  1423  geboren;  er  er-  ^^  Vas.  IV,  16,  17. 
blindete  im  60.  —  also  1483.  Vgl.  Har-  si  Ygi  Baruffaldi  (G.)  Vite  de'  Pittori 
zen  a.  a.  0.  S.  232,  der  in  dem  Um-  etc.  Ferraresi  (Ferrara  1S44  I,  09).  La- 
stande, dass  Fra  Luca  in  seinem  später  derchi  (C.)  La  Pittura  ferrarese  (Ferrara 
(1510)  erschienenen  „Compendium  de  vi-  1S56  p.  25)  betont,  Piero  könne  nach 
ribus  quantitatis'-  dem  Lionardo  da  Vinci  1469  nicht  hier  gemalt  haben,  da  er 
das  Prädicat  „prencipe  oggi  fra  mortali"  seit  1458  blind  gewesen  sei,  was  jedoch, 
gibt,  eine  Bestätigung  von  Piero's  Ab-  wie  wir  oben  (Anm.  48)  gezeigt  haben, 
leben  erblickt.  wol  Irrthum  ist. 


Ferrara. 
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wieder  aufgedeckt  wurden.  Sie  haben  die  Verherrlichung  verschie- 
dener Gottheiten  im  Zusammenhang  mit  den  Zeichen  des  Thier- 
kreises  zum  Gegenstand.  Die  eine  Bilderreihe,  welche  u.  a.  den 
Triumph  der  Minerva,  der  Venus  und  des  Apollo  enthält,  steht 
in  Composition  und  Ausführung  der  Weise  Piero's  ziemlich  nahe : 

p.  Schifa-  Auf  dem  einen  Stücke  (über  dem  Sternbilde    des  Widders)  sieht 

noia.  man  im  Vordergrunde  Minerva,  wie  sie  eine  lange  Lanze  in  der  Hand 
von  zwei  Einhörnern  im  Thronwagen  umhergefahren  wird,  an  dessen 
Ecken  Amoren  sitzen,  die  Festons  halten;  der  Zug  scheidet  zwei 
Gruppen  von  Männern  und  Frauen,  jene  mit  wissenschaftlichen  Dingen, 
diese  mit  Zubereitung  der  Wolle  am  Webstuhle  beschäftigt.  Im  zweiten 
(über  dem  Sternbilde  des  Stieres)  Venus  im  Schiffswagen  von  Schwä- 
nen gezogen  ,  einen  Ritter  (den  Mars)  als  Gefangenen  vor  sich  auf 
den  Knien,  links  und  rechts  am  Ufer  Minnesänger  und  tändelnde 
Paare,  im  Hintergrund  die  Grazien.  Das  vierte  enthält  den  mit  ver- 
schiedenfarbenen  Rossen  bespannten  und  von  Aurora  gelenkten  Wagen 
ApoUo's,  geleitet  von  einer  Schaar  nackter  Kinder;  ausserdem  noch 
mannigfaltige  andere  Episoden.  —  Die  benachbarten  Wände  bieten 
sodann  eine  Fortsetzung  des  Cyklus,  verrathen  aber  viel  geringeres 
künstlerisches  Vermögen.  Wir  kommen  später  bei  Schilderung  der  fer- 
rareser  Schule  auf  denselben  zurück. 

Vom  Charakter  der  drei  Hauptbilder  kann  man  kaum  sagen,  dass 
er  dem  Gepräge  der  heimischen  ferrareser  Schule  entspricht ;  auch 
der  paduanische  Stil  herrscht  nicht  ausschliesslich  in  ihnen,  sondern 
der  vorwiegende  Einfluss  ist  der  umbrische  des  Piero.  Die  Manier 
hat  in  manchem  Betracht  Aehnlichkeit  mit  Benedetto  Buonfigli; 
jedenfalls  bekundet  sie,  dass  vermöge  der  künstlerischen  Ver- 
mittlung Piero's  die  Schule  von  Ferrara  der  von  Perugia  ebensa 
nahe  stand  wie  andererseits  der  paduanischen.  In  einigen  Gruppen 
des  Triumphs  der  Minerva  haben  die  in  geziemendem  Relief 
von  einander  abgehobenen  Köpfe  Typen,  welche  den  Einfluss  der 
Schule  Francesca's  offenbaren.  Die  Composition  ist  hei  den  drei 
Bildern  grossartiger,  geometrisch  correkter  und  fehlerfreier  stilisirt, 
als  man  sie  bei  ferraresischen  Malern  der  Zeit  findet;  sie  nähern 
sich  der  Vortragsweise  Piero's  so  weit,  dass  ihre  allerdings  ferrare- 
sischen Urheber  in  irgend  einer  Beziehung  zu  ihm  gestanden 
haben  müssen. 

Wir  deuteten  oben  auf  eine  ähnliche  Beziehung  Piero's  zu 
den  Arbeiten  des  Buonfigli  hin.    Zu  welcher  Zeit  unser  Meister  in 
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Perugia  verweilt  hat,  ist  allerdings  höchst  ungewiss;  doch  be- 
wahrt die  dortige  Akademie  ein  Altarbild  von  ihm,  welches  ohne 
Zweifel  dasselbe  ist,  das  Vasari  eingehend  schildert  und  Mariotti 
noch  im  Nonnenkloster  S.  Antonio  sah:^^ 

Es    ist    ein   umfangreiches   Giebelstück :    inmitten   die    thronende    Atad. 
Madonna   mit   dem  Kinde ,   in   den    Seitenblenden   vier  Heilige  (Fran-  Perugia, 
eiskus,   Elisabeth,    Johannes   der  Täufer   und   Antonius   von   Padua), 
oben    die    Verkündigung,    und    in    der   verstümmelten  Staffel  noch  2 
Heilige. 

Die  Annunziata  ist  hier  genau  wie  wir  sie  sonst  bei  Piero 
finden,  der  Engel  von  graziöserem  Ausdruck  als  gewöhnlich,  die 
thronende  Maria  ebensowenig  ansprechend  wie  der  nackte  Knabe 
mit  seinem  gar  zu  feisten  KörjDcr  und  unschönen  Typus.  Aber 
eben  dieser  Typus  scheint  dem  Boccati  von  Camerino,  dem  Matteo 
von  Gualdo  und  dem  Bartolommeo  von  Foligno  zum  Muster  ge- 
dient zu  haben,  und  selbst  dem  Buonfigli  hat  er,  wie  es  scheint, 
bei  seinen  Arbeiten  vorgeschwebt.  Die  Heiligen  unseres  Gemäldes 
haben  mehr  oder  minder  untersetzte  Figur  und  gewöhnliches  Ge- 
präge; die  krampfige  Fingerhaltung  des  Franciskus  bringt  das 
Bild  im  Hospital  zu  Borgo  S.  Sepolcro  lebhaft  in  Erinnerung. 
Alles  betrachtet  hat  man  das  Ganze  als  echte  Arbeit  Piero's  an- 
zuerkennen, wenn  es  auch  die  Mischtechnik,  in  der  es  gemalt  ist, 
unvollkommen  repräsentirt.  Die  mühsam  gemischte  Farbe  hat  tiefe 
Stimmung  auf  bräunlicher  Untermalung  und  die  Schatten  sind  satt 
mit  Asphalt  aufgesetzt.  Die  Gewänder  zeigen  die  Wickelmotive 
und  die  Eckigkeit,  wie  sie  bei  den  Pollaiuoli  und  bei  Benozzo 
Gozzoli  geläufig  sind.  —  In  Piero's  Manier,  auch  nicht  anziehender 
als  das  eben  besprochene,  ist  das  Gemälde  der  Klosterkirche  S.  a  m.  a.  or. 
Maria  delle  Grazie  bei  Sinigaglia  (Maria  mit  dem  Kinde  zwischen '^'"'^'*^'"'' 
Engeln),'^  ein  Temperabild  in  der  Uebergangs-Technik  mit  sehr 
pastos  aufgetragenen  Schatten   und  harter  bleierner,  wenn  auch 


52  s.  Vasari  IV,  21  und  Mariotti,  Let-  steht   auf  einem    Gestell    ein    Körbchen 

tere  pittoriche  125.  mit  Linnen;    durch's  Fenster  sieht  man 

5^  Halbfiguren.  Maria's  Haar  ist  ganz  auf  ferne    Landschaft.     Die    Farbe    des 

durch  ein  weisses  Kopftuch  bedeckt,  das  Bildes  hat  gelitten   Es  wird  von  O.  Münd- 

Kind  hat  in  der  linken  Hand  eine  weisse  1er  (Beiträge   zu  Burckhardt's  Cicerone, 

Rose  und  segnet  mit   der    rechten.     Im  Leipzig,  Seemann   1870  S.  24)  dem  Fra 

Zimmer,    das   den   Hintergrund   bildet,  Carnovale  zugeschrieben. 
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durchlässiger  Färbung.  Hier  stehen  die  wohlgefälligeren  Formen 
der  Engel  und  das  genau  im  Typus  des  Altarbildes  in  Perugia 
gehaltene  Christuskind  einander  auffällig  gegenüber. 

Wir  wenden  uns  schliesslich  zu  vereinzelten  Gemälden,  die 
unter  Piero's  Namen  auftreten: 

In  Borgo  S.  Sepolcro  besitzt  die  Familie  Marini  Fran - 
c  e  s  c  h  i ,  Nachkommen  des  Malers,  ein  Porträt  Piero's  in  Oel,  welches 
recht  mittelmässig  und  jünger  ist ,  als  seine  eignen  Arbeiten ,  aber 
vielleicht  Copie  desjenigen,  welches  dem  Holzschnitt  Vasari's  zu 
Grunde  liegt. 

Ebenda  befinden  sich  auch  4  kleine  Heiligenfiguren^  etwas  über 
halblebensgross,  S.  Antonius  zwischen  S.  Clara  und  Apollonia  und  eine 
andere  Figur,  sehr  schadhaft  und  übermalt,  aber  noch  in  Piero's 
Charakter. 

In  Cittä  di  Castello,  im  Kloster  der  heil.  Caecilia,  wird  eine 
Krönung  Maria's  mit  HeiUgen  ohne  Berechtigung  unserem  Meister  zu- 
gewiesen ;  das  Bild  scheint  weit  eher  dem  Ridolfo  Ghirlandaio  oder 
der  Jugendperiode  Granacci's  anzugehören,  als  derselbe  unter  Dome- 
nico's  Leitung  stand. 

Mailand  besitzt  kein  echtes  Werk  Piero's.  N.  1 1 1  in  der  Gall. 
der  Brera  (Bernhardin  mit  Engeln),  dort  dem  Mantegna  zuge- 
schrieben, wird  wol  richtiger  einem  der  Morone  zugetheilt.^*  — 
Sein  Einfluss  auf  die  aretinischen  Maler  ist  —  wenn  auch  die  Früchte 
keinen  grossen  Rang  beanspruchen  können  —  doch  an  zwei  Freskeu- 
bildern  in  Arezzo  merklich:  an  der  Madonna  mit  Heiligen  im  Palazzo 
del  Comune,  welches  die  Jahrzahl  1483  trägt,^^  und  an  dem  Marien- 
bild mit  Benedikt  und  Bernliard  und  dem  Datum  1512  in  der  Sakristei 
zu  S.  Bernardino. 

London,  Na t. -Gall.  N.  585.  Ein  schönes  weibHches  Profil- 
porträt,^"  aber  nicht  unbedingt  von  Piero  della  Francesca;  es  hat  flo- 
rentinischen  Charakter  mit  Zügen,  die  auf  einen  Maler  schliessen 
lassen,  der  sich  an  dem  Stil  der  Schlachtstücke  Uccelli's  gebildet  hat, 
denselben  aber  in  der  Zeichnung  übertrifft.  —  Das  Bild  wird  mit  einem 
zweiten  in  London  bei  Mr.  Barker  für  Porträt  der  Isotta  da 
Rimini,  der  vierten  Frau  des  Sigismund  Malatesta,  gehalten;  offenbar 
kann  aber  nur  eins  von  beiden  das  Bildniss  sein.  Das  der  Barker'schen 
Sammlung  soll  mit  dem  Porträt  auf  einer  Medaille  des  Vittore  Pisano 
übereinstimmen.  Der  Stil  des  Gemäldes  als  solcher  ist  nicht  darnach 
angethan,  uns  von  der  Urheberschaft  Piero's  zu  überzeugen,  wenn  es 
auch  immerhin  ein  wackeres  Beispiel  italienisclier  Kunst  bleibt. 


.,  „  „    c,    nnn      1 1-.  i.   1  0.  als    echtes  Werk    Piero's    betrachtet. 

•■    Harzen  a    a.  0.  S.  233  erklart  das  ^.^  ^^  ^.^^  lebensgross. 

Elia  für  Piero  s.  sc  Xenipera.     Holz.     H.    l    F.    4'/-", 

■'"  Auch  diess  wird  von  Harzen  a.  a.  br.  11  "2". 
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Ebenfalls  in  Mr.  Bark  er 's  Sammlung  befindet  sich  eine  Madonna,  Gaii.-Biider 
die  vor  dem  nackten  Kinde  kniet,  mit  fünf  singenden  oder  spielenden 
Engeln  an  der  einen ,  Joseph  an  der  andern  Seite ;  zwei  Schäfer  im 
Hintergründe  der  Landschaft,"  Es  ist  in  der  Farbe  lädirt  und  scheint 
unvollendet  gelassen  zu  sein,  die  Malerei  zeigt  starkes  Impasto  und 
einen  braunen  Ton.  Die  Männer  auf  dem  Bilde  haben  in  der  Grob- 
lieit  des  Typus  Verwandtschaft  mit  Signorelli,  den  wir  als  Piero's 
Schüler  kennen.  Als  Kunstwerk  steht  das  Gemälde  höher  als  die 
beiden  in  Perugia  und  Sinigaglia. 

London,  bei  Mr,  Drury  Lowe:  ein  Porträt,  gute  Arbeit  in 
der  Art  der  mit  Piero's  Weise  verquickten  umbrischen  Manier.^*  Es 
ist  aber  nicht  von  unserem  Meister;  vgl.  später  unter  Giovanni  Santi.^® 

Diesem  Ueberbliek  über  die  Lebensthätigkeit  des  Piero  da 
Borgo  und  der  Fortschritte,  welche  die  italienische  Kunst  seinem 
grossen  und  eigenthümlichen  Talente  verdankt,  ist  hinzuzufügen, 
dass  Piero  sich  das  Verdienst  erwarb,  den  kühnen  ungestümen 
Stil  des  Luea  Signorelli  zu  erziehen,  dessen  Bilder  vereint  mit 
den  seinigen  auf  alle  Scliulen  ihrer  Heimath  Einfluss  übten. 
Am  Hofe  Herzog  Federigo's  von  Urbino  waren  beide  Künstler 
daran  betheiligt,  einen  fremdartigen  Glanz  zu  erzeugen,  der  bald 
verblasste.  Rafaels  frühe  Studien  erhielten  durch  Vermittelung 
des  Vaters  wohlthätigen  Anstoss  von  Francesca,  aber  die  mangel- 
hafte Nahrung,  die  er  daheim  fand,  drängte  ihn  in  die  Richtung 
Perugino's.  In  gleicher  Weise  empfanden  auch  die  Schulen  der 
adriatischen  Landschaften  Mittelitaliens  die  Einwirkung  von  Piero's 
Genie,  bis  sich  venetianische  und  paduanische  Künstler  in  den 
Marken  niederliessen.  Melozzo  da  Forli  z.  B.  gehört  zu  den 
Malern,  bei  welchen  sich  viele  Züge  aus  der  Berührung  mit  Piero 
oder  der  Beschäftigung  mit  seinen  Werken  herleiten,  und  er 
wiederum  steigerte  durch  sein  Beispiel  die  Wirkung  derselben 
Einflüsse   bei   Santi,    der   bereits    durch   die    Persönlichkeit   des 


■'"^  Das  r>ild    kam  —  wenn  wir   nicht  tenbuvg  (Pohlhof)  befindet  sich  unter 

irren,  aus  dem  Besitz  der  Familie  Marini  N.   100-  161    eine    Madonna    mit   Kind 

Fnmceschi  —  zum  Verkauf  nach  Florenz  und    dem  jungen    Tiiufer     und    Engeln, 

und    ist   von    den    Ilerausg.    des    Vasari  ein  tlämischos    Bild,    welches    keine  Be- 

IV,  Anm.  zu   S.   13  und  14  als  bei  Cav.  ziehung  zu  I'iero  della  Francesca  hat.  — 

Froscobaldi  befindlich  geschildert.  Das  Porträt  N.  1204  in  den  Uffizien, 

•''*  Auf  der  Ausstellung  in  Manchester  Florenz,    ist  weder   von    Piero.    dem    es 

N.  48.  mit?  zugeschrieben  wird,  noch  überhaupt 

^^  In  der  Lindenau-Sammlung  zu  AI  -  von  Werth. 

Crowe,  Ital.  Malerei.  lU.  21 
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Meisters,  den  aucli  er  gekannt  und  geschätzt  Latte,  nach  dieser 
Seite  angeregt  war.  Melozzo's  Einwirkung  auf  Santi's  Stil  war 
so  gross,  dass  etliche  Arbeiten  desselben  genau  die  charakteristischen 
Züge  an  sich  tragen,  die  an  Melozzo's  Schüler  Marco  Palmezzano 
hervortreten.  Die  Gruppe  von  Künstlern  aber,  an  deren  Spitze 
Piero  della  Francesca  steht,  und  die  sich  in  der  Mehrzahl  als 
Umbro-Florentiner  kennzeichnen,  indem  sie  aus  der  Vereinigung 
florentinischer  Grundsätze  mit  umbrischem  Naturell  ein  eigenes 
Idiom  entwickeln,  bilden  einen  sehr  erheblichen  Faktor  zur  kräf- 
tigen Hebung  der  italienischen  Kunst.  — 

Von  zahlreichen  Kunstschriftstellern  wird  Piero  della  Fran- 
cesca mit  Fra  Garn  ovale  in  enge  Verbindung  gesetzt.  ■Mit 
den  vorhandenen  Bildern  Francesca's  erscheint  der  Name  dieses 
Mönches  in  keinerlei  urkundlicher  Nachricht  vereint.  Er  wird 
gelegentlich  von  Vasari  erwähnt,  z.  B.  im  Leben  Bramante's  als 
Maler  eines  Bildes  in  S.  Maria  della  Bella  in  Urbino,  dessen 
Gegenstand  nicht  angegeben  ist;"*  aus  Einzelnotizen  über  ihn  bringt 
Pungileoni  Folgendes  zusammen : ^'  er  hiess  Bartolommeo,  war 
Sohn  eines  Giovanni  di  Bartolo  Corradini  und  trat  in  den  Domi- 
nikanerorden; 1456  wurde  ihm  (laut  mitgetheilter  Urkunde)  auf 
Grund  gegenseitigen  Einvernehmens  die  Lieferung  eines  Gemäldes 
für  die  Brüderschaft  Corpus  Christi  in  Urbino  erlassen;  1461  fungirt 
er  als  ,,pievano''  oder  Curat  in  S.  Cassiano  zu  Cavallino  bei  Ur- 
bino, eine  Stellung,  die  er  anderen  Dokumenten  nach  bis  14SS 
beibehalten  hat,  wenigstens  wird  erst  in  diesem  Jahre  ein  Amts- 
nachfolger genannt.  —  Hiernach  scheint  so  viel  klar,  dass  ein 
Dominikanermönch  des  Namens  Bartolommeo  di  Giov.  Corradini 
in  den  fünfziger  Jahren  des  15.  Jahrb.  in  Urbino  als  Maler  thätig 
gewesen  ist;  aber  dass  dieser  Bartolommeo  mit  Carnovale  identisch 
sei,  darüber  ist  nichts  Beweiskräftiges  beigebracht,  wie  es  auch 
durchaus  an  authentischen  Berichten  über  seine  Werke  fehlt. 
Pungileoni  fügt  jedoch  nach  thatsächlichen  Informationen  aus  dem 
Kloster  S.  Bernardino  zu  Urbino,   welche    er  aus  zweiter  Hand 


«»  Vas.  VII.   125.   126. 

•*'  s.  dessen  Elogio  storico  di  Giov.  Santi  p.  52  ff. 
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mittheilt,^'  noch  ferner  hinzu:  „um  das  Jahr  (1472)  malte  das 
Altarbild  am  Hochaltar  (in  S.  Bernardino)  Fra  Bartolommeo,  ge- 
nannt „Fra  Carnovale'S  weil  die  Mutter  Gottes  auf  demselben  das 
Bildniss  der  Herzogin  Battista  Sforza,  Gemahlin  Herzog  Federigo's 
ist,  und  das  Kind  auf  ihrem  Schoosse  Porträt  des  Sohnes,  den 
die  genannte  Herzogin  dem  Herzoge  geboren  hatte."  —  Das  ist 
nun  ein  Bericht  und  eine  Mummerei,  auf  deren  Gewähr  hin  schwer- 
lich Jemand  geneigt  sein  wird,  dem  Fra  Carnovale  jenes  Altar- 
stück  zuzuerkennen,  welches  jetzt  in  der  Gall.  der  Brera  in  Mai- 
land hängt. 

Maria  ist  lebensgross  unter  einer  Halbkuppel  thronend  dargestellt,  Mailand. 
welche  an  arcbitektonisclier  Schönheit  mit  den  Leistungen  des  Leon  ^'^®'"^- 
Battista  Alberti  wetteifern  kann.  Das  Christuskind  mit  Perlen-  und 
Korallenamulet  als  Halsband  liegt  schlafend  auf  den  Knieen  der 
Mutter  ausgestreckt  und  wird  von  ilir  und  von  Federigo  von  Urbino 
angebetet,  der  in  vollem  Waö'enschmuck  rechts  zu  ihren  Füssen  kniet ; 
er  hat  den  Helm  abgelegt,  sodass  man  den  Kahlkopf  sieht,  trägt  das 
Schwert  an  der  Seite  und  über  dem  Harnisch  ein  Brokatkleid.  Vier 
Engel,  paarweis  in  pagenartiger  Haltung  sowie  die  Heiligen  Hierony- 
mus.  Bernhardin  und  Johannes  d.  Täufer  (links),  Franciskus,  Petrus 
Martyr  und  ein  Sechster  (rechts)  sind  der  Madonna  zur  Seite  ge- 
stellt.«^ 

Das  Bild,  sti-eng  in  Piero's  Art  und  "Weise  gehalten,  bekundet 
Kenntniss  der  Perspektive   und  der  geometrischen  Theilung  der 


®-  Sie  existiren  genau  in  der  Fassung,  presso  gli  Artigianelli   1S69)    sind  Bat.d 

die  Padre  Pungileoni    (a.    a.    0.    S.    53)  I,  S.  450  ff.  PuDgileoni's  MittheiUuiäjen 

gibt,  und  bestehen  aus  Aufzeichnungen,  über  Bartolommeo  Corradini  (Fra  Carno- 

die    offenbar    dem    vorigen    Jahrhundert  vale)  geprüft  und  wiederholt,  und  B.  II 

angehören.  S.  569  bezügliche  Notizen  aus  dem  Werke 

"3  Brera  N.   107.    Holz.    H.  2,47,  br.  des  Andrea  Lazzari  „Delle  Chiese  d'  l'r- 

l,(iS  M.    Eine    Abbildung    s.    bei    Litta,  bino    etc."    (Urbino   ISO II  zusammengf- 

Famiglie  cel.  d'  Ital.  unter  ,,Montefeltro"  stellt.     Hier    wird    dem    Carnovale    als 

und    bei  Rosini,    St.    d.  pitt.  T.  CXIII.  Maler    des    obigen  Bildes    das   Lob    gi- 

Vgl.    darüber    auch    Vasari  YII.    125    f.  spendet,    dass    er  „imitando    il  gusto  di 

und  0.  Mündler,  Beiträge  zum  ..Cicerone"  que'  tenipi,   in    cui   la  pittura  incomin- 

S.  23,  24.    der  das   Bild  als  Arbeit  Fra  ciava  a    far   passi    da   gigante,    impicgo 

Carnovale's  anerkennt.  In  einer  kurzlich  la  nianiera   piü  viva  e  forte    che    allora 

anonym  erschienenen  2bändigen,  nur  in  l'arte  dar  sapesse".     Ebenda  findet  sich 

100  Exemplaren  abgezogenen  „stark  ver-  auch    Erwähnung    von    Fra   Carnovale's 

mehrten"    3.    Auflage    von    P.    Yinccnzo  Testament.     Der    Beiname    „Carnovale" 

Marchese's    ,.]\[eniorie    dei    piü    insigni  wird  bei  diesem  Gewährsmann  von    dea 

Pittori ,    Scultori    e    Architetti    Domeni-  artigen  Sitten  des  geistlichen  Herrn  ab- 

cani"  (Genova,  Tipografia  della  Gioventü,  geleitet. 

21* 
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Linien,  des  Lichtes  und  Schattens;  die  Figuren  in  ihrer  ziemlich 
monotonen  Aneinanderreihung"  scheinen  nur  als  Substrate  für  eine 
Wirkung  des  Helldunkels  da  zu  sein.  Das  Jesuskind  hat  den 
eigeuthümlichen  Typus  der  minder  gefälligen  des  Francesca; 
ebenso  ist  auch  in  Formgebung  und  Kostüm  der  Engel  das  Vor- 
bild desselben  Meisters  unverkennbar,  aber  sie  stehen  wie  die 
übrigen  Figuren  au  künstlerischem  Werth  hinter  der  Hauptgruppe 
zurück.  Die  Färbung  hat  sattes  Impasto  und  bleiern  grauen  Ton, 
wenn  auch,  Dank  dem  verständigen  Licht-  und  Schatteufalle, 
gute  Gesammthaltung.  So  deutlich  nun  auch  überall  der  Schul- 
charakter Piero's  ausgeprägt  ist ,  so  entschieden  fehlt  der  Stempel 
seiner  eigenen  Hand.  Von  einem  seiner  Schüler  rührt  es  jeden- 
falls her;  es  hat  denselben  Eang  und  die  gleichen  Mängel,  die 
bereits  an  der  Madonna  zu  Sinigaglia  und  an  dem  Altarstück 
in  Perugia  gerügt  wurden  und  die  in  geringerem  Grade  auch  an 
dem  Bilde  im  Hospital  zu  Borgo  S.  Sepolcro  auffallen.^"  —  Nach- 
gewiesen ist  uns  von  Schülern  Piero's  ausser  Signorelli  nur  noch 
einer:  Loren tino  d'  Angel o  von  Arezzo,®^  von  dem  jedoch 
keine  Werke  erhalten  sind.  Wenn  „Fra  Carnovale"  wirklich  der 
Urheber  des  Bildes  der  Brera  ist,  so  gehört  er  auch  als  Maler 
des  Bildes  hierher,  welches  um  das  Jahr  1472  (oder  auch  später; 
entstanden  sein  soll.  Und  unverkennbar  hatte  derselbe  noch  an 
anderen  Arbeiten  Theil,  die  dem  Meister  Piero  zugeschrieben  sind ; 
„Carnovale"  aber  wird,  so  lange  keine  urkundlichen  Belege  über 
ihn  beigebracht  sind,  für  einen  Gattungsnamen  anzusehen  sein, 
welchen  man  solchen  Bildern  zu  geben  sich  gewöhnte,  die  zwar 
den  deutlichen  Einfluss,  aber  nichts  von  der  Vollendung  des  Kory- 
phäen dieser  Richtung  bekundeten.  An  solchen  Beispielen  fehlt 
es  nicht: 

K;it.-Gaii.  Es  gehört  dahin :  das  Bild  des  heil.  Michael  in  goldener  Rüstung 

London,    mit  blauem  Mantel   und  rothen  Socken,    der  den  Drachen  niedertritt, 

dessen    Kopf  er    in    der    linken    Hand   hält,    während    er   mit    der 

rechten    das    blutige    Schwert  schwingt  —   jetzt   in   der  Nat.-Gall. 


6>  s.  über  die  Bilder  oben  S.  3ü5  und  319. 
«5  s.  Vasari  IV,  22. 
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ZU  London.*®  Auch  hier  herrscht  die  Neigung  zum  Licht-  und 
Schatteneffekt  vor,  nur  dass  die  satt  aufgesetzte  Farbe  besser  und 
wirkungsvoller  ist. 

Ferner  eine  Madonna  bei  Marchese  d'Azeglio:®^  Maria  in 
Halbfigur  hält  das  Kind  aufrecht  auf  dem  Knie ;  schwächer  als  das 
vorgenannte,  die  Körperformen  entbehren  der  Fülle,  aber  die  Ausführung 
ist  sehr  sorgfältig.  —  Von  gleicher  Stilart  die  Madonna  mit  Kind,  Oxford. 
von  drei  Engeln  umgeben,®^  in  der  Gall.  der  Universität  zu  Oxford 
(Christchurch). 

Befremdlich  ist,  dass  Vasari  in  der  Charakteristik  Bramante's 
den  Fra  Carnovale  unter  den  Malern  nennt,  welche  der  grosse  Ar- 
chitekt vorzugsweise  studirt  haben  soll,*"^  da  ihm,  der  i.  J.  1444 
geboren  sein  soll,  in  seiner  Heimath  Urbino  ganz  andere  Männer, 
wie  Luciano  Lauranna,  oder  grosse  Meister  wie  Piero  della  Fran- 
cesca  sich  darboten.  — 


*^  N.  769  unter  Fra  Carnovale.  Holz.  ^*  Holz.  Figuren  halblebensgross.  Wir 

H.  4  F.   4*;2",  br.   l'   11".   Ehemals  im  nennen    hier   noch   die    (nicht    von    uns 

Besitz    des    Herrn  Fidanza  in    Mailand,  gesehene)  Madonna   in  throno  mit  Kind 

später  in    der  Sammlung  Eastlake.    Auf  und  6  Engeln  zur  Seite  in  einem  Wohn- 

dem  Schwert  die  Inschrift :  „Angelus  Po-  räum    mit   Portikus  —  ausgestellt  1870 

tcntia  Dei  Lucha''.  in  Burlington  House  in  London  —  im 

*''  Holz.  Figuren  halblebensgross,  war  Besitz  des  Herrn  Alfred  Sevmour. 
auf  der  Ausstellung    in    British    institu-  *^  Vas.  VII,   125  f. 

tion  V.  J.    1865. 


FÜNFZEHNTES  CAPITEL. 

Melozzo  da  Fori)  und  Marco  Palmezzano. 

Der  Name  Sixtus  des  vierten,  der  dem  Wanderer  an  Strassen, 
Brücken,  Heiligthümern  Roms  ruhmredig  entgegentritt,  hat  für 
die  Entwicklung  der  modernen  Kunst  in  der  ewigen  Stadt  ähn- 
liche Bedeutung,  wie  der  des  Cosimo  Medici  für  die  florentinische. 
Während  seines  13jährigen  Pontitikates  (1471 — 84)  hat  er  sieh  der 
Pflege  von  Wissenschaft  und  Kunst  mit  einem  Eifer  angenommen, 
den  wenige  seiner  Nachfolger  üherboten.  Und  wenn  das  goldene 
Zeitalter,  das  er  heraufführte,  von  den  Bewunderern  seines  glän- 
zenden Musenhofes  auch  häufig  übertriebenes  Lob  erfuhr,  so  ge- 
hört er  doch  mit  Recht  zu  den  populärsten  Nationalpäpsten.' 
Alsbald  nach  der  Stuhlbesteigung  setzte  er  eine  Reihe  grosser 
baulicher  und  malerischer  Unternehmungen  ins  Werk:  gleich 
im  ersten  Jahre  begannen  die  Vergrösserungen  des  vatikanischen 
Palastes,  die  Restaurationen  in  S.  Pietro  in  vinculis,  deren  Titular- 
Cardinal  Sixtus  gewesen  war,  und  in  S.  S.  Apostoli,  1472  Her- 
stellung der  Acqua  vergine,    1473  wurde  die  sixtinische  Kapelle 


*  Folgendes  Elogiuni  mit  der  Anspie-  Hac   nieruit  Sixtus    pontificale    decus. 

lung  auf  das  redende  W^appen    der  Ro-  Ecee  iterum  humanuni  pascet  genus  aurea 

vere  findet   sich    im  Cod.  MS.  N.    i002  quercus 

f.    339    der    Leipziger   Universitälsbibl.  Reddite  (a?)  quae  populo  est  tempore, 

„Non   aurum    nee  nobilitas,   sed  vivida  Sixte,  tue. 

virtus,  Quae  populo  glandes   dederat   nunc  flo- 

Sixte,  tibi  imperium  pontificale  dedit.  rida  quercus 

Discite  ab  exemplo,    quantum  valet    ar-  Aurea  poma  dedit  tempore,  Sixte,  tuo". 
dua  virtus : 
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erbaut,  1474  die  Via  Sistina  in  der  Leostadt  und  zahlreiche  Er- 
weiterungen und  Verschönerung'en  angefangen,  1475  der  Ponte 
Sisto  durch  die  Pilger  des  Jubiläums  eingeweiht  und  die  be- 
wundrungs würdigste  seiner  Stiftungen,  die  Restauration  der 
vatikanischen  Bibliothek,  zum  Abschluss  gebracht,  endlich  ver- 
schiedene Kirchen  —  S.  Maria  del  Popolo,  S.  Sisto  u.  a.  —  neu 
gebaut.  Die  Verwandten  des  Papstes,  die  Della  Rovere  und  Riario, 
theilten  seine  Leidenschaft  für  architektonische  Verbesserungen; 
alle  Familienglieder  zogen  wetteifernd  durch  Gunst  und  Lohn  eine 
ganze  Colonie  von  Baumeistern  und  Malern  aus  allen  Theilen 
Italiens  herbei.  Wir  sahen  bereits,  mit  welcher  Ausdauer  Sixtus 
die  namhaftesten  Florentiner,  Fra  Diamante,  Botticelli,  Ghirlan- 
daio,  Cosimo  Rosselli  der  Reihe  nach  an  seinen  Hof  rief;  dann 
folgten  Perugino  und  Signorelli ;  der  erste  Architekt  des  Papstes 
Baccio  Pontelli,-  der  unter  Francesco  Giovanni  Francione  in  Florenz 
seine  Lehre  gemacht,  that  sich  dergestalt  hervor,  dass  Federigo 
von  Montefeltro,  der  vielleicht  bei  Gelegenheit  des  Hochzeitsfestes 
seiner  Tochter  mit  Giovanni  della  Rovere  (1472)  mit  ihm  bekannt 
geworden  war,  sich  bestimmen  liess,  ihn  zur  Vollendung  seiner 
Paläste  in  Urbino  und  Gubbio  zu  berufen. 

Aber  der  päpstliche  Mäcen  fand  es  auf  die  Dauer  unter  seiner 
Würde,  sich  die  Künstler  aus  der  Fremde  zu  erborgen;  deshalb 
beschloss  er,  eine  eigene  römische  Akademie  unter  dem  Patronat 
des  heiligen  Lukas  zu  gründen.  Die  Statuten,  welche  er  dieser 
Körperschaft  verlieh,  wurden  unter  grosser  Feierlichkeit  kund  ge- 
macht, und  der  Stifter  begann  sofort  damit,  verschiedene  Meister 
in  die  neue  Malerrolle  aufzunehmen.  In  diesem  interessanten 
Dokument  steht  ,,Melotius  pic.  Pa."  (Pictor  papalis),^  wie  er  sich 
mit  eigener  Hand  eingezeichnet  hat,  ziemlich  vorn  an. 

Forli,  die  Vaterstadt  Melozzo's,  stand  lange  Zeit  hindurch 
unter  der  Botmässigkeit  der  heimischen  Familie  Ordelaffi.  Nam- 
hafte Künstler  sind  dort  in  den  früheren  Jahrhunderten  nicht  auf- 


-  Vgl.    über   ihn    Vasavi    IV,    135    ff.  Rom  1*<35  p.  29  und  Comment.  zu  Va- 

nnd  Gaye,  Carteg-gio  I,  274  ff.  sari  IV,  202.  Missirini  (Stör,  dell'  Acad. 

•*  s.  Marchese  G.  Melchiorri,  Notizie  in-  di  S.  Luca)  liest  „Melozio  Pipa". 
torno  alla  vita  etc.  di  Melozzo  daForli, 
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getreteu,  aber  gleich  den  meisten  derartigen  Städten  wurden  in 
Forli  die  Leistungen  der  lokalen  Maler  in  Ehren  gehalten.  Dabei 
blieb  es,  wie  wir  wiederholt  gesehen  haben,  z.  B.  auch  in  Forno, 
Imola,  Pesaro  und  Ancona,  wo  neuere  Beispiele  Zeugniss  davon 
ablegen." 

Es  war  Melozzo's  Glück,  dass  er  seine  Laufbahn  zu  einer 
Zeit  begann,  in  welcher  der  Einfluss  des  Piero  della  Francesca 
sich  in  den  Ortschaften  rings  um  Forli  mit  Entschiedenheit  gel- 
tend machte.  Geboren  um  1438^  und  als  Mitglied  der  Familie 
Ambrosi  von  Forli,  war  er  noch  Kind,  als  jener  j\[eister  bereits 
in  voller  Manneskraft  stand.  Dieses  Altersverhältniss  ist  geeignet, 
die  Annahme  zu  unterstützen ,  dass  die  beiden  Männer  auch  als 
Künstler  in  Beziehung  zu  einander  standen.  Entschieden  spricht 
dafür  der  Umstand,  dass  Melozzo's  Stil  offenbar  von  dem  des 
Piero  abgeleitet  ist,  und  ttberdiess  redet  Fra  Luca  Pacioli,  der 
Zeitgenosse  und  Landsmann  des  Francesca,  mit  derselben  Ver- 
ti'autheit  wie  von  diesem  auch  von  Melozzo,  dem  er  besonders 
Einsicht  und  Talent    in  Perspektive   und   Architektur  nachrühmt 


*  In  Forno  (zwischen  Forli  und  Ra- 
venna)  finden  wir  den  Beleg  dafür  z. 
B.  an  einer  Kirche,  über  deren  Errich- 
tung die  folgende  Inschrift  belehrt :  ,,Ano 
Giubileo  1450  mi  Piero  Biancho  de 
Durazzo  .  .  .  fece  fare  questa  Santa 
Chiesa" ;  hier  ist  in  der  Nische  des  Grab- 
mals von  Pietro  di  Durazzo  ein  Fresko 
angebracht,  welches  den  Stifter  knieend 
neben  der  Grablegung  Christi  darstellt 
(7  Figuien,  von  denen  die  Hälfte  der 
Christusfigur  und  der  untere  Theil  der 
übrigen  fast  ganz  zerstört  sind)  —  eine 
Arbeit,  die  einen  Maler  dritten  Ranges 
aus  der  Zeit  Palmezzano's  verräth.  — 
Von  ebenso  untergeordnetem  Stil  ist 
eine  Krönung  Maria's  mit  zahlreichen 
Heiligen  in  der  Gallerie  Lovatelli  in  Ra- 
venna,  mit  der  Aufschrift:  .,Hoc  opus 
fecit  Antonius  alias  Ghuidacius  Imo- 
lesis  aüo  dni  1470  die  17.  mensis  Oc- 
tobris'" ;  es  ist  ein  groteskes  Tempera- 
bild mit  Figuren  von  grosser  Hässlichkeit 
in  Typus  und  Charakter,  aber  interessant 
durch  die  Uebertreibung  der  Gravität, 
welche  Nachahmung  des  Piero  della  Fran- 


cesca erkennen  lässt  und  sich  der  Art 
und  Weise  nähert,  die  an  Arbeiten  aus 
der  Schule  der  Boccati  von  Caraerino 
aufTällt.  —  Etwas  höher  als  Antonius  von 
Imola  steht  Johannes  Antonius  von 
Pesaro,  von  welchem  sich  ein  Tafelbild 
mit  der  Inschrift:  „1403.  7.  Januarii 
Johanes  Antoniü.  Pisaurensis  Pix"'  in 
Monte  Pio  zu  Rom  befindet.  Dem  Cha- 
rakter desselben  entspricht  auch  die 
Figur  des  heil.  Priniianus  nebst  einem 
knieenden  Mönch  davor  im  Kloster  dieses 
Titels  zu  Ancona. 

5  Melozzo's  Todesjahr  1494  wird  durch 
Leone  Cubelli  festgestellt,  einen  Zeitge- 
nossen, dessen  handschriftliche  Chronik 
in  Rcggiani  s  ,,.\lcune  memorie  intorno 
al  pittore  Marco  Melozzo  da  Forli"  p. 
42  (Forli,  ohne  Datum,  aber  1S34  ge- 
druckt) citirt  ist.  Die  Grabschrift  in  der 
Kirche  S.  Trinita  seiner  Heimathstadt 
lautet:  ,,D.  S.  Melocii  Foroliviensis  pic- 
toris  eximii  ossa,  vixit  a.  LVI  .  .  .  m. 
ob.  an  .  .  .  ."  So  würde  sich  also  das 
Geburtsjahr  1438  ergeben. 
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und  von  dessen  Figuren  er  sagt,  „sie  würden  gelebt  haben,  hätte 
man  ihnen  Odem  einhauchen  können"."  Man  hat  seine  künst- 
lerische Unterweisung  wenigstens  zum  Theil  auf  Ansuino  von 
Forli  zurückgeführt,'  den  wir  in  den  Jahren  1453—59  als  Ge- 
nossen Mantegna's  in  der  Eremiten  -  Kirche  zu  Padua  antreffen,* 
und  es  ist  unverkennbar,  dass  an  einigen  Ueberbleibselu  seiner 
Werke  ein  Zug  von  mautegnesker  Härte  und  Eckigkeit  in  der 
Drapirung  hervortritt,  der  an  die  paduanische  Schule  erinnert. 
Allein  dieses  Merkmal  ist  nur  eins  von  mehreren  andern  und 
lässt  sich  aus  verschiedenen  Gründen  erklären.  Melozzo  verband 
Eigenthümlichkeiten  von  Mantegna's  Stil  mit  anderen,  die  vom 
Einfliisse  des  Piero  della  Francesca  und  des  Giovanni  Sauti  her- 
rühren. Santi  zeichnet  in  seinem  Elogium,  das  die  Mehrzahl  der 
zeitgenössischen  Maler  erwähnt,  den  Melozzo  in  einer  Weise  aus, 
welche  auf  nahe  Freundschaft  schliesseu  lässt;  er  nennt  ihn 
„seinen  geliebten  Melozzo,  der's  in  der  Perspektive  so  weit  ge- 
bracht." **  Durch  Vermittlung  dieses  Freundes  in  Urbino  mag 
der  forlivesische  Maler  den  Montefeltri  bekannt  geworden  sein, 
und  die  Verbindung  des  Herzogs  Federigo  mit  den  Rovere,  die 
wir  schon  i.  J.  1472  durch  Ehebund  bestätigt!  fanden,  kann  wieder 
Veranlassung  dazu  gegeben  haben,  dass  Melozzo  am  Hofe  Sixtus 
des  IV.  Anstellung  erhielt.  Aber  schon  geraume  Zeit  zuvor  hatte 
er  Aufträge  von  hochgestellten  Kunstfreunden  in  Rom  bekommen. 
Wir  begegnen  seinem  Namen  auch  in  einem  römischen  Epigramm 
dieser  Zeit.  Alexander  Sforza,  Herr  von  Pesaro,  bestellte  nämlich 
—  wie  es  scheint  um  1460  —  die  Copie  eines  Madonnenbildes 
in  S.  Maria  del  Popolo  bei  ihm,  welches  für  ein  Werk  des  heiligen 
Lukas  galt.  Auf  diese  Arbeit  beziehen  sich  die  folgenden  Di- 
stichen : 


*  s.  Luca's  „Divina  proporzione"  Cap.  ^  Die  Entstchungszeit  dieser  Fresken 

57  p.    18    und    „Soninia    de    aritmetica"  ist  mit  leidlicher  Genauigkeit  festsrestellt, 

(a.  a.  0.).  Pacioli  war  während  der  Re-  vgl.  Anm.  zu  Yasari  V,    161    und    lt)5. 

gierungszeit  Pauls  des  II.  in  Rom  (1464 —  Ansuino's  Arbeiten   in  dem  Cyklus  sind 

71)    und  wurde   damals    mit  Alberti  be-  mit  seinem  Xamen  gezeichnet, 

kannt.   Im  J.   14S2  kehrte  er  aus  Vene-  '••  ,,non    lasciando    Melozzo   a    nie    si 

dig  wieder  dorthin  zurück.    S.  Gays  im  caro,  Che  in  prospectiva  ha  steso  tanto 

Kunstblatt  1836  X.  69.  il    passo".    (üüv.    Santi    bei    Pungileoni 

"  Vffl.  Lanzi,    Stör,  della  Pittura   II,  74  und  bei  Passavant,  Rafael  I,  472. 
115  und  III,  28. 
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,,Ad   Mariam  de  Popiilo." 
Hanc  divus  Lucas  vivo  de  Virginis  ore 

Pinxerat;  baec  propria  est  Virginis  effigies. 
Sfortia  Alexander  jiissit,  Melotius  ipsam 

Effixit.  Lucas  diceret  esse  suam.'" 

Dass  Melozzo  bei  seinem  Eintritt  in  den  päpstlichen  Dienst 
als  Künstler  schon  völlig  ausgebildet  war,  geht  gleichermaassen 
aus  seineu  Arbeiten  in  Rom  wie  aus  den  Zeugnissen  der  Zeit- 
genossen hervor.  Fra  Luca  Pacioli's  Urtheil  wurde  bereits  au- 
geführt; nicht  minder  günstig  ist  dasjenige,  welches  Sabba  da 
Castiglione  abgab;"  und  ein  Compilator  aus  dieser  Zeit  versteigt 
sich  gar  zu  den  pomphaftesten  Prädikaten.'-  Alle  diese  Gewährs- 
männer und  zahlreiche  andere  nennen  ihn  „Melozzo  aus  Forli"; 
diesen  Namen  trug  er  bei  Lebzeiten  und  er  ist  es,  den  sein  Nach- 
ruhm preist. 

Nicht  ohne  Werth  als  Fingerzeig  für  die  Herkunft  von  Me- 
lozzo's  Stil  ist  es,  dass  eins  seiner  Meisterwerke  Jahre  lang  für 
die  Arbeit  des  Piero  della  Francesca  angesehen  wurde.  Wir 
haben  jedoch  verlässliche  Auskunft  darüber,  dass  Melozzo  es  war, 
der  zwischen  1475  und  80  —nachdem  Baccio  Pontelli  den  Ausbau 
der  vatikanischen  Bibliothek  vollendet  und  der  Papst  dem  Piatina 
die  Verwaltung  der  kostbaren  Sammlung  übertragen  hatte  —  den 
Auftrag  erhielt,  dieses  Ereigniss  durch  ein  Fresko  zu  verherrlichen. 
Dasselbe  hat  lange  als  Wandschmuck  geprangt,  wurde  aber  später 
auf  Leinwand  übertragen  und  hängt  jetzt  in  der  Vatikana:  Sixtus 
der  IV.  mit  zwei  assistirenden  Cardinälen ,  Piatina  und  eine  Au- 


'°  Das  Epig^ramin,  aus  einer  Hand-  o  di  Melozzo  da  Forli,  le  quali  ferse 
Schrift  der  Bibliotheca  Angelica  copirt,  per  le  lor  perspettive  et  secreti  dell' 
ist  enthalten  in  Costantino  Corvisieri's  arte  sono  a  gli  intenti  piü  grati  vaghe 
Aufsatz  über  Antoniasso  in  der  Zeitschrift  agli  occhi  di  coloro  che  meno  intendono". 
..II  Buonarroti"  Serie  II,  vol.  IV,  Rom,  '-  Jacopo  Zaccaria  gab  unter  der  Re- 
Juni 1869  p.  133  f.  —  Alexander  Sfor-  gierung  Sixtus  des  IV.  in  Rom  eine 
za  ist  nachweislich  im  J.  1460  in  Rom  Sammlung  von  Adressenformularen  zu 
gewesen,    ibid.  Briefen  an  hochgestellte  oder  ausgezeich- 

•'  Sabba  da  Castiglione  in  seinen  „Ri-  nete  Personen  heraus;  unter  diesen  findet 

cordi  nei  quali  si  raggiona   di    tutte    le  sich :  ,,Totius   Italiae   splendori  Melocio 

niaterie  honorate  che  si  ricerchano  a  un  de  Forolivio  pictori    inconiparabili"    (s. 

verogentiluomo".VinegiaM.DLXXXIIlI  Morelli,  Anm.    zum  Anonvnms    a.    a.  0. 

p.  115  v?   (Ric.   109)    sagt:    „(adornano  S.   109). 
la  casa)    con    le    opere    di  P.   del  Borgo 
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zahl  untergeordneter  Personen  sind  als  Porträtfiguren  innerhalb 
des  Bibliotheksaales  selber  dargestellt,  dessen  Pfeiler  und  Decken- 
täfelung eine  Kenntniss  der  Perspektive  bekunden,  die  Melozzo 
kaum  anderswo  als  in  der  Schule  des  grossen  Meisters  aus  Borgo 
S.  Sepolcro  hätte  erwerben  können:'^ 

Der  Papst  sitzt  rechts ,  volles  Profil ,  im  Thronstuhl ,  auf  dessen  Gau.  Vatic. 
Lehnen  er  die  Arme  gelegt  hat;  die  beiden  Cardinäle,  seine  Nepoten     ^''™ 
Pietro  Riario  und  Giuliano  della  Rovere  i  nachmals  Papst  Julius  der  IL) 
stehen  links,    der   Bibliothekar  Piatina  (bei  ihm  zwei  Begleiter)  kniet 
A'or  Sixtus.'^ 

Die  Schärfe  in  der  Zeichnung  der  Theile,  die  genaue  Pro- 
portionalität zwischen  den  Figuren  und  ihren  Standpunkten,  so- 
dann eine  gewisse  Neigung  zur  Härte  der  Umrisse  oder  zu  eckigem 
Abschluss  der  Formenmassen,  die  nach  Art  der  Umbrier  behan- 
delten Kostüme,  endlich  eine  Abstimmung  der  verschiedenen  Töne, 
welche  mehr  Kenntniss  der  Harmoniegesetze  als  ursprüngliches 
Farbengefühl  verräth,  —  das  sind  die  charakteristischen  Eigen- 
schaften dieses  Bildes,  dessen  technische  Durchführung  völlige 
Uebereinstimmung  mit  den  künstlerischen  Grundsätzen  des  Piero 
della  Francesca  zeigt. 

Unter  den  römischen  Kirchen,  welche  Baccio  Pontelli  zu  re- 
stauriren  oder  zu  verschönern  hatte,  ragt  S.  S.  Apostoli  beson- 
ders hervor,   wo  er   eine  Tribuua    einfügte,    deren    malerischer 


'^  Taja,  Desciizione  del  Palazzo  apost.  eius   imagine    ac    pulcherrimis    picturis 

Vaticano  etc.  Rom  1750,  344  (bei  Reg-  exornata  etc"  ohne  den  Maler  zu  nennen, 

giani  „Alcune  Meniorie  intorno  al  Pittore  Dr.  A.  v.  Zahn's  Recherchen    nach  spe- 

Marco  Melozzo    da   Forli'',    Forli    1S34,  ciellen  Notizen  im  Yaticanischen  Archiv 

p.  39).     Leone    Cobelli    sagt    in    seinem  (s.  Arch.  stör.    ital.  Ser.  III.    T.  VI,  P. 

Chron.  MS.  (bei  Reggiani  p.  39):  „Me-  I  [1S67]    p.    166-94)   sind  leider  ohne 

locio  —  fe'    molte    dipentorie    al    Papa  nennenswerthe  Resultate  geblieben. 

Sisto    magne    et    belle,    e  fe'    la  libreria  '^  Yat.  Gall.    X.    25.    Das    Profil    des 

del  detto  Papa".     Rafaello  Maffei    (An-  Papstes  und  die  ganze  Behandlung  seiner 

tropologia   Pict.    sui    tenip.    Basel   1530  Figur  erinnert  in  der  Zeichnung  an  Pie- 

(lib.  21  p.  245)  schreibt:    „De  his  reli-  ro'.s    Porträt    des    Malatesta    in    Rimini. 

quis  in  artibus  daruerunt  Melotius  Foro-  Der  Lokalton  des  Fleisches  ist  gelblich 

liviensis;  iconicas  imagines  praeter  cae-  und  hat  frei  schraffirte  braune  Schatten  ; 

teros  pingebdt,  ejus  opus  in   bibliotheca  das  Ganze  macht  ziemlich   rauhen  Ein- 

Yaticana  Xistus  in  sella  scdens  familiari-  druck,  vielleicht  infolge  der  Ucbertragung 

bus  nonnullis  domesticis  adstantibus".  —  auf  Leinwand,    iihnelt  aber  trotzdem  in 

Albertini  erwähnt  in  seinem  Opusculum  coloristischer  Hinsicht   den  Fresken    im 

de  mirab,    etc.    Romae    (z,  vo|    nur   die  Chor    von    S.    Francesco    zu    Arezzo    (s. 

,. bibliotheca  a  Syxto  IUI  constructa  cum  oben  S.  300). 


Koro. 
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Schmuck  im  J.  1472  durch  den  Cardinal  Riario,  den  Neffen 
des  Papstes,'^  dem  Melozzo  übertragen  wurde.  Er  unternahm, 
mit  Hilfe  kühner  perspektivischer  Mittel  die  Himmelfahrt  Christi 
im  Reigen  der  Cherubim  an  der  Halbkuppel  anzubringen; 
die  Apostel  schauten  empor,  Engel  in  mannigfaltig  verkürzten 
Ansichten  waren  dienend  oder  auf  Musikinstrumenten  spielend 
zugesellt.  Als  man  die  Tribüne  i.  J.  1711  beseitigte,  wurde 
die  Christusfigur  von  der  Wand  abgesägt  und  an  der  Wand 
über  der  Treppe  des  Quiriuals  befestigt,'"  drei  Bruchstücke  von 
Aposteln  und  11  andere  in  der  Sakristei  von  S.  Peter  unter- 
(Trib.v. s.S. gebracht.  —  An  der  Hauptfigur  löste  Melozzo  seine  Aufgabe  mit 
Qiiirin-ii.  grossem  Geschick :  im  Aufflug  gen  Himmel  durchbricht  der  Heiland 
scheinbar  die  Rundmauer,  worauf  er  gemalt  ist,  aber  seine  ge- 
wöhnliche und  ziemlich  herbe  Körperbildung,  der  unschöne  Typus, 
die  schweren  Gliedmaassen  und  die  Gewandung  wirken  nicht  an- 
ziehend. Die  Beschaffenheit  der  Draperie,  die  bei  aller  Reichlich- 
keit hart  und  eckig  fällt,  wie  man  dergleichen  in  der  manteg- 
nesken  Schule  antrifft,  hat  zu  der  von  Lanzi  nicht  ohne  guten 
Schein  aufgestellten  ISIeinung  geführt,  dass  unter  den  Lehrern 
Melozzo's  auch  Ansuino  von  Forli  gewesen  sei.  Allein  der  künst- 
lerische Schwerpunkt  liegt  bei  den  uns  erhiiltenen  Ueberbleibseln 
dieses  grossen  Freskowerkes  nicht  auf  der  Christusgestalt,  sondern 
auf  anderen  Stücken,  und  unter  diesen  sind  Einzelheiten  von 
einer  Schönheit  und  feinen  Charakteristik,  dass  man  an  Rafael 
erinnert  wird  und  jedenfalls  die  nahe  Beziehung  herausfühlt,  in 
welcher  Melozzo  zu  Giovanni  Santi  gestanden  hat.  Von  den  drei 
Halbfiguren  der  Apostel,  die  emporblickend  ihr  verkürztes  Gesicht 
dem  Beschauer  zukehren,  ist  der  in  roth  und  blau  gekleidete 
mit  reichem  Bart-  und  Haupthaar  ein  Abkömmling  von  Giovanui's 
Manier.      Ebenso    sind   zwei    Stücke   mit  je  3   Seraphim  Nach- 


^'  Dass    er    die  Fresken    der  Tribüne  XI.  wird  als  Beglaubigung:  der  Echtheit 

malen  Hess,  bestätigt  Taja  a.  a.  0.  344;  des    Werkes   angeführt:    ..Opus    Melotii 

der  Gewährsmann    war    selbst   dazu    be-  Forolivensis,  qui    summos   fornices  pin- 

hilflich,    bei   der  Abnahme    der   Tribüne  gendi    artem    miris    opticae   legibus    vcl 

die    Stücke,    die   jetzt   noch    vorhanden  primus  invenit  vel  illustravit,  ex  apside 

sind,  zu  retten.  Vgl.  auch  Vasari  IV,  190.  veteris    templi    sanctorum  XII  apostolo- 

*^  Folgende  Inschrift  von  Clemeus  dem  rum  huc,  anno  salutis  MDCCXI". 
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ahmimgen  ähnlicher  Produkte  des  urbinatischen  Freundes;  die  Quirinai. 
nackten  Formen  sind  schön  und  rundlinig  und  rufen  oft  die 
Zeichnung  Perugino's  ins  Gedächtniss.  Einer  der  Engel,  auf  der 
Guitarre  spielend,  in  Profilansicht  genommen,  aber  mit  dem  Kopfe 
so  gewendet,  dass  man  ihn  en  face  vor  sich  hat,  ist  von  ziem- 
lich herber  Formgebung  und  Physiognomik;  man  sieht  die  volle 
Iris  in  der  Bildung,  wie  sie  später  Palmezzano  beibehält.  Ein 
anderer,  der  das  Tamburin  schlägt,  mit  mänadenhaft  zurück- 
geworfenem Oberkörper,  und  sein  Genosse  mit  den  flatternden 
Bändern  zeigt  eine  Frische  und  Einfachheit  der  Autfassung,  die 
sich  der  Empfindungsweise  Santi's  und  seines  Sohnes  nähern. 
Reine  resolute  Zeichnung,  kühne  franke  Bewegung  und  eine 
Empfindsamkeit,  die  der  umbrischen  Schule  eignet  und  nachmals 
von  den  Peruginern  geläutert  wird,  kehren  als  charakteristische 
Merkmale  wieder;  sie  nehmen  bei  Melozzo's  häufiger  Verwendung 
unbekleideter  Formmassen  in  den  Extremitäten,  scharfer  Definirung, 
vielfach  eckiger  und  gelegentlich  auch  zweckloser  Gewandmo- 
tive, sowie  durch  die  in  Santi's  "Weise  mit  voller  Iris  gebildeten 
Augen  verschiedene  Spielarten  an.  Auf  das  Colorit  betrachtet, 
hat  das  Fresko  eine  Untermalung  in  klarem  gilblichen  Lokal- 
ton, welchem  die  Schatten  mit  grosser  Freiheit  aufschraffirt  sind. 

Ist  diess  nun  auch  Alles,  was  von  Arbeiten  Melozzo's  in  Rom 
existirt,  so  genügt  es  doch,  eine  bestimmte  Vorstellung  von  seinem 
Stile  und  infolge  dessen  die  Ueberzeugung  zu  befestigen,  dass 
das  Studium  des  Forlivesen  und  seines  Kunstgenossen  Santi,  und 
zwar  in  ihrer  Rückbeziehung  zu  den  Vorbildern  Piero's  della  Fran- 
cesca,  vorausgehen  muss,  ehe  ein  wohlbegründetes  Urtheil  über 
Rafaels  Entwicklung  möglich  wird.  — 

Sixtus  der  IV.  und  Cardinal  Pietro  Riario  waren  nicht  die 
einzigen  Förderer  Melozzo's.  Graf  Girolamo  Riario,  unter  seinen 
Verwandten  oiTenbar  der  einsichtsvollste  in  Bezug  auf  Kunst  und 
Künstlerwerth,  machte  ihn  zum  Edelmann  und  Ritter,'^  und  Fra 
Luca  Pacioli  beobachtete,  während  er  für  den  Grafen  in  Rom  baute, 
den   Maler   im  täglichen  Verkehr  mit  diesem   2:emeinschaf fliehen 


'^  Vgl.  Leone  Cobelli  bei  Reggiaui  a.  a.  0.  39. 
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Patron,'^  der  alsbald  auch  in  nahe  Beziehung  zur  Heimath  des 
Künstlers  treten  sollte.  Die  Stadt  Forli  nämlich  warf  nach  lange 
ausdauernder  Loyalität  gegen  die  Ordelaffi  ihre  Herrlichkeit  ab^ 
annektirte  sich  i.  J.  1480  freiwillig  den  päpstlichen  Staaten^.  ' 
und  Graf  Girolamo  war  es,  den  Sixtus  als  Statthalter  dorthin 
schickte.  Melozzo  wird  daher  wol  mit  dem  Gönner  unter  nicht 
eben  gewöhnlichen  Vorzügen  heimgekehrt  sein.  Gleichwol  haben 
wir  in  Forli  nur  ein  einziges  Stück  Arbeit,  welches  auf  ihn  zurück- 
zuführen ist,  den  sogenannten  „Pestapepe^^,  ein  Fresko,  das  ur- 
sprünglich nur  als  Emblem  über  einem  Laden  gedient  hat,  aber 
durch  seine  ganze  Beschaffenheit  besonders  als  Mittelglied  zwischen 
Melozzo's  und  Palmezzano's  Stilweise  Werth  hat : 

Foiii-  Es  befindet  sich  jetzt  im  CoUegio  und  stellt  einen  Krämergehilfen 

Coiiegio.  von  vulgärem  Typus  dar,  —  er  hat  Warzen  an  der  Stirn  und  auf 
der  rechten  Backe  —  welcher  mit  gelblichem  Kittel  bekleidet  und 
nur  bis  an  die  Knie  sichtbar  aus  Leibeskräften  beschäftigt  ist,  die 
Keule  über  einem  grossen  Mörser  mit  beiden  Händen  stampfend  in 
Wirkung  zu  setzen,  eine  Figur,  an  der  ebensosehr  die  realistische  Be- 
handlung wie  Melozzo's  bekanntes  Geschick  für  Berechnung  des  lokalen 
Effektes  auffällt.  Als  sich  dieselbe  noch  über  dem  Laden  befand^ 
sah  man  den  Burschen  von  unten  scheinbar  durch  ein  Fenster,  an 
dem  die  Projektion  des  Oberbalkens  und  Seitengewändes  mit  grosser 
perspektivischer  Wahrheit  gezeichnet  ist.  Der  Hintergrund  war  ur- 
sprünghch  blau,  der  Gesammtton  von  tiefer  Stimmung  mit  einem 
Stich  ins  Olivenfarbige. '^  — 

Damit  sind  die  sicheren  Anhaltepunkte  für  Melozzo's  künst- 
lerische Thätigkeit  erschöpft,  denn  wenn  auch  die  Freskenreihe 
in  S.  Girolamo  zu  Forli  theilweise  auf  seinen  Stil  hindeutet  und 
er  wol  irgend  einen  Antheil  bei  der  Dekoration  der  Kapelle  ge- 
habt haben  mag,  so  sind  die  Malereien  selbst  doch  ohne  Zweifel 
von  Palmezzano.  Ob  sie  von  Girolamo  Eiario  bestellt  waren,  ist 
nicht  gewiss ;  indess  die  Decke  der  Cappella  del  Tesoro  im  Dom 
zu  Loreto,  die  in  gleicher  Weise  und  in  derselben  Zeit  ausgeführt 
wurde,  ist  auf  Veranlassung  des  Grafen  ausgemalt,  und  auch 
hier  haben  wir  Palmezzano's  Hand. 


'*  s.    Pacioli's    „Divina    proporzione"  sprilnglichen  Charakter  erkennen ;    seit- 

Cap.  57,  P.   I,   p.   18.  dem  ist  es  verschiedentlich  lädirt  worden, 

'9  Obgleich  seit  Jahren  stark  beschä-  sodass  ein  genaueres  Urtheil  schwer  za 

digt,    liess    das    Stück    doch    seinen    ur-  formuliren  ist. 
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Ob  Melozzo  jemals  in  Urbino  gemalt  habe,  ist  eine  lieikele 
Frage.  Ein  Bild  im  Scliloss  Windsor,  das  ihm  zugeschrieben  wird, 
scheint  zur  Bejahung  zu  berechtigen.  Dasselbe  wurde  vor  wenigen 
Jahren  bei  Florenz  im  Hause  eines  Dorfbewohners  aufgefunden,  der 
die  Holzplatte  als  Tisch  benutzte.  Nachdem  es  ziemlich  herzhafte 
Reinigung  und  leider  auch  einige  Nachhilfe  durch  den  Pinsel  er- 
fahren ,  kam  es  nach  London,  lieber  den  Gegenstand  der  Dar- 
stellung kann  kein  Zweifel  sein: 

Man    blickt    in    einen    weiten    von    Pfeilern   getragenen    Raum,    scWo^s 
der   durch   ein   achteckiges    Oberlicht    erhellt   ist;   in   der   Mitte  sitzt  Wind=or. 
Herzog    Federigo    von    Urbino    auf   dem    Thronstuhl ,    neben  ihm  an 
seinem  Knie   steht   in  Galakleid  sein  Sohn,  Giiid'  Ubaldo,  ein  Knabe    * 
von  8  —  9  Jahren,  beide  Halbfiguren;  sie  hören  einem  bärtigen  Maiine 
mit  der  Kappe  auf  dem  Haupte  zu,  der  am  Pult  in  einem  Buche  liest. 
Drei  Personen  kommen  durch  eine  Tliür  im  Hintergrunde,  drei  andere 
sitzen    liinter   dem    Herzog.      Am   Fries    unterhalb    der  Decke   steht: 
„FEDERICVS  DVX  VRBINI  MONTIS  F  . .  ."  (seil.  Feretri).^" 

Sämmtliche  Merkmale  unterstützen  die  Annahme,  dass  Fede- 
rigo von  Montefeltro  etwa  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  zu  die- 
sem Porträt  gesessen  hat,  also  1482,  wo  Prinz  Guidubald  un- 
gefähr 9  Jahre  zählte.  Das  Geschick,  womit  die  Perspektive  des 
Innenraumes  gezeichnet  ist,  die  Anwendung  gleicher  Kunstmittel 
auf  die  Figuren,  die  Art  und  Weise  in  der  Form-  und  Contur- 
zeichnung  —  alles  macht  glauben,  dass  Niemand  anders  als 
Melozzo  der  Maler  war.  Trotz  der  Unbilden,  welche  das  Bild 
erlitten  hat,  lässt  sich  so  viel  feststellen,  dass  die  Behandlungs- 
weise  kühner,  Bewegung  und  Ausdruck  natürlicher  wiedergegeben, 
die  Gewandung  freier  arrangirt  ist  als  auf  den  Fresken  des 
Meisters  in  Rom.  Das  Aussehen  der  Fleischpartien  setzt  flotte 
Pinselführung  und  reichliche  Anwendung  kräftiger  Farbe  von 
voller  öliger  Substanz  voraus;  die  Untermalung  ist  licht  und  mit 
viel  Geschick  durch  Lasuren  modellirt  und  zurechtgemacht.  Keine 


20  Gefunden  wurde  das  Bild  von  Sig-  gross;    die    Gestalt    links    fast    zerstört, 

nor  Tivoli,    welcher  es  dem  Mr.  Wood-  und  diejenigen,  welche  eintreten,    eben- 

burne    verkaufte,     nachdem     er    es    von  falls  sehr  entstellt;   von   den   drei   rechts 

Signor  Cortazi   hatte  restauriren  lassen.  Sitzendon    ist  der    vordeiste    am  wenig- 

In  Christie's  Auktion    erstand    es    Prinz  sten  lädirt. 
Albert.  Die  Figuren  sind  beinahe  lebens- 
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Frage,   dass  Melozzo  in   seinen  späteren  Jahren   ganz  der  Manu 
war,  ein  solclies  Gemälde  zu  liefern. 

Fast  genau  zu  derselben  Zeit  machte  sich  ein  anderer  ]\Ialer 
an  denselben  Gegenstand :  Herzog  Federigo  sitzt  baarhäuptig,  aber 
in  Waffen,  den  Helm  au  die  Erde  gestellt,  der  junge  Prinz  mit 
(Call  Barb  Sccpter  uud  Krönchen  neben  ihm.  Diese  Porträtgruppe  in  der 
Gallerie  Barberini  in  Rom  steht  im  Katalog  unter  der  transalpinen 
Schule.'-'  Es  ist  eckig  in  Formen,  Conturschnitt  und  Faltenwurf 
und  hat  lichtolivenfarbige  Fleischtinten  von  zäher  horniger  Farben- 
masse. Sonach  charakterisirt  es  sich  als  Arbeit  eines  Malers,  der  mit 
den  Schulen  Melozzo's  oder  Francesca's  nicht  unbekannt  gewesen 
scheint,  aber  ganz  bestimmte  fremde  Elemente  an  sich  trug.  Wir 
sind  nicht  geneigt,  den  Urheber  des  Bildes  für  identisch  mit 
Justus  von  Gent  zu  halten,  so  lange  wir  diesen  nur  aus  der  „Com- 
munion  der  Apostel"  in  Urbino  kennen ;  aber  wir  vermögen  keinen 
Audern  namhaft  zu  machen.  Dass  ein  Maler  von  flämischer  Her- 
kunft im  Dienste  des  Herzogs  zu  Urbino  thätig  gewesen  ist,  wird 
durch  eine  Folge  von  Phantasie-Bildnissen  dargethan,  welche  un- 
geachtet ihrer  fremdartigen  Vortragsweise  oft  dem  Melozzo  zu- 
geschrieben werden.  Ziemlich  lange  Zeit  hindurch  schmückten 
diese  Porträts  antiker  und  moderner  Celebritäten  den  Palast  der 
Montefeltri,  wo  sie  Baldi  sah."  In  neuerer  Zeit  gelangten  sie 
dann  durch  Erbgang  in  den  Besitz  der  Familien  Barberini  und 
Sciarra;  die  Hälfte  kam  durch  Kauf  in  die  Sammlung  des 
Louvre : 

Pavis.  In   Paris ^^   befinden   sich:    Plato,    Solon,  Aristoteles,  Ptolemäus, 

Korn.  Vii-gil,  Seneca,  S.  Aiigustin,  S.  Tliomas,  S.  Hieronymns,  Dante,  Pietro 
Apponio,  Vittorino  da  Feltre ,  Cardinal  Bessarion  und  Sixtus  d.  IV.  — 
In  der  barberinisehen  Sammlung :  Moses,  Salomo,  Homer,  Hippokrates, 
Cicero,  Euclid,  Boetliius,  Ambrosius,  Albertus  magnus,  Gregor  d.  Grosse, 
,,Scotus  von  Smyrna",  Petrarca,  „Bartolo  Sentinati"  und  Pius  d.  II. 


2'  Gall.  Barberini.  Holz.  Oel,  die  Fi-  --  s.   dessen    Descrizione    del    Palazzo 

guren    fast    lebensgross,    das   Lokal    ist  ducale  d'  Urbino,  1587. 

ein  Zimmer;    der  Herzog    sitzt  und  hat  -^  Louvre,    Musee  Napoleon    III,    aus 

ein  Buch  in  seiner  linken  Hand,  in  wel-  der  Samml.  Campana. 
chem    er   liest.     Die    Hände    sind    kurz 
uud  plump. 
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Von  diesen  Porträts  besitzt  die  Akademie  d.  K.  zu  Venedig  Port-äta. 
10  Zeichnungen  im  Charakter  der  Jugendperiode  Rafaels,  dem  Rom.  Paris, 
sie  denn  auch  von  den  competentesten  Richtern  einmiithig  zu- 
gesprochen werden.  Dann  folgt  von  selbst,  dass  die  Copien  des 
venezianischen  Skizzenbuches  vom  jungen  Rafael  in  Urbino  ge- 
macht sind,  und  wir  nehmen  an,  dass  die  Originale  vor  1482, 
dem  Todesjahre  des  Herzogs  Federigo,  gemalt  waren.  Der  Cha- 
rakter der  Serie  ist  nicht  durchweg  derselbe :  das  Porträt  Solon's 
hat  flämisches,  das  Dante's  italienisches  Stilgepräge;  Augustin  ist 
flämisch,  Hieronymus  verräth  einen  Maler,  der  sich  an  Van  der 
Weyden  gebildet  hatte,  Vittorino  da  Feltre  ist  wieder  italienisch. 
Diese  Stilmischung,  die  an  den  römischen  wie  an  den  pariser 
Stücken  zu  beobachten  ist,  zeigt  sich  in  verschiedener  Weise: 
etliche  Figuren  sind  freier,  andere  gebundener  in  der  Bewegung ; 
in  der  Zeichnung  als  solcher  überwiegt  die  flämische  Manier;  die 
Gewänder  sind  eckig,  die  Hände  plump  gebildet.  Der  Vortrag 
ist  bei  allen  flott,  die  Carnation  hat  durchsichtig  hornigen  oliven- 
braunen Ton,  welcher  den  Grund  sowie  die  Umrisse  Vorscheinen 
lässt ;  die  Schatten  sind  pastos  aufgetragen ;  etliche  zeichnen  sich 
jedoch  durch  sanftere  Farbenmischung  oder  vollendetere  Model- 
lirung  aus.  —  Die  Schwierigkeit  ihrer  Classification  ist  eine  doppelte, 
und  man  kann  über  den  Urheber  nichts  Bestimmtes  aussagen. 
Ihre  fremdartige  Beschaffenheit  legt  die  Frage  nahe,  ob  man  nicht 
den  Justus  von  Gent  für  den  Maler  anzusehen  hat.  Seine  Thätig- 
keit  in  Urbino  fällt  in  die  Jahre  zwischen  1462  und  75.  Das 
flämische  Element  in  unserer  Porträtfolge  lässt  sich,  wie  ange- 
deutet, sehr  wohl  auf  einen  Niederländer  zurückführen,  dessen  Stil 
durch  die  Berührung  mit  italienischen  ]\Ialern  in  Urbino  Ein- 
fluss  erfuhr ;  allein  wie  unsere  Kunde  gegenwärtig  beschafi'en  ist, 
lässt  sie  noch  für  andere  Conjekturen  Raum.  —  Die  National- 
gallerie  in  London  besitzt  zwei  Bilder  mit  allegorischen  Figuren, 
welche  durch  ein  Gemälde  der  Berliner  Gallerie  ergänzt  in  diesem 
Zusammenbang  wichtig  sind.-* 


-^  Nat.-Gall.  X.  7.")5    luid    756    unter  (N.  756  ist  2  Zoll  schmäler).     Aus   den 

Melozzo  da  Forli  (Katal.  v.  1S69  S.  106).  Sammlungen  des  Principe  de'  Conti  und 

Holz.     H.    5  F.    IV'i'',    br.    3    F.    4',i''  des  Mr.  Spence  in  Florenz. 
Crowe,  Ual.  Malerei.  III.  22 


Gall. 
Berlin. 
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Nat.-Gau.  Die  eine  stellt  die  Rhetorik   dar,    ein    reich  gewandetes  Weib 

London,  unter  Marmor  -  Baldachin  in  einer  Nische  thronend,  vor  ihr  ein  grüner 
Teppich  über  Stufen,  auf  denen  rechts  ein  Mann  in  roth  und  schwarzem 
Kostüm  mit  herabhängender  Kappe  kniet,  welchem  sie  ein  offenes 
Buch  reicht,  auf  dessen  Inhalt  sie  mit  der  Rechten  deutet.  Musik, 
(als  Gegenstück),  die  einem  reich  kostümirten  vor  ihr  knieenden  Jüng- 
ling links  ein  geschlossenes  Buch  übergibt,  indem  sie  mit  der  Linken 
auf  eine  kleine  Orgel  weist,  welche  auf  der  andern  Seite  der  Thron- 
stufen steht.  —  Die  Tafel  in  Berlin-^  bildet  das  Mittelsttick  dazu :  es 
enthält  ebenfalls  eine  allegorische  Figur  in  Goldbrokat,  die  auch  einem 
knieenden  Manne  ein  Buch  darreicht,  welchen  überdiess  ein  Schild 
mit  der  Verbindung  der  Insignien  des  Herzogthums  Urbino  und  der 
Tiara  mit  den  Schlüsseln  bezeichnet.  —  Die  auf  dem  Fries  oberhalb 
angebrachten  Inschriften  setzen  sich,  wenn  man  die  3  Stücke  an- 
einander gefügt  denkt,  in  eine  durchlaufende  Zeile  zusammen,  welche 
bei  der  Allegorie  der  Rhetorik  beginnend  folgendermaassen  lautet: 

( London  I  (Berlin) 

„(D)VX  VRBINI  MONTIS  FERITRI  AC      DVRANTIS  COMES  SER 

(Londoni 

lECLESIE  CONFALONERIVS".^« 

Aus  der  Inschrift  geht  hervor,  dass  der  Maler  dieser  Bilder 
im  Dienste  Friedrichs  von  Montefeltro  stand,  und  mau  hat  allen 
Grund  dazu,  jene  Allegorien  als  Theile  einer  Reihe  anzusehen,  die 
ehemals  das  herzogliche  Schloss  in  Urbino  schmückte.  Das  Colorit 
bietet  zwar  Aehnlichkeiten  mit  dem  Porträt-Cyklus  der  Barberini- 
Sciarra,  doch  ist  der  Stil  italienischer.  Eine  gewisse  Zähigkeit 
der  Substanz,  wie  sie  den  Farbentönen  der  Pollaiuoli  eigen  ist, 
verbindet  sich  mit  kecker  und  leichter  Handfiihrung  und  sattem 
Auftrag.  —  Der  aus  obigen  Beispielen  sprechende  Fortschritt  in 
der  Methode  ist  ferner  an  einem  schönen  lebensgrossen  Brustbilde 
Priyatb.  (Drcivicrtelansicht  in  dunkelgrüner  Kappe  und  dunkelbraunem 
uxMno.  j[qc]j)  2u  beobachteu,  das  sich  in  Privatbesitz  zu  Urbino  befindet.-' 
Charakteristisch  sind  hier  wieder  eine  gewisse  Herbheit  der  Zeich- 
nung,  nach  Signorelli's  Weise,  harte  harzige  Farbe  von  blödem 


^^  N.  54.    Holz.    H.    4   F.  O-','."  ,    br.  tionis    imperator    etc.]    waren    die    von 

3  F.  7".    Aus  der  Samml.  Solly.    Unter  Herzog  Federigo  geführten  Titel. 

dem  Namen  Bramantino's.  -'   1859    im  Besitz    des  Herrn  Leoni, 

26  Dux  Urbini  Montis   Feritri  ac  Du-  Via  Urbino.     Das  Maass    des  Bildes   ist 

rantis  comes  Sanctae  Romanae  ecclesiae  16  zu   13  Zoll, 
confalonerius  [atque  Italiae  Confoedera- 
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Oliventon,  aber  mit  brauner  Scbattenscliraffirung  und  aufgesetzten 
Lichtern  von  durchscheinender  Substanz,  das  Ganze  dabei  gut 
raodellirt  und  lasirt. 

Dass  keine  dieser  Arbeiten  von  Melozzo's  Hand  herrührt, 
bedarf  der  Erhärtung  nicht,  aber  sie  interessiren  als  Denkmäler  der 
Entwicklung  einer  speciellen  Kunstform  unter  bestimmten  lokalen 
Bedingungen,  und  als  solche  leiten  sie  dahin,  in  Urbino  Künstler 
zu  suchen,  welche  den  Stil  Melozzo's  mit  dem  flämischen  ver- 
quickten. Von  den  Beziehungen  des  Herzogs  Friedrich  zu  flan- 
drischen Malern  wird  überdiess  bei  Zeitgenossen  ausdrücklich  ge- 
sprochen.^^ 

Melozzo  starb  1494;  er  hinterliess  als  seinen  künstlerischen 
Erben  den  Marco  di  Antonio  Palmezzano,  welcher  unter 
demselben  Mäcen  wie  sein  Meister  Anstellung  gefunden  zu  haben 
scheint.^^  Sein  Geburtsjahr  kennen  wir  nicht,  er  lebte  jedoch 
tief  in's  16.  Jahrhundert  hinein  und  war  Urheber  einer  grossen 
Zahl  bedeutender  Bilder,  die  jetzt  in  den  verschiedenen  Gallerien 
Europa's  verstreut  sind. 

In  einer  Kapelle  zu  S.  Biagio  e  Girolamo  in  Forli  ist  das  von 
zwei  Vollmauern  und  zwei  auf  breiten  Pfeilern  ruhenden  Bügen  ge-  ^  „.  . 
tragene  Gewölbe  in  der  Weise  ausgemalt ,  dass  man  in  eine  ge-  ^u-.  foiii. 
täfelte  Kuppel  mit  einer  Balustrade  zu  blicken  glaubt,  vor  oder 
auf  welcher  acht  Figuren  sitzen.  Auch  fehlt  es  nicht  an  dem  Ver- 
such ,  die  Mauerstärke  des  Kuppelausschnittes  zu  zeigen ,  indem 
Scheinfenster  von  polygoner  Gestalt  an  der  Ecke  der  Lünetten 
und  Schildbögen  angebracht  sind.    Jenseits  dieser  Oeifnungen  ist 


-*  Vespasiano  da  Bisticci  (Vite  di  uomi-  tori  della  chiesa  cosi  greca  come  latina, 

ni  illustii  del  sec.  XV,  J.  Ausg.  von  Ang.  fatti  con    uno    maraviglioso    artificio :    e 

Mai,  Rom    1S39,  neuerdings  von  Adolfo  ritrassevi  la  sua  signoria  al  naturale  che 

Bartoli  Flor.  Barbera,   Bianchi  &  Comp.  non  gli  mancava  nulla  se  non  lo  spirito". 

1859)  schreibt  in  seiner  Biographie  des  Vespasiano  starb   149S,  s.  auch  Ugolini, 

Herzogs  F.   von  Urbino:  ., Della  pittura  Storia  dei  Conti  e  duchi  d'  Urbino.  II. 

n'era    intendentissimo ;    e   per  non    tro-  Anm.  z.  S.  39. 

vare  maestri   a   suo  modo    in  Italia,  che  ^^  Luca  Pacioli  (Sorania  de  aritmetica) 

sapessino  colorire  in  tavola  a  olio,  mando  erwähnt  den  Marco  in  Einem  Satze  mit 

insino  in  Fiandra  per   trovare  uno  mae-  Melozzo    und    bezeichnet    ihn  als  dessen 

stro    solenne    e   fello    venire    a   Urbino,  theuren  Schüler.     Palmezzano's  genauer 

dove  fece  farc  molte  pitture  di  sua  mano  Name    findet   sich    in    dem    unter    Anm. 

solennissime  ;  e  massime  in  uno  suo  studio,  42  mitgetheilten  Aktenstück, 
dove  fece  dipingere  i  filosofi  e  poeti  e  dot- 


340  XV.  JHD.    UMBR.-FLORENT.  KUNST.  —  III.  B.  Cap.  XV. 

Himmel  gemalt  und  der  Blick  iii's  Freie  wird  nur  liier  und  da 
durch  Kinderfiguren  aufgefangen,  -welche  Rollen  tragen.  Die 
Stelle,  wo  sich  in  der  Regel  die  Laterne  befindet,  bedeckt  hier 
ein  kreisrunder  Schild  mit  "Wappenzeichen  ,*^  umgeben  von 
Cherubsköpfen.  Die  Figuren  sind  in  der  Weise  verkürzt,  um 
derentwillen  man  den  Melozzo  pries  und  die  ausdrücklich  als  künst- 
lerisches Erbe  seines  Schülers  bezeichnet  wird.  Die  Dekoration 
ist  das  Werk  eines  Mannes,  der  im  Gebrauch  von  Cirkel  und 
Lineal  sowie  im  Aufriss  architektonischer  Pläne  tüchtige  Erfahrung 
besass.  Melozzo  hatte  im  malerischen  Schmuck  der  Apostelkirche 
in  Rom  und  anderwärts^'  bereits  Proben  von  seiner  Geschicklich- 
keit in  diesem  Theile  der  Ornamentirung  abgelegt.  In  ihm  und 
seinem  Schüler  setzte  sich  die  Praxis  der  Piero  della  Francesca 
und  Signorelli  fort,  nur  brachten  sie  durch  moderne  Vermannig- 
faltigung  der  Perspektive  und  Formerfindung  noch  andere  Motive 
in  Schwang  und  waren  für  ihr  Zeitalter  die  classischen  Ver- 
treter des  Systems,  welches  in  der  Folge  durch  Correggio  in 
seinen  Kuppelmalereien,  dann  durch  die  Carracci  und  die  ge- 
schicktesten der  sogenannten  ,,barocchi'',  Luca  Giordano  und  Pietro 
da  Cortona,  aufs  höchste  vervollkommnet  wurde.  Als  Adepten  dieses 
Stils  standen  Melozzo  und  Palmezzano  geziemend  in  Ehren,  und 
obwol  Mantegna,  der  grosse  Meister  der  Perspektive  in  seiner 
Zeit,  als  solcher  auch  von  den  Zeitgenossen  anerkannt  war,  ge- 
bührt ihm  doch  durchaus  nicht  in  höherem  Grade  als  dem  Piero 
della  Francesca,  Signorelli  und  den  Florentinern  der  Ruhm,  die 
eigenthümliche  Art  der  Nutzanwendung  perspektivischer  Gesetze 
erfunden  zu  haben,  welche  den  Werken  unserer  Maler  ihren  Reiz 
verlieh.  Diese  jedoch,  und  besonders  Palmezzano,  waren  Geo- 
meter  und  jMonumental-Decorateure,  deren  Figuren  zwar  im  Grossen 
und  Ganzen  in  Verhältniss  und  Contour  correkt  sind,  aber  ohne 
sich  zu  grösserer  Verfeinerung  zu  erheben,  als  die  Einordnung 
in  gegebene  Räume  es  forderte.  Folge  dieser  Auflassung  künst- 
lerischer Aufgaben  Avar  bei  ihnen  eine  gewisse  Härte  und  Strenge, 


3*  Die  Wappen  sind  leider  fast  ganz       liv.,  Forol.  Sylva  1726  lib.  II,  Cap.  VlI, 
verstört.  bei  Eeg-giani  a.  a.  0.  49. 

3'  s.  G.  V.  Marchesi,  Vir.  illust.  for- 
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die  sich  bei  Palmezzano  sowol  in  der  Handlung  der  Figuren  wie 
in  den  Einzelheiten  und  der  Zeichnung  zu  statuarischer  Unbeweg- 
lichkeit  steigerte.  Ein  bemaltes  Basrelief  oder  ein  Steinmodellj 
nach  den  Vorschriften  der  Perspektive  gearbeitet  und  in  bestimmter 
Höhe  aufgestellt,  Aviirde  denselben  Eindruck  hervorbringen  wie 
seine  Dekorationen.  Sie  sind  in  all  ihrer  Correktheit,  Proportio- 
nalität und  Plastik  herb,  eckig  umrissen  und  demzufolge  leblos, 
und  die  flauen  gelbrothen  Fleischtüne  mit  ihren  braunen  Schatten 
können   die   Anziehungskraft  nicht  ersetzen,    die    ihnen    abgeht. 

Dieser  Charakteristik  entsprechen  nun  unverkennbar  die  Decken-  s.Biagio  e 
malereieu,  die  eben  geschildert  sind.  Besonders  deutlich  ist  diess 
an  den  eckigen  und  herben  Figuren  der  nackten  Kinder,  deren 
Mängel  in  dieser  Hinsicht  namentlich  beim  Vergleich  mit  Melozzo 
sehr  auffallen;  auch  an  den  übrigen  Bestandtheilen  seiner  Deko- 
ration zeigt  sich  Palmezzano  in  Behandlung  der  Bewegungen  oder 
der  fliegenden  Gewänder  nicht  so  geschickt,  und  die  verhältniss- 
mässige  Schwäche  bestätigt  ferner  das  höhere  Impasto  und  die 
Anwendung  von  Kreuzlagen  bei  der  Modellirung  der  Theile.^- 
Wie  JMelozzo  fehlt  es  auch  ihm  an  Farbensinn  und  seinen  Bildern 
daher  an  Luft.  Seine  starke  Seite  ist  dagegen  das  Ornament ;  hier 
an  Pilastern  und  Friesen  entwickelt  er  Phantasie  und  Geschmack ; 
menschliche  Figuren,  welche  Vasen  tragen,  die  ihrerseits  gro- 
tesken Thiergestalten  zur  Hülle  dienen,  Gewinde  von  Stengeln, 
Blättern  und  Rollen,  alles  auf  dunkelgrünem  Grunde,  wie  sie  die 
Pilaster  der  Kapelle  Eiario  zieren,  sind  in  einem  Stil  gehalten, 
welcher  an  ähnliche  Dekoratioustheile  in  Signorelli's  orvietanischen 
Fresken  erinnert  und  denjenigen  des  Pinturicchio  und  Spagna 
nicht  nachsteht.  Wir  erkennen  hier  den  Ursprung  der  dekora- 
tiven Geschmacksrichtung,  die  an  späteren  Künstlern  jener  Schule, 
den  Rondinelli,  Zagganelli  oder  Giovanni  Bertucci  von  Faenza 
hervortritt,  Malern,  bei  welchen  diese  nebensächlichen  Züge  eine 
Mischung  bolognesischer,  ferraresischer,  paduaniseher  und  vene- 
zianischer Kunst  darstellen. 


^2  Eeg:giani  a.  a.  0.  45  f.  nimmt    ohne  hinreichende  Begrünilung   die  !\[alerei 
der  Decke  und  der  übriggebliebenen  Liinette  als  Melozzo's  Werk  in  Anspruch. 
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Zwischen  den  Deckengemälden  und  denjenigen  der  einzigen 
unberührt  gebliebenen  Wand  besteht  kein  fühlbarer  Unterschied: 

s.  Biagio  e  Die  Wandbilder   zerfallen   in   zwei  Reihen :    in  der  Lünette  sieht 

Oiroi.  Forii.  man  eine  Anzahl  Leute  theils  stellend  theils  kniend  inmitten  eines 
Hofes  der  Wunderthat  des  heil.  Jakobus  zusehen,  welcher  zwei  todte 
Hähne  wieder  belebt.  (Ein  Mann  zur  Linken  im  lichten  Modekostüm 
der  Zeit,  von  rückwärts  gesehen,  erinnert  vermöge  der  freien  Ge- 
berde, durch  die  sein  Erstaunen  ausgedrückt  ist,  lebhaft  an  die  grossen 
Produkte  Signorelli's.)  Rechts  ist  eine  breite  um  einen  starken  Pfeiler 
herumgebaute  Wendeltreppe  nebst  ihren  Absätzen  mit  Figuren  belebt. 
Die    beiden  Männer ,    welche  rechts  auf  dem  Podest  stehen,  sind 

—  freilich  ohne  überzeugenden  Grund  —  für  Bildnisse  Melozzo's  und 
Palmezzano's  angesehen  worden.^^  Weiter  nach  der  Mitte  zu  sind  auf 
den  Stufen  zwei  Jünglinge  von  vulgärem  Aeusseren  zu  bemerken, 
welche  oflenbar  der  Eindruck  des  Geschauten  zittern  macht;  links 
steigt  ein  Mann  und  ein  Weib  herab,  hinter  ihnen  zwei  im  Gespräch. 

—  Auf  dem  unteren  Bildstreifen,  der  in  einen  doppelten  Bogengang 
mit  Kreuzgewölbe  getheilt  ist,  gewahrt  man  auf  der  linken  Seite  einen 
Reiter  im  Pilgergewand,  welcher  eine  Leiche  hinter  sich  auf  dem 
Pferde  trägt  und  dem  ein  anderer  Pilger  zu  Fuss  folgt;  links 
stehen  drei  andere  Figuren.^"*  Li  der  Arkade  zur  Rechten  kniet  ein 
Mann,  welcher  den  Streich  des  Henkers  erwartet;  Wachen  sind  zur 
Hand  und  in  der  Landschaft  des  Hintergrundes  ist  ein  Galgen  auf- 
gerichtet. Auf  einer  am  Mittelpfeiler  befestigten  SehriftroUe  liest  man 
noch  folgende  verstümmelte  Signatur:  „MARCVS  PALMEZZANVS  PIC- 
TOR  FOROLIVIENSIS  M . . .  ."^^ 

Von  diesen  Gemälden  gilt  genau  dasselbe,  was  über  die 
Deckenbilder  gesagt  wurde.  Die  Perspektive  ist  correkt,  die 
Figuren  sind  gut  gruppirt  und  die  einzelnen  Theile  nach  ihrem 
Werthe  verständig  vertheilt.  Das  Kostüm  zeichnet  Reichheit  aus 
und  hin  und  w^ieder  begegnen  ansprechende  Gesichter,  aber  die 
Zeichnung  hat  dieselbe  Härte  und  Eckigkeit,  die  Formgebung 
das  Unfertige,  die  Gewänder  den  bruchigen  Fall  und  die  Farbe 
ist  ebenso  reizlos  wie  auf  den  oberen  Darstellungen.^" 


3^  s.  Reggiani   a.   a.  0.  S.  46  f.     Ob  ^*  Die  Ziffer   ist   unlesbar.     Dahinter 

die  beiden  knieenden  Pilger  Porti-üts  von  folgt  ein  Munogranim. 

Girolamo    Riario    und    Caterina    Sforza  tr.  ry     ^  i        •  <.    •  j     i,     j         j 

,..    ,  .  ■"'Zu.  bemerken  ist   ledoch,    dass    das 

seien,  lasst  er  uugewiss.  .        u      i         •  u    •  i         1 1     u* 

T.  V>-         /-.  •  j  r.     !••■  untere  l'rcsko    sich   in    sehr  schlechtem 

3'  Diese    Gruppe    wird    a.    a.    0.    für  y,...^,,A^  befindet 
Melozzo  und  Palmezzano  und  hiigismondo 
Fenarese  (?)  gehalten  :  letzterer  hat  einen 
Cirkel. 
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Gleichviel,  ob  diese  Fresken  ursprünglicli  für  Girolamo  Riario 
gemalt  waren  oder  nicht,  jedenfalls  erfüllen  sie  den  werthvoUen 
Dienst,  Aufschluss  über  den  Maler  eines  ganz  ähnlichen  Bild- 
werkes in  der  Cappella  del  Tesoro  des  Doms  in  Loreto  zu  geben. 
Die  Wappen  im  Mittelpunkt  der  Kuppel  des  Gebäudes  sind  deut- 
lich als  die  der  Kovere's  zu  erkennen: 

Acht  Propheten  —  Ezechiel,  Obadjah,  Zacharja,  Arnos,  David,  Dom. 
Jeremias,  Jesaias  und  Habakuk  —  sitzen  auf  der  Balustrade,  deren  loreto. 
Ornamente  sich  durch  Fülle  und  Schönheit  auszeichnen.  Die  Rundung 
der  Kuppel  ist  nicht  wie  sonst  durch  Getäfel  mit  Rautenfeldern  ge- 
gliedert, sondern  durch  Ornamentrippen  in  Sektionen  eingetheilt;  jede 
derselben  enthält  einen  Engel  mit  Passioussymbolen,  dergestalt  verkürzt, 
dass  er  sich  dem  Beschauer  zu  nähern  scheint. 

Typus  und  Form  der  Köpfe  erinnern  sehr  an  Melozzo  und 
weisen  auf  die  Periode  hin,  in  welcher  er  unter  Girolamo  Riario 
arbeitete.  Aber  derselbe  Edelmann  kann  ebenso  gut  den  Pal- 
mezzauo  in  Thätigkeit  gesetzt  haben,  und  die  Ausführung  der 
Dekoration  in  Loreto,  wenn  auch  reicher  und  besser,  als  die  in 
der  Kapelle  zu  Forli,  spricht  deutlich  für  diesen ;  er  hatte  übrigens 
auf  diese  Weise  Gelegenheit  erhalten,  an  Signorelli's  Deckenmalerei 
in  der  Sakristei  der  nämlichen  Kirche  zu  lernen. 

Die  Abweichungen  von  dem  Stile  seines  Meisters,  auf  Grund 
deren  wir  dem  Palmezzano  zwei  wichtige  Freskenwerke  zuschreiben, 
lassen  sich  nun  auch  an  Tafelbildern  verfolgen  und  zwar  an  denen 
mit  der  Signatur  „Marcus  de  Melotius"  nicht  minder  wie  an  solchen, 
die  noch  ausdrücklicher  die  Namensbezeichnung  Palmezzano's 
tragen.  Die  originelle  Inschrift  „Marcus  de  Melotius''  findet  sich 
nur  auf  zwei  Hauptbildern,  deren  erstes  die  Kirche  der  Francis- 
kaner-Barfüsser  (Zoccolanti)  zu  Matellica  bei  Fabriano  besitzt: 

Es  enthält  auf  der  Haupttafel  die  thronende  Madonna  mit  demch.d.zoccoi. 
nackten  Kinde,  welches  Segen  spendet,  umgeben  von  Franciskus  und  Mateiiica. 
Katharina.  Die  Lünette  füllt  eine  Pietä,  und  5  Heilige,  drei  andere 
Heiligenfiguren  sind  rechts  und  links  auf  den  Pilastern  angebracht, 
deren  Sockel  wiederum  einen  Heiligen  trägt.  In  der  Predelle  zwischen 
den  Sockeln  sieht  man  in  recht  lebendiger  Composition  das  letzte  Abend- 
mahl, das  Martyrium  der  Katharina  und  die  Stigmatisation  des  Fran- 
ciskus. Dem  Throne  Maria's  dient  eine  grosse  Sanduhr  als  Piedestal 
und  an  der   Basis   steht  auf  einer  Rolle   die   luschrift:    „MARCHVS 
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DE  MELOTIVS  FOROLIVIENSIS  FACIEBAT,  AL  TEMP.  DE  FRATE 
ZORZO  GVARDIAXO  DEL  M9  CCCCCI'S  (dahinter  ein  Monogramm.^' 

Die  Stilverwandtschaft  dieses  Bildes  mit  den  Fresken  in  S. 
Biagio  zu  Forli  spricht  sich  deutlich  in  der  Herbheit  und  Regungs- 
losigkeit der  Figuren,  in  der  kantigen  Härte  der  Gewänder  und 
den  gehäuften  Bruchfalten  ihrer  Doppelstoffe  aus,  deren  umbrischer 
Charakter  gleichzeitig  an  Fiorenzo  di  Lorenzo  und  an  Lorenzo 
di  Credi  mahnt,  während  andrerseits  die  Neigung  zu  runder  Bil- 
dung der  Köpfe  eine  Annäherung  an  die  Maler  von  Treviso  und 
Friaul,  z.  B.  an  Cima  da  Conegliano  verräth.  Die  Färbung  ist 
hart,  die  satt  aufgetrageneu  Fleischtinten  röthlich,  das  architek- 
tonische Schmuckwerk  reich  und  geschmackvoll.  —  Das  zweite 
Stück  in  der  S.  S.  Annunziata  (oder  Carminei  zu  Forli  hat  die 
Apotheose  des  Antonius  Abbas  zum  Gegenstande  und  w^eist,  wenn 
auch  die  Verhältnisse  der  Figuren  Lob  verdienen,  im  Ganzen  die- 
selben Eigenschaften  auf  wie  das  Bild  in  Matellica: 

s.s.Annunz.  Der  Heilige  ist  innerhalb  eines  Portikus  zwischen  Johannes  dem 
Forli  Täufer  und  Sebastian  auf  einer  Thronestrade  stehend  dargestellt,  wel- 
che im  allgemeinen  Bau  derjenigen  der  Madonna  zu  Matellica  ähnelt 
und  auf  einer  Rolle  in  der  Mitte  die  Signatur  hat:  „MARCHVS  DE 
MELOTIVS  PICTOR  FOROLIVENSIS  FACIEBAT"  nebst  Spuren  des 
Monogramms.^* 

Die  VerwiiTung,  welche  das  Datum  des  ersten  dieser  Bilder 
(1501)  in  der  Chronologie  der  Werke  Melozzo's  hervorbringt,  wenn 
man  es  ihm  zutheilte,  hat  die  Herausgeber  des  Vasari,  welche  diese 
Meinung  haben,  dazu  verführt,  die  Zitier  1501  in  1491  zu  ändern.^* 
Andere  haben  den  Widerspruch  auf  sich  beruhen  lassen,  und  Reg- 
giani  ging  in  seinem  Eifer,  m()glichst  viel  Arbeiten  Melozzo's  auf- 
zutreiben, so  weit,  dass  er  das  Bild  der  Pietä,  welches  ursprüng- 
lich  Theil   eines  Altarstückes  im  Dome  zu  Forli  war  und   sich 


3''  Der  Mantel  Maria's  ist  abg-ekratzt,  ist  schlecht  und  droht    theilweise  abzu- 

doch  das  Bild  sonst  gut  erhalten.  fallen.     Uebernialt    sind    die    Gewänder 

^'  Auf  einer  anderen  am  Pilaster  zur  der  Hauptfigur. 
Linken    angebrachten    Rolle    liest   man  ^^  s.  Comment.    zum  Leben    des  Ben. 

den  Namen    des  Restaurators    ,,G.  Reg-  Gozzoli  Vasari  IV,  201. 
giani  foroliviense"'.     Seine  Restauration 
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jetzt  in  der  Nat.-Gall.  zu  London  befindet,'"  mit  der  Signatur 
„Marchus  Melozii"  versah,  während  es  in  Wahrheit  die  Bezeich- 
nung „Marcus  Palmezanus"  trägt  und  nachweislich  aus  dem 
Jahre  1506  stammt.  —  Das  schönste  Stück  jedoch,  welches  dem 
Melozzo  widerrechtlich  zugeeignet  worden,  ist  das  Madonnenbild 
im  Waisenhause  „delle  Micheline"  zu  Faenza: 

Maria  sitzt  mit  dem  Kinde  auf  einem  Thron  mit  Sanduhrgestell,  Orfanotrof. 
ihr  zur  8eite  stehen  Michael  und  Jakobus  der  jüngere.  Durch  die  ^*«"^*- 
offene  Loggia,  in  welcher  die  Gruppe  sich  befindet,  blickt  man  auf 
die  Landschaft  hinaus:  dort  sieht  man  links  im  Vor-  und  Hintergrunde 
einen  Krieger  zu  Pferd  und  die  Erscheinung  Michaels  auf  Monte  Gar- 
gano,  rechts  hinten  zwei  Heilige.  In  der  Lünette  erscheint  Gottvater 
unter  Engeln.^' 

Hier  haben  wir  nun  in  dem  Reichthum  der  bunten  Marmor- 
Architektur,  in  dem  achteckigen  auf  Pfeilern  ruhenden  und  mit 
Rhombenfeldern  ausgezierten  Piedestal,  wie  es  die  ferrareser 
Schule  liebt,  in  Stickerei  und  Friesschmuck  lauter  Züge  Palmez- 
zano's.  Ueberdiess  erkennt  man  in  dem  Christkinde  das  Seiten- 
stück zu  den  Kindergestalten  mit  Rollen  in  Händen  in  S.  Biagio  e 
Girolamo  zu  Forli,  nur  dass  die  Figuren  sämmtlich  ansprechender, 
nicht  durch  so  viele  j\Längel  entstellt  sind  wie  sonst  in  der  Regel 
auf  den  Madonnenbildern  des  Malers.  Die  Farbe  hat  starken 
Körper  und  ist  mit  Leichtigkeit  behandelt,  aber  der  röthliche 
Timbre,  welcher  den  Palmezzano  auszeichnet,  kehrt  auch  hier 
allenthalben  wieder.  —  Palmezzano  erhielt  Auftrag  und  Programm 
zu  dieser  schönen  Arbeit,  die  „in  feinen  Farben,  feinem  Golde  und 
in  Oel"  verlangt  war,  von  den  Prioren  der  Companie  S.  Michelino 
zu  Faenza  am  12.  Juni  1497  und  gab  unterm  16.  März  1500 
Quittung  über  Empfang  des  ausbedungenen  Preises  von  60  Du- 
katen."- 


'"•  N.  596.  \g\.    das  Verzeicbniss   am  andere    Theilc.     Die    Carnation    ist    an 

Schluss  des  Kapitels.  Reggiani's  „Correk-  einigen  Stellen  aufgefrischt. 
tur"    der  Inschrift   ist  beseitigt  worden.  •*'-  „12.  Juni  1497.  Mag.  Antonius  ol. 

'"  Die  Gestalt  Gottvaters  steht  in  der  Santis  a  credentiis  et  Mag.  Ant.  ol.  Si- 

Bchandlungsweise     gegen     die     übrigen  verii    Maneghelle    priores    societatis    S. 

Theile  zurück.  Vier  senkrechte  Sprünge,  Michilini  de  Faven.  dcderunt  M.  M  arco 

mit    Farbe    zugefüllt,    verunstalten    die  qd.  Antonii  palmezani  de  forli- 

Küpfe   der  Heiligen   an   der   Seite    und  vio  pi  c tor i  unam  tabulam  altavis  dicte 
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Sämmtliche  bisher  aufgeführte  Bilder  hat  man,  offenbar  weil 
sie  die  Durchschnittsleistungen  Palmezzano's  überti-effen ,  dem 
Melozzo  da  Forli  zugetheilt.  Allein  dieser  Grund  wird  hinfällig, 
da  wir  sehen,  dass  gerade  das  vorzüglichste  der  ausgewählten 
Stücke  als  Arbeit  des  Schülers  beglaubigt  ist.  Der  Conti-akt  für 
das  Faenzaner  Altarbild  hat  den  Werth,  uns  über  das  künst- 
lerische Vermögen  Palmezzano's  im  J.  1497  aufzuklären,  und  recht- 
fertigt die  Vermuthung,  dass  unser  Maler  nach  andauernder  Thätig- 
keit  unter  Melozzo  seine  besten  Proben  doch  in  der  Zeit  kurz 
nach  des  Meisters  Tod  ablegte.  Ferner  ist  klar,  dass  Marcus  für 
gut  fand,  seinem  Namen  fürs  erste  durch  ausdrückliche  Berufung 
auf  sein  Verhältniss  zu  Melozzo  Achtung  zu  verschaffen;  daher 
denn  die  allerdings  mehr  pietätvolle  als  grammatikalische  Sig- 
natur „Marcus  de  Melotius'^  auf  seinen  früheren  Arbeiten.  — 
Siebenunddreissig  Jahre  in's  Cinquecento  hinein  hat  Palmezzano 
seine  fruchtbare  Thätigkeit  fortgesetzt.  Alle  seine  weit  verstreuten 
Bilder  sind  in  Oel  gemalt  und  haben  übereinstimmenden  Grund- 
charakter, der  sich  in  der  Hauptsache  aus  Reminiscenzen  Melozzo's, 
oft  auch  der  Umbrier  und  Pinturicchio's,  gelegentlich  sogar  der 
Lombarden  und  der  Luini  zusammensetzt ;  in  der  Landschaft  finden 
wir  vornehmlich  Anklänge  an  Cima,  dessen  klare  Atmosphäre  sie 
jedoch  nicht  erreichen.  Sein  Selbstporträt,  bis  vor  kurzem  im 
Besitz  der  Familie  Palmezzani,  bewahrt  jetzt  die  Pinakothek 
zu  Forli: 


societatis  ad  pingendum  coloribus  fi- 
nis  et  fino  auro  et  cum  olio,  in 
qua  tabula  sint  figure  glor.  Virginis  in  me- 
diü,  a  laterib.  figure  Sei  Michaeli-  et  Sei 
Jacobi  minoris,  et  in  supratondo  dei  patris 
ornati  Seraphinis.  Et  talis  pictura  facta 
sit  per  totum  mensem  aprilis  prox  futuri. 
Et  ita  predicta  omnis  proniisit  obsei-- 
vare  M.  Marcus.  Et  pro  pretio  promi- 
serunt  dicti  priores  dare  et  sulvere  eidem 
ducatos  sexaginta  vel  equivalentum  in 
auro  quantitatem,  de  quibus  ducatis  LX 
dictus  M.  Marcus  pro  .  .  .  confcsus  est 
habuisse  ducatos  viginti.  Ego  Bartho- 
lomeus  olim  fris  Philippi  de  Taurellis 
not.  fav.''  —  r.almezzano's  Quittung  |d. 
d.   16.  März  1500)  lautet:  ,.Cancellatum 


fuit  presens  instrum.  debiti  ducatorum 
60  de  Mandato  dicti  M.  Marci  et  ad 
instantiam  dictor.  M.  Antonii  Maneghelle 
et  M.  Antonii  Santis  quia  fuit  confessus 
se  esse  integre  satisfact.  et  solut.  et  eti- 
am  de  omni  pictura  facta  hac  usque  in 
Societati  sei  Michaelis  &  Act.  faven.  in 
domo  mei  not.  present.  Petro  babini 
armaroli  et  Antonio  M.  Andree  ab  armis 
test.  Ego  Bartolom.  de  Taurellis  roga- 
tus  scripsi  et  cancillavi''.  —  Dieser  Aus- 
zug wurde  uns  von  Don  Marciolo  Val- 
gimile  in  Forli  aus  den  Originalen  des 
Ai-chivio  notarile  zu  Faenza  gemacht; 
das  Schriftstück  ist  ausserdem  im  Ca- 
lendariü  Faentino  für  das  J.  1S57  ab- 
gediuckt. 
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Es  ist   das  Conterfei   eines   weisshaarigen  Alten,    der   den   Mund  pinakotii. 
zum  Lächeln  geöffnet  bat ;  er  trägt  weisses  Hemd  und  schwarzes  Kleid     foru 
und  hält  Palette  und  Pinsel  in  der  Hand,  —  ein  schwer  in  jetzt  ver- 
blichenen Farben  gemaltes  Bild,  beglaubigt  durch  die  Inschrift :  „Mar- 
chus  Palmezanus  nob.  forol.    semet.    pinxit   octava  aetatis  sua  1536". 

Das  knochige  Gesicht  zeigt  einen  jovialen  Mann  aus  dem 
Mittelschlag,  aber  eine  Kraft,  die  bei  einem  Achtziger,  .als  den 
er  sich  bezeichnet,  auffallend  ist.  Wenn  wir  (was  bei  Palmez- 
zano's  vorurtheilsloser  Behandlung  der  lateinischen  Grammatik  un- 
bedenklich erscheint)  die  ,, octava"  auf  das  Alter  beziehen,  so  er- 
gibt sich  als  Geburtsjahr  1456.  — 

Seine  übrigen  bekannten  Bilder  werden  sich  folgendermaassen 
elassificiren  lassen: 

Forli,  S.  Biagio  e  Girolamo,  IV.  Kapelle  rechts  vom 
Eingang :  Altarbild  mit  Maria  und  dem  Kinde  in  throne,  vor  welchem 
ein  Engel  auf  der  Guitarre  spielt;  links  kniet  ein  Mann,  rechts  ein 
Weib,  jedes  mit  einem  Kinde. ^^  Die  Seiten  der  Mitteltafel  enthalten 
die  HeiUgen  Katharina  von  Alexandrien,  Dominikus,  Antonius  von 
Padua  und  Sebastian,  die  Predelle  (in  kleinen  Figuren)  Christus,  Apostel 
und  Heilige.  Eine  Rolle  am  Thron  bietet  die  Inschrift :  „Marchus 
Palmizlius  pictor  foroliviesis  faciebat".  —  Das  Datum  14S6,  welches 
dem  Bilde  gegeben  wird,  ist  nicht  dokumentirt.  Das  Ganze  ist  keines- 
wegs schön,  sondern  von  hässlicher,  trockener  Ausführung  und  grosser 
Flachheit.  Man  muss  daher  zögern,  es  Palmezzano's  eigner  Hand  zu- 
zuschreiben, umsoraehr  da  die  Kuppeldecke  der  Kapelle  von  Schülern 
desselben  dekorirt  ist. 

Mailand,  Gall.  Brera  N.  103,  Geburt  Christi:''^  das  auf  einer 
Strohschütte  liegende  Kind  wird  von  Maria  angebetet;  Joseph  sitzt 
gegenüber.  Aus  der  Ferne  nahen  die  Schäfer  und  die  Könige.  Das 
Bild,  durch  Abkratzung  und  Retouche  entstellt,  hat  auf  einer  Rolle 
die  verstümmelte  und  nicht  unverdächtige  Inschrift:   „Marchus  Palmi- 

zanus forolivens  . .  fecierunt  MCCCCLXXXXII",   ist  aber  durchaus 

in  Palmezzano's  Manier. 

Mailand,  Brera  N.  127:  Madonna  mit  Kind  zwischen  Johannes 
dem  Täufer,  Petrus,  Dominikus  und  Maria  Magdalena  thronend ;  in 
der  Ferne  Landschaft.''^     Eine  moderne  Inschrift  in  Versalien  besagt: 


^3  Flavio  Biondo  (Ital.  illust.  S.  242,  0.   14)  hält  sie  für  Glieder   der  Familie 

248,    258,   bei  Casali:    Guida   di    Forli,  Acconzi,    welche    das    Patronat   der  Ka- 

1838  p.  85)    und  Buricl    (Vita  di  Gate-  pelle  hatte,    in    der  unser  Bild  sich  be- 

rina   Sforza,   Bologna  1795    t.  III,  857)  findet. 

erklaren  diese  Figuren  für  Bildnisse  des  ■**  Holz.    H.  2.25,  br.  1,31  M. 

Girolamo  lliario,   der  Kathar.  Sforza  und  '''•>  Holz.    H.   1,70,  br.   1,50  M. 

ihrer  Kinder,    Reggiani    dagegen    (a.  a. 
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,,Marchns Palmezzaniis  foroliviense  (sie)  fecennit (sie) MCCCCLXXXXIII". 
Das  Bild  ist  anspreeliend  und  wie  in  Tempera  behandelt,  hat  jedoeh 
an  den  Figuren  der  Maria  und  des  Dominikus  alte  Restauration  und 
das  Datum  ist  schwerlich  correkt.^'' 

Mailand,  Brera  N.  166:  Krönung  der  Jungfrau  auf  hohem 
Piedestal/"  an  jeder  Seite  zwei  spielende  Engel,  vorn  zwei  knieende 
Mönche   in   halber   Lebensgrösse ;    auf   einer   Rolle    die  Inschriftreste: 

„  ,  .  .  Palmizanus da  Forli  .  .  .  ."    Ein   hübsches   Bild   im    um- 

brischen  Charakter. 

Berlin,  Museum  N.  1129:  Christus  mit  der  Dornenkrone,  ge- 
senkten Hauptes  das  Kreuz  tragend ;  dunkler  Grund.  Bez.:  „Marchus 
palmezzanus  pictor  foroliviensis  faciebat  MCCCCCIII".^® 
Eine  schöne  Arbeit  Palmezzano's,  im  Typus  den  Copien  Cotignola's  und 
Anderer  nach  Lionardo's  Schule  verwandt. 

Forli,  Pinacoteca:  Einsetzung  der  Abendmahlsfeier  durch 
Christus;  der  Vorgang  ist  in  eine  Loggia  verlegt,  durch  deren  Oefif- 
nung  man  den  Satan  in  Pilgerkleidern  sieht,  wie  er  Jesus  versucht. 
Im  Hauptbilde  steht  Christus  rechts  und  reicht  einem  knieenden  Jünger 
die  Hostie,  dessen  Genossen  in  entsprechender  Haltung  auf  der  linken 
Seite  gruppirt  sind;  Johannes  steht  mit  dem  Kelche  hinter  dem  Hei- 
land. Vorn  die  Inschrift:  „Marchus  Palmizanus  faciebat". — 
Wenn  hier  auch  einige  Strenge  und  Herbheit  auffällt,  so  sind  doch 
Charakter,  Typen  und  Behandlungsweise  den  Wandgemälden  zu  S. 
Biagio  in  Forli  und  in  Loreto  ähnlich.'''' 

London,  Nat. -Gall.  N.  596  (ehemals  Lünette  des  vorigen) 
Grablegung :  der  todte  Christus  im  Schooss  der  sitzenden  Maria  liegend^ 
neben  ihr  Magdalena,  welche  die  Hand  Christi  hält ;  gegenüber  Johannen 
mit  schmerzvoller  Handgeberde.  Rechts  steht  S.  Mercuriale,  der  erste 
Bischof  von  Forli,  mit  dem  Guelfen-Banner  der  Kirche  (rothes  Kreuz 
in  weissem  Felde),  zuäusserst  links  S.  Valeriano  mit  der  Fahne  der 
Stadt  (weisse  Flagge  mit  blauen  Streifen).  Halbfiguren  in  Lebens- 
grösse.^"    Ein  schönes  Werk. 

Paris,  Louvre  N.  277:  Christus  im  Grabe  von  vorn  gesehen 
(lebensgr.  Kniestück)   und   auf  jeder  Seite  von  einem  Engel  gestützt,. 


'*^  Diese  beiden  Bilder  der  Brera  sind  hat.     In    der   ersten    Ausgabe    hatte    er 

die  einzigen,    auf  welchen    der  seltsame  dasselbe    dem  Rondinelli   zugeschrieben. 

I'lural  „fecerunt"  vorkommt,    doch  sind  (Nach  Albcrtini's    handschriftl.    Chronik 

die  Inschriften  offenbar  angetastet.  in  der  Bibl.    dcl  Comune    zu  Forli    soll 

'*■'  Holz.    H.  1,63,  br.  1,23  M.  es  im  J.  1506  an  seinem  Bestimmungsort 

^8  Holz,  H.   1  F.   10 72  Z.,  br.  1'  7".  aufgestellt  worden  sein.)    Abbildung  bei 

Aus  der  Samml.  Giustiniani.  Rosini,  Stör.  d.  pitt.  T.  CXLI. 

•^9  Vasari  XI,  92,   93    (im  Leben    der  so  HoIz.   H.  3  F.  3",    br.  5  F.  ö'/i"' 

Genga  etc.)  erwähnt  dieses  Gemälde  des  185S   in  Rom  von    Sign.    Gismondi    ge- 

,, Marco  Parmigiano    da  Forli"   im  Dom  kauft.     Ebenfalls  erwähnt  in  Albertini's 

zu    Forli,    wo    es    sich    früher   befunden  Chronik  a.    a.  0. 
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schönes  sauber  vollendetes  Bild;  auf  einem  Zettel  links  die  Signatur: 
„Marcus  Palmesianvs  Ees  Furlivesis  1510"/' 

Dublin,  Nat. -Gall.  N.  3  (weil.  Bromley's  Sammlung):  Maria 
mit  dem  Kind  auf  dem  Throne^  umgeben  von  Johannes  dem  Täufer 
und  Lucia,  vorn  am  Thron  ein  Engel  auf  der  Laute  spielend.^^  Das 
Kind  mangelhaft  in  der  Bildung,  die  Färbung  röthlich  und  rauh.  In- 
schrift: ,,Ma Imizan  .  .  pictor  .  .  rolivensis  M " 

Ebenda  N.  5 :  S.  Filippo  Benizzi  in  einer  Landschaft  mit  2 
sehr  kleinen  Engeln,  welche  Kreuz  und  päpstliche  Tiara  halten  — 
unter  dem  Namen  „Francia",  aber  ebenfalls  von  Palmezzano. 

München,  P  i  n  a  k. ,  Saal,  N.  541:  Maria  mit  dem  Kind  auf 
dem  üblichen  Throngestell,  umgeben  von  Petrus  und  Franciskus  (links), 
Antonius  dem  Einsiedler  und  Paulus  (rechts);  am  Fusse  des  Thrones 
ein  violinspielender  Engel  ohne  Flügel.  Hintergrund  Renaissance-Ar- 
chitektur mit  Pilasterornamenten  auf  Goldgrund. "^^  Schönes  Bild,  bez. 
auf  einem  eingerissenen  Zettel  zu  den  Füssen  des  Engels:  ,,Marchus 
palmezanus    pictor    foroliuiensis    faciebaf ;    und  auf  dem 

0 

M 

Schwert  des  Paulus  die  Jahreszahl :  CGCCC". 

XIII 

Berlin,  Museum  (nicht  aufgestellt,  aber  im  Katalog  von  1830 
verzeichnet):  Christus  aufrecht  vor  dem  Kreuze,  bez.  „Marchus  Pal- 
mezzanus  pictor  foroliviensis  faciebat  MCCCCCXV". 

Ravenna,  Palazzo  Rasponi:  Christus  in Lebensgr.  auf  einem 
Piedestal,  die  eine  Hand  zum  Segnen  erhebend ;  unten  ein  musicirender 
Engel,  an  den  Seiten  die  Heiligen  Rochus  und  Sebastian,  das  Ganze 
in  einem  Portikus,  durch  welchen  man  auf  eine  Landschaft  mit  zwei 
Eremiten  sieht,  Inschrift:  „Marchus  Palmezanus  pictor  forolivensis 
faciebat  MCCCCCXXIH".^'  Eine  schöne  Arbeit  des  Meisters,  die  Farbe 
zwar  von  blödem  gelblichen  Ton,  aber  trefflich  verarbeitet.  Christus 
erinnert  an  die  Luini.  —  Ebenda:  Christus  das  Kreuz  schleppend 
und  von  einem  Henker  mittelst  eines  Seiles  gezogen.  Auf  einem  Zettel 
Spuren  der  Namensinschrift  Palmezzano's. 

G'*re noble,  Museum  N.  27:  Heilige  Familie,  bez.  „Marcus  Pal- 
mazanus  pictor  Foroliviensis  faciebat  a,  MCCCCCXX". 

England,  bei  R.  P.  Nichols  (in  Manchester  N.  315):  Taufe 
Christi,   nebst   einer  Figur   links,    welche   sich   bückend  mit  Ordnung 


5»  Holz.    H.  0,83,  br.  0,S0  M.  S.  95  f.),    1829  von  König  Ludwig  von 

^-  Holz.  H.  7'  2",  br.  ö'  2".    Früher  Baiern  erworben, 
in  den  Sammlungen  Ercolani  und  Fesch.  '"'''  Vielleicht  1524.  Wir  erwähnen  bei 

Bei  Lanzi    (Stör.    d.    pitt.  111,  30)  wird  dieser  Gelegenheit  die  ebenda  unter  Me- 

die  Jahreszahl   1513  gegeben.  lozzo's  Namen    befindliche    Pietä,    die 

53  Holz.    H.    7'    8"    6'",    br.    6'    10"  fast    nur  Copie    eines    prachtvollen    Bil- 

ü'".     Ehemals   auf   einem    Dorfaltar    in  des    von    Giov.    Bellini    ist,    welches    in 

der  Romagna,  im  vorigen  Jahrb.  für  die  der  vatikanischen  Gall.  unter  ,.Mantegna" 

Sammlung  Ercolani  angekauft  (s.  Bottari,  steht. 
Raccolta.    Mail.    Aussj.    1S22    vol.    VII, 
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des  Anzugs  beschäftigt  ist.  Sign.:  „Marchus  Palmezanus  pictor  foro- 
liviensis  fatiebat  (sie)  1534'^  —  Eine  Replik  dieses  Bildes,  auf  wel- 
cher nur  die  nackte  Nebenfigur  verändert  ist  (Inschrift:  „Marchus  de 
Melotius  pictor  foroliviensis  faciebat*'),    besitzt   Sign.    Casali   in    Forli. 

Forli,  Pinakothek  laus  der  aufgehobenen  Kirche  della  Mis- 
sione  stammend) :  Christus  auf  dem  Wege  nach  Golgatha  das  Kreuz 
schleppend,  Gruppe  von  4  lebensgr.  Figuren  (Brustbild).  Der  Typus 
des  Heilands  erinnert  an  die  lionardeske  Schule  ,  die  Farbe  ist  röth- 
lich  und  hart,  die  Gesichter  der  Nebenfiguren  gemein.  Inschrift:  ,,Mar- 
chus  Palmezanus  pictor  foroliviensis  faciebat  MCCCCCXXXV'^ 

Faenza,  Stadtgallerie:  derselbe  Gegenstand,  nach  der  an- 
deren Seite  gewendet  und  ohne  Namensbezeichnung. 

Venedig,  Museum  Correr  N.  52:  Christus  nach  rechts  ge- 
wandt das  Kreuz  schleppend  zwischen  Simon  von  Kyrene  und  einem 
Anderen;*^  ein  Henker  zieht  ihn  am  Stricke.  Halbfiguren  (Replik  des 
Bildes  in  Forli). 

Padua,  Gall.  comunale  (Holz):  die  Jungfrau  mit  dem  Kind 
und  Johannes  dem  Täufer,  mittelmässiges  Stück  mit  der  Sign. :  „Mar- 
cus Palmezzanus  pictor  Foroliviensis  faciebat  M.  CCCCCXXXVj". 

London,  bei  Marquis  von  Northampton:  Madonna  mit 
dem  Kind  unter  einem  Baldachin,  umgeben  von  den  Heil.  Ludwig  und 
Antonius  von  Padua;  vorn  die  kniende  Katharina  und  der  Engel  mit 
Tobias,  welche  durch  drei  singende  Engel  von  einander  getrennt 
werden.^^  Inschr :  „M  a r  c  h  u  s  p  a  1  m  e  z  a  n  u  s  pictor  foroliviensis 
faciebat  M""  CCCCCXXXVII.  Dna  Lucia .  .  uxor  Magistri  Jovanis 
(sie)  calzolarij  spenditore  de  Cesena  fecit  fieri  Ano  Diii  MD  .  XXXVII.'' 

Rom,  Museum  des  Lateran:  Maria  und  Kind  unter  einem 
Säulengang ,  aus  dessen  Höhe  eine  Lampe  herabhängt ;  zu  den  Seiten 
Johannes  d.  Täufer,  Franciskus,  Antonius  Abbas  und  Dominikus ; 
auf  einer  Rolle  die  Inschr.  „Marchus  Palmezanus  pictor  foroliviensis 
faciebat  MCCCCCXXXVIP^  Obgleich  Typus  und  Formgebung  nicht 
ansprechend  sind,  ist  das  Bild  doch  gut  und  verräth  keine  Abnahme 
der  Kraft. 

Ebenda:  Madonna  und  Kind  auf  dem  beliebten  seltsamen  Piede- 
stal  umgeben  von  Johannes  d.  T.  und  Hieronymus,  vorn  ein  Engel, 
der  auf  der  Geige  spielt.  Das  Lokal  ist  eine  Colonnade  mit  reichem 
Ornament,  die  Technik  wie  zuvor.  Gel  mit  viel  Schraffirung.*' 

Rom,  Monte  di  Pietä:  Christus  im  Grabe  erhoben  durch  Joseph 
von  Arimathia;  in  der  Ferne  Landschaft,  —  die  Gestalt  des  Heilands 
sehr  gut  und  weihevoll  in  der  Auflassung  Cima's.  Die  Erhaltung  des 
Bildes  ist  trefflich. 


55  Holz.    H.  0,55,  br.  0,98  M.  in  Bologna  und    ist   erwähnt  bei  Lanzi 

•'^  Holz,  lebensgr.  Figuren.  —  Dieses  a.  a.  O.  III.  30. 
schadhafte    und    nicht  besonders  schöne  '     *''  Das  Bild    ist   lüdirt    und    eine    ur- 
Werk  aus    der    spätesten  Zeit  des  Mei'  sprünglich  beschriebene  Rolle  jetzt  leer, 
sters  stammt   aus   der   Samml.  Ercolani 
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Rom,  Gall.  SpadaN.  49:  Christus  das  Kreuz  schleppend  unter- 
stützt von  Simon  von  Kyrene,  Maria  olinmächtig  in  den  Armen  der 
heiligen  Frauen.  Ganze  lebensgr.  Fig.  in  einer  Landschaft.  In  einer 
Lünette  Gottvater  in  der  Glorie  von  Cherubsköpfen.  Ein  gutes  Specimen 
von  Palmezzanos  bedeutendstem  Stil.  —  Ebenda  N.  63  (auf  Lein- 
wand/: Christus  das  Kreuz  schleppend,  Halbfig.  unter  Lebensgr.,  ge- 
ringer als  das  vorige,  aber  ebenfalls  echt.^® 

F  o  r  1  i ,  C  h  i  e  s  a  d  e  1 1'  A  n  n  u  n  z  i  a  t  a  ( vulgo  ,,Carmine"),  im  Chor 
ein  schönes  Altarbild  der  Verkündigung :  die  vor  einem  kleinen  Pulte 
sitzende  Jungfrau  schrickt  beim  Anblick  Gabriels  zusammen,  der  vor 
ihr  kniet.  Typen  und  Gewänder  gehören  zu  den  besten  des  Meisters. 
Durch  die  Arkade,  vor  welcher  ein  Seraphinireigen  angebracht  ist, 
sieht  man  in  die  Landschaft,  die  wenig  Atmosphäre  hat.^^ 

Forli,  S.  Maria  de'  Servi  ( vulgo  S.  Pellegrino),  Sakristei: 
kleines  Verkündigungsbild  ähnlich  dem  vorigen  und  von  gleicher 
Schönheit,  mit  Inschr.  „Marchus  Palmizanus  pictor  foroliviensis 
faciebat.^' 

Forli,  S.  Mercuriale,  Capp.  de'  Ferri:  Altarstück  im  ur- 
sprünglichen Rahmen,  Marias  Empfängniss  darstellend;  die  Jungfrau 
kniet  rechts,  hinter  ihr  Stephanus,  links  ein  knieendes  Kind,  S.  Ru- 
fiUus  (im  17.  Jahrh.  als  S.  Barbatian  übermalt)  und  S.  Mercurial. 
In  der  oberen  Ecke  links  erscheint  Gottvater  von  Seraphim  umgeben 
(er  erinnert  an  einen  ähnlichen  Typus  auf  Piuturicchio's  Fresken  in 
Spello).  In  der  Lünette:  Christus  auferstehend;  vor  dem  Grabe  die 
Wache  in  verkürzter  Ansicht  schlafend  (die  Ausführung  hat  Verwandt- 
schaft mit  Cima  und  den  Bellini.)  Zwei  Propheten  in  Medaillons  füllen 
die  Eckstücke  rechts  und  links  der  Lünette  zu  Maria's  Füssen.  — 
Die  Predelle  ist  in  4  Bilder  getheilt;  sie  enthalten:  Petrus  und  einen 
Mönch,  die  Heimsuchung,  das  Martyrium  des  Stephanus  und  den  heil. 
Paulus,  endlich  einen  Einsiedler.  Die  Inschrift  lautet:  „Marchus  Pal- 
mezanus pictor  foroliviensis  faciebat."  —  Das  Hauptbild  ist  in  trockener 
stumpfer  Weise  gemalt  und  kalt  in  der  Durchbildung,  die  Predelle 
jedoch  hat  umbrischen  Stilcharakter  und  gehört  zu  den  besten  Leistungen 
des  Künstlers. 

Forli,  ebenda,  4.  Kapelle  rechts  vom  Portal:  Madonna  mit  Kind 
zwischen  Katharina  v.  Alex,  und  einer  anderen  Heiligenfigur;  Ferne 
Landschaft.  Inschr.  ,, Marchus  Palmezanus  pictor  foroliviensis  faciebat."' 
Das  Bild,  in  dünnem  Farbenauftrag  und  alla  prima  gemalt,  gehört 
nicht  zu  den  schönen  Exemplaren  des  Meisters. 

Forli,  ebenda,  S.Kapelle  rechts  v.  Port.  Die  Kreuzigung  mit 
S.  Giovanni  Gualberto,  der  einen  knieenden  Krieger  empfiehlt,  rechts 


^*  Beide   Bilder   wurden    früher    dem       der  Schatten    entstellt.    Die  Schriftrolle 
Mantegna  zugeschrieben.  an  einer  Säule  zur  Linken  ist  leer. 

^^  Das   Bild    ist   durch   Uebernialung 
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Magdalena,  Hintergrund  Landschaft.""  Eine  Rolle  enthält  die  ver- 
stümmelte Inschr,  ,,Marchiis  ....  pictor  fu."  Die  Farbe  ist  von  blödem 
Purpurtimbre  und  undurchsichtig;  ausser  durch  geringere  technische 
Beschaffenheit  weicht  das  Bild  jedoch  nicht  von  echten  Arbeiten  des 
Meisters  ab. 

Forli,  S.  Trinita  della  Torre,  Sakristei:  Madonna  mit  Kind 
zwischen  Heiligen ,  in  Stil  und  Charakter  mit  dem  vorigen  überein- 
stimmend, jedoch  ein  schwaches  Stück  Arbeit,  offenbar  von  einem 
Schüler.  Die  Inschr.  „Marchus  ...  pictor  de  for  . .  facie  .  .  .  M." 
wird  auf  einen  Maler  Marcus  Valerius  Morolinus  gedeutet."* 
Nehmen  wir  diese  Bezeichnung,  wenn  auch  nur  als  conventioneilen 
Namen  für  untergeordnete  Leistungen  aus  Palmezzano's  Schule  an, 
so  müssen  die  beiden  ebengenaunten  Bilder  in  diese  Kategorie  ver- 
wiesen werden. 

Forli,  S.  Antonio  Abate:  Begegnung  Maria"s  mit  Elisabeth, 
Halbfiguren,  nicht  ohne  Werth. 

Ebenda,  Pinakothek:  Maria  mit  Kind  und  Joseph.  Das  Bild 
—  die  Schriftrolle  vorn  ist  leer  —  gehört  dem  Charakter  nach  schwer- 
lich zu  Palmezzano's  eigenhändigen  Produkten,  sondern  in  die  der 
Schule."- 

Padua,  bei  Conte  Mal  dura:  Mad.  mit  Kind  und  Joseph, 
Maria  Magdalena  und  dem  kleinen  Johannes  vor  einem  grünen  Vor- 
hang —  an  der  Mauer  ein  Zettel  mit  der  Aufschrift:  „Marcus  Pal- 
mezzä  forolivensis^^"^  —  ist  ein  schönes  Bild  des  Meisters. 

Treviso,  bei  d.  Contessa  del  Corno:  Maria  mit  Kind, 
Katharina,  Johannes  d.  T.  und  Joseph  —  schwaches  Stück  mit  Spuren 
einer  Inschrift  und  durch  Retouchen  verdorben,  zählt  zu  den  uner- 
freulichen Produkten  Palmezzano's. 

Vicenza,  Gall.  comunale  N.  60:  Christus  von  Johannes  d. 
Evang.  gehalten,  mit  Magdalena  und  einer  anderen  Figur,  Hintergr. 
Landschaft  (Holz )  mit  der  Signatur :  „Marchus  Palmezzanus  foroliviensis 
faciebat*'.  In  der  Composition  fast  identisch  mit  der  dem  Melozzo  zu- 
geschriebenen Pietä  der  Samml.  Rasponi  in  Ravenna,  aber  ziemlich 
werthlos  infolge  von  Entstellunoen  und  Restauration. 


'"'"  Stark    beschädigt,    der   Kopf  Mag-  gewiss.     Der    Xame    des  Valerius    kann 

dalena's  neu.  dort  gestanden  haben,   allein  man  muss 

**'  Casali    gibt   in    seinem    „Guida    di  in  Forli  vorsichtig  interpretiren,  da  wir 

Forli"  (a.  a.  0.  p.   19)  die  Inschrift  fol-  bereits  gesehen  haben,  auf  welche  Weise 

gendermaassen:  ., Marchus  Valerius  Moro-  dort  den  Bildern  mitgespielt  worden  ist. 

linus  de  Forlivieusis  faciebat  MDIII",  die  '''-  Ein  anderes  Exemplar  in  Forli,  ein 

Inschrift  am  Krucifix  in  S.  Mercuriale  :  heil.  Hierouymus  mit  der  Inschrift  ..Mar- 

,, Marchus  . . .  a  .  .  .  e  . . .  is  li .  .  .  dri  .  .  .  chus  Palmezzanus  MCCCCCXXXIII"  ist 

MC  . .  .  .  "  und  fügt  hinzu,  dass  der  hier  nur  armliche  Copie. 

bezeichnete  Künstler  sonst  nicht  bekannt  "■*  Nahebei  in  grossen  Lettern  der  ge- 

sei.     Die  Worte  auf  dem  Schriftstreifen  fälschte  Xame:  ..Andreas  Mantegna". 
an  der  Madonna  in  S.  Trinita  sind  un- 
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Berlin,  Museum  N.  10S7:  Madonna  in  einer  Colonnade  und Gaii.-Biider. 
auf  dem  specifiscben  Piedestal  unter  einem  Baum  thronend  hält  das 
Kind  auf  dem  Schoosse ,  das  in  der  Linken  einige  Aehren  hat  und 
mit  der  Rechten  segnet;  daneben  links  Barbara,  rechts  Hieronymus. 
Hintergr.  Landschaft/^  —  fast  grau  in  grau,  Inschr.  „Marcus  Pal- 
mezzanus ....  m.'^ 

Berlin,  bei  d.  H,  Gebr.  Rocca:  die  heilige  Familie;  Maria 
aufrecht  stehend  betrachtet  mit  Zärtlichkeit  das  Kind,  welches  vor  ihr 
liegend  die  linke  Hand  erhebt.  Links  steht  Joseph  mit  Johannes, 
gegenüber  die  heil.  Christina.  Halbfiguren,  bis  zum  Gürtel  sichtbar. 
Unten  rechts  auf  einem  Täfelchen  die  Lischr.  „Marcus  Palmezanus 
pictor  forolivianus  faciebat  — ".^^'' 

C  a  r  1  s  r  u  h  e ,  Museum  N.  155:  S.  Sebastian  am  Pfeiler,  mit  der 
gefälschten  Signatur :  „Joannes  Beilinus  pingebat  MCCCCLXXI",  unter 
welcher  jedoch  der  Name  Palmezzano's  noch  durchschimmert.^" 

England,  weil.  Lord*  Northwick's  Sammlung  (in  Man- 
chester N.  145  unter  Rafael's  Namen  ausgestellt,  ehemals  in  der 
Sammlung  Solly,  wo  es  für  Perugino  galt):  Unglaube  des  Thomas; 
rechts  Antonius  von  Padua  mit  einem  knieenden  Stifter,  —  eine  schöne 
Arbeit  Palmezzano's. 

England,  bei  Mr.  Brett  (in  Manchester  N.  150  unter  dem 
Namen  Rafael's):  Christus  das  Kreuz  tragend,  Halbfigur,  ein  an- 
sprechendes Tafelbild ,  welches  mit  Rafael  freilich  gar  nichts  zu 
thun  hat,  sondern  aus  Palmezzano's  sogenannter  lionardesker  Periode 
stammt. 

Florenz,  U  f  f  i  z  i  e  n  N.  1 0 0  S  :  Kreuzigung  mit  Maria,  Martha, 
Magdalena  und  Johannes;  Inschrift:  „Marchus  Palmizanus  forlivensis 
faciebat".  — 


r.'i  TT„i„    TT   c<  -//    I       AI  -II    A      j  "'^  Die  Jahreszahl  ist  unlesbar.    Holz. 

Samn?  S;il^'  '       '  '       H.  36,  br.  S3  CM. 

^"'""'^    ^"">-  66  lioi,.    H.  3  F.   1",  br.  2  F.  2". 


Crowe,  Ital.  Malerei    III.  23 


SECHSZEHNTES   CAPITEL. 

Giovanni  Santi. 

Einem  italienisciien  und  einem  deutschen  Schriftsteller'  unseres 
Jahrhunderts  verdanken  wir  die  werthvollsten  Detailforschungen 
über  die  Werke  von  Rafaels  Vater.  Die  Fälle,  dass  der  Sohn  aus 
väterlicher  Unterweisung  höhere  Leistungskraft  davontrug,  als  der 
Lehrer  besessen  hatte,  sind  in  der  Kunstgeschichte  selten.  Weit 
öfter  bemerken  wir  ein  Herabsinken  der  folgenden  Generation 
in  bequeme  Mittelmässigkeit.  Aber  wenn  auch  Giovanni  Santi 
hauptsächlich  darum  der  Vergessenheit  entrissen  worden  ist,  weil 
für  uns  der  kleinste  Umstand,  die  geringste  Nebensache  Werth 
gewinnt,  sobald  sie  in  Beziehung  zum  Entwicklungsgange  Rafaels 
tritt,  so  wäre  es  doch  schwerer  Irrthum,  wollte  man  dem  Vater 
des  grössten  Malers  nur  diese  relative  Bedeutung  zumessen. 

Denn  GiovanniSanti  steht  in  der  Reihe  der  Männer,  welche 
die  künstlerische  Grösse  der  Piero  della  Francesca,  Signorelli 
und  Melozzo  mitbedingt  haben;  und  wir  wissen  genug  von  seiner 
Thätigkeit  und  seinem  Einflüsse,  um  ihm  das  Zeugniss  ausstellen 
zu  können,  dass  ohne  seine  Mitwirkung  eine  fühlbare  Lücke  in 
den  Kunstelementen  entstanden  sein  würde,  aus  denen  das  Talent 
des  grossen  Sohnes  seine  Nahrung  zog. 

Wir  haben  zunächst  die  wesentlichsten  und  interessantesten 
Thatsachen   aus    den    eingehenden    Untersuchungen   Pungiieoni's 


'  Pungileoni :    Elogio   stör,  di  Giov.  Santi,  Urbino  1822,  und  Passavant:   Le- 
ben Rafaels. 
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und  Passavant's  zusammenzustellen.  Giovanni's  Grossvater  Pe- 
ruzzolo  lebte  um  1418  als  ansässiger  Ehemann  zu  Colbordolo  in 
der  Grafschaft  Urbino.  Nachdem  sein  kleines  Besitzthum  an 
Land  und  Häusern  i.  J.  1446  unter  Sigismondo  Malatesta  ge- 
plündert und  niedergebrannt  war,  wanderte  die  Familie  1450  in 
die  Hauptstadt  Urbino  aus,  wo  sie  ein  von  der  Brüderschaft  S.  M. 
della  Misericordia  gemiethetes  Haus  bewohnte.  Sante,  Giovanni's 
Vater,  setzte  nach  des  alten  Peruzzolo  Tode  das  Hükerei-  und 
Krämergeschäft  desselben^  fort;  er  brachte  es  dahin,  in  den  Jahren 
1457  und  61  Grund  eigen  th  um  von  einigem  Werthe  zu  erwerben 
und  i.  J.  1464  ein  Haus  in  der  Contrada  del  Monte  in  Urbino 
anzukaufen.  Der  wechselvollen  Geschicke  seiner  Vorfahren  ge- 
denkt Giovanni  Santi  in  einem  an  Guidubaldo  von  Moutefeltro 
gerichteten  höchst  loyalen  Widmungsschreiben,  das  gegen  Ende 
seines  Lebens  abgefasst  ist.  Da  schildert  er  die  Einäscherung  des 
väterlichen  Heimwesens,  den  Verlust  der  Habe  und  die  Wirrnisse 
und  Nöthe  der  folgenden  Zeit.  Von  sich  selbst  bekennt  er,  dass 
ihm  von  seinem  schönen  Beruf  nichts  an  der  Wiege  gesungen 
worden,  sondern  dass  er  erst  nach  vielerlei  Versuchen,  einen 
eignen  Lebensunterhalt  zu  beschaffen,  sich  endlich  der  wunder- 
vollen Kunst  der  Malerei  hingegeben  habe,  in  der  er  nicht  an- 
stehe ,  sich  als?  einen  Nachfolger  zu  bezeichnen.  ^  Wann  er  zur 
Kunstübung  gelangt  und  wer  ihn  unterrichtet  habe,  ist  unauf- 
geklärt. Aber  in  welcher  Weise  die  Herzöge  von  Urbino  Bau- 
kunst, Bildhauerei  und  Malerei  in  ihrer  Residenz  gepflegt  und 
was  für  Künstler  sie  angestellt,  haben  wir  zur  Genüge  gesehen. 
Auch  Santi's  Geburtsjahr  wissen  wir  nicht;  indess  lässt  sich  aus 
der  genauen  Erinnerung,  mit  welcher  das  Unglück  Colbordolo's 
geschildert  wird,  wol  so  viel  entnehmen,  dass  er  i.  J.  1446  alt 
genug  war,  um  die  Schrecken  des  Ereignisses  mitzufühlen.  Eafael 
ist  in  demselben  Hause  geboren,  welches  sein  Grossvater  Sante 
1464  gekauft  hatte;  daher  dürfen  wir  annehmen,  dass  Giovanni 
dort  mit  dem  Vater  zusammen  lebte  und  kaufschlagte.     In  den 


-  Sante  wird  in  einem  Dokument  vom  ■*  Der  in   der  vatikanischen  Bibl.    be- 

Mai  1460  als  ,,triculus"  bezeichnet.  Pun-       findliche  Brief  ist  abgedruckt  bei  Gave, 
gileoni  a.  a.  0.  129.  Carteggio  I,  348  S. 

23* 
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Jahren  1468  und  69,  als  Paolo  Uccelli  dort  erschien/  und  als  die 
Brüderschaft  des  Corpus  Domini  ihm  die  Bewirthung  des  Piero 
della  Francesca  übertrug-,  wird  Santi  z^yar  schon  eine  Art  Sess- 
haftigkeit  als  Maler  in  Urbino  gehabt  haben,  aber  ^yie  wenig  er 
noch  in  seinem  Fache  galt,  kann  man  daraus  entnehmen,  dass 
bei  Anstellung  jener  Kunstgenossen  auf  ihn  keine  Rücksicht  ge- 
nommen wurde.  Umso  ehrenvoller  die  neidlose  Aufnahme,  die 
er  seinem  Gast  Piero  bereitete.^  Freilich  vermögen  wir  nicht  zu 
sagen,  ob  etwa  von  früher  her  schon  Beziehungen  zwischen  den 
beiden  Männern  bestanden.  Sehr  möglich,  dass  Melozzo  von 
Forli,  den  Santi  innig  schätzte  und  der  ja  eine  Zeit  lang  ganz 
offenbar  unter  Piero's  Leitung  gestanden,  den  Giovanni  mit  dem 
Lobe  seines  Meisters  erfüllt  hatte;  gleichwol  wissen  wir  weder 
von  dauerndem  noch  von  vorübergehendem  Aufenthalte  Melozzo's 
in  Urbino.  Ihre  Bekanntschaft  wird  wol  anderswo  stattgefunden 
haben.  Vielleicht  ist  Santi,  wie  so  viele  Maler  jener  Zeit,  als 
w-andernder  Gehilfe  thätig  gewesen.  Man  hat  annehmen  wollen,  er 
habe  den  Herzog  Friedrich  von  Urbino  1 468  nach  Mailand  begleitet. 
Santi  beschreibt  diese  Reise,  aber  die  Erzählungsart  zwingt  keines- 
wegs dazu,  sie  für  Schilderung  eines  Augenzeugen  zu  halten.** 
Ueberdiess  steht  gar  nicht  fest,  dass  er  jemals  im  Dienste  dieses 
Fürsten  war,  und  andererseits  fehlt  jede  ^Nachricht  darüber,  ob 
auch  nur  eins  seiner  Bilder  ausserhalb  seines  Heimathlandes 
entstanden  sei.  Indess  Urbino  war  unter  Herzog  Friedrichs  Re- 
gierung ein  Ort,  wo  ein  Mann  von  Talent  alle  Aussicht  hatte, 
seine  Fähigkeiten  mit  Erfolg  zu  entfalten.  Der  Biograph  Vespa- 
siano  hat  eine  genaue  Schilderung  von  Art  und  Sitten  jenes 
weisen  Regimentes  gegeben.  Er  führt  uns  ins  tägliche  Leben  der 
Stadt  und  des  Hofes  ein,  und  man  bekommt  den  Eindruck,  dass 
es  kaum  eine  eigenthümlichere  und  anziehendere  Gestalt  patriar- 
chalischer Tyrannis  in  moderner  Zeit  geben  konnte,  wie  diese  war. 


'*  Vgl.  Cap.  II,  S.  2S.  konnte  Paltroni,    der  Sekretär  des  Her- 

^  Vgl.  Cap.  XIV.  S.  312.  zugs,  gedient  haben.     Santi  bekennt  in 

^  Die    Reise    wird  berichtet    im    Cap.  seiner  Reimchronik   selbst,  dass  er  des- 

91  der   Reimehronik  Santi's    (s.    Denni-  sen  Biographie  Herz.  Federigo's  oft  ge- 

stoun,  Dukes  of  Urbino,  und  Pungileoni  lesen  habe. 

a.  a.  0.).  Als  Gewährsmann  und  Quelle 
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Der  Herzog  erscheint  wie  ein  Häuptling-  an  der  Spitze  seiner 
Gefolgschaft,  von  welcher  er  Jeden  persönlich  kennt;  er  belohnt 
die  Gehorsamen  durch  Lob  und  Vorzug-,  hält  strenge  Zucht  gegen 
die  "Widersetzlichen  und  wird  von  Allen  geliebt.  In  den  Strassen 
kniete  das  Volk  nieder  und  rief  ihm  Heilgruss  zu,  wenn  er  kam.'' 
Man  betrachtete  ihn  recht  eigentlich  als  Landesvater ;  seine  Leut- 
seligkeit war  ohne  Grenzen:  im  Schlosse  ertheilte  er  Jedermann 
in  offener  Halle  Audienz,  in  echt  militärischer  Art  leitete  oder 
beobachtete  er  die  Spiele  und  gymnastischen  Uebungen  der  Sei- 
nigen,  oder  er  trat  unter  die  Menge  auf  dem  Markt,  ging  selbst 
in  die  Häuser  seiner  Klienten.  Aber  wenn  man  solchen  wechsel- 
seitigen Verkehr  zwischen  Fürst  und  Unterthanen  in  der  Regel 
nur  bei  primitiven  Zuständen  findet,  war  es  in  Urbino  anders. 
Denn  Federigo  galt  zugleich  auch  unter  den  Hochgebildeten  als 
„das  Licht  Italiens."  Künstler,  Gelehrte,  Literaten  tummelten 
sich  an  seinem  Hofe  und  sie  standen  ihm  ebenso  nahe  wie  seine 
Rathgeber  im  Feld.  Ganz  natürlich  daher,  dass  Santi's  Absichten 
und  Wünsche  ,  angeweht  von  dem  Hauche  dieses  höheren  Geistes- 
lebens, über  die  Sphäre  des  väterlichen  Gewerbes  hinausflogen, 
und  dass  ihm  in  derartiger  Genossenschaft  allmälig  das  Verlangen 
nach  Vervollkommnung  in  Kunst-  und  Geistesarbeit  wuchs.  Denn 
Giovanni  war  nicht  bloss  ein  Maler  von  wackerem  Streben,  er 
hatte  auch  den  Ehrgeiz,  für  einen  Dichter  zu  gelten.  Seine  Reim- 
chronik, die  wir  schon  so  oft  genannt  haben,  ist  die  Leistung 
eines  Mannes,  der  ganz  und  gar  seinen  Eingebungen  folgt  und 
seine  Gedanken  zuweilen  in  recht  glückliche  Form  zu  kleiden 
weiss,  wenn  ihm  auch  freilich  zunftmässige  Erziehung  abgeht. 

Leider  fehlen  uns  zur  vollständigen  Würdigung  Santi's  künst- 
lerische Zeugnisse  aus  seiner  frühesten  Periode.  Die  Studien  des 
Handwerks  muss  er  aber  bereits  hinter  sich  gehabt  haben,  als  er 
von  Piero  Tiranni  den  Auftrag  erhielt,  eine  Kapelle  in  S.  Giovanni 
Battista  —  jetzt  S.  Domenico  —  zu  Cagli  auszuschmücken.    Die 


■^  Vgl.  Vcspasiauü  fioientino  (herausgeg.  lib.  I.  —  „Dio  di  maatenga,  Signore"  war 

von  A.  Mai  im  X.  Hände  des  Spicilegium  der  gewöhnliche  Gruss  des  Volkes.  S.  auch 

ronianum  und  neuerdings  von  Bartoli,  Flo-  Burckhardt,   Cultur  der  Renaissance  II. 

renz   1S59),  und  Castiglione,   Cortegiano  Aufl.,  Leipzig,  Seemann  1S69,  S.  35  u.  3G. 
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malerische  Dekoration  an  diesem  Ort  ist  gewölmlich  einer  späteren 
Zeit  zugeschrieben  worden;  nach  Pungileoni's  Vorgang,  der  sich 
jedoch  nicht  auf  Urkunden  stützt,  haben  die  meisten  neueren 
Kunstschriftsteller  die  Ansicht  festgehalten,  dass  die  Cappella 
Tiranni  1 492  ausgemalt  sei.  In  Wahrheit  aber  müssen  wenigstens 
etliche  der  dortigen  Fresken  ins  Jahr  1482  gesetzt  werden,  und 
die  übrigen  können  ganz  wohl  aus  derselben  Zeit  herrühren.  Pietro 
Tiranni  gehörte  einer  Patrizierfamilie  in  Cagli  an  und  stand  in 
Amt  am  Hofe  zu  Urbino,  wo  er  i.  J.  1502  als  Kanzler  oder  Sekretär 
bei  Herzog  Friedrichs  Tochter  Giovanna  della  Rovere  fungirte.* 
Seit  er  1481  Wittwer  geworden,  hatte  er  den  Wohnsitz  in 
Cagli  aufgegeben;  von  seinem  Eheglück  redet  das  rührende 
Epitaph,  das  er  der  Gattin  setzte,  von  seinem  Geschmacke  die 
Wahl  Bramante's  zum  Architekten  ihrer  Grabstätte  und  Santi's 
zum  Maler  der  Kirchenwand,  an  der  dasselbe  zu  stehen  kam. 

s.  Domenico.  Die  Marmorume ,  welche  die  Reste  der  Baptista  Tiramii  be- 
Cagu.  wahrt,  steht  vor  dem  Fresko,  das  offenbar  eher  vollendet  ist; 
an  der  Plinthe  befinden  sich  die  Gedächtnissverse^  nntersclirieben : 
BAPTE  COIVGI  PIETISS.  PE.  CAL.  S.  D.  ANO  MCCCCLXXXI. 
Neben  diesem  Denkmal  der  Liebe  gibt  das  Fresko  Santi's  dem  Kummer 
Ausdruck:  es  zeigt  den  Heiland  schmerzvoll  mit  halbem  Leibe  aus 
dem  Grabe  ragend  und  neben  ihm  die  Heiligen  Hieronymus  und  Buona- 
ventura.  In  den  Zügen  Christi  liegt  tiefe  Trauer  und  sie  haben  den 
knochigen  Typus  der  ümbrier,  durch  lange  Nase  ziemlich  entstellt. 
Die  Gestalt  ist  hager,  ungraziös  und  mit  sorglicher  Anatomie  gezeich- 
net. Bei  Buonaventura  ist  der  überwiegende  Kopf  auffällig,  die  Hände 
sind  mangelhaft  durchgebildet,  so  wie  man  sie  an  Melozzo's  Arbeiten 
kennt,  die  Köpfe  gut  umrissen,  aber  mit  etwas  jähem  Uebergang  vom 
Licht  zum  Schatten,  und  dieser  ist  bis  an  die  Contourlinie  dunkel 
schraffirt.  Das  Colorit,  flüssige  Wasserfarbe,  ist  in  bräunlichem  Grau- 
gelb gehalten.'" 

Es  ist  sehr  schwer,   einen  Zeitunterschied  zwischen  diesem 
ohne  Zweifel  von  Giov.  Santi  gemalten  Fresko  und  den  Wand- 


^  Pungileoni  a.  a.  0.   114.  Gratior  et  conjux    non  fuit  ulla  viro. 

^  Sie  lauten  :  Vivere  proh  !  Superi  cornicis  secula  longa 

IIoc    Sita    sum    tumulo    viridi    Baptista  Debuimus  tanto    sie    in    amore   pares. 

sub  evo,  Folgt  die  obige  Unterschrift. 

Kapta  ....  quondam  gloria  summa  mei.  '"  Der    blaue    Hintergrund    ist   abge- 

Non  fuit  uxori  caste  vir  carior  alter,  blättert,  sodass  man  jetzt  das  Roth  sieht. 


GIOVANNI  SANTI  (CAGLI).  359 

gemälden  der  benachbarten  Kapelle  aufzuweisen.  Der  heilige 
Raum  soll  von  Pietro  Tirauni  ebenfalls  zum  Gedächtniss  seines 
"Weibes  gebaut  und  unterhalten  worden  sein,"  und  wir  dürfen 
daher  annehmen,  dass  er  kurz  nach  deren  Tode  ausgeschmückt 
worden.  Die  Architektur  ist  schön  genug,  um  für  Bramante's 
Werk  zu  gelten:  es  ist  ein  schlichter  auf  Säulen  und  breiten 
Pfeilern  ruhender  Bogen,  geziert  mit  buntem  Marmor  und  einem 
grau  in  grau  gemalten  Fries: 

In  zwei  Medaillons  an  den  oberen  Ecken  der  Vorderseite  sind  s. Domenico, 
die  Figuren  der  Anniinziata  und  des  Engels  angebracht;  in  der  Wöl-  Cagu. 
bung  sieht  man  Gottvater  Segen  spendend  und  von  anbetenden  oder 
auf  verschiedenen  Musikinstrumenten  spielenden  Engeln  umschaart. 
Die  Auferstehung  und  die  Jungfrau  inmitten  Heiliger  füllen  die  Lü- 
nette  und  den  Wandraum  darunter.  —  Wie  der  Maler  die  Absicht  des 
Architekten  verstand,  geht  daraus  hervor,  dass  Santi  sich  bemühte, 
die  Tiefe  der  Kapelle  scheinbar  zu  vergrössern,  indem  er  die  Linien 
der  vorhandenen  Struktur  gemäss  den  Gesetzen  der  Perspektive  in 
sein  Gemälde  aufnahm.  Er  erreicht  dadurch  den  Eindruck  eines 
schönen  steinernen  Hofes,  der  oben  durch  eine  Oeffnung  Ausblick  auf 
felsigen  Vordergrund  und  auf  eine  landschaftliche  Fernsicht  von  Thal 
und  Hügel  gewährt.  Innerhalb  dieser  Oeffnung  ist  der  aus  dem  Grab 
erstandene  Erlöser  sichtbar;  er  schreitet  mit  der  Siegesfahne  in  der 
Hand  hervor  und  segnet,  während  die  Wachen  rund  um  ihn  schlafen, 
theils  liegend  theils  sitzend  oder  zurückgelehnt.  Darunter  erblickt 
man  auf  einem  schönen  Steintabernakel  thronend  Maria,  wie  sie  das 
aufrechtstehende,  fast  nackte  Kind  zwei  Engeln  und  vier  Heiligen  zur 
Verehrung  darhält. 

Man  wird  hier  beim  Anblick  des  aus  dem  Grabe  tretenden 
Heilands  aufs  lebhafteste  an  die  Vortragsweise  Melozzo's  erinnert, 
dessen  eigenthümlich  herbe  Formbildung  auf  Santi  übergegangen 
scheint,  und  daneben  findet  sich  in  dem  etwas  übertriebenen  und 
zugleich  ziemlich  steif  behandelten  Schwung  der  Figur  der  An- 
lauf zu  einer  Eigenheit,  die  sich  in  der  späteren  umbrischen 
Schule  einbürgerte  und  besonders  an  Alunno's  Bildern  auffällt.'- 
Die  schönen  gut  verkürzten  Gestalten  der  Wächter  haben  viel 
charakteristische    Aehnlichkeit   mit    der   Christusfigur;    an   einer 


"  Wir   verdanken    diese   Mittheilung       heit  zeigen,  dass  der  Einfluss  des  Alunno 
Herrn  Buonfatti  in  Gubbio.  hier  sehr  überschätzt  worden  ist. 

'-  Wir  werden  bei    späterer  Gelegen- 
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derselben  ist  auch  ein  mantegnesker  Zug-  zu  bemerken;  sonst 
waltet  im  übrigen  eine  gewisse  Geziertheit  des  lokalen  und  figür- 
lichen Arrangements  vor,  wenn  man  auch  andrerseits  an  dem 
Motiv  des  sitzenden  Soldaten ,  der  den  Kopf  in  den  aufs  Knie 
gestützten  Arm  schmiegt,  eine  anmuthige  Auffassung  anzuerkennen 
hat,  welche  bereits  auf  die  Nähe  Rafaels  hindeutet.  Umbrische 
Zartheit  und  Grazie  herrscht  sodann,  trotz  verhältnissmässiger 
Trockenheit  der  Bildung  und  Geberde  Maria's,  in  der  Madonnen- 
gruppe vor ;  auch  die  Gewänder,  vervollkommnete  Nachbildungen 
von  Melozzo,  tragen  umbrischen  Charakter.  Der  Engel  zur  Linken, 
welcher  mit  gekreuzten  Armen  emporblickt,  hat  in  seinem  jugend- 
frischen von  nussbraunem  Haar  umsäumten  Antlitz  den  Familienzug 
mit  rafaelischeu  Typen  gemein.  Diese  specifische  Jugend  und 
Grazie  ist  es  auch  wol  allein,  was  zu  der  Behauptung  verführt 
hat,  Santi  habe  hier  seinen  Sohn  porträtirt.  Der  andere  Engel, 
welcher  sich  andächtig  neigt,  steht  nicht  auf  gleicher  Höhe 
und  verräth  unmittelbarere  Abkunft  von  Melozzo.  S.  Peter  auf 
der  äussersten  linken  Seite  erinnert  durch  seine  Geberde  wenig- 
stens flüchtig  an  die  Grossheit  ähnlicher  Gestalten  in  den 
Meisterwerken  Fra  Bartolommeo's  oder  Rafaels;  es  ist  zwar  eine 
ziemlich  breitköpfige  Figur,  aber  mit  einem  Charakter  erfüllt, 
wie  er  in  vereinfachter  und  neudurchgebildeter  Weise  den  Auf- 
fassungen grösserer  Künstler  der  nachfolgenden  Zeit  wol  ent- 
spricht. Minder  charakteristisch  sind  die  beiden  Genossen  des 
Apostelfürsten,  Franciskus  und  Thomas  von  Aquino ;  '^  der  Täufer 
jedoch  ist  nach  Haltung  und  Bewegung  ein  Wiederspiel  des 
Christus  in  der  Lünette,  mit  den  Abweichungen  des  Kostüms 
und  der  Gesichtsbildung  freilich,  welche  der  historische  Typus 
verlaugt,  aber  abgesehen  von  diesen  äusserlichen  Merkmalen 
liegt  ihm  dasselbe  Modell  zu  Grunde.  Gerade  angesichts  dieser 
künstlerisch  nicht  eben  lobenswerthen  Wiederholung  wird  die 
sichere  Erfahrung  Santi's  auf  dem  Gebiete  der  Perspektive  klar; 
denn  wie  Christus  ganz  in   der  seinem  Standort  entsprechenden 


*^  Dass  mit  dieser  Figur  rechts  von  ihm  eigenthümliche  Symbol  der  Sonne 
Maria  und  hinter  dem  Täufer  Thomas  zu  beweisen,  welches  als  Agraffe  seines 
Aquinas  gemeint  ist,    scheint   auch   das       Kleides  dient. 
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Weise  verkürzt  ersclieint,  so  hat  Johannes  ebenfalls  genau  den 
angemessenen  Platz  inne.  Andrerseits  machen  sich  allerdings  an 
letzterer  Figur  Einzelheiten  auffällig,  welche  die  Wirkung  be- 
einträchtigen, so  die  hohe  knochige  Stirn,  die  runde  Nase  und  die 
Haarperrücke ;  auch  folgt  die  Haltung  der  strengen,  angespannten 
Vortragsweise  Melozzo's,  wie  denn  die  Zeichnung  überhaupt  ver- 
möge ihrer  herben  Trockenheit  ihn  und  den  Palmezzano  nicht 
vergessen  lässt.  Am  entschiedensten  spricht  der  Einfluss  Melozzo's 
aus  der  Gestalt  des  segnenden  Christus  in  der  Wölbung  und  aus 
den  umgebenden  Engeln.  Der  ältliche  Typus  dieser  Figur  und 
die  verkürzte  Ansicht  des  Ganzen  stehen  in  ganz  genauer  Ver- 
wandtschaft mit  ähnlichen  Bestandtheilen  auf  den  Fresken  der 
Apostelkirche  in  Kom."  —  In  dem  ganzen  Cyklus  dieser  Bilder 
Santi's  walten  in  stärkerem  oder  geringerem  Grade  dieselben 
Eigenschaften  vor :  trockene ,  harte  Zeichnung,  Mangel  an  Halb- 
tinten oder  Reflexen,  ungeglättete,  oft  grobe  Formen/^  dazu  gut 
motivirte  Gewänder,  etwas  zu  sehr  aufgeputzt  und  zu  völlig  zwar, 
aber  von  perugineskem  Faltenwurf.  Der  coloristische  Vortrag, 
der  die  Schärfe  und  Genauigkeit  jMantegna's  hat,  charakterisirt 
sich  durch  kalte  allgemeine  Lokalfarbe,  graue  Halbtöne,  röth- 
liche  bis  an  die  Conturen  geführte  Schatten  und  weisse  Lichter; 
eine  besondere  Stärke  zeigt  Santi  in  der  Wiedergabe  der  Schlag- 
schatten. 

Wenn  sich  Giovanni  sonach  auch  nicht  gerade  als  hervorragen- 
den Genius  erweist,  so  sind  doch  seine  Leistungen  in  Cagli  höchst 
wacker."*  Seine  Einsicht  in  die  Geheimnisse  der  Architektur  und 
der  Perspektive  lernt  man  schätzen,  wenn  man  berücksichtigt,  wie 
unberührt  die  alten  Malcrschulen  in  Gubbio  und  Fabriano  dem 
wissenschaftlichen  Fortschritt  des  Quattrocento  gegenüberstanden. 


»^  Vgl.  Cnp.  XV,  S.  332  ff.  i«  In  Casa  P.rancaleone  zu  Cagli  exi- 
'^  l^esonders  gilt  diess  von  den  Hän-  stirt  noch  ein  Tafelbild  —  Franciskus 
den ;  wir  finden  denselben  Fehler  bei  in  der  Andacht  — ,  welches  bereits  bei 
Palmezzano.  ja  zuweilen  selbst  noch  hei  Pungileoni  a.  a.  0.  43  erwähnt  ist.  Es 
Rafael.  Bei  den  Gewändern  sind  schil-  wird  dem  S;inti  zugeschrieben,  ist  aber 
lernde  Farben  mit  kaltem  Schatten  vor-  in  Wahrheit  eine  untergeordnete  Lei- 
herrschend,  stung  von  späterer  Hand. 
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Auffallen  freilich  wird  das  Maass  seiner  Fähigkeiten  nicht,  so- 
bald wir  annehmen,  dass  er  sich  an  Beispielen  Melozzo's  bilden 
konnte.  Denn  selbst  wenn  Santi  den  Vortheil  genossen  hätte, 
den  Mantegna  aus  seinen  Werken  oder  persönlich  kennen  zu 
lernen,  der  Nutzen  würde  kaum  grösser  gewesen  sein.  Man  hat 
an  eine  Begegnung  dieser  beiden  Maler  in  Mantua  geglaubt;  wir 
wtissten  aber  kaum  eine  andere  Gelegenheit  zu  dieser  Reise  Santi's 
als  die  Brautfahrt  Guidubaldo's  zu  Elisabetta  Gonzaga;  damals 
jedoch  war  die  Entwicklung  seines  Stils  längst  abgeschlossen. 
Uebrigens  war  auch  in  Melozzo's  Kunst  ein  mantegneskes  Ele- 
ment, und  seine  Richtung  war  es,  welche  die  der  Pietro  und  Julian 
von  Rimini,  der  Antonio  da  Ferrara,  Ottaviano  Martini  Nelli  und 
der  Brüder  San  Severino  in  den  Städten  längs  der  Adria  ver- 
drängte. Fasst  man  specieller  die  Kunstentwicklung  in  ihrem 
Verhalten  zu  Aufgaben  der  Perspektive  ins  Auge,  so  muss  erinnert 
werden,  dass  dieser  Wissenszweig,  wenn  er  auch  in  der  padua- 
nischen  Schule,  Dank  dem  hochbegabten  Schüler  Squarcione's,  be- 
sonders ausgebeutet  wurde,  doch  keineswegs  Monopol  einer  ein- 
zigen Stadt  Norditaliens  war,  sondern  dass  Männer  wie  Uccelli, 
Castagno,  Piero  della  Francesca,  Signorelli,  Melozzo  und  Palmez- 
zano  an  der  Ausbildung  desselben  bedeutenden  Antheil  hatten. 
Ihrer  ganzen  Natur  nach  musste  diese  Disciplin,  da  sie  auf  verstan- 
desmässiger  Einsicht  beruht,  in  den  verschiedenen  Orten ,  wo  man 
auf  ihre  Pflege  bedacht  war,  sich  auf  ähnliche  Weise  entwickeln. 
Wir  sind  meistens  zu  leicht  bei  der  Hand,  von  bestimmten  unter 
einander  verwandten  Erscheinungen  auf  gemeinsamen  örtlichen 
Ursprung  zu  schliessen;  wir  begegnen  aber  oft  genug  bei  w^eit 
auseinander  liegenden  Malerschuleu  stilistischen  Uebereinstim- 
mungen,  die  sich  weit  weniger  aus  thatsächlicher  Berührung,  als 
aus  gemeinsamer  Anwendung  gleicher  Grundsätze  erklären  lassen, 
welche,  einmal  erkannt,  sich  wie  von  selbst  Bahn  machen  und 
gleichartige  Erfolge  hervorrufen.  Es  würde  voreilig  sein,  einem  ein- 
zelnen Künstler  wie  dem  Mantegna,  so  sehr  ihn  Santi  auch  in 
seiner  Reimchronik  preist,  stärkeren  Einfluss  auf  ihn  zuzumessen, 
als  anderen;  vielmehr  haben  Uccelli,  Piero  della  Francesca  und 
Melozzo  sicherlich  ebenso  grosse  Verdienste  um  seine  Stilbildung. 
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Das  Gemälde  Angelico's  in  Foiano  bei  Osimo/'  welches  ganz  beson- 
dere Wirkung:  auf  Santi  gehabt  haben  soll,  kennen  wir  zwar  nicht, 
aber  w^r  haben  von  seiner  und  von  Gentile  da  Fabriauo's  Kunst- 
idiom genügende  Vorstellung,  um  bei  allem  Respekt  gegen  diese 
Meister  sagen  zu  können,  dass  sie  ihn  gänzlich  unberührt  Hessen. 
Melozzo  bot,  wie  die  Fresken  in  Cagli  deutlich  aussagen,  der 
künstlerischen  Entfaltung  Santi's  die  erste  Grundlage,  aber  dieser 
behielt  darum  doch  sein  umbrisches  Naturell  bei ;  das  offenbart  sich 
in  der  Neigung  zum  Holdseligen  und  Graziösen,  die  alle  seine 
Werke  an  sich  tragen,  und  die  vom  Vater  auf  den  Sohn  tiber- 
ging. Das  Vorwalten  dieses  Elementes  und  die  Steigerung  des- 
selben, wie  wir  sie  an  den  späteren  Arbeiten  wahrnehmen,  beweist 
zugleich,  dass  Santi  die  Leistungen  Perugino's  eingehend  studirt 
hat.  Ein  redendes  Zeugniss  für  die  Verwandtschaft  der  beiden 
Künstler  zu  derselben  Zeit  besitzen  wir  an  dem  auf  Leinwand 
gemalten  Bilde  des  thronenden  Hieronymus  im  Museum  des  La- 
teran : 

Der  bärtige  Heilige  sitzt  mit  Buch  und  Feder  in  Händen  und  dem  Lateran. 
Löwen   neben   sicli   in  einer  Nische,  von  fliegenden  Engehi  umkreist,     ^''™' 
und    erscheint   nochmals   im  Hintergrunde  vor  dem  Krucilix;    auf  der 
Stufe    des    Thrones    steht    die    Inschrift:    „lOHANNES    SANTIS  DE 
URBINO."'' 

Form-  und  Gewandbildung  der  Hauptfigur  sind  hier  nicht  so 
wuchtig  wie  früher,  aber  haben  dafür  manchen  charakteristischen 
Zug  mit  Perugino's  Manier  gemein,  dessen  Gebilden  auch  der 
milde  Ausdruck  der  Engel  nahe  kommt.  Die  Zeichnung  bewahrt 
gewissenhafte  Sorgfalt,  und  der  grauliche  Timbre  des  Ganzen  ist 
nicht  unerfreulich.  Ohne  Frage  aber  ist  Santi  •  im  alten  Tempera- 
system besser  bewandert  als  in  der  schwierigen  Vortragsweise 
der  Neuerer.  Dass  er  in  Pesaro,  wo  das  Bild  sich  zuerst  befand, 
thätig  gewesen,  geht  schon  aus  der  Nacheiferung  hervor,  die  seine 
Manier  dort  bei  untergeordneten  Malern  fand.  Davon  haben  wir 
noch  heute  Beispiele  an  Ort  und  Stelle.'®    Der  Gattung  nach  ge- 

1"^  s.  Passavant,  Rafael  I,  S.  13.  '^  AVir  erwähnen  eine  Darstellung  vom 

**  Ursprünglich  in  S.  Bartolo  in  Pe-  Verlöbniss  der  heil.  Katharina  auf  einem 

saro.    Vgl.  Pungileoui    a.  a.  O.  9.     Der  Altar  in  S.  Damenico  zu  Pesaro;    die 

Lowe  ist  übermalt.  Giuppe    der   Madonna    mit    dem   Kind, 
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hört  hierher  ein  zweites  Gemälde  in  Ferrara,  welches  vermöge 
seiner  Uehereinstimmung  mit  dem  Charakter  des  Bildes  im  Lateran 
trotz  beklagenswerther  Entstellungen  doch  werthvolles  Zeugniss 
für  Santi  ablegt: 

Privatb.  Es  befindet  sich  in  der  Gallerie  des  Grafen  Mazza  und  stellt  die 

Ferrara.    Jungfrau   in   halber  Figur   dar,    wie    sie   das   naclcte  Kind  auf  einer 

Steinbrüstung  hält  und  voll  mütterlicher  Zärtlichkeit  betrachtet.    Blauer 

Teppich  schliesst   die  Gruppe  ab,  den  Hintergrund  bildet  Landschaft. 

Als  ein  Meisterwerk  aber,  in  welchem  Giovanni  die  umbrische 
Auffassung  mit  technischem  Fortschritt  verbindet,  ist  seine  Ma- 
donna mit  Heiligen  in  der  Kirche  des  Hospitals  zu  S.  Croce  in 
Fano  hervorzuheben : 


S.   Croce. 
Fino. 


Maria  hält  thronend  das  verschleiert  auf  ihrem  Knie  sitzende 
segnende  Kind,  welches  eine  Nelke  in  der  Linken  und  die  bei  Santi 
beliebte  Korallenschnur  um  den  Hals  trägt.  Links  neben  dem  er- 
höhten Tln-one,  dessen  Baldachinstäbe  von  2  geflügelten  Seraphim 
gehalten  werden,  steht  zunächst,  ein  wenig  von  dem  herabhängen- 
den rothen  Teppich  verhüllt,  der  heilige  Makarius,  dann  Helena  in 
Diadem,  Schleier  und  Königspurpur  mit  einem  grossen  Kreuz  in 
der  einen,  einem  Nagel  in  der  andern  Hand;  gegenüber  (rechts) 
Sebastian  und  Rochus  in  Hut  und  Beinkleidern,  der  auf  die  Pestbeule 
an  seinem  Schenkel  deutet.  Den  Hintergrund  bildet  Landschaft.  An 
der  Stufe ,  auf  welcher  Maria's  Füsse  ruhen ,  liest  man  die  Inschrift : 
„lOHANES  SANTIS  URBI  P.'^-° 

Schon  die  Hauptgruppe  iibertrift't  das  Bild  in  Cagli  weitaus 
an  Liebreiz  und  mütterlicher  Lmigkeit;  sie  ist  von  peruginesker 
Empfindung  durchwärmt  und  offenbart  sonach  bei  Santi  die  Hin- 
neigung zu  den  keuschen  seelenreinen  Gebilden,  die  ihren  ganzen 
Zauber  in  der  Vollendung  ausströmen,  welche  ihnen  Rafael  gibt. 
Bessere  und  breitere  Gewandstilisirung  trägt  hier  wesentlich  zu 
der  schönen  Wirkung  bei;  fast  nur  die  etwas  ungeschlachten  Hände 


das  der  Heiligen  den  Ein«^  gibt,  ist  von 
Johannes  dem  Evangelisten  und  Thomas 
.\quinas  umgeben.  Es  ist  ein  ziemlich 
rauhes  Temperabild,  nach  Santi's  Tode 
entstanden,  und  hat  den  allgemeinen  Cha- 
rakter seines  und  des  umbrischen  Schul- 
stils. -—  Gleichartig  ist  ein  ursprünglich 
a,\i  Kirchenfahne  gebrauchtes  lebensgros- 
ses  Madonnenbild  mit  Kind  und  Stifterin 


in  S.  Girolamo  zu  Urbino,  mit  der  In- 
schrift: ,.1512  questa  f.  f.  la  raoglie  di 
Mo  G.  Batista  Gonella".  Das  Ganze  hat 
sehr  gelitten,  das  Blau  vom  Mantel  Ma- 
ria's  ist  abgekratzt. 

-°  Man  sieht,  wie  das  Haar  in  wel- 
ligen Strichen  auf  dem  Lokalgrundton 
angelegt  ist. 
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eriuneru  noch  daran,  class  er  sich  nicht  völlig-  von  den  aus 
der  Berührung  mit  Melozzo  auf  ihn  übergegangenen  Charakter- 
ziigen  losmachen  konnte.  Höchst  ansprechend  ist  der  Makarius, 
voll  Adel  die  auf  das  Kreuz  hinweisende  heilige  Helena,  nur  dass 
sich  ihre  breite  Gewandung  vielleicht  etwas  zu  üppig  ergiesst; 
Antlitz  und  Wuchs  der  Gestalt  haben  etwas  Florentinisches ,  ihr 
Stil  ist  bedeutender  als  manche  Arbeit  Cosimo  Rosselli's.  Die 
mantegnesken  Grundsätze  Melozzo's  sind  andrerseits  in  dem 
wuchtigen  aufwärtsgewandten  Kopfe  des  Sebastian  vertreten,  und 
in  der  hier  zu  beobachtenden  Art  der  Gesichtsverkürzung  nehmen 
wir  eine  Anweisung  Rafaels  wahr,  wie  sie  sich  an  vielen  ähn- 
lichen Figuren  der  nächsten  Zeit  befolgt  findet.  Beim  heil.  Rochus 
dagegen  ist  in  der  Behandlung  des  Kostüms  und  des  Kackten 
ebenso  wenig  ein  Fortschritt  zum  Weihevolleren  aufzuweisen  wie 
in  der  utrirten  Geberde,  welche  derjenigen  des  Täufers  auf  dem 
Bilde  zu  Cagli  entspricht.  —  Der  Technik  nach  gehört  das  Ge- 
mälde dem  neuen  Oelfarbensystem  an,  wde  es  bei  Palmezzano 
üblich  ist,  d.  h.  es  hat  tiefrothes,  aber  durchsichtiges  Impasto 
von  grosser  Consistenz  und  sehr  fettem  Auftrag  der  Schatteupar- 
tien.  Die  zähe  Beschaffenheit  des  Bindemittels  verräth  sich  an 
den  schroffen  Uebergängen  aus  dem  Lichten  zum  Dunkel;  die 
Zeichnung  ist  so  genau  wie  auf  früheren  Bildern,  aber  behält  den 
massigen  Zuschnitt  bei,  wie  er  dem  Melozzo  eigen  war;  die  Form 
wird  durch  eckige  Schneidung  der  Umrisslinieu  modellirt,  sodass 
ein  etwas  gehackter  Eindruck  entsteht.  —  Nicht  so  erfreulieh 
wirkt  ein  zweites  Gemälde  Santi's  in  Fano :  die  Heimsuchung  Ma- 
ria's  in  S.  Maria  Nuova.  Durch  alle  Beschädigung  und  Bräunung 
hindurch  sprechen  uns  zwar  noch  immer  die  gewissenhafte  Zeich- 
nung des  Künstlers  und  die  Typen  an,  welche  Naturstudium  und 
Schönheitsdrang,  wenn  auch  nicht  immer  mit  glücklichem  Erfolge 
bekunden,  aber  Flachheit  und  Kälte  des  Gesammttones,  mangel- 
hafte Atmosphäre  und  besonders  hervorstechende  Strenge  drücken 
den  Werth  des  Werkes  herab,  das  übrigens  gleich  seinem  Seiten- 
stück im  Hospital  durch  Santi's  Namen  beglaubigt  ist: 

Maria  und  Elisabeth  füllen  die  Mitte  des  Bildes,  ihre  Angehörigen  s.m.  Nuova. 
sind   beiderseitig   in   einer  Landschaft  gruppirt,  welche  sich  in  hohen     ^ano. 
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Hügeln  verliert;  nahebei  ein  Haus.  Die  beste  Figur  ist  die  schlanke 
Madonna,  deren  Antlitz  durch  rundvortretende  Stirn  und  Kinn  charak- 
terisirt  wird.  Elisabeth  liat  im  Physiognomischen  mehr  mit  der  Rich- 
tung des  Piero  della  Francesca  gemein.  Die  Farbe  ist  so  durch- 
leuchtend wie  auf  dem  vorgenannten  Bilde ,  die  Schatten ,  ebenfalls 
von  fettem  Auftrag,  bekommen  eine  Besonderheit  durch  Einführung 
von  Lichtreflexen.  Auf  einem  Blattstreifen  im  Mittelpunkt  des  Vorder- 
grundes steht:  „10 ANNES  SANTIS  DI  URBINO  PINXIT."  ^' 

Die  aufgezählten  Beispiele  in  Cagli,  Pesaro  und  Fano  ge- 
währen schon  die  Mittel,  den  Stil  und  das  künstlerische  Vermögen 
Santi's  abzuschätzen.  Seiner  Farbengebung  haften,  wie  wir  sahen^ 
die  Mängel  an,  welche  die  Fresken  Melozzo's  kennzeichnen  und. 
die  durch  alle  Produkte  Palmezzano's  hindurchgeben;  flauer  blei- 
farbener Ton  herrscht  in  seinen  Tafelbildern  vor,  die  alla  prima 
und  ohne  Lasuren  vollendet,  aber  schraffirt  sind,  was  zur  Folge 
hat,  dass  die  Schattenpartien  höher  auftragen  als  die  belichteten.  — 

Die  Kritik  hat  sich  hier  und  da  gewöhnt,  dem  Justus  von 
Gent  Einfluss  auf  Santi's  technisches  Verfahren  einzuräumen.  Aber 
dieser  Vlamländer,  dessen  Manier  weit  hinter  dem  Schulstile  der 
Van  Eyck  und  des  Antonello  zurücksteht,  erreicht  in  diesem  Be- 
tracht auch  den  Piero  della  Francesca  nicht.  Und  selbst  wenn 
Justus  den  Santi  in  der  bezeichneten  Richtung  unterstützt  hätte, 
so  könnte  ihm  das  nur  als  ein  höchst  bescheidenes  Verdienst 
angerechnet  werden,  da  eben  Santi  eine  unleugbare  Schwäche 
mit  Melozzo  und  Palmezzano  gemein  hatte  und  sein  Farbenge- 
fühl sehr  gering  war.  Er  verstand  sich  trefflich  darauf,  Licht- 
und.  Schattenmassen  zu  scheiden,  aber  das  rechte  Urtheil  über 
den  specifischen  Werth  des  Tones  hatte  er  nicht,  und  die  Ab- 
wesenheit der  Atmosphäre  auf  seinen  Bildern  beweist,  dass  er 
unfähig  war,  die  Wirkung  der  Linien  durch  die  Luftperspektive 
zu  erhöhen.  —  Auch  die  allgemeine  Beschaffenheit  seiner  Figuren 
ist  keineswegs  vollendet ;  schwerer  Wuchs,  Uebergewicht  des  Kopfes 
und  unangemessene  Magerkeit  der  Beine  sind  durchgehende  Kenn- 
zeichen. Er  rückt  ihre  Geberden  gleichsam  automatisch  zurecht;  sie 
entsprechen  selten  einem  inneren  Impuls  und  kommen  nicht  über 


2'  Hinter  der  Gestalt  Maria's  geht  ein  senkrechter  Sprung  durch  das  Bild,  der 
das  Gesicht  Josephs  entstellt. 
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die  akademische  Pose  hinaus.  Dabei  sind  die  äusseren  Glied- 
maassen  gross  und  derb,  die  Typen  immer  ebenso  unbewegt  wie 
die  Handlung;  die  volle  Ansieht  der  Iris  in  den  Augen,  die  halbe 
Oeffnung  des  Mundes  und  der  runde  Wuchs  der  Nasen  kann  sie 
nicht  anziehender  machen.  Breite  Stirn  und  schmales  rundes 
Kinn  ist  die  Kegel  bei  seinen  Madonnenköpfen,  die  er  dann  durch 
feine  Haartour  mit  Flechten  und  Schleiern  artig  genug  aufputzt. 
Als  Erbzug  der  umbrischen  Maler  tritt  auch  bei  Santi  das  Streben 
nach  graziöser  und  holdseliger  Bildung  der  Frauen  hervor,  wäh- 
rend der  Ueberschwall  der  Gewänder  von  der  künstlerischen  Mode 
Melozzo's  entlehnt  ist  und  die  Faltengebung  im  engeren  Sinne 
an  Perugino  erinnert,  obgleich  sie  bei  aller  Kichtigkeit  und  Ele- 
ganz der  Vereinfachung  bedürfte.  Die  Perspektive  ist  dagegen 
durchaus  mit  einsichtiger  Gewissenhaftigkeit  den  Verkürzungen 
des  menschlichen  Körpers  und  dem  Schattenschlage  angepasst. 
Sonach  halten  bei  Santi  immerhin  bedeutende  Eigenschaften 
den  Mängeln  die  Wage.  Es  fehlt  ihm  nicht  an  Ursprünglich- 
keit; er  hat  offenen  Sinn  für  die  Fortschritte  der  Wissenschaft, 
insofern  sie  der  zeitgenössischen  Kunst  zu  gute  kommen,  und  ist 
keinesweges  heikel  in  ihrer  Verwerthung  zu  seinem  malerischen 
Zweck.  Die  Anläufe  zur  Grazie  und  Zartheit,  die  seine  Bilder 
enthalten,  neigen  zwar  ein  wenig  zur  Ziererei,  aber  verrathen 
doch  immer  Herz  und  echte  Empfindung,  wie  sie  denn  in  der 
That  dem  nämlichen  Trieb  entspringen,  der  in  höchster  Abklärung 
in  seinem  grösseren  Sohne  waltet.  Ernst,  Geduld,  Sorgfalt  und 
Gewissenhaftigkeit  machten  den  Santi  ganz  besonders  zum  Lehrer 
geeignet,  und  man  darf  ihm  das  Ehrenzeugniss  gönnen,  dass 
Rafael  keiner  anderen  Unterweisung  bedurft  hätte,  wenn  ihm  der 
Vater  nicht  schon  in  seiner  zarten  Jugend  entrissen  worden  wäre. 
Es  war  eine  glückliche  Fügung,  dass  er  dann  nach  so  ausgezeich- 
neter Anweisung  und  mit  der  geistigen  Erbschaft  des  Schönheits- 
dranges, der  sich  in  seinen  reifen  Jahren  mit  solcher  üeber- 
schwänglichkeit  erging,  in  Perugino's  Hände  kam,  eines  Künstlers, 
der  nach  mancher  Richtung  hin  gerade  das  besass,  was  dem  Santi 
abging,  und  der  die  holde  Kindlichkeit  im  Gemüthe  seines  Schülers 
taktvoll  gewähren  Hess  und  ihn  mit  väterlicher  Sorge  weiter  leitete, 
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bis  ZU  der  Zeit,  da  sich  den  grossen  Augen  Florenz  mit  seinen 
tausend  Meisterwerken  auftliat.  Und  mau  darf  nicht  vergessen, 
dass  Rafael,  bevor  er  die  Stadt  betrat,  welche  Schauplatz  des 
künstlerischen  Wirkens  der  Cimabue  und  Giotto,  der  Masaccio, 
Fiesole  und  Ghirlandaio  gewesen,  schon  im  Yaterhause  von  dem 
Hauch  florentinischen  Geistes  berührt  worden  war,  der  Dank  den 
Einwirkungen  Uccelli's,  Francesca's  und  Melozzo's  in  Santi's  Schaifen 
lebte.  Wie  mächtig  aber  des  Vaters  Vorbild  auf  den  Entwick- 
lungsgang des  Sohnes  war,  davon  zeugt  die  häufige  Wiederkehr 
der  Typen  und  Physiognomien  an  Kinder-  und  Engelgestalten 
Eafaels,  die  sich  von  denen  Santi's  nur  durch  die  höhere  Fein- 
heit unterscheiden,  wie  sie  naturgemässer  Fortschritt  des  Jüngeren 
und  Einfluss  der  reifenden  Zeit  mit  sich  brachte. 

Als  Rafael  geboren  wurde,  war  Santi's  Weib  Magia  Ciaria, 
w\e  man  vermuthen  darf,  bereits  ]\[utter  eines  Sohnes,-^  dessen 
reizende  Gestalt,  wenn  sie  dem  jüngeren  Bruder  ähnelte,  den 
empfindungsvollen  Vater  wol  entzücken  konnte.  1483  nun  malte 
Santi  ein  Altarbild  für  die  Pfarrkirche  zu  Gradara  unweit 
Pesaro  an  der  adriatischeu  Küste,  auf  welchem  das  Christuskind 
im  Schoosse  der  ]Madouna  sowol  in  Typus  und  Formcontour  wie 
auch  in  der  Geberde  die  überraschendste  Aehnlichkeit  mit  einer 
Arbeit  Rafaels  hat,  der  bei  Vollendung  jenes  Gemäldes  erst  ein 
Jahr  zählte :  schon  seine  Wiege  stand  in  traulichem  Verein  mitten 
unter  den  Geräthen  und  Modellen,  welche  unzertrennliche  Be- 
gleiter seines  Lebens  werden  sollten.  —  Jenes  Bild  am  Hochaltar 
der  Kirche  zu  Gradara  ist  durch  Aufplatzen  der  Tafelfugen  und 
durch  Abkratzung  verschiedener  Theile  sehr  entstellt,  aber  seine 
lebensgrossen  Figuren  üben  noch  immer  anziehende  Wirkung  aus; 
denn  sie  athmen  zai-tere  umbrische  Empfindung  als  frühere  Werke 
Santi's  und  sie  haben  bereits  einen  Schimmer  von  Rafaels  Glanz : 

pfarrk.  Zwei    Cherubim    tragen    auf    ihren    Schultern    die    Stangen    des 

Gradara.  Teppichs ,    Welcher   den    Fond  bildet,    ein  dritter  schaut  oben  in  der 

Mitte  darüber  hervor,  den  Blick  auf  die  Jungfrau  gerichtet,  die  unten 


-'-  Vgl.  Pungileoni  a.   a.  0..    welcher   die  Existenz    dieser   Kinder   behauptet, 
ohne  jedoch  ihre  Geburtsjahre  anzugeben. 
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auf  dem  Tlirone  sitzt  und  das  Kind  auf  ilirem  Knie  betrachtet.  Dieses 
mit  dem  üblichen  Korallenband  am  Halse  und  mit  einem  Vogel  in  der 
Hand  Avendet  sich  zu  Johannes,  der  rechts  steht,  geleitet  vom  heil. 
Michael  in  Schuppenrüstung  und  einem  prachtvoll  ornamentirten  neun- 
eckigen Schild,  während  gegenüber  Stephan  und  Sophia  andächtig 
aufschauen.  Die  Ferne  zeigt  Hügellandschaft,  vorn  in  Wiesen  aus- 
laufend. An  der  Basis  des  Thrones,  die  auf  felsigem  Untersatz 
steht,  liest  man  Stiftungsurkunde  und  Signatur  des  Künstlers :  „Gradarie 
spectanda  fuit  impensa  et  industria  viri  d.  Dominici  de  Domenicis 
vicarii   anno   D.  MCCCCLXXXHH.  die    X.  Aprilis,  et  per  duos  prius 

tempore  D.  Jo.  Caiio.  XPI.  rectoris  ecclie  Sophie.  JOANNES  SAN. 
URB.  PINXIT."23 

Die  natürliclie  Lebendigkeit  in  der  Bewegung  des  schönen 
Kindes  ist  nicht  minder  erfreulich  als  die  weiche,  doch  graziöse 
Haltung  Maria's,  an  der  die  runde  glatte  Stirn,  die  Zierlichkeit 
von  Nase  und  Kinn  und  die  tiefbängenden  Augenlider  gleich 
lieblich  wie  charakteristisch  sind.  Die  beistehenden  Heiligen  haben 
ebenfalls  an  der  allgemeinen  Vervollkommnung  Antheil  und  zeigen 
ungewöhnliche  Reinheit  und  Sauberkeit  in  den  Linien  der  Hände, 
Füsse  und  Gelenke.  Selbst  der  Täufer,  an  dessen  Figur  Santi's 
gewöhnliche  Mängel  sichtbar  sind,  ist  doch  geschickter  behandelt 
als  in  Cagli.  Nur  der  Farbenton  des  Bildes  hat  dieselbe  Kälte 
und  graue  Schattengebung  wie  sonst.  — 

Während  Santi  auf  diese  Weise  seinen  Stil  und  infolge 
dessen  sein  Ansehen  hob,  hatte  er  mit  häuslichen  Sorgen  zu  kämj^fen. 
Schnell  hintereinander  verlor  er  i.  J.  1485  am  2.  August  seinen 
Vater,  am  20.  September  einen  Sohn,  den  Bruder  Rafaels.  Dann 
folgte  die  nothwendige  Erbtbeilung,  wonach  auf  Giovanni's  Theil 
Haus-  und  Grundbesitz  fielen.  Lidess  schon  im  Januar  1486/85, 
bei  der  gerichtlichen  Bestätigung  von  Saute's  Testament,^^  eröffnete 
er  ein  eigenes  Atelier,  in  welchem  er  von  nun  an  seine  künst- 
lerischen Geschäfte  nach  bewährter  Art  betrieb,  indem  er  nicht 
bloss  Aufträge  für  Bilder  oder  für  Bemalung  und  Vergoldung 
von  Reliefs  und  anderen  Skulpturen,   sondern  auch  für  Kande- 


-3  Das  Himmelblau  ist  beschädigt,  ein-       entstellen  die  gegenüberstehende  Gruppe 
zelne  Stücke  nach  allen  Richtungen  ab-       Stephan  und  Sophia, 
gesprungen;    zwei    senkrechte    Sprünge  "^  s.  Pungileoni  a.  a.  0.  130. 

zerschneiden  die  Figur  des  Täufers  und 

Crowe,  Ital.  Malerei.  HL  24 


370  XV.  JHD.    ÜMBR.-FLOEENT.  KUNST.  —  III.  B.  Cap.  XVI. 

laber  sowie  für  allerhand  sonstige  mehr  ins  Fach  des  Gold- 
schmiedes einschlagende  Gegenstände  übernahm.-^  —  In  dem 
Hause,  wo  nunmehr  der  Knabe  Rafael  als  Verzug  einer  liebe- 
vollen Mutter  aufwuchs,  sind  noch  heute  in  einem  der  Käume, 
welche  offenbar  der  täglichen  Arbeit  Santi's  dienten,  Spuren  kttnst- 
urtino.  lerischer  Thätigkeit  aufzuweisen.  An  der  einen  Wand  erkennt 
man,  freilich  nur  noch  aus  Umrissen,  ein  Freskobild  der  Ma- 
donna, die  in  Profilansicht  vor  einem  kleinen  Pult  mit  dem  Buche 
darauf  sitzt  und  das  schlafende  Kind  herzlich  an  ihren  Busen 
drückt,  indem  sein  Köpfchen  auf  ihrem  Arme  ruht.^®  Wie  schön 
das  Gemälde  ursprünglich  gewesen  ist,  lassen  die  Spuren  er- 
kennen; die  Gruppe  gehört  noch  immer  zu  den  lieblichsten,  welche 
Santi  überhaupt  erfunden  hat.  Man  kann  sich  vorstellen,  wie 
Magia  Ciaria  mit  ihrem  Söhnchen  in  dem  Zimmer  gesessen  und 
der  Gatte  sie  nach  dem  Leben  abschilderte.  Unseren  Tagen  ist 
es  Gemüthsbedürfuiss ,  diess  vorauszusetzen,  und  so  hat  eine 
holde  Vorstellung  die  Gestalt  wirklicher  Thatsache  angenommen. 
Ueber  Santi's  bürgerliche  Stellung  gewähren  uns  einige 
Nebenbeziehungen  Aufschluss.  Durch  seine  Heirath  trat  er  in 
nahes  Verhältniss  zu  Battista  Ciaria,  einem  verhältnissmässig 
wohlhabenden  Kaufmann,  dessen  am  Orte  selbst  ansässige  Ver- 
wandtschaft für  den  aufstrebenden  Künstler  sehr  erspriesslich  sein 
konnte  und  wirklich  war;  denn  Santi  malte  nacheinander  Altar- 
bilder für  die  Kapelle  des  Luca  Zaccagna,  Magia's  Schwager,  und 
für  die  des  Gaspar  Buffi,  Luca's  vertrauten  Freund.  Zaccagna 
wählte  dann  bei  seinem  Tode  im  März  1459  neben  Buffi, 
dem  Advokaten  Gini  und  dem  Grafen  Ottaviano  Ubaldini  auch 
den  Giovanni  zu  seinem  Testamentsvollstrecker.-'  Auch  mit  Pier 
Antonio  Paltroni,   dem  Sekretär  und  Geheimrath  Federigo's  von 


^^  In    den    Rechenbüchern    der    Com-  einer    Wand    des   Hofraumes,    ist    aber 

panie  des  Corpus  Domini  in  Urbino  finden  jetzt  abgenommen  und  in  ein.«  der  obe- 

sich    in    den  Jahren    14S6,    S7    und  93  ren  Zimmer  des  Hauses  greschafft.    Man 

wiederholte  Vermerke,   welche  beweisen,  hat   es    für   ein    Werk    Rafaels    ansehen 

daäs  Giov.  Santi  sich  mit  Blattvergoldung  wollen,    s.    Pungileoni    a.   a.    0.    4    und 

und  mit  Anfertigung  von  Leuchtern  ab-  Passavant,  Rafael  I,  S.  40  f. 

gab.    S.  Pungileoni  a.  a.  0.   114  f.  '^'  Vgl.  über   diese  Beziehungen  Pun- 

28  Das  Fresko  befand   sich   früher  an  gileoni  a.  a.  0.  30  und  28. 
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Montefeltro,  von  welchem  der  alte  Saute  i.  J.  1457  Land  gekauft 
hatte,  stand  er  in  freundschaftlicher  Beziehung ;  er  berichtet  selbst, 
dass  er  die  genauen  biographischen  Notizen  über  den  grossen 
Herzog,  die  Paltroni  aufgezeichnet,  zu  öfteren  Malen  im  Hause 
des  Verfassers  gelesen  habe.^^  Für  diesen  Gönner  hat  er  dann 
ebenfalls  ein  Bild  in  S.  Francesco  gemalt,  welches  den  Erzengel 
Michael  und  dazu  in  der  Staffel  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte 
darstellt.-^  Endlich  gehörte  noch  die  Familie  Galli  zu  seinen 
Förderern,  und  wir  erfreuen  uns  noch  heute  an  den  von  den  Pia- 
niani  in  Montefiorentino  bestellten  Tafelbildern. 

Das  Altarbild  des  Gaspar  Buffi  befindet  sich  an  seinem  ur- 
sprünglichen Platze,  am  Familienaltar  in  einer  Kapelle  zu  S. 
Francesco  in  Urbino.  Es  ist  kurz  nach  der  Zeit  vollendet,  wo 
Giovanni  in  Gemeinschaft  mit  diesem  Kunstfreunde  für  den  Voll- 
zug von  Zaccagna's  Testament  gesorgt  hatte  :^" 

Man  sieht  den  Besteller  Gaspar  an  der  Seite  seiner  Gattin  unds. Francesco, 
vor  ihnen  den  kleinen  Sohn  in  flehender  Geberde  im  Vordergrund  zur  UrWno. 
Rechten  knien.  Die  aus  dem  Bilde  schauende  Jungfrau,  an  welche 
das  Gebet  der  Familie  gerichtet  ist,  sitzt  in  runder  Nische,  das  Kind 
deutet  mit  der  Linken  auf  die  Anbeter  und  segnet  sie  mit  der  Rechten ; 
oberhalb  erscheint  der  Ewige  in  einer  Glorie  von  Cherubim,  während 
zwei  Engel  rechts  und  links  von  ihm  die  Bänder  halten,  an  denen 
die  Krone  über  Maria's  Haupt  befestigt  ist.  Neben  ihr  stehen  Jo- 
hannes der  Täufer  und  Franciskus,  Hieronymus  und  Sebastian.  — 
Die  Züge  Maria's  haben  durch  Uebermalung  des  Innern  Auges  an 
Reiz  verloren,  und  das  Bild  ist  durchweg  nicht  frei  von  Restauration 
in  den  Schatten,  der  neugemalte  Himmel  stört  die  Wirkung  des  Ganzen ; 
die  Gestalt  Gottvaters  auf  dem  Goldgrund  der  Glorie  ist  breit  und  plump, 
namentlich  die  Hände.  In  der  technischen  Behandlung  steht  das  Bild 
den  vorerwähnten  nahe ;  die  •  Schatten  sind  in  tintenartigem  Grau 
einschraffirt  und  allenthalben  von  dickem,  undurchsichtigem  Auftrag.^' 


^*  s.  seine  Reimchronik  bei  Pungilconi  criter,  fuit    erectum  a  familia   de  Buffis 

a.  a.  0.  129.  anno  14S9"'.  —  Andere  von  Pungileoni 

29  s.  ibid.   119.  a.  a.  0.91  angezogene  Dokumente  geben 

30  Folgende  Urkunde  aus  dem  Archiv  an,  dass  Santi  der  Maler  gewesen,  eine 
von  S.  Francesco  zu  Urbino  —  in  einem  Thatsache,  die  das  Bild  selbst  zur  Ge- 
Buch mit  der  Schrankmarke  A,  welches  nuge  erhärtet, 

Eingänge  aus  den  Jahren  12*^6  bis  1619  ^*  Die   beiden  Stücke    zu    den  Seiten 

enthält  —  stellt  die  Entstehungszeit  des  des  Hochaltars    in  S.    Francesco  —  der 

Gemäldes     fest:     „Altare    S.    Sebastiani  Erzengel    mit  Tobias   und  der  heil.  Ro- 

imago  lignea  perpulcra  ornatum  medio-  chus,  überlebensgross,  —  werden  von  Pas- 

2-i* 
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Die  Stifterfamilie  tritt  uns  hier  in  voller  Lebenswirklichkeit 
entgegen,  sodass  man  sich  deutlich  vorstellt,  wie  sie  dem  gewissen- 
haften Santi  zum  Porträt  gesessen,  das  er  ohne  alle  Schmeichelei 
oder  Idealisiruug  getreu  hinschrieb.  Und  die  Bildnissmässigkeit 
ist  nicht  auf  sie  beschränkt;  Sebastian  scheint  lediglich  Copie 
eines  schlecht  beschaffenen  Aktes,  und  selbst  die  Züge  Gottvaters 
sind  so  plebejisch ,  dass  sie  das  Gemüth  des  Betrachters  nicht 
zum  Uebernatürlichen  reizen  können.  Santi's  ganze  künstlerische 
Kraft  ist  in  dem  Bemühen  zusammengenommen,  die  Flugbewegung 
der  Engel  zu  versinnlichen;  welche  das  Diadem  über  Maria's 
Haupte  halten;  in  ihren  bruchigen  Gewändern  drückt  sich  der 
Lufthauch,  welcher  sie  umwehen  soll,  nur  sehr  mangelhaft  aus; 
ihre  Formen  jedoch  sowie  die  aufgerafften  Kleider  und  engge- 
fältelten Aermel  sind  durchaus  charakteristisch;  eine  Zeichnung 
davon ,  die  sich  im  Berliner  Museum  befindet,  wird  der  Jugend- 
periode Kafaels  zugeschrieben.  Im  Uebrigen  ist  die  umgebende 
Architektur  reich  ornamentirt  und  perspektivisch  richtig  gezeichnet, 
der  Schattenfall  genau  und  das  ganze  Bild  mit  viel  Fertigkeit 
auf  ein  Mal  in  etwas  düster  blöden  Tönen  gemalt,  wie  sie  dem 
Meister  eigen  waren. 

Dem  in  derselben  Zeit  für  Carlo  Olivo  Pianiani  gelieferten 
Altarstück  im  Kloster  von  Montefiorentino  bei  Urbania  (früher 
Castel-Durantei  gebührt  in  Bezug  auf  Genauigkeit  und  Sicherheit 
der  Zeichnung,  Wahrheit  und  Grossartigkeit  der  Porträtbehandluug 
die  erste  Stelle  unter  Santi's  Arbeiten: 

Montefior.  Es  Stellt  die  Madonna  in  der  Nische  thronend  dar,  wie  sie  voll 

i.  Urbauia.  Inbruust  die  linke  Hand  auf  die  Brust  legend  das  Kind  betrachtet, 
welches  den  Hinterkopf  auf  ihre  rechte  Hand  leimend  nackt  (nur  mit 
dem  Korallenbande  angethan)  in  ihrem  Schoosse  liegt.  Links  am  Thron 
steht  vorn  der  heil.  Michael  in  der  Rüstung  und  mit  dem  Schwert  in 
der  Hand,  hinter  ilun  Franciskus,  der  ein  kleines  Kreuz  in  der  einen 


savant  (Rafael  I,  30)  für  die  Flügel theile  scher  annehmen  wollen,  so  beweisen  sie, 

des  Altargemäldes  der  Familie  Buffi  er-  dass  dieser  Schüler  ein  Nachahmer  San- 

klärt.  Sie  sind  a  tempera  auf  Leinwand  ti's  war.     Auffällig    bleibt    dabei  jedoch 

gemalt  und  schliessen    sich    der   Manier  eine  gewisse  Charakterverwandtschaft  mit 

von  Santi's  Schule  an.      Wenn    sie    von  den  Pollaiuoli. 
Timoteo  Viti  herrühren,  wie  etliche  For- 


5^  -^i^j^^vs^i^iw^r^ 
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Hand  hält,  während  er  die  Wunde  der  andern  zeigt;  gegenüber  steht 
der  bärtige  Antonius  Abbas  mit  seinem  Stab  und  vor  ihm  der  heilige 
Hieronymus  in  fast  nonnenartigem  Kostüm  in  einem  Buche  lesend. 
Zu  ihren  Füssen  sieht  man  den  knienden  Stifter  in  Rittertracht  mit 
betenden  Händen  im  Profil.  Dicht  hinter  den  Heiligen  zunächst 
an  der  Madonna  stehen  an  jeder  Seite  2  Engel,  oben  über  der  ab- 
schliessenden Hinterwand  links  und  rechts  je  4  andere,  welche  auf 
Instrumenten  (Flöte,  Trommel,  Tamburin,  Harfe,  Geige)  musiciren; 
den  Raum  zwischen  ihnen  und  dem  Nischenbogen  füllen  jederseits  ein 
Paar  Cherubsköpfe.  Die  untere  Rahmenleiste  des  Bildes,  welche  4 
Medaillons  enthält,  trägt  den  Zettel  mit  der  Inschrift: 

„Carolus  Olivus  Planiani  Comes  divae  virgini  ac  reliquis  celitibus 
Joanne  Sanctio  pictore  dedicavit  M.  CCCCLXXXVHII." 

Holde  Schwermuth  spricht  aus  den  Zügen  dieser  Maria,  die 
in  Formbildimg-,  Bewegung  und  Blick  als  Vorbild  ähnlicher  Typen 
Kafaels  erscheint,  während  der  Knabe  die  Plumpheit  Perugino's 
an  sich  hat,  die  Engel  dagegen  ebenso  durch  die  Schönheit  der 
Figur  wie  durch  die  Kindlichkeit  ihrer  Beschäftigungen  erfreuen. 
Mit  grosser  Wahrheit  sind  die  Spiegelungen  in  der  Rüstung  des 
heil.  Michael  vorgetragen ,  die  Gesammtfarbe  des  Bildes  lässt 
aber  trotzdem  die  Kälte  und  Sprödigkeit  der  früheren  nicht  ver- 
gessen. 

Ein  schönes  lebensvolles  Werk  der  nämlichen  Periode  haben 
wir  dann  noch  in  der  Brüderschaft  S.  Sebastiano  in  Urbino  zu  s.  sebast. 
nennen ;  obwol  stark  beschädigt  und  tibermalt,  ist  doch  die  Haupt- 
figur —  Sebastian,  wie  er  emi)orblickt  nach  dem  Engel,  der  mit  der 
Martyrkrone  herabfliegt  —  von  jugendlicher  Feinheit,  die  Be- 
wegung der  Schützen  kräftig  und  behend,  und  ohne  Zweifel  wird 
Santi  in  den  neun  männlichen  und  weiblichen  Mitgliedern  der 
Brüderschaft,  die  er  im  Vordergrunde  rechts  knieend  conterfeite, 
seine  Tüchtigkeit  im  Porträt  bewährt  haben. 

Urbino  und  seine  Umgegend  bat  ehemals  noch  zahlreiche 
Arbeiten  des  Meisters  aufgewiesen,  die  aber  jetzt  bis  auf  wenige 
zusammengeschmolzen  sind : 

Die  Kirche  S.  Bernardino  hat  erst  vor  kurzem  ihren  bemalten    urtin«. 
Kanzelbehang  verloren,   auf  welchem  Christus  am  Rande  des  Grabes 
von  zwei  Engeln  gestützt  dargestellt  war,  ein  Bild  von  kleinem  Maass- 
stab, geschickt  in  Santi's  Manier  behandelt. 
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Urbino.  In  der  Sakristei  des  Domes  zu  U  r  b  i  n  o  befinden  sich  6  Apostel- 

figuren, dem  Piero  della  Francesca  zugeschrieben,  welche,  wenn  auch 
mehrere  beschädigt  und  abgekratzt  sind,  die  Handweise  Santi's  be- 
kunden.—  Ebenso  besitzt  das  Kloster  S.  Chiara  daselbst  ein  Tafel- 
gemälde in  Santi's  Manier :  die  Halbfigur  Maria's  mit  dem  Leichnam 
des  Sohnes  und  Christus  das  Kreuz  schleppend.^- 

Maiiand.  Die  ursprüuglich  in  die  Kirche  S.  Maria  Magdalena  zu  Sinigaglia 

gehörige,  jetzt  in  der  Brera  in  Mailand  (N.  97)  befindliche  Ver- 
kündigung ist  ein  echtes,  wenn  auch  nicht  hervorragendes  Bild  Santi's: 
Rechts  sieht  man  unter  einer  schönen  Loggia  die  Jungfrau,  die  in  ge- 
knickter Haltung  'mit  über  der  Brust  gekreuzten  Armen  den  Engel 
begrüsst,  welcher  draussen  knieend  mit  segnend  erhobener  Hand  seine 
Botschaft  bringt,  indem  er  dabei  zu  Boden  blickt.  Am  Himmel  er- 
scheint in  rundem  Glorienschein  das  Brustbild  Gottvaters  mit  der  Welt- 
kugel in  der  Hand,  und  von  ihm  ausgehend,  aber  in  der  Luft  auf 
kleinem  Wölkchen  läuft  das  Jesuskind  mit  dem  Kreuz  in  den  Armen 
dem  Schoosse  seiner  künftigen  Mutter  zu;  vor  ihm  her  fliegt  die  Taube. 
Im  Hintergrunde  sieht  man  über  niedere  Brustmauer  hinweg  auf  weite 
Landschaft  mit  Fluss  und  steilem  Gestade.  Am  Sockel  der  Halle  liest 
man  die  Inschrift:  „lOHANNES  SANTIS  VRBI.  P."  —'' 

BerUn.  Vou  ähnlichem  Range  ist  das  ebenfalls  zu  den  minder  anziehenden 

Gemälden  Santi's  gehörige  Bild  im  Berliner  Museum  N.  139: 
Maria  mit  dem  Kinde  thronend,  umgeben  von  den  Heiligen  Hieronymus 
und  Apostel  Thomas  (links),  Katharina  und  Thomas  Aquinas  (rechts), 
vor  welchem  letztern  der  Donator  kniet;  oben  am  Throne  2  Engel.^^ 
Das  Gemälde  war  ursprünglich  für  die  Familie  Matarozzi  in  Urbania 
ausgeführt;  die  Stifterfigur  auf  demselben  erinnert  an  die  Gestalt  des 
Piatina  in  Melozzo's  Fresko  in  Rom.^^  —  Ein  zweites  dem  Santi  zu- 
geschriebenes Bild  im  Berliner  Mus.  (N.  140a)  —  Maria  das  auf 
der  Brüstung  vor  ihr  stehende  Kind  haltend,  welches  mit  der  Linken 
ihren  Mantel  fasst  — ^®  ist  von  völlig  umbrischem  Charakter,  jedoch 
die  Figur  Maria's  ganz  übermalt. 
Montefiore.  Ein  ferneres  unvortheilhaftes  Specimen  von  Santi's  Kunstleistung 

befindet  sich  im  Spedale  von  Montefiore  (zwischen  S.  Martino  und 
Urbino) :  eine  gnadenreiche  Madonna  zwischen  den  Heiligen  Paulus, 
Johannes,  Franciskus  und  Sebastian.  Zwei  Engel  halten  Maria's 
Mantel,  unter  welchem  sich  männliche  und  weibliche  Genossen  der 
Hospitalbrüderschaft  bergen ;  die  Mehrzahl  der  Figuren  sind  beschädigt 
und  übermalt. 


32  Vgl.  Band  II,  S.  3SS  f.  unter  An-  s»  Holz.    H.  6  F.  2  Z.,  br.  5'  10". 
tonio    da  Ferraia  eine    dem  Santi  zuge-  35  y  i    p        vv    S    ^"^1 
schriebene  Figur  in  S.  Maria  della  Nun-  ^ '       ^'        >     ■     ^    ■ 

ziata  vor  urbino.  36  Halbfig.    Holz.  H.  2',  br.   1'  b^ji". 

33  Das  Bild  ist  oben  rund  abgeschlossen. 
Holz.   H.  2,30,  br.  1,57  M. 
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Ein  Beleg  dafür ,  dass  Santi  irgend  einmal  in  Montefiore  ge-  Montefior«. 
wesen,  könnte  nur  aus  einem  Fresko  daselbst  entnommen  werden,  wenn 
man  anders  dasselbe  mit  Bestimmtheit  für  seine  Arbeit  ansehen  dürfte ; 
die  Manier  des  Meisters  vertritt  es  allerdings,  ist  aber  sehr  schwach. 
Es  befindet  sich  auf  der  Wand  am  Hochaltar  der  Pfarrkirche  und 
stellt  die  Jungfrau  dar,  wie  sie  dem  Kinde  Nahrung  reicht,  und  rechts 
daneben  einen  Engel.^ 

Die  einzigen  Werke  Santi's,  von  denen  wir  sonst  noch  Nach- 
richt geben  können,  sind  drei  Bildnisse: 

Das  eine  ist  Profilbrustbild  eines  jungen  Mannes  mit  langem  Haar 
in  rothem  Kleid  mit  gelben  Aermeln,  (von  Herrn  Denni st oun,  dem 
es  früher  gehörte)  dem  Rafael  zugeschrieben,  aber  in  Wahrheit  von 
grosser  üebereinstimmung  mit  der  Manier  Melozzo's  und  Santi's  und 
wahrscheinlich  von  der  Hand  des  Letzteren.  —  Das  zweite,  ebenfalls 
Profilbild  eines  Jünglings  in  rother  Mütze  und  rothem  Anzug  mit 
juwelenbesetztem  Kragen  (ehemals  Eigenthum  von  Vincenzo  Piccini  in 
ürbino,  jetzt  in  der  Gall.  Colonna  in  Rom).^*  —  Das  dritte,  im  Be- 
sitz des  Herrn  W.  D.  Lowe^^  und  als  Arbeit  Piero's  della  Francesca 
angesehen,  stellt  auch  einen  jungen  Mann  im  Profil  dar,  welcher  rothe 
Mütze  und  grünes  Wams  trägt.  Alle  diese  Bildnisse,  im  Charakter 
umbrisch,  haben  schwache  Beziehungen  zu  Melozzo's  Stil.  — 

Giovanni  Santi  starb  am  1.  August  1494  und  wurde  seiner 
Bestimmung  gemäss  in  der  Franciskanerkirche  zu  Urbino  bei- 
gesetzt. Seinem  Gehilfen  Evangelista  da  Plan  di  Meleto  fiel  die 
Sorge  für  die  Bestattung  und  die  Obacht  über  die  letztwilligen 
Verfügungen  vornehmlich  zu.  Als  Vormund  des  jungen  Rafael  war 
Santi's  Bruder  Don  Bartolommeo  bestellt. ''°  Drei  Jahre  vor  seinem 
Tode  hatte  Giovanni  seine  erste  Frau  Magia  Ciaria  verloren  und 
sich  bald  darauf  mit  Bernardina,  Tochter  des  Goldarbeiters  Pietro 
di  Parte,  wieder  verheirathet.  Das  Benehmen  der  Wittwe  gegen 
den  Stiefsohn  Rafael  und  die  Verwandten  ihrer  Vorgängerin  im 
Hause  ist  für  die  Jugendentwicklung  des  grössten  italienischen 
Malers  nicht  ohne  Bedeutung  gewesen.  — 


3^  Ein   anderes    hier   von   Pungileoui  ^*  Auf  der  Ausstellung  in  Manchester 

(a.  a.  0.   19)  aufgeführtes  Stück  —  Fran-  unter  N.  48. 

ciskus  die  Wundmale  empfangend  —  ist  ^°  Vgl.  Pungileoni  a.  a.  0.    136  und 

uns  nicht  erfindlich.  Passavant  I,  44,  45. 

3*  s.  Pungileoni  a.  a.  0.  44. 


NACHTRAGE. 

Zu  B.  I,  Cap.  V. 

Wir  geben  im  Nachfolgenden  weiteren  Bericht  über  die  Restaurations- 
arbeiten in  S.  Croce  in  Florenz,  von  denen  schon  im  Anhang  zu  B.  II, 
S.  447  f.  die  Rede  war: 

Die  rechte  Seite  des  Eingangsbogens  zur  Cappella  de'  Baroncelli 
ist  zum  Theil  durch  das  Grabmal  eines  Gliedes  der  Familie  Ba- 
roncelli zugedeckt;  die  Vorderseite  dieses  Denkmals  trägt  eine 
Madonna  mit  Kind  von  Taddeo  Gaddi;  auf  der  Wand,  woran 
es  lehnt,  sind  Ueberreste  von  schlafenden  Figuren  in  einer  Land- 
schaft zum  Vorschein  gekommen,  und  über  diesen  zwei  schöne 
Prophetengestalten  mit  Schriftrollen  in  Händen ,  eine  davon  am 
unteren  Ende  verstümmelt,  beide  durch's  Abkratzen  etwas  be- 
schädigt. —  Zwei  entsprechende  Figuren  auf  der  gegenüber- 
liegenden Seite  des  Eingangsbogens  sind  durch  die  Form  einer 
Glocke  dergestalt  entzwei  geschnitten,  dass  nur  die  unteren 
Kürpertheile  sich  erhalten  haben.  Unterhalb  der  Glocke  sieht 
man  das  Stück  einer  Composition,  welche  ursprünglich  den  jungen 
Jesus  im  Tempel  dargestellt  hat;  erkennbar  ist  nur  noch  die 
Hauptfigur  und  zwei  Zuschauer,  welche  durch  die  Thüre  blicken. 
An  den  Bogenwölbungen  befinden  sich  zehn  Halbfiguren  alle- 
gorischen Inhalts.  Diese  durch  Entfernung  der  Tünche  neuauf- 
gedeckten Fresken  sind  sämmtlich  von  Taddeo  Gaddi,  welcher 
den  Innenraum  der  Baroncelli -Kapelle  ausmalte  (vgl.  B.  I, 
S.  291  fr.).  — 

Auch  die  Vorderseite  der  Cappella  de'  Bardi,  deren 
Inneuschmuck  Giotto's  Cyklus  zur  Franciskus- Legende  bildet 
(vgl.  B.  I,  S.  251  ff.),  ist  jetzt  blossgelegt.  Hier  findet  sich  zu- 
nächst in  einer  Blende  über  dem  Bogeneingang  der  heil.  Franz, 
wie  er  die  Wundmale  empfängt,  —  eine  kräftige  classische  Zeich- 
nung Giotto's.    Zwei  Köpfe  in  Medaillons  auf  den  Zwickeln 
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nebenbei  sind  abgerieben  und  übermalt.  —  Ferner  ist  die  Aussen- 
seite  des  Chorbogens  gereinigt:  auf  den  Pfeilern  sieht  man 
f)  Heilige  in  ganzer  Figur,  an  der  Leibung  8  Halbfiguren,  in  den 
Zwickeln  zwei  Propheten  mit  Schriftrollen  und  am  Gipfel  das 
Wappenschild  der  Alberti  nebst  Brustbildern  von  Heiligen.  Diese 
Stücke  sind  durchweg  sehr  verkratzt  und  übermalt,  aber  unver- 
kennbar von  A.gnolo  Gaddi's  Hand  (vgl.  B.  H,  S.  70).  — 
Endlich  hat  man  noch  in  der  Blende  über  dem  Eingang  zur 
Cappella  Tosinghi  (links  im  Chor)  eine  auf  Wolken  schwebende 
betende  Marienfigur  in  der  von  4  Engeln  getragenen  Mandorla 
aufgefunden  nebst  2  Medaillons  in  den  Bogenzwickeln;  auch 
diese  Malereien  sind  lädirt  und  wieder  aufgefrischt,  aber  die 
Ueberbleibsel,  die  man  vor  sich  hat,  sind  von  Giotto.  (vgl.  den 
Bericht  in  der  „Academy"  Febr.  12.  1870  und  die  Mittheilungen 
über  die  Arbeiten  in  S.  Croce,  welche  in  N.  79  und  143  Jahrg. 
1869  der  „Nazione"  enthalten  sind.). 


Zu  B.  II,  Cap.  VIII.  In  der  Lindenau-Gall.  zu  Altenburg  (Pohlhof, 
Katalog  N.  31)  befindet  sich  ein  kleines  Bild  der  „Flucht  nach 
Aegj'pten"  in  der  bekannten  Form  der  Raute  mit  ausgebogten 
Seiten :  in  der  Mitte  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Esel,  Joseph 
voranschreitend,  zwei  Frauen  mit  Palmenwedeln  in  Händen  nach- 
folgend —  von  kräftiger  miniaturmässiger  Färbung,  sauberster 
Ausführung  und  trefflicher  Erhaltung,  welches  am  wahrschein- 
lichsten für  ein  Werk  des  L  o  r  e  n  z  o  Monaco  zu  erelten  hat. 


Zu  B.  II,  Cap.  IX,  S.  168.  Zur  Beschreibung  der  Fresken  Fiesole's  in  der 
Kapelle  Nikolaus  des  V.  im  Vatikan  ist  berichtigend  zu  bemerken, 
dass  Laurentius  nicht  unter  Kaiser  Decius  (+ 2511,  sondern  unter 
Aurelius  Valerianus  im  J.  258  den  Märtyrertod  erlitt  (vgl.  Acta 
Sanct.  August.  T.  2,  p.  492  D  und  520  A).  Auf  Fiesole's  Fresko, 
welches  den  Laurentius  vor  dem  Kaiser  darstellt,  steht  in  der 
Nische  des  Thrones  die  Aufschrift:  „DECIVS  IMPERATOR" 
und  am  Thronsockel  die  Inschrift:  „•  :  \  \  A  •  D  •  CG  •  LIII'", 
also  irrthümlicher  Hinweis  auf  die  Zeit,  in  welche  das  Ereig- 
niss  gesetzt  wurde.  Auf  dem  Rücken  des  im  Vordergrunde 
rechts  stehenden  Soldaten  sind  noch  4  Zeilen  Schrift,  Gemisch 
von  lateinischen,  griechischen  und  hebräischen  Lettern  (fraglich 
ob  alt,  aufgefrischt  oder  neu);  die  dritte  Zeile  scheint:  „NUN 
FAR  NON  PARES". 


Zu  B.  II,  Cap.  XIV.    Ein  echtes  Bild  des  Pietro  Lorenzetti,  wenn  auch 
wenig  ansprechend,  beschädigt  und  retouchirt,  besitzt  die  Lin- 
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denau-Gall.  zu  Altenburg,  Katal.  N.  48:  „Ecce  homo", 
Kniestück  mit  der  Inschrift:  „PETRVS  LAVRETll  DE  SENIS 
ME  PIXI-'. 


Zu  B.  II,  Cap.  XVIII.  üeber  Paulus  deVenetiis  gewähren  die  von  Giam- 
battista  Lorenzi  herausgeg.  „Monumenti  per  servire  alla  storia 
del  Palazzo  ducale  di  Venezia  (1253—1797)"  I.  Venedig  1869 
Doc.  92  (S.  33)  folgende  Urkunde:  „1346  die  XX  mensis  Julij : 
Dedimus  ducatos  XX  auri  magistro  Paulo  pentori  Sancti  Lucae 
pro  peutura  unius  anchone  facte  in  ecclesia  Sancti  Nicolai  de 
Palacio."  — 

Ein  beglaubigtes  Werk  des  Paulus  de  Venetiis  und 
seines  Sohnes  Johanninus  befand  sich  auf  der  Ausstellung  zu 
München  ilS69)  Katal.  N.  102  —  aus  dem  Besitz  des  Herrn 
Maillinger  in  München,  h.  1,10,  br.  0,68  —  ein  Tempera- 
Tafelbild  auf  Goldgrund :  Krönung  Maria's  durch  Christus,  überhöht 
von  einem  Doppelbogen  mit  gothischen  Giebeln,  welche  14  Engel 
mit  Musikinstrumenten  umgeben,  an  den  Seitenleisten  Engel  mit 
Orgeln.  Zu  Füssen  der  Hauptfiguren  Mond  und  Sonne.  (Publ.  im 
I.  Jahrb.  des  Münchener  Alterthurasvereins.)  Am  Piedestal  die 
Inschrift:  „REGINA  CELI  LETARE  ALELVIA  QVEN  (sie) 
MERYISTI  CRISTVM  POR TARE  .  ALELVJA ".  Auf  dem 
Sockel  darunter  die  Signatur: 

M  .  CCCLVIII  lOHANINVS  .  (sie)  EIV 

PAVLVS  CVM  FILIV'.PiSERVT.HÖC.OP'. 

M.  J. 


BERICHTIGUNGEN. 

Zu  B.  I. 

S.      2.    Z.  7  V.  unten.  Das  in  S.  S.  Nereo  ed  Achilleo  erwähnte  Christusbild 

gehört  der  eigentlichen  Katakombe  „S.  Calisto"  an.    Jonas  iS.  3.  3) 

kommt  nach  Rossi  dort  nicht  vor. 
S-      4.    Z.  17  V.  unten  ebenfalls  statt  S.S.  Nereo  ed  Ach.  —  „S-  Calisto." 
S.     12.    Z.  10  ff.  Die  Heiligen  sitzen,  je  5  zu  beiden  Seiten  in  abnehmender 

Höhe ;   hinter  den  beiden   Christus  zunächst    sitzenden  stehen  r.  S. 

Praxedis,  1.  S.  Pudentiana,   dem  Heiland  zugewendet,  ihre  Kronen 

in  erhobener  Rechten. 

—  Z.  20  wahrscheinl.  nicht  „Hiinmelfahrt  Christi,"  sondern  ,, Lehre  im 
Tempel."    (Mitth.  des  Herrn  Dr.  R.  Scholl). 

S.  24.  (Mosaiken  in  S-  Vitale,  Ravenna):  Z.  16  v.  oben  statt:  „Ein  Engel  — 
bis:  den  heil.  Ecclesius  vor:"  lies:  „Zwei  Engel  zu  beiden 
Seiten  führen  der  Eine  den  heiligen  Vitalis,  der  An- 
dere den  Ecclesius  episcopus  vor." 

—  Z.  5  V.  unten  statt:  „Hofbeamte"  —  ,,Priester."  (Justinian  und 
Theodora  bring:eu  Tempelgeschenke  und  stehen  vor  dem  Tempel- 
eingang, dem  Kantharus.) 

S.  26.  Z.  6  V.  oben  statt:  „zur  Seite"  —  „unterhalb,  am  Fuss  des 
des  Bogeus."  — 

S.  27.  (Erzbisch.  Pal.  Ravenna):  Das  Bild  Maria's  mit  den  beiden  Hei- 
ligen-Medaillons (S.  Barbatianus  und  S.  Ursicinus?)  zur  Seite  ge- 
hört nicht  ursprünglich  in  diese  Kapelle,  sondern  ist  erst  Mitte 
des  Vorigen-Jahrhunderts  aus  der  Tribüne  des  Doms  dahin  gebracht 
worden ,  wo  es  seinen  Platz  zwischen  2  Fenstern  der  Obermauer 
hatte  (s  Abbildung  des  damals  zerstörten  Tribunen -Mosaiks  bei 
Buonamico,  Metropolitana  di  Ravenna,  Bologna  1T4S,  Tab.  A*.) 
Es  ist  aus  späterer  Zeit  und  als  Beweis  für  den  frühen  Mariendienst 
nicht  zu  benutzen.  (Mitth.  des  Herrn  Dr.  R.  Scholl.) 
Z.  4  und  3  V.  unten  statt:  „denen"  —  „dem";  statt:  „Von  den-' 
„Die". 

Z.  3  V.  unten  statt :   ..Tiefer  unten  in  den  Streifen"    —  „An    der 
Aussenseite  des  Bogens". 

Z.  l  V.  unten  statt  ., Michael"  —  „Michael  und  Gabriel". 
Z.  12  V.  unten  statt:  „von  denen  einige'  —  „welche". 
Z.  3  V.  unten  statt:  ..vorletzte"  —  „viert  le  t  z  te  ". 
Z.  4  V.  oben  statt:  „Civf  Classe"  —  „Civf  Classis". 

—  Z.  16  V.  unten  statt:  „Berufung  des  Petrus  und  Andreas"  —  „Petri 
Fisch  zu  g". 

S.  108.  Anm.  21.  Z.  9  v.  unten  statt:  „in  vielen  Urkunden"  —  „in  einer 
Urkunde  (vgl.  dazu  den  Aufsatz  von  Schnaase  über  Niccola  Pisano 
in  der  Zeitschrift  für  bild.  Kunst,  Leipzig  Jahrg.  1S70). 


s. 

27, 

s. 

29. 

s. 

31. 

s. 

34. 
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Zu  B.  II. 

S.  2.  Z.  l  V.  oben  statt:  „Altartisch"  —  „AI  tarvorsatz  (dossale)-'; 
vgl.  darüber  und  über  den  vermeiutl.  Antheil  Cione's  den  B.  III, 
S.  140,  Anm.  2  erwähnten  Aufsatz  von  Cavalucci. 

S.  32.  Z.  IHv.  oben  statt:  „die  früheste  Nachricht"  —  „die  früheste 
Kunstnotiz". 

S.  45.  Z.  l  V.  unten  statt:  „In  der  grösseren  Nachbarstadt  Flo- 
renz" —  „In  derselben  Nachbar  Stadt  von  Florenz, 
in  Prato". 

S.    67.    Z.  3  V.  oben  statt:  „Mr.  J  er  vis"  —  „Mr.  Jarves". 

S.    77.    Anm.  1  statt:  ,,durch  eine  Zeile"  —  „durch  eine  Basis". 

S.  92.  Anm.  2S  statt;  „neu  übe larbeitet"  —  ,,ge\veisst  und  neu- 
b  emalt". 

S.  96  und  97  vgl.  hierzu  den  Artikel  A.  v.  Zahn's  in  dessen  Jahrbüchern 
für  Kunstwissenschaft  II,  155  ff.  —  Ebenda  auch  über  den  „Car- 
dinal von  S.  demente",  welchen  Titel  Gabriel  Conduhner  seit  140S, 
Branda  Castiglione  seit  1411  führte.  S.  darüber  Giov.  dall' Armi 
und  A.  von  Reumont,  Gesch.  Roms  III. 

S.  98.  Anm.  11.  Die  Fresken  der  Wand  rechts  in  S.  demente  in  Rom 
sind  seit  1807  auf  Leinwand  übertragen. 

S.  117.  Anm.  54.  Loreuzo  Ridolfi  soll  1402  und  1425  von  Florenz  nach 
Venedig  gegangen  sein. 

S.  119.  Z.  2  V.  unten  statt:  „bei  ihm  (Giotto)  deckt  sich  Form  und 
Vorstellung"  —  „überwiegt  die  Vorstellung  die  Form." 

S.  122.     Z.  6  V.  unten  vgl    Vasari  III.  163. 
—        Anm.  67  statt:  „üffiz.  N.  1110"  —  „Uf  fiz.  N.  1167".    (Gewand  und 
Kopfbedeckung  sind  weiss,  nicht  braun.) 

S.  127.  Don  Lorenzo's  Altargeraälde  aus  der  Kirche  zu  Ceretto  befindet 
sich  seit  1!>66  im  Depot  der  Uffizien  in  Florenz. 

S.  129.  Anm.  10.  Das  Bild  befindet  sich  in  derAkad.  d.  K.  (Saal  d.  grossen 
Gem.)  N.  30. 

S.  145.    Z.  8  V.  unten  statt:  „am  Arco"  —  „an  der  Area". 

S.  149.  Anm.  35.  Die  Theile  des  Altarstückes  von  Fiesole  in  den  Uffizien 
haben  jetzt  die  Nr.  17  und  1294. 

S.  154.    Z.  2  v.  unten  statt:  „Das  ...  Straf  Instrument"  —  „DieRuthe". 

S.  156.  Z.  9  V.  unten  statt:  „im  Dorrai torium" —  ,,auf  dem  Gang  vor 
den  Zellen".  (Das  Kloster  wird  gegenwärtig  zu  einem  Fiesole- 
Museura  eingerichtet.     Mitth.  des  Herrn  Dr.  v.  Zahn.) 

S.  ISl.  Anm.  29  statt:  „aus  S.  Agnolo"  —  „aus  S.  Maria  degli 
Angeli". 

S.  198.    Anm.  72  statt:  „Baracke"  —  ,, Kaserne". 

S.  199.    Marginalb.  statt:  „S.  Francesco"—  „S.  Bernardo  in  Arezzo". 

S.  207.     Z.  1 1  V.  oben  statt:  „Vordergrundes"  —    ., Untermalung". 

S.  242.  Z.  7  V.  unten  statt :  „bewährt  sich  S.  als  Fr."  —  „bewährt  sich  S. 
von  neuem  als  Fr." 

S.  243.  Die  Martins  -  Kapelle  ist  die  I.  Kapelle  links  in  der  Unterkirche 
S.  Francesco. 

S.  247.  Z.  15  V.  oben  „Unterk.  von  S.  Francesco"  hinzuzufügen:  „im  süd- 
lichen Querschiff". 

S.  264.    Z.  3  V.  unten  statt:  „M.  Agostino"  —  „S.  Agostino". 

S.  273.    Z.  ^  V.  unten :   der  Podestä  von  S.  Giraignano  hiess  Nello  di  Mino. 

S.  281.  Z.  14  v.  unten  zu  „in  S.  Gimignano"  zu  ergänzen:  .,im  rechten 
Seitenschiff  der  Collegiata  (Pievei". 

S.  319.    Z.  7  V.  oben  „in  der  Pieve"  —  „das  linke  Seitenschiff". 

S.  374.  Z.  6  und  7  v.  oben  statt:  „Thor  von  S.  Procolo"  —  „Portal 
der  Kirche  S.  Procolo". 

S.  407.     Z.  9  V.  oben  statt:  „Namen"  —  ..Lehrer". 
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Z.  5  V.  unten  statt:  „des  13.  Jahrb."  —  „des  14.  Jahrh.'" 

Z.  y  V.  oben  statt :  „den  D  o ni  s  c li a t  z  g: r a v i r  t  e r  y  il b  e r p  1  a 1 1 e n" 

—  „die   Rückseite  der  Pala  d'oro,   der  Tafel   mit  gravirten 

Silberplatten". 

Anm.  S4.    Das  Bild  befindet  sich  in   der  Akad.  d.  K.  in  Venedig. 

Saal  I,  N.  5  (h.  3,40,  br.  4,30). 

Z.  G  V.  unten  statt:  „S.  Agostino  dl  Verrucchio"  —  „S.Ago- 

stino  in  Verrucchio  auf  der  Terra  ferma'-. 

Anhang  (Alberti's  Memoriale)   Z.  2  von  unten  vor  „picture  di  Phi- 

lippo  etc.'"  fehlt  das  Zeichen  \~. 

Z.  6  V.  unten  hinter  „Francesco  Piselli"'  fehlt :   „Anm.  5 :   2  Stücke 

im  Louvre,    Paris   [s.  B.  III,   Cap.   V,   Anm.    17];    3  Stücke   in   der 

Akad.  d.  K.  in  Florenz,  S.   der  gr.  Gem.  N.  48  [s.  B.  III,   Cap.  V, 

Anm.  36,  37j." 

Z.  4  V.  unten  hinter  ,,Casa  de'  Medici"  fehlt:  „Anm.  5:  in  d.  Akad. 

d.  K.  Florenz,  S.  der  kleinen  Gem.  N.  12  [vgl.  B.  III,  Cap.  IV]  ■' 

Die    erwähnte  Urkunde   des   .,Archivio   generale   per  rogito   di  S. 

Alessandro  v.  J.  1499"  ist  identisch  mit  der  darauffolgenden  (S.  445 

Z.  1  v.  oben):  ,.Im  Archivio  generale,  ProtocolU  R.  301". 

Anm.  l  lies:  „Giulio  Negri  Ferrarese:  storia  d.  scr.  Fior." 

Z.  11  V.  oben  statt:  „herabsteigt"  —  „herabstürzt". 

—  Z.  7  und  8  ist  zu  lesen :  „das  Wasser  aufzufangen ;  hinten  knieende 
Zuschauer". 

S.  449.    Z.  4  V.  oben  statt:  „Zuredenden"  —  „Zustrebenden". 

—  Z.  15  V.  unten  statt:  „des  h.  CoJorits"  —  dem  h.  Colorit". 


s. 

s. 

416. 
422. 

s. 

423. 

s. 

427, 

s. 

439. 

s. 

440. 

s. 

442. 

s. 

444. 

s. 

S. 

446. 

448. 

Zu  B.  III. 

S.  81.  Cap.  IV.  Anm.  N.  81.  Die  von  Vasari  IV,  119  erwähnte  Verkün- 
digung Fra  Filippo's  in  Fiesole  befindet  sich  in  S.  Maria  Primerana 
daselbst  (vgl.  Anm.  100,  S.  85).  —  Das  dritte  Verkündigungsbild 
(ibid.)  befand  sich  im  Kloster  der  Murate  in  Florenz. 

S.  174.  Die  auf  der  Ausstellung  in  München  (1869)  erwähnten  Bilder  Botti- 
celli's  sind  im  Katalog  unter  N.  87  und  101  aufgeführt. 

S.  197.  Anm.  51  hinzuzufügen:  Grimm,  Künstler  und  Kunstw.  II,  215,  wo 
G.  Frizzoni's  Gutachten  über  die  Medaille  gegeben  ist,  welches 
sich  für  Filippino  erklärt. 
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A. 

Aynano.  Kirche:  Bilder  aus  Turino 
Vannis  Schule  II.  347. 

Atjnolo  di  Masolo.  U,  357. 

Arjnolo  Gaddi.  Siehe  Gaddi. 

Aijnolo  aus  Siena,  siehe  Agostino  und 
Agnolo. 

Agnolo  Zotto.  Fresken  im  Salone  zu 
Padua  II,  411. 

A(/osti)w  u.  Afjnolo  aus  Siena.  Grab- 
mal Bonifaz  des  VIII.  I,  87.  —  Ar- 
beiten in  Orvieto  I.  127.  262,  in  Pisa 
I,  289,  in  Assisi  I,  349. 

Alberto  Arnoldi.  Bildhauer  I,  289. 

Alhertus.  Kruzifix  in  Spoleto  I,  136. 

Aldighieri  da  Zevio.  II,  395.  Werke  in 
Verona  39-5,  in  Padua  39G— 407. 

Alegretto   Nuzi  da  Fabrinno.     II,  359. 
Gemälde  in  Florenz,    Venedig,    Rom, 
Macerata,  Fabriano ,  Berlin,  Perugia,  \ 
Apiro   359  —  363.    Verschollene    Bil- , 
der  363.  | 

Alfsso  Baldovinetti.    Siehe  Baldovinetti. 

Alcsso  (l Andrea.  I,  166.  Fresken  im 
Dom  zu  Pistoia.  I,  333.  II,  390.  | 

Alfonso  Lombardi.  I,  1  18.  j 

AliiTvick.  Giotto  I,  351.  —  Giottino 
I,  351.  I 

AUenburg.  Lindenau  Gallerie :  BotticeUi  j 
III.    174.     ^    Domenico   Ghirlandaio 
III,  255.  —  Loreuzo  Monaco  (?i.  III,  i 
:<78.  —  Piero  della  Fraucesca  III,  321. 1 
Stefano  Fiorentiuo  I.  334.  | 

AUichiero,  s.  Aldighieri.  i 

Alvaro  di  Piero.  II,  343.  344.  I 


Ainalfi:  Kathedrale :  Niello-Thüren  I,  60. 

—  Santa  Maria  del  Rosario :  Malereien 
des  XIII.  Jahrh   I,  59. 

Ambroyio  di  Goro.  I,  117. 
Aiiaf/iü.  Cosmaten.  I,  84. 

—  i)om :  Cosmaten.  I,  356. 

-  Madonna  des  XIV.  Jahrh.  I,  356. 
Ancona.    Conte  Orsi:  Catariuus  11  428. 

—  Palazzo:  Margaritone  I.  156. 

—  S.  Ciriaco :  Margaritone  I,  156. 

—  S  Francesco:  Bild  des  XIV.  Jahrh. 
II,  369. 

—  S.  Niecola:  Simone  Martini  II,  252. 
—  Lippo  Memmi  II,  252.  280. 

Andrea  Ardili.  II,  2. 

Andrea  ßonaiuti.  Domfa^ade  zu  Flo- 
renz II.  20.  255. 

Andrea  da  Bologna.  II,  372.  373. 

Andrea  de  Florentia.  Fresken  im 
Campo  Santo  zu  Pisa,  gewöhnlich  Si- 
mone Martini  zugeschrieben  I,  3'i9. 
328.  n,  2S.  253.-256.  Fresken  des 
Capellone  de'  Spagnuoli  in  S.  Maria 
Novella  zu  Florenz    I,  309.  II,  260. 

Andrea  da  Firenze.  Als  Nachahmer  von 
Angehco  und  Masoliuo  bekannt  II, 
133.  Bilder  in  Cortona,  Fabriano, 
Prato  uud  Florenz  II,  132.  133. 

—  lu  der  Samml.  Füller  Maitland  bei 
London  450. 

Andrea  del  Castagno.  Sein  Stil  III,  33. 
34.  Bilder  im  Kloster  degli  Angeli  zu 
Florenz  35.  36.  Fresken  zu  Legnaia 
36.  Fresken  im  Palast  des  Podestä 
zu  Florenz  37.  Werken  in  S.  Maria 
del  Fiore  UI,  38.  Sein  Verhältuiss  zu 
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Baldovinetti  38.  lOS.  Fresken  im  Spital 
zu  S.  Maria  Nuova  zu  Florenz  39. 
Angeblicher  Mord  des  Domenico  Ve- 
niziano  39.  40.  Hat  er  in  Oel  ge- 
malt? 40.  Abendmal  in  S.Appollonia 
zu  Florenz  41.  42.  Sonstige  Arbei- 
ten in  Florenz  43. — 44.  in  Berlin, 
Prato  45.  Verschollene  Bilder  43. 
Angebl.  Fresken  in  S.  Croce  zu  ¥\o- 
renz  118.  Vermuthhches  Bild  in  der 
Akademie  zu  Florenz  170.  An- 
gebliches Bild  in  der  Casa  Gino  Cap- 
poni  zu  Florenz  20 1. 

Andi-ea  del  Passano.  II,  255. 

Andreadel  Verrocchio.  Siehe Verrocchio. 

Aiidrca  da  Bartolo.  Bild  im  Dom  zu 
Sienna.  II,  286. 

Andrea  di  Cecco  Senese.    II,  16.  17. 

Andrea  di  Currado.  '  II,  255. 

Andrea  di  Giusto.     II,  124. 

Andrea  di  Nulo.    II,  255. 

Andrea  da  Ponledera,  genannt  Pisano. 
I,  280.  Schüler  Giovanni  Pisano's 
281.  Frühe  verschollene  Werke  281. 
Thüren  des  Baptisteriums  zu  Florenz 
281.  Statuen  der  Fa^ade  und  des 
Campanile  am  Florentiner  Dom  282. 
283.  Ruf  nach  Orvieto  2S4.  Arbeiten 
in  Orvieto  I,  126.  128.  II,  284.  Sein 
Portrait  von  Nino  Pisano  1, 1 20.  Nimmt 
Orcagna  in  die  Lehre   II,  4.    Angeb- 

•  liehe  Madonna  im  Bigallo  zu  Florenz 
I,  289. 

Andrea  di  Puccino.  II.  255. 

Andrea  di  Salerno.  I,  273. 

Andrea  Ferri.  11,255. 

Andrea  Orcagna.  Geburt  und  Lehr- 
jahre II,  2.-3.  Bedeutung  seiner 
Kunst  4.  Malt  die  Strozzi  -  Kapelle 
in  S.  Maria  Novella  zu  Florenz 
5.— 10.  Altarbild  ebenda  10".  Tafel- 
bilder in  S.  Maria  del  Fiore  und  S. 
Croce  11.  12.  In  S.  Matteo  12.  In 
derBadial2.  Altarbild  in  London  14. 
Wird  Werkmeister  von  Orsanmichele 
14—16.  Ruf  nach  Orvieto  16.  Ar- 
beiten in  Orvieto  16—19.  Ausbau 
der  Fa^ade  von  S.  Maria  del  Fiore 
20.  Hat  er  im  Campo  Santo  zu  Pisa 
gemalt?  20—29.  u.  301.  302.  Ver- 
schollene Werke  28. 

Andrea  Pisano.  Siehe  Andrea  da  Pon- 
tedera. 

Andrea  Rislori.  II,  255. 

Andrea  Tafi.  Angeblicher  Lehrer  Gaddo 
Gaddi's.  I,  191. 

—  Mosaicist;    seine    Erziehung.      Mo 
saiken  des  Baptisteriums  zu  Florenz. 


L  612.  163.  Anekdoten  I,  164.  Ar- 
beiten zu  Pisa   I,  81.  164. 

Andrea  J'anni.  Malt  in  Gemeinschaft 
mit  Bartolo  di  Fredi  II,  319.  Seine 
Werke  322-325  Arbeitet  mit  An- 
tonio Veniziano  H,  57. 

Andreino  da  Edesia.  H,  418. 

Andreoccio  di  Bartolommeo.  II,  344. 

Angelico.  Siehe  Fra  Giovanni. 

Angelo  aus  Venedig.  II,  428. 

Angelo  Tedaldo  aus  Venedig.  II,  422. 

Angioletto  aus  Gubbio.  II,  358.  359. 

Anselmo  da  Campione ,  Architekt  zu 
Modena.  103. 

Atitonello  da  Messina.  Bild  in  der  Gall. 
Corsini  zu  Florenz  III,  137. 

Antoniasso  von  Rom.  I,  75. 

Antonio  Alberti  von  Ferrara.  Schüler 
Agnolo  Gaddis  II,  52.  Werke  in  Ur- 
bino,  Bologna  u.  Ferrara   388  u.  389. 

Antonio  da  t'ahriano.  U,  363. 

Antonio  da  Ferrara.  Siehe  Antonio 
Alberti. 

Antonio  da  Negrojjonte.    H,  164. 

Antonio  da  Padua.  II,  411. 

Antonio  da   Venezia.  II,  59. 

Antonio  di  Andrea  Tafi.  I,  164. 

Antonio  Joannis.  IL  30. 

Antonio  Longhi.  Siehe  Antonio  Ve- 
niziano. 

Antonio  Veniziano.  Oft  verwechselt  mit 
Antonius  Florentinus  II,  56.  Vermuth- 
lich  Antonio  Longhi  genannt  57.  Bild 
in  Palermo  57.  ti6.  Thätigkeit  in 
Siena  57.  Angebliche  Werke  in  Ve- 
nedig 58.  Verschollene  Werke  in 
Florenz  58.  Sein  Stil  59.  Aufent- 
halt und  Werke  in  Pisa  I,  328.  und 
II,  60—66.  Bilder  in  S  Maria  No- 
vella zu  Florenz  I,  308.  und  II,  64. 
Tabernakel  bei  Florenz  67.  Angeb- 
liches Bild  im  Museum  zu  Dresden 
II!,  105. 

Antonio  Vite.  Fresken  in  Pisa,  Pistoia 
und  Prato  L  3.J0.  II,  71,  74.  391. 

Antonius  de  Florenlia.  II,  .t6. 

Antwerpen.  Museum:  Angelico  II,  165. 
Simone  Martini  II,  270. 

Apollonius,  Mosaicist.  Venedig  u. Florenz. 
Angeblicher  Lehrer  Tati's ,  Mosaiken 
des  Baptisteriums  zu  Florenz  I,  162. 
Angebliches  Krucitix  in  Pisa  I,  137. 

Apiro.  S.  Francesco.  Alegretto  Nuzi 
n,  363. 

Arezzo.  Badia  di  Fiore.  Giotto  I,  196. 
Segna  II,  228. 

—  Bischöfiischer  Palast  (Vescovado). 
Barna  11,281    —  Buöalmacco  I,  322. 
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Arczzo.    Bischöfl.  Pal.:    Giotto  I,  196. 

—  Giovau.  Pisano  I.  121.  —  Jacopo 
da  Casentino  II,  175.  —  Lip])0  Memmi 
IL  2^0.  —  Margaritoue  I.  157.  — 
Segiia  I.  196. 

-^  Camaldoli :  Maugaritone  I,  154. 

—  Chiesa  dell'  Oblata:  Parri  Spinelli 
n,  19S. 

—  Citadelle :  Jacopo  da  Casentino  II.  1 77. 

—  Commune:  Fresken  aus  der  iSchuIe 
des  Piero  della  Francesca  II,  H20. 

—  Compagnia  degli  AngeU:  Spinello 
n,  ISi. 

—  Compagnia  de'Puracciuoli:    Spinello 

n,  1S2. 

—  Compagnia  della  Misericordia  :  Spin- 
ello II,  1S2. 

—  Compagnia  della  Nunziata :  Piero 
della  Francesca  III,  301.310. — Spin- 
ello II,  ISO. 

—  Compagnia  della  Trinita :  Spinello 
n.  1S2. 

—  Compagnia  deUo  Spirito  Santo :  Gio- 
vanni da  Milano  I,  335.  —  Taddeo 
Gaddi  I.  335. 

—  Dom:  Marchionne  I,  157.  —  Marga- 
ritoue I,   157. 

—  Duomo  Veccliio :  Gaddo  Gaddi  I,  192. 

—  Giotto  I.  195.  —  Piero  della  P^ran- 
cesca  111,304.  305.  —  Spinello  II,  180. 

—  Fönte  de'Guinizelli :  Jacopo  da  Ca- 
sentino n,  175 

—  Gasthaus :  Luca  Thome  II,  2S5 
und  2S(1. 

—  1).  Marchese  Albergotti:  Benozzo 
m.  270. 

—  Monte  Oliveto:    Fra  Filippo  m.  59. 

—  Palazzo  della  Communitä:  Parri 
Spinello  II,  197.  19S. 

~  Pieve:  Barna  II,  2^1.  -  Giotto  II. 
176.  195.  —  Jacopo  da  Casentino  II, 
17(i.  177.  196.  —  Pietro  Lorenzetti n, 
294.  —  Spinello  II,  ISO. 

—  S.  Agostino:  Baldovinetti  lü,  110.  - 
Barna  11.  280.  281.  —  Jacopo  da  Ca- 
sentino II.  177. 

—  S.  Angelo:  Pollaiuoli  II,  ISl. 

—  S.  Bartolommeo:  Barna  II,  281.  — 
Jacopo  da  Casentino  II.   175.   176. 

—  S.  Bernardino :  Bild  aus  der  Schule 
Piero  della  Francesca's  III,  320. 

—  S.  Bernardo :  Marco  da  Montepul- 
ciano  II,  199.  —  Spinello  ü,  182. 

—  S.  Domenico :  Krucitix  I,  153.  — Ja- 
copo da  Casentino  11,  177.  —  Luca 
Thome  II.  285.  —  Niecola  Pisano  I, 
11(1.  —  Parri  Spinello  II.  197.  —  Spin- 
ello 11.   182. 


Arezzo.  S.  Fiore,  siehe  Badia. 

-  S.  Francesco:  Bicci  di  Lorenzo  II. 
Ht9.  201.  —  Lorenzo  di  Bicci  II.  199. 
201.  -  Margaritone  I.  154.  —  Piero 
della  Francesca  ü.  201.     III,  300—4. 

—  Parri  Spinello  11,  198.  —  SpineUo 
II,  ISO.  ISl. 

—  S.  Giovanni  di  Peducci:  Jacopo  da 
Casentino  11,  177. 

—  S.  Giustino :  Buflalmacco  I,  322.  — 
Spinello  II.  180. 

—  S.  Laurentino:   Spinello  IT,  180. 

—  S   Lorenzo:  SpineUo  11,  ISO. 

—  S.  Marco:  Spinello  II,  180. 

—  S  Maria  degli  Augeli :  Sinnello 
n.  186. 

—  S.  Maria  della  Misericordia :  Jacopo 
da  Casentino  II.  17(i.  179.  —  Spinello 
Aretino  II,  176.   179. 

—  S.  Maria  della  Pieve:  lü'ucifix  I, 
153. 

—  S.  Niecola:  Margaritone  I.  154. 

—  S.  Spirito:  Barna  II,  281.  —  Spin- 
ello II.  182. 

—  S.  Stefano:  Spinello  II,  182. 

—  Spedaletto:  Spinello  II.  180. 

—  Yia  della  Tolletta:   SpineUo  II,  182. 
Ariperl  aus  Lucca  I.  135. 

Arnolfo  di  Cambio-  Grabmal  Bonifaz 
des  VIII.  in  S.  Pietro  zu  Rom    I,  87. 

—  Grab  des  Cardinais  Gonsalvo  in  S. 
Maria  ]Maggiore  zu  Rom  I,  88. 

—  1232   geb.,  Schüler  Niecola  Pisano's 

I.  111.  Architekt  der  Kathedrale  zu 
Florenz  1311.  Seine  Werke  in  Orvieto 
116.  In  Rom  117.  In  Perugia  117. 
Starb  1311.  116.  Aufriss  von  Santa 
Maria  del  Fiore  I.  276.  Statuen  in 
S   Paolo  fuori  le  mura  I.  357. 

Asciano.   Martino  Bartolommei  11.  343. 

—  S.  Francesco:  Barna  II,  283.  284. 
Giov.  d'Asciano  II.  284. 

Ascoli.  S.  Agostino:  Ghissi  II.  364. 

—  S.  Domenico:  Bild  des  XIV.  Jahrh. 

II,  364. 

Assisi.  Dom:  Giottino  I.  353. 

—  Druckerei  des  Herrn  SgheriUi :  Puc- 
cio  Capanna  I,  314. 

—  S.    Bernardino :      Puccio    Capanna 

I.  314. 

—  S.  Chiara:  Giottino  L  352.  353. 

—  S.  Crispino:  Puccio  Capanna  I,  314. 

—  S.  Damiano :  Puccio  Capanna  I, 
314. 

—  S.  Francesco:  Entstehung  dieser 
Kirche  I,  174.  175.  —  Agnolo  von 
Siena   I.  349.    Angioletto   da  Gubbio 

II.  358.    Bonino  dAssisi  IL  35S.    Buf- 
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falmacco  I,  233.  237.  312.  315.  322. 
323.  Cavallini  I,  95.  II,  296.    Cimabue 

I,  175.  ISO.  Filippo  Paisutti  I,  176. 
189.  Gaddi  (Gaddo).  I,  191 ;  (Giovanni). 

II,  50;  (Taddeo)  I,  20S.  209.   Giottino. 

I,  347—51.  Giotto  I,  181—8.  196- 
208.  —  Giovanni  da  Milano  I.  208; 
Oiunta  I,  140.  141—4.  155.  Margari- 
tone.  I,  155.  Face  da  Faenza  I,  315. 
Pietro  Lorenzetti.  I.  95.  II,  296-301. 
Pietro  da  Gubbio  II.  35S.  Puccio  Ca- 
panna  I,  311.  314.  352.  II,  247,  Si- 
mone Martini  I,  314.  II.  243—248. 
Stefano  Fiorentino  I.  334. 

Assisi.  S.  Maria  degli  Angeli :  Bildniss  des 
heil.  Franz  I,  76.  —  Giunta  I,  141. — 
Puccio  Capanna  I.  314. 

—  Portica:  Puccio  Capanna  I,  314. 
Altavante,  Miniaturmaler   III,  252. 
Avellino.    Kloster  von  Monte  Vergine: 

Byzantinisches  Bild.  I,  59. 
Avigiion.  Andrea  Orcagna.  II,  28. 

—  Bildniss  der  Laura :  Simone  Martini 

II,  261. 

—  Dom:  Simone  Martini  II,  262.  263. 
264.  269. 

—  Papstliches  Schloss  :  Giotto  I,  226.  — 
Simone  Martini  I,  226. 11,  264-269. 


B. 

Baccio  u.  Giovanni  aus  Florenz  I,  263. 

Baidassar e  aus  Forli  I,  314. 

Baldovinctti  lAlesso).  Arbeiten  im  Auf- 
trage Ludovico's  von  Gouzaga  III, 
38.  —  Angebliches  Bild  im  Besitz 
von  0.  Mündler  zu  Paris  51.  — 
Sein  Tagebuch  106.  107.  Verhältniss 
zu  Andrea  del  Castagno  undGiuliano 
da  Maiano  lOs.  :\Ialt  ein  Bild  für 
€astagno  108.  Andere  Bilder  für  den 
Dom  und  S.  Trinita  zu  Florenz  109. 
Portrait  Dante's  109.  Altarbild  in  S. 
Triuita  110.  Fresken  in  der  SS.  An- 
nunziata  110.  111.  Versuche  in  der 
Oelmalerei  111.  112.  Stilform  113. 
Bilder  im  Louvre  und  in  den  Uifizien 
zu  Florenz  113.  114.  Mosaiken  114. 
115.  Fresken  in  S.  Trinita  115.  An- 
dere Bilder  in  Florenz  und  Paris  1 1 6. 
1 17.  Angebliche  Werke  117.  118.  Ver- 
schollene 118.  Sein  Tod  119.  Selbst- 
portrait  117. 

Barile  zu  Pisa.  I,  145. 

Baris'mus  von  Trani.  Bronzethüren  in 
Monreale  I,  109.,  in  Trani  HO. 

Barna.  Vermuthliches  Bild  in  Oxford 
II,  271.  —  Werke  in   S.  Gimignano. 

Crowe,  Ital.  Malerei.  IH. 


Cortona,  Sieana,  Arezzo  280  —  284. 
Schulbilder  278.  279. 

Barnaba  da  Modena.  Berufung  nach 
Pisa  I,  328.  —  Werke  in  Frankfurt, 
Berlin,  Turin,  London,  Pisa  u.  Mo- 
dena n,  383—86. 

Bartoli  (Taddeo).  Siehe  Taddeo. 

Barlolin  da  Placentia.  II,  419. 

Bartolo  di  Cristoforo.  II.  357.  358. 

Bartolo  di  Fredi.  Bild  im  Dom  zu 
Sienna  II.  286  u.  288.  Verschiedene 
Werke  318-322. 

Bartolommeo,  Maler  zu  Florenz.  I,  161. 

Bartolommco  Bologhini.  II,  340. 

Bartolofiuneo  di  Bulgarino.  II,  340. 

Bartolommeo  d'Aquila.  Werke  in  S. 
Chiara  zu  Neapel  I,  263. 

Bartolommeo  da  Sienna.  Sein  Bild  in 
Montelabate  I,  152. 

Bartolommeo  di  Biagio.  II,  340. 

Bartolommeo  di  Guido  aus  Sienna.  II, 
365. 

Bartolommeo  di  Pagholo  (Fra  Barto- 
lommeo). Schüler  des  Cosimo  Rosselli 
III,  291. 

Bassano.  GaUerie:  Guariento  II.  413. 

—  S.  Francesco :  Guido  von  Bologna 
n.  370. 

Bellamino,  Bildhauer  zu  Sienna.  I,  111. 

Benci  Cioni.  Domfagade  zu  Florenz  II, 
20.  Plan  der  Loggia  de'  Lauzi   II,  30. 

Benedetto  BuonfigU.  Bilder  in  S.  Do- 
menico zu  Perugia  III,  85. 

Benedictus  aus  Parma.  Seine  Arbeiten 
im  Baptisterium  und  im  Dom  daselbst 
I,  101.    Angebliche  Werke  in  Florenz 

I,  lti2. 

Benozzo  Gozzoli.  In  der  Lehre  bei  An- 
gelico  III,  262.  263.  Begleitet  seinen 
Lehrer  nach  Orvieto  263.  Aufenthalt 
in  Montefalco  und  Bilder  daselbst 
263  -  67.  Gemälde  in  Rom  263—264. 
Altarbild  in  Perugia  267.  Lässt  sich 
in  Florenz  nieder  267.  Fresken  der 
Cappella  Riccardi  268.  269.  Bilder  in 
den  Uffizien  und  in  der  Nationalgal- 
lerie  zu  London  269.  270.  Wandert 
nach  S.  Gimignano  270.  Bilder  da- 
selbst 270 — 275.  Lässt  sich  in  Pisa 
nieder  III.  275.  Fresken  im  CampoSanto 
276  —  281.  Verschiedene  Bilder  in  Pisa, 
Paris,  Castel  Fiorentino  281  —  283. 
Sein  Tod  2^3.  AngebHches  Bild  in  S. 
Gimignano  284.  in  der  Universitäts- 
gallerie    zu  Oxford  3(>.  99.,   in  Parma 

II,  164.  Vermuthliches  Bild  in  Oxford 
164. 
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Bergamo.  Vescovado  :  Fresken  des  XV. 

Jahrb.  II,  418. 
Berlin.    Museum :     Alegretto   Nuzi   II, 

361—362. 

Ambrogio  Lorenzetti  II,  318. 

Angebco  II,  164.  165. 

Barna  II,  278. 

Barnaba  da  Modena  II,  384. 

Benozzo  III,  283. 

Botticelli  m,  136.  172.  173.  177. 

Bramantino  III,  338. 

Castagno  III,  45. 

Cos.  Rosselli  H,  165,  HI,  288.  293. 

Don  Lorenzo  Monaco  II,  131, 

Filippino  III,  202. 

Fra  Filippo  IH,  55.  56.  82.  208. 

Gaddi,  Agnolo  11,  49. 

Gaddi,  Taddeo  1,291—296.  297.  298. 

Gbirlandaio,  Benedetto  IH,  244. 

Gbirlandaio,  David  III,  244.  245, 

Gbirlandaio,  Domenico  HI,  243 — 245. 
254.  255. 

Giacomo  del  Pellicciaio  II,  318. 

Giotto  I,  279.  297.  298.  II,  49, 

Giovanni  Santi  III,  374. 

Granacci  III,  245.  254. 

Lippo  Memmi  II,  277.  278. 

Lorenzo  di  Credi  III,  151. 

Mainardi  IH,  254.  259. 

Masaccio  11,  124. 

Melozzo  III,  337.  338. 

Nicola  Gerini  (Manier  dess.)  II,  339. 

Palmezzano  III,  34S.  349.  353. 

Pesello  III.  104.  152. 

Piero  Pollaiuolo  III,  134.  136. 

Pietro  Lorenzetti  II,  303.  304. 

Ratfaellino  del  Garbo  III,  213. 

Ratfaello  di  Franc  di  Giov.  IH,  208. 

Simone  Martini  II,  278. 

Spinello  II,   1S9. 

Taddeo  Bartoli  II,  339. 

Verroccbio  III,  151.  152. 

—  Mosaik  von  S.  Micbele  in  Affricisco 
L  357—360. 

—  Sammlung  v.  Hofr.  F.  Förster :  Lippo 
Memmi  II,  277, 

—  Samml.  Raczynski:  Botticelli  III,  173. 

—  Don  Lorenzo  Monaco  II,  131. 

—  Gebrüder  Rocca:  Palmezzano  III,  353. 
Berlinf/heri,  Barone.  Malereien  zu  Casa- 

basciana  und  in  Lucca  I,  131.   132. 

—  Bonaventura  I,  131.  Arbeiten  in  San 
Francesco  zu  Pescia  I,  132. 

—  Marco,     Miniaturmaler    zu    Lucca 
L  131. 

Bernardo,  Sohn  Giovanni  Pisano's  1,127. 
Bernardo  Daddi,   Maler  zu  Florenz  II, 
177     17S. 


Bernardo  da  Venezia,  I,  116. 

Bernardo  di  Pieri,  siehe  Bernardus  da 
Florentia. 

Bernardo  Nelli  di  Giovanni,  siehe  Nello 
di  Vanni. 

Bernardo  Nello  zu  Pisa  I,  37. 

Bernardo  Orcagna.  Bruder  des  Andrea, 
II,  2.  Angebliche  Theilnahme  an  den 
Fresken  Andrea's  in  S.  Maria  Novella 
9.  1 4  und  an  den  Fresken  des  Campe 
Santo  zu  Pisa  27.  Ist  er  identisch 
mit  Bernardus  de  Florentia?  29.  Bil- 
der mit  der  Inschrift  Bernardus  de 
Florentia  29. 

Bernardus  di  Florentia  Identisch  mit 
Bernardo  Orcagna  ?  oder  mit  Bernardo 
Pieri?  II,  30. 

Berruguete ,  vollendet  ein  Altarbild*  Fi- 
lippino's  in  Lucca  III,  204. 

Berto  aus  Pisa  II,  348.  Pisa,  Campa 
Santo  n,  34S. 

Bettino  aus  Prato  II,  391.  392. 

Betto  Vanni  II,  345. 

Beltona  bei  Assisi.  S.  Maria:  Bartolo 
di  Fredi  II,  322.  —  Giotto?    II.  322. 

Bicci  di  Lorenzo.  Oft  mit  seinem  Vater 
Lorenzo  di  Bicci  verwechselt  II,  200. 
Verzeichniss  seiner  Arbeiten  201.  202. 
Erhaltene  Werke  203.  —  Gehülfe 
Domenico  Veniziano's  III,  48. 

Biduino,  Bildhauer  in  Lucca  I,  98. 
In  Pisa  98. 

Bindus,  Maler  zu  Pisa  I,  144. 

Bizzamano  von  Otrauto.  Bild  im  Museum 
von  Neapel  I,  59. 

Bocco  aus  Fabriano  II,  359. 

Bologna.,  Akademie :  Jacobus  Pauli 
II,  379.  —  Jacopo  degH  Avanzii 
II,  377.  —  Michele  Lambertini  (di 
Matteol  II,  380.  —  Petrus  Johannis. 
II,  380.  —  Simone  de'  Crocifissi. 
n,  375. 

—  Area  di  S.  Domenico  :  Fra  Guglielmo 

I,  110.  -     Niecola  Pisano  l,  110. 

—  Celestini:  Cristoforo  da  Bologna  IL 
376. 

—  Collegio  dei  Spagnuoli:  Lippo  Dal- 
masii  II,  374. 

—  Dom:  Buffalmacco  J,  322.  323. 

—  GaUiera-Thor :  Giotto  I,  277. 

—  Madonna  del  Barracano :  Lippo  Dal- 
masii  II,  373. 

—  Madonna  del  Monte:   Vitale  11,  372. 

—  Marchese  Virgilio  Davia:  Petrus  Jo- 
hannis U,  380. 

—  Mezzarata:     Cristoforo     da  Bologna 

II,  376.  378.  —  Jacopo   degli  Avanzii 
II,  377.  378.   —    Lorenzo    v.  Bologna 
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n,  378.  425.  —  Lorenzo  aus  Venedig 
11,  424.  425.  —  Galasso  Galassi  II, 
379.  —  Giotto  I,  277.  II,  378.  —  Si- 
mone de'  Crocifissi  II,  375.  378.  — 
Vitale  II,  372.  378. 
Bologna.  Palazzo  del  Podestä:  Jacobus 
Pauli  II,  379. 

—  Puccio  Capanna   I,  311. 

—  S.  Andrea:   Lippo  Dalmassi  II,  374. 

—  S.  Chiara:  Giotto  I,  277. 

—  S  Domenico:  Filippino  III,  197.  — 
Lippo  Dalmasii  II.  374.  —  Petrus 
Johannis  II,  380.—  Vitale   II,  372. 

—  S.  Francesco  :  Cristoforo  da  Bologna 
II,  376.  —  Lippo  :     Dalmasii  II,  374. 

—  Simone  de'Grocifissi  II,  375. 

—  S.  Frediano :  Petrus  Johannis  II,  380. 

—  S.  Giacomo  Maggiore :  Jacobus  Pauli 
II,  379.  —  Simone  de'  Crocifissi  II, 
375.  —  Stefano    aus  Venedig  11,  424. 

—  S.  Giovanni  decollato :  Pace  da  Faenza 

I,  315. 

—  S  Giovanni  in  Monte:  Lippo  Dal- 
masii II,  372.  —  Vitale  II,  372. 

—  S.Giuseppe:  Petrus  Johannis  11,380. 

—  S.  Maria  degli  Angeli:  Giotto  I, 
276.  277. 

—  S.  Martino  Maggiore :  Simone  de' 
Crocifissi  II,  375. 

—  S.  Petronio:   Buffalmacco  II,  389. 

—  S.  Procolo:    Lippo  Dalmasii  II,  374. 

—  S.  Stefano:  Li])po  Dalmasii  II,  374. 
~  Malerei  des  XV.  Jahrh.  II,  37 1 .  3S1. 

—  Simone  de'  Crocifissi  II,  375. 

—  SS.  Nabor  e  Feiice:    Jacobus   Pauli 

II,  379. 

—  Samml.  Bianconi:  Botticeli  (Ghirlan- 
daio.)  m,  177. 

—  Samml.  Ercolaiii:  Franco  Bolognese 
II,  371.   —    Lippo    Dalmasii    II,  374. 

—  Lorenzo   aus  Venedig   II,  425.    — 
Palmezzano  III,  349.  3.H). 

—  Samml.  Malvezzi:  Franco  Bolognese 
n,  371.—  Vitale  II,  372. 

Bonaccorso  di  Cino.    Fresken  im  Dom 

zu  Pistoia  I,  333.  160.  11,  390. 
Bonamico ,    Bildhauer   zu    Pisa.    Seine 

Arbeiten  dort.  I,  99. 
Bonamico  von  Sicna,  Maler.  I,  148. 
Bonanno,  Bildhauer.   Seine  Arbeiten  zu 

Pisa,  zu  Monreale  I,  100. 
Bonino  da  Assisi   II,  358. 
Bonino  da  Campionc.  I,  116. 
Bonizzo,   malt   in  S.   Ürbano   zu  Rom 

I,  54. 
Bordone  di  Bunncrisiiano.  I,  145. 
Borqo  S.  Lorenzo  bei  Florenz :  Baldo- 

viiietti  III,  108. 


Borgo  S.  Scpolcro.  Monte  Pio :  Piero 
della  Francesca  ITT,  307.  308. 

—  S  Agostino :  Piero  della  J^ancesca 
m,  312. 

—  S.  Chiara:    Niccolö    Segna   II,   229. 

—  Piero  della  Francesca  III,  312. 

—  Commune :  Piero  della  Francesca 
m,  308. 

—  Compagnia  della  Misericodia:  Piero 
della  Francesca  III,  305. 

—  S.  Giovanni  Evangelista:  Piero  deLa 
Francesca    III,  310. 

—  S.  M.  de'  Servi :  Piero  della  Fran- 
cesca III,  312. 

—  S.  Rocco :  Piero  della  Francesca 
III,  305. 

—  Sammlung  Marini  Franceschi :  Piero 
della  Francesca  III,  320.  321. 

BoUicelli.  Als  Goldschmied  und  Maler 
III,  156.  157.  Frühes  Fresko  in  Og- 
nissanti  157.  Frühe  Madonna  15s. 
Malt  die  Bildnisse  von  Verschwörern 
159.  Stil  159.  Bild  der  Fortitudo  100. 
Allegorie  des  Frühlings  IGO.  Altar- 
bild in  S.  M.  jSTovella  161.  Krönung 
Maria's  für  S.Marco  zu  Florenz  162. 
Reise  nach  Rom  und  dortige  Werke 
163.  164.  Bild  der  Verleumdung  164. 
1 65.  Malereien  im  Palazzo  pubblico  zu 
Florenz  1(55  Himmelfahrt  beim  Her- 
zog von  Hamilton  166.  Illustrationen 
zu  Boccaccio.  167.  Mosaiken  im  Dom 
zu  Florenz  167.  Sein  Tod.  16S.  Ver- 
schiedene Bilder  in  Florenz,  Volterra, 
Prato,  Empoli,  Rom,  Modena,  Mai- 
land, Turin,  Berlin,  Genua,  München, 
Altenburg,  Dresden,  Frankfurt,  Paris, 
Petersburg,  England  168—178.  3-2. 
Verschollene  Bilder.  178.  Vermuthhche 
Bilder  in  Florenz,  Rom  und  London 
III,  80.  II,  122.  124.,  in  Berlin  III, 
136.  Angebliche  Bilder  in  der  Akade- 
mie zu  Florenz  III,  44.  136,  in  S. 
Spirito  zu  Prato  III,  71. 

Bramantino.  Angebliches  Bild  im  Ber- 
liner Museum  III,  338. 

Braunschweig.  Gallerie  •  Don  Lorenzo 
Monaco  II,  131. 

Brescia.  S.  Alessandro :  Angelico  II,  149. 

—  Paolo  von  Brescia  II.  164. 
Bnmelleschi.      Seine    Lebensgeschichte 

III,  2.  3.  Krucitix  in  S.  M.  Novella  zu 

Florenz   und  Relief    in  den  Utfizien 

2.  3. 
Bruno  Giovanni.  I,  321.  330. 
Brüssel.    Museum:   Barna  II,   284.    — 

Giotto  II,  284. 
Buffalmacco.  1,    321.    Anekdoten  über 
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ihn.  321 — 22.  Augebliche,  unechte  und 
verschollene  Werke  in  Pisa,  Florenz, 
Bologna,  Gortona,  Arezzo,  Assisi  und 
Perugia  322  ff.  Angebliche  Fresken 
in  Perugia  II,  3(37,  in  S.  Petronio  zu 
Bologna  3S9. 

Bugiardmi,  restaurirt  üccellis  Bilder 
III,  IS. 

C. 

Cagli.  Casa  Brancaleone :  Giovanni  Santi 
III,  36  t. 

—  Dom:  Guido  Palmerucci  II,  3.ö7. 

—  S.  Angelo  Maggiore :  Guido  Palme- 
rucci II,  357. 

—  S.  Domenico :  Giovanni  Santi  HT, 
3.i>7— 3ül. 

—  S.  Francesco :  Guido  Palmerucci  II. 
355.  35(3. 

Cagnassus  zu  Pisa.  I.  145. 

Cancello  (bei  Fabriano):  Alegretto  Nuzi 

n,  363. 
Carlsruhe ,   Gallerie :     Giovanni    Bellini 

ni,  353.  -  Palmezzano  III,  353. 
Capua.  Cathedrale:  Mosaiken  I,  58. 

—  8.  Giovanni :  Mosaiken  I,  58. 

—  (bei)  S.  Benedetto :    Mosaiken  I.  5S. 
Casa  Basciana.    Krucitix    von    Barone 

Berlingheri  I,  131. 
Casentino.    Kamaldoli:  Siiinello  II,  180. 

—  Kirche  zu  Sasso  della  Yernia :  Ja- 
copo  da  Casentino  I.  304.  II,  174.  — 
Taddeo  Gaddi  L  304. 

Castagiio,  siehe  Andrea  del  Castaguo. 
Castel  Fiorenlino  (auch  Aretino):  Santa 
Chiara:  Benozzo  III,  274. 

—  S.  Francesco:  Margaritone  I,  155. 
156.  Segna  II,  22s.  —  Cenniui  11,54. 

—  (beii  Tabernakel:   Benozzo   III,  282. 
Castt'llino  Picri  zu  Sienna  I,  148. 
Casliglione  Aretino.  Krucitix  I,  153. 
Castiglione  di  Olona.  Baptisterium :  Ma- 

solino  II,  79—^5. 

—  Collegiata:  Masohno  11,  77 — 79. 

—  Palazzo  Branda :  Masolino  II.  93. 

—  Stadt:  Masohno  II,  93. 
Castiglione  Fiorenlino.    Kirche :    Segna 

II,  227. 

Catarinus  aus  Venedig.  II,  428. 

Cavallini  (Pietroi.  ?  Schüler  der  Cosma- 
ten  I,  91.  1308  in  Neapel  92,  Werke 
in  Rom  92  u.  95.  Angebliche  Werke 
in  Florenz  95,  in  Assisi  95.  zu  Rom 
begraben  95. "  —  Angebliche  Fresken 
in  Assisi  II,  296,  in  Orvieto  368. 

Cecco  di  Pietro.  I.  326.  II.  347.  348. 

Cecco  Manni.  II,  335. 

Cecco  yChecco)  Masuzzi.  II,  357.  358. 

Ce fallt.  Dom:  Mosaiken  I,  60. 


Cellino  di  iS'ese,  Bildhauer.  I,  289. 

Cennino  Cennini,  Schüler  Agnolo  Gad- 
di's.  Sein  Traktat  über  die  Tech- 
nik der  Malerei  II,  52.  Aufenthalt  in 
Padua  53.  Werke  in  Florenz,  Vol- 
terra,  S.  Gimignano  u.  Castel  Fioren- 
tiono  53 — 55. 

Ceretto.  Abtei:  Don  Lorenzo  Monaco 
II,   127.  III,  381. 

Certaldo.  Privatkirche :  Don  Lorenzo 
Monaco  II.  129.   ' 

—  Pretorio :  Giusto  d' Andrea  III,  261. 
—  Pietro  di  Francesco  III,  261. 

—  (bei)  Kapelle:    Benozzo  III,  274. 
Chieravalle.    Fresken  des   XIV.  Jahrh. 

II,  416. 

Chioggia.  S.  Martino:  Stefano  di  Sant' 
Aguese  II,  425. 

Citnabue.  Geburt  I.  166.  Angeblicher 
Lehrer  167.  Madonnen  zu  S.  Maria 
Novella  168.  in  der  Akademie  zu  Flo- 
renz 170.  in  London  171.  Werke  in 
Pisa.  Florenz.  17 L  Verloi-en  gegan- 
gene Werke  172.  Ai-beiten  im  Dom 
zu  Pisa  145.  172.  in  Assisi  141  —  143. 
173,  in  der  Unterkirche  von  S..  Fran- 
cesco zu  Assisi  175,  in  der  Ober- 
kirche 175 — 180.  Angebliche  Bilder 
in  Florenz  13';».  156.  in  Pisa  145.  in 
S.  Fermo  zu  Verona  II,  395,  im  Dom 
zu  Prag  383. 

Cione,  Goldschmied  zu  Florenz.  11.  2. 
m,  13. 

Cittä  di  Castello.  S.  Cecilia :  Ridolfo 
Ghirlandaio  III,  320.  —  Piero  della 
Fraucesca  III.  320. 

—  S.  Domenico :  Pietro  Lorenzetti  II, 
290.  291. 

Civita  Castellana.  Mosaiken  der  Cosma- 
ten  I,  82.  83, 

Culalto.  Kii'che:  Fresken  des  XV.  Jahrh. 
II,  420. 

Colaiitonio  del  Fiore.  '?  Schüler  des  Si- 
mone Napoletano  I,  2(35.  271.  Angeb- 
hche  Bilder  in  S.  Antonio  Abate,  in 
S.  Lorenzo.  S.  Giov.  a  Carbonara  und 
im  Museum  zu  Neapel  272.  Gemälde 
in  S.  Angelo  a  Nilo  zu  Neapel  I. 
273—275. 

Colino  di  Bordone.   I,  145. 

Conegliano  (bei)  S.  Salvatore :  Agnolo 
Gaddi   II,  51. 

Consiglio  du  Monteleone.   II,  17. 

Conxolus.  AVandgemälde  in  Subiaco 
I,  74.  75. 

Coppo  di  Marcovaldo.  Werke  in  Siena 
I,  149.  lt>5.  —  Fresken  im  Dom  zu 
Pistoia  I.  333.  —  II,  390. 
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Cortona.  Dom:  Ambruogio  Loreiizetti 
II,  308. 

—  Kirche  del  Gesu :  Angelico  II,  144. 147. 

—  Pieve:  Niecola  Pisaiio  I,  114. 

—  S.  Domenico  :  Angelico  II,  138 — 145. 
194.  —  Lorenzo  di  Niccolö  II,  194. 
195. 

—  S.  Marco :  Ambrougio  Lorenzetti  II, 
308. 

—  S.  Margherita :  Ambruogio  Loreuzetti 
II,  307.  308.    —    Andrea  da  Firenze 

II,  132.  —  Barna  II,  280.  —  Niecola 
Pisano  I,  114.  115. 

—  Bischöfl.  Schloss :  Butfalmacco  I.  323. 
Cosimo  Rosselli.   In  der  Lehre  bei  Neri 

di  Bicci,  vermuthlich  auch  bei  Be- 
nozzo.  III,  287.  Früheste  Arbeiten, 
in   Berlin   287.    II,  165.   und    Florenz 

III,  2^7.  Aufenthalt  in  Lueca  und 
Rom.  289.  290.  P'resken  in  der  S.  S. 
Annunziata  und  in  S.  Ambrogio  zu 
Florenz  290.  291.  Sein  Tod  291. 
Bilder  in  Florenz,  Rom,  England, 
Berhn,  Paris.  291 — 293.  Verschollene 
Bilder  293.  Angebliche  Bilder  in  den 
Uffizien  zu  Florenz  II.  130.,  in  der 
Sammlung  Bromley  zu  London  III, 
95,  zu  S.  Fehcita  in  Florenz  208,  im 
Louvre  zu  Paris  208,  in  S.  M.  Mad- 
dalena  de'  Pazzi  zu  Florenz  258. 

Cosmaten.  Angebliche  Werke  dieser  Fa- 
milie in  Rom  1,  91. 

—  Deodato.  I,  91.   Werke  in  Rom  356. 

—  Jacojw  arbeitet  ;nit  Lorenzo  zu 
Civita  Castellaua  und  in  der  Kirche 
zu  Falleri  I,  83.  in  S.  Scholastica  zu 
Subiaeo  und  im  Dom  zu  Anagni  84. 
Seine  Wei-ke  in  S.  Alessio  zu  Rom 
84.  in  S.  Tommaso  in  Formis,  jetzt 
Villa  Mattei  in  Rom  85.  In  der  Ka- 
pelle Saneta  Sanctorum  85.  In  S. 
Maria  in  Araceh  86.  Im  Dom  zu 
Orvieto  86  und  87.  Verwandte  Ar- 
beiten in  S.  Prassede  87.  Aufenthalt 
in  Orvieto  125. 

—  Johannes.  Grab  des  Cardinais  Gon- 
salvo  in  S.  Maria  Maggiore  zu  Rom 
I,  88.  Grab  des  Guillaurae  Durand 
in  S.  Maria  Sopra  Minerva  I,  88. 
Grab  in  Araceli  I,  89.  Grabmal  der 
Surdi  in  S.  Balbina  zu  Rom  I,  89. 
Mosaiken  in  S.  Maria  in  Trastevere 
I,  89.  90. 

—  Lorenzo.  Architekt  und  Mosaicist  des 
XIII.  Jahrhunderts.  Arbeiten  zu  Civita 
Castcllana  I,  82.  S3.  in  S.  Scholastica 
zu  Subiaeo,  im  Dom  zu  Anagni  I, 
83.  84. 


Cosmaten.  Lncas.  Arbeitet  mit  dem  Vater 
Lorenzo  in  S.  Scholastica  zu  Subiaeo 
und    im     Dom     zu    Anagni     I,     84. 

Cosmaten-Inschriften.   II,  355.  356. 

Cremona.  Kathedrale:  Jaeobus  Porrata 

I,  10;5.  —  Pohdoro  Casella  II,  418. 
Christo foro  da  Boloyna.  II,  375. 
Christoforo    di    Stefano     aus     Siena. 

II,  285. 

Christoforo  Ortali,  siehe  Christoforo  da 
Bologna. 

D. 

Datus  von  Pisa,  identisch  mit  Deodati 
Orlandi?    1,  324. 

Dello  Dein.  Angebliche  Werke  in  S. 
Maria  Nuova  zu  Florenz  II,  202.  Sein 
Portrait  von  Uccelli  III,  26.  Aben- 
teuer und  Reise  nach  Spanien  30.31. 
Fresken  in  S.  Maria  Novella  zu 
Florenz    31.  32. 

Deodati  Orlandi.  Kruzifix  I,  133.  Ma- 
donna in  Pisa  134.  —  Ist  er  iden- 
tisch mit  Datus  von  Pisa?  324. 

Deotisalvi,  Baumeister  zu  Pisa  I,  99. 

Dietisalvi  Petroni.  Bilder  in  Siena  I, 
148.  149.  165. 

Domenico  3Iichelino.  Bild  in  S.  Maria 
del  Fiore  zu  Florenz  III,  109.  Siehe 
auch  286  und  I,  354. 

Domenico  Morone.  Bild  in  der  Brera 
zu  Mailand    III,  320. 

Domenico  Veniziano.  Altarbild  in  S. 
Lucia  zu  Florenz  III,  44.  Venezianer 
von  Geburt,  in  Toskana  erzogen   III, 

45.  46.    Sein  Aufenthalt  in  Perugia 

46.  Stil  47.  Bilder  in  Perugia  48. 
Nimmt  Piero  della  Francesco  in  die 
Lehre  48.  Fresken  in  S.Maria  Nuova 
zu  Florenz  48.  Altarbild  in  S.  Lucia 
49.  Sonstige  Werke  in  P'lorenz  50.  51, 
in  England  und  Frankreich   51. 

Don  Jacopo.,  Miniaturist.   II,  132. 

Don  Lorenzo  Monaco.  Zeitgenosse  An- 
gelico's  II,  126.  Gemälde  für  Ceretto, 
Empoli,  in  Paris,  Florenz,  Pisa,  Prato, 
Berlin,  Brauuscliweig,  Schottland,  Ko- 
penhagen. London  11,  127 — 131.  214. 
302  u.  III.  3S3.  Sein  Todesjahr  131. 
Verschollene  Bilder  131.  151.  160.  An- 
gebliche Bilder  im  Louvre  zu  Paris  322, 
in  Pisa  330,  in  Altenburg?  III,  3S2. 

Don  Simon.,  Miniaturmaler.   II,  131. 

Donatello.  Angebliche  Bewerbung  um 
die  Thürreliefs  von  S.  Giovanni  III.  3. 
Sein  Stil  6-8.  Statue  des  David  8. 
d.  heiligen  Georg  9.  Vergleich  mit  Ghi- 
berti  9.    Statuen  in  Orsanmiehele  10. 
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Kanzel  zu  Prato  U.  Reiterstatue  iu 
Padua  11.  Krucifix  iu  S.  Croce  zu 
Florenz  12.  Krucitix  iii  Padua  12. 
Heilige  Magdalena  in  Florenz  12. 
Kanzel  von  S.  Loreuzo  zu  Florenz 
4  und  12.  Judith  und  Holofernes  13. 
Sein  Einfluss  in  Norditalien  13. 
Donato  aus  Gubbio.  II,  357. 

—  Bruder  und  Gehilfe  Simone  Martinis 
II,  261.  272. 

-r-  Gehüfe  Niecola  Pisauo's.   I,  112. 
Bresden.    Museum:    Antonio  Veuiziauo 

m,    105. 

Baldovinetti    III,  117.  118.  138. 

Barna  II,  279. 

Botticein   III,  174. 

Domenico  Ghirlandaio  11.75.111,255. 

Fijippino  Lippi   II,  75.    KI,  2ü3. 

Giotto   III,  105. 

Liouardo  da  Vinci  HI,  151. 

Lippo  Memmi  II,  279. 

Lorenzo  di  Credi  III,  151. 

Mainardi  III,  255. 

Pesellino  III,  105.  Pollaiuoli  III,  138. 

RafaelUno  del  Garboo  III,  214. 

Starnina  II,  75. 

Peselli  III,  105. 

—  Samml.    Quandt:  Eotticelli.  III,  174. 
Duccio  di  Buoninsegna.  Der  erste  Maler 

Sienesischer  Schule ,  Eigenthümlich- 
keit  des  Stils  und  der  Technik  dieser 
Schule  II,  205—209.  Vergleich  mit  den 
Florentinern  210.  211.  Duccio's  erste 
Werke,  Contrakt  für  ein  Bild  in  Flo- 
renz 212.  Altarbild  im  Dom  zu  Si- 
ena  213—220.  Verschiedene  Gemälde 
in  Siena,  Paris^  London,  Florenz, 
Oxford,  Pisa,  Köln  221—223  u.  229. 
Verschollene  Bilder  212.  221.  222. 
223.  Angebliche  Bilder  in  der  Ram- 
boux-Sammlung  in  Köln  I,  14S,  in 
Perugia  II,  363. 
Dublin.  Nat.-GaUerie :  Macchiavelli  Iu, 
2S5.  —  Palmezzauo  IE,  349. 

E. 

Eholi.  S.  Francesco :  Robertus  de  Oldc- 

risio  I,  271. 
Empoli.  Cimabuel,  172. — Pieve:  Bicci 

di  Lorenzo  II,  202.    —   Botticelh  III, 

171.  — Francesco  di  Giovanni  IU,  206. 

—  Don  Lorenzo  Monaco  II,  12S.   — 

Pietro  d Andrea  III,  261. 

—  S.  Andrea :  I'rancesco  di  Gio- 
vanni di  Domenico  III,  205.  206.  — 
Raöaello   di  Francesco    III,  206.  207. 

England.  Mr. Brett:  Palmezzano III,  353. 

—  Dr.  Gillis:  Angelico  II,  165. 


England.  Enfield :  Sammlung  FuUer  Rus- 
sell: Ugolino  n,  225. 

—  Locko  Park:  Ghülandaio  II,  124. 
Mainardi  II,  124.  Masaccio  II,  124. 

—  Marquis  von  Lothian:  Domenico  Ghir- 
landaio IU,  256.  Mainardi  III,  256. 

—  Herr  R.  P.  Nichols:  Palmezzano 
III,  349. 

—  Sammlung  Northwick:  Botticelli  UI, 
176.  Palmezzano  IU,  353.  Perugiuo 
UI,  353. 

Enrico,  Miniaturist  zu  Pisa  I,  135. 
Enricus,  Bildhauer  zu  Pistoia  I,  98. 

r. 

Fahriano.  Dom:  AUegretto  Nuzi  11,362. 

—  Piazza :  Fresken  des  XIV.  Jahrh. 
II,  359. 

—  Samml.  Fornari:  Alegretto  Nuzi  U, 
360.  361.  —  Ghissi.  II,  364. 

—  Samml.  RameUi:  Andrea  da  Fireuze 
II,  133. 

—  S.  Agostino :  Alegretto  Nuzi  II,  362. 

—  Kruzifix.  II,  359. 

—  S.  Antonio:    Alegretto  Nuzi  U,  363. 

—  S.  Domenico :  Antonio  da  Fabriauo 
H,  363. 

—  S.  Lucia:  Alegretto  Nuzi  U,  362.  363. 

—  S.  Niccolö:  Bild  des  XIV.  Jahrh. 
II,  359. 

—  Spital  del  buon  Gesü:  Alegretto 
Nuzi  IL  363. 

Faenza.  Akademie :  Juliano  da  Rimini 
I,  318.  —  Pace  da  Faenza  I,  315.318. 

—  Palmezzano  III,  350. 

—  Nonnenkloster :  Giotto  I,  256.  —  Nie- 
cola Pisano  I,  116. 

—  Orfanotroöo :  Palmezzano  UI,  345 
u.  346. 

—  S.  Francesco :  Ottaviano  da  Faenza 
I,  315. 

—  S.   Sigismondo:     Pace    da    Faenza 

I,  315. 

Fallen.  Dom:  Cosmaten  I,  83. 
Fano.    S.    Croce :    Giovanni    Santi   IU, 
361—365. 

—  S.  M.  Nuova :  Giovanni  Santi  UI, 
365—366. 

i^rtr«('Är (Herzog Mario):  Angelico  II,  164. 
Fermo.  S.  Domenico :  Ghissi  IL  364. 

—  Spital:   Andrea  da  Bologna  U.,  373. 
Ferrara.  Castel  Ducale :  Laudadio  Ram- 

baldo  II,  3S7. 

—  Dom:  Gelasio  di  Niccolö  U,  3S7. 

—  Gallerie :  Cristoforo  da  Bologna  U,  376. 

—  Graf  Mazza :  Giovanni  Santi  III,  364. 

—  Palazzo   Estense:     Antonio   Alberti 

II,  388.  —  Giotto  I,  244. 
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Ferrara.  Samml.  Costabili:  Cristoforo  da 
Bologna  II,  .376.  —  Filippiuo  III,  203.  — 
Gelasio  di  Niccolö  11,387.  —  Simone 
de'  Crocilissi  II,  375. 

—  Samml.  des  Professor  Saroli :  Antonio 
Alberti  II,  389,  —  Gelasio  di  Niccolö 
II,  387.  —  Giotto  II,  38D. 

—  S.  Agostino :  Giotto  I,  244. 

—  S.  Andrea:  Christoforo  da  Bologna 
n,  376. 

—  S.  Antonio  Abate:     Antonio  Alberti 

II,  389.  —  Jiiliano  da  Rimini   I,  318. 

—  S.  Giorgio :  Ottaviano  da  Faenza 
I,  315. 

—  S.  Paolo:  Vitale  U,  372. 

—  Schifanoia:    Piero    della   Francesca 

III,  317.  318. 

—  Universität:  Fresken  des  XV.  Jahrh. 
n,  388.    Siehe  auch  Palazzo  Estense. 

—  (bei)  Castel  Tedaldo.  Servi:  Lauda- 
dio  Kambaldo  II.  387. 

Fidanza,  Maler  zu  Florenz  I,  161. 
Fiesole    (Fra    Giovanni    Angelico    di). 
Siehe  Fra  Giovanni  Angelico. 

—  S.  Domenico:  Angelico  II,  150.  159. 
—  Lorenzo  di  Credi  II,  159. 

—  S.  Girolamo:  Angelico  11,  160.  — 
Cosimo  Rosselli  III.  293. 

—  Santa  Maria  Primeraua :  Fra  Filippo 
m,  81.  85. 

FiUine  bei  Florenz.    Agnolo  Gaddi  II,  46. 

Filippo  di  Luzzaro.  II,  390. 

Filippino  Lippi.  In  der  Lehre  bei  sei- 
nem Vater  und  Fra  Diamante  III, 
179.  Frühe  Werke  in  der  Sammlung 
Torrigiani  zu  Florenz,  Hamilton  Pa- 
lace  bei  Glasgow  u.  in  der  Badia  zu 
Florenz  180 — 182.  Altarbild  in  Lucca 
183.  Sein  Stil  183.  184.  Fresken  der 
Cappella  Brancacci  184—186.  Altar- 
bild im  Florentiner  Palast  188.  Altur- 
bild in  S.  Spirito  189.  Heise  nach 
Rom  und  dortige  Fresken  190.  191. 
Fresken  der  Strozzi-Kapelle  in  Flo- 
renz 18R.  190.  192.198.199.  Verschie- 
dene Bilder  in  München,  Florenz, 
Prato,  Kopenhagen,  Bologna,  Pistoia, 
Neapel,  Venedig,  München,  Berlin, 
Dresden,  London,  Liverpool,  Ferrara, 
Oxford  192—204.  254.  Verschollene 
Bilder  204 .  Angebliches  Bild  beim  Mar- 
chese  Pucci  zu  Florenz  III,  215.  — 
Angeld.  Fresken  in  S.  Martine  zu  Flo- 
renz III.  211.  212.  Angebl.  Bild  im 
Palazzo  de'  Tondi  III,  169  Vermuth- 
liches  Bild  in  d.  Christchurch  Gallerie 
zu  Oxford  III,  84.  —  Vermuthliche  Bil- 


der in  Petersburg,  Florenz  und  Lon- 
don II,  122.  124. 

Filippo  kusutti.  Mosaiken  in  S.  Maria 
Maggiore  zu  Rom  I,  188.  Sein  ver- 
muthlicher  Antheil  an  den  Fresken  in 
der  Oberkirche  von  Assisi   I,  189. 

Florenz.  Academie  der  Künste:  Am- 
brogio  Lorenzetti.  11,307.315.  Andrea 
del  CastaguoIII,  44.  170.  Angehco  II, 
150.  151.  152.  160-162.  Baldoviuetti 
in,  115.116.  Bernardus  de  Florentia 
n,  29.  Botticelli  III,  44.  80.  136.  160. 
162.  163.  169.  170.  Butfalmacco  I,  324. 
Cimabue  I,  170.  171.  Cosimo  Rosselli 
III,  288.  Don  Lorenzo  Monaco 
n,  128.  129.  160.  FiHppino  m,  80. 
200.  Fra  Filippo  III,  54.  55.  59. 
60.  80.  Gaddi  (Agnolo).  II,  48.  49. 
(Taddeo)  I,  301.  II,  192.  Gaddi  u. 
Gerini  (Schule  der)  II,  196.  Ghirlan- 
daio  (Domenico)  III,  235.  236.  249. 
(Schule)  III,  261.  Giotto  I,  256.  II, 
129.  Giovanni  da  Milano  I,  335—36. 
Giusto  d'Andrea  III,  284.  Krucifix. 
(Giottino)  L  346.  Krucifix  des  XHI. 
Jahrhunderts  I,  133.  Lionardo  da 
Vinci  III,  149.  Lorenzo  di  Niccolö 
n,  190.  Lorenzo  Monaco  (s.  DonL,) 
Masaccio  11,  121.  Neri  di  Bicci  II, 
204.   Niccolö  di  Pietro  Gerini  L  301. 

II,  190,192.  Niecola  Tommasi.  11,37. 
Peselüno  III,  93.  101.  Pietro  Chelhni 
in,  287.  PollaiuoU.  III,  136.  Puccius 
Simonis  II,  49.  Raifaellino  del  Garbo 
m,  215.  Spinello  11,189.190.  Ugolino 
n,  226.     Verrocchio   III,   147.  150. 

Florenz.  Accademia  Filarmonica,  früher 
Stinche  vecchie:  Giottino-  I,  345. 

—  Alle  Campora :  Filippino  in,  181.  182. 

—  Giottino  I.  353. 

—  Annaleua  (Kloster) :  Angelico  II,  161. 

—  Castagno  UI,  45.    —    Fra  Filippo 

III,  55. 

—  Badia:  Andrea  Orcagna  H,  13.  — 
Andrea  da  Firenze  n,  133.  —  Ange- 
lico  n,   171.    —   Butfalmacco    I,  322. 

—  Filippino  in,  181.  182.  -  Giotto 
I,  195.  214.  356.  —  Lorenzo  Monaco 
I,  214.  —  Mosaccio  11,97.  —  Puccio 
Capanna  I,  311. 

—  Badia  di  Settimo:  Butfalmacco  1,322. 

—  Domenico  Ghirlandaio  III,  256.  — 
Niccolö  Pisano  I,  115. 

—  Baptisterium,  siehe  S    Giovanni. 

—  Bargello  (Kapelle) :  Giotto L  215—224. 

—  Giottino  I,  345.  —  (Mus.  Naz.) :  Ver- 
rocchio III,  140.  144. 

—  Bartol.  Gondi  (Smml.):  Angelico  II,  1 7 1 . 


392 


FLORENZ. 


INDEX. 


Florenz.  Benediktiner- Abtei,  siehe  Badia. 

—  Bigallo  (Miseric.  vecch.):  Andrea  Pi- 
sano  I,  289.  —  Alberto  Arnoldi  I, 
289.  —  Taddeo  Gaddi  I,  296.  297.— 
Pietro  Chellini  III,  286. 

—  Caffaggiolo :  Baldovinetti  III,  110. 

—  Camaldoli:  Fra  Filippo  III,  54. 

—  Canto  de'Carnesecchi :  Baldovinetti 
III,  HS.  —  Domenico  Veniziano 
III,  50. 

—  Canto  de' Gori:  Paolo  Schiavo  II,  94. 

—  Cantonelle:  Paolo  Schiavo  II,  94. 

—  Cappella  Riccardi:  Benozzo  III,  267 
bis  269. 

—  Casa  Alessandri:    Botticelli  III,  170. 

—  Fra  Filippo  III,  80.  Lippo  Memmi 

II,  278.  —  PeselHno   ÜI,  98. 

—  Casa  Gino  Capponi :  Castagno  III.  201. 

—  Filippino  III,  201.  —  Fra  Filippo 

III,  85. 

—  Casa  Martelli:   Donatello   HI,  8. 

—  Casa  Medici:  Botticelli  III,  178.  — 
Fra  Filippo  UI,  80.  -  Peselliuo  IH, 
105.  —  Antonio  Pollaiuolo  111,128.— 

—  Uccelli  III,  27. 

—  Casa  Pucci:  Botticelli  III,  166.  167. 
177.  —  Filippino  III.  201.  214  215. — 
Raffaellino  del  Garbo  III,  214.  215. 

—  Casa  Simon  Corsi :  Masaccio  II,  102. 

—  Casa  Tornabuoni:  Domenico  Ghir- 
landaio    III,  245.  246. 

—  Certosa:  Angelico  II,  136.  —  BufFal- 
macco  I,  322.  —  Don  Lorenzo  Mo- 
naco II,  131. 

—  Cestello,  siehe  S.  Maria  M.  de'Pazzi. 

—  Chiesa  dell'  Arcaugelo  Raifaello': 
RaffaelHno  del  Garbo  III,  217. 

—  Chiesa  della  Misericordia :  Niecola 
Pisano  I,  116. 

—  Compagnia  del  Tempio :  Taddeo  Gaddi 

I,  303. 

—  (""ompagnia  del  Vangelista:  Castagno 
III,  43. 

—  Compagnia  della  Croce  al  Tempio : 
Angelico  II,  161. 

—  Compagnia  della  Scala:  Domenico 
Ghirlandaio  III,  256. 

—  Compagnia  di  S.  Bernardino :  Cosimo 
Eosselli  III,  293. 

—  Compagnia  di  S.  Frediano  :  Jacopo 
del  Sellaio   III,  87.  • 

—  Compagnia  di  S.  Giorgio :  Cosimo  Eos- 
selli III,  293. 

—  Compagnia  di  S.  Luca :  Fra  Giovanni 

II,  130.  —  Don  Lorenzo  Monaco  II, 
130. 

—  Compagnia  di  S.  Marco:  Benozzo 
UI,  269. 


Florenz.  Conv.  d.  Convertite:  Botticelli 
III,  178. 

—  Don  Vincenzio  Borghini:     Angelico 

II,  171. 

—  Frati  Ermini:  Giottino  I,  353. 

—  Fürst     Pio :      Domenico    Veniziano 

III,  50. 

—  Gualfonda:  Uccelli  III,  18.  —  Gual- 
fonda,  Garten :  Andrea  Pisano  I,  2s2. 

—  Guardaroba  des  Cosimo  de  Medici: 
Botticelh  III,  177.  178. 

—  Guardaroba  des  Herzogs  Cosimo :  Fra 
Filippo  III,  85. 

—  Garten  der  Tintori :  Jacopo  da  Ca- 
sentino  II,  174. 

—  Hospital  der  Porcellana:     Cimabue 

I,  172. 

—  Innocenti :  Fra  Fihppo  III,  66.  80. 
—  Domenico  Ghirlandaio  III,  251.  — 
Graftione  III,  105. 

—  Kirche  all'  Imprunetta :  Schule  der 
Gerini  II,  196. 

—  Kirche  von  Cestello,  siehe  S.  Maria 
Maddalena  de'Pazzi. 

—  Kirche  von  Orbatello :  Agnolo  Gaddi 
H,  52. 

—  Kloster  del  Bosco:  Angelico  II,  160. 

—  Luggia  de'  Lanzi :  Donatello  III,  13. 

—  Magistrato  degh  Otto:  Fra  Filippo 
III,  ^2. 

—  Mercato  vecchio :  Jacopo  da  Casen- 
tino  II,  174.         Uccelli  III,  28. 

—  Monte  Oliveto :  Don  Loreuzo  Monaco 

II,  128.  —  RaffaelHno  del  Garbo  III, 
215.  —  Spinello  II,  183. 

—  Murate,  siehe  S.  Jacopo. 

—  Museo  Nazionale  (Bai'gello):  Dona- 
tello  III,  8. 

—  Ognissanti :  Bernardus  de  Florentia 
II,  29.  —  Botticelli  III,  157.  162.  — 
Buff'almacco  I,  322.  —  Domenico 
Ghirlandaio  III,  222.  225.    —    Giotto 

I.  234.  256.  278.  279.  —  Giottino  I, 
353.   —    Giovanni   da  Milauo   I,  337. 

—  Orsanmichele :  Botticelli  III,  178. 
Donatello  III,  9.  10.     Gaddi   (Agnolo) 

II,  52.   (Taddeo  I  I,  301.  302.  Ghiberti 

II,  5.  Jacopo  da  Casentino  H,  174. 
Jacopo   di   Piero   H,  16.    Michelozzo 

III,  5.  Peselli  m.  91.  Pollaiuolo  III, 
133.  UgoUno  II.  224.  226.  Verrocchio 
III.  141.  144—145.  (Loggia)  Andrea 
Orcagna  II,  16.  Gaddi  (Agnolo)  IL 
1 6.  Jacopo  di  Piero  II,  16.  Tabernakel : 
Andrea  Orcagna  II.   14 — 16. 

—  Palast  des  Podestä  (Bargelloi :  Antonio 
Joannis  11,30.  Bilder  aus  Ghirlandaio's 
Schule  III,  260.  Castagno  III,  37.  Gi- 
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Otto  I,  250.  260.     Lippo  Cursi  II,  30.  | 
Maso  Leouis  II,  30.    Niecola  Martelli 

II,  30.  Neri  Fioravanti  II,  30.  Paolo 
Joannis  II,  30.  Rustico  Cenuis  II,  30. 

Florenz.  Palazzo  della  Parte  guelfa  :  Gi- 
otto  1,  256.     Starnina  II,  70. 

—  Palazzo  de'Signori  (oder  vecchio  oder 
pubblico):  Botticelli  111,159.  165.  Fi- 
lippino  IIL  18S.  196.  Fra  Filippo  III, 
60.  Domenico  Ghirlandaio  III,'  224. 
225.  Pesellino  III,  94.  Pollaiuoli  IH, 
139.     Verroccbio  IH,  143. 

—  Palazzo  Feroni:  Botticelli  III,  175. 

—  Pal.  Pitti:  Angelico  II,  161.  Botticelli 
in,  170.  177.  Castagno  III,  43.  44. 
Filippino  Lippi  III,  200.    Fra  Filippo 

III,  66.  Ghirlandaio  (Domenico)  III, 
253.  Pollaiuoli  III,  130.  Raffaello  di 
Giovanni  III,  208.  Schulbild  des  XV. 
Jahrh.  (Cosirao?)  III,  208. 

—  Palazzo  Riccardi :  Fra  Filippo  III,  56. 

—  Palazzo  Rucellai :    Pesellino  HI,  9<i. 

—  Piazza   de'  Signori :    Agnolo    Gaddi 

II,  41. 

—  Piazza  S.  Niccolö  :  Jacopo  da  Caseu- 
tino  II,  174. 

—  Ponte  a  Rubaconte:  Raffaelliuo  del 
Garbo  III,  217. 

—  Ponte  alla  Carraia,  Tabernakel :  Ste- 
fano Fiorentino  I,  334. 

—  Porta  a  San  Friano :  Andrea  Pisano 

I,  284. 

—  Proconsulat:  Pollaiuoli  III,  139. 

—  Regio  Lotto.  Siehe  S.  Pancrazio. 

—  Romiti :  Don  Lorenzo  Monaco  II,  131. 

—  Sammlung  Bacci:  Machiavelli  III, 
2S5. 

—  Sammlung  Baldi:  Margaritone  I,  154. 

—  Sml.  Buonarrotti :  Pesellino  IE,  97.  98. 

—  Sml.  Corsini:   Antonello   da  Messina 

III,  137.    —    Botticelli  III,  170.  161. 

—  Filippino  III,  200.  —  Masaccio 
III,  137.    -   Pollaiuoli  III,  137. 

—  Sammlung  Signor  Frescobaldi :  Piero 
della  Francesca  III,  321. 

—  Sammlung  Jarves :  Antonio  Veniziano 

II,  67. 

—  Samml  Lombardi:  Botticelli  111,171. 

—  Castagno  III.  45.  —  Cosimo  Ros- 
selli  II,  75.  —  Duccio  II,  223.  -  Fra 
Filippo    III,  69.     —     Giottino  I,  346. 

—  Starnina  II,  75. 

—  Samml.  Lombardi  -  Baldi :     Benozzo 

III,  270.  —  MacchiaveUi  III.  285. 

—  Samml.  Metzger:   Botticelli  III,  175. 

—  Agnolo  Gaddi  II,  49. 

—  Samml.  Pianciaticbi :  Domenico  Veni- 
ziano III,  5 1 . 


Florenz.  Sammlung  Rinuccini:  .  Gio- 
vanni del  Gese  II,  348.  Masolino 
II,  93. 

—  Sammlung  Mr.  Spence:  Melozzo  III, 
337. 

—  Samml.  Strozzi:  Fra  Filijjpo  III,  81. 

—  Pollaiuoli  III,  137. 

—  Samml.  Tassi:  Pollaiouli  III,  133. 

—  Samml.  Torrigiani :  Filippino  Lippi 
II,  122.  in,  180—188.  Masaccio  II, 
122.  III,  188.  Pesellino  in,  100.  Pol- 
laiouli III,  137. 

—  Sammlung  Ugo  Baldi:  AngeUco  II, 
152.  159.  —  Cimabue  I,  170.  —  Fra 
Filippo  III,  83.  —  Francesco  aus  Flo- 
renz II,  132.  —  Jacopo  da  Casentino 

II,  176. 

—  S.  Agata:  Dello  III,  32. 

—  S.  Agnese:  Cimabue  I,  172. 

—  S.   Agostino:     Pietro    di    Francesco 

III,  261.  —  Siehe  auch  S.  Spirito. 

—  S.  Ambrogio :  Castagno  III,  44.  — 
Cosimo  Rossclli  III,  288.  291.  —  Fra 
Filippo  III.  57.  60.  —  Masaccio  II, 
121.  —  Ratfaellino  del  Garbo  III,  215. 

—  S.  Andrea  Rovezzano  :  Lorenzo  di 
Niccolö  II,   195. 

—  S.  S.  Annunziata :  (de'Servi)  AndreaOr- 
cagna  IL  28.  —  Angelico  II,  150.  151. 
152.  —  Baldoviuetti  III,  110.  111.  — 
Castagno  III,  43.  —  Cavallini  I,  94.  — 
Cosirao  Rosselli  III,  288.  290.  — 
Dello  III,  32.  —  Taddeo  Gaddi  I, 
303.  3(14.  —  Don  Lorenzo  Monaco 
II.  151.  —  Matteo  Roselli  I,  304.  — 
Pollaiuoli  III,  131. 

—  S.  Ansano :  Botticelli  III,  171. 

—  S.  Antonio  al  Ponte  alla  Carraia: 
Antonio  Veniziano  II,  58. 

—  S.  Appollinare :  Andrea  Orcagna 
II,  28. 

—  Apollonia :  Castagno  III,  41.  42. 

—  SS.  Apostoli :  Fra  Filippo  III,  85.  — 
Spinello  II,  179.  180. 

—  S.  Barnaba:  Botticelli  III,  169. 

—  S.  Basilio :  Cavallini  I,  94. 

—  S.  Benedetto  vor  Porta  Pinti :  Baldo- 
viuetti III,  118.  —  Don  Lorenzo  Mo- 
naco II,  129. 

—  S.  Benedetto  de'Camaldoli :  Bicci  di 
Lorenzo  II,  202. 

—  S.  Cecilia :  Cimabue  I,  171. 

—  S.  Croce :  Andrea  Orcagna  II,  28. 
Baldoviuetti  III,  11».  —  Bartolommeo 
Bulgarini  IL  340.  —  Bicci  di  Lorenzo 
II,  202.  —  Castagno  III,  42.  43.   11s. 

—  Cimabue   I,  133.  156.  170.  171.    - 
Daddi  II,  177.    —    Donatello  III,  12. 
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—  Fra  Filippo  II,  85.  —  Gaddi  (Ag- 
nolo)  11,46.  48.  49.  52.  70.  447—450. 
(Taddeo)  1,291.297-301.  —  Ghirlan- 
daio(Dom.)III,  245.  246.  256.  257.  — 
Giotto  I,  217.  254.  255.  279.  291. 
III,  377.  —  Lorenzo  di  Bicci  II,  202. 

—  Mainardi  III,  257.  —  Memmi  II, 
279.  280.  —  Margaritone  I,  155.  171. 

—  Niccolö  Geriui  I,  3u0.  II,  191.  193. 

—  Peselliuo  III,  93.  97.  98.  101.  — 
Piero  Cheliui  III,  286.  —  Don  Si- 
mon II,  1.^1.  —  Spinello  II.  180.  186. 

—  Ugolino  II,  224.  226.  —  Cappella 
Bardi:    Giotto  I,  250-254.  III,  377. 

—  Cappella  Bai'oncelli:  Giotto 
-  I,  254.  III,  377.   —   Taddeo  Gaddi  I, 

291—293.  —  Cappella  Castel- 
lani:  Starnina  II,  69.  70.  447 — 450. 
Agnolo Gaddi, ib.  —  Cappella  Giu- 
gni:  Giotto  I,  250.  —  CappellaMe- 
dici:  Andrea  Orcagna  II,  11.  12.  — 
Giottino  I,  352.  —  Ijorenzo  di  Niccolö 
II,  195.    —    Niecola  Tommasi  II,  37. 

—  Cappella  Peruzzi:  Giotto  I, 
245—250.—  Cap.  Rinuccini:  Gio- 
vanni da  Milano  I,  300.  338.  —  Tad- 
deo Gaddi.  1, 338.  —  Cappella  S. 
Silvestro:  Giottino  I,  342.  — Cap- 
pella Tosinghi  u.  Spinelli:  Gi- 
otto I,  250. 

Florenz.  S.  Domenico:  Angelico  II,  161. 

—  Verroccbio  III,  147. 

—  S.  Donato  :  Filippino  III,  204. 

—  S.  Egidio,  siehe  S.  Maria  Nuova. 

—  S.  Feiice  in  Piazza :  Angelico  11,161. 

—  S.  Felicitä:  Bicci  di  Lorenzo  11,202. 

—  Cosimo  Rosselli  III,  208.  —  Gi- 
otto I,  234.  —  Taddeo  Gaddi  I,  301. 

—  Lorenzo  di  Niccolö  II,  190.  —  Nic- 
colö di  Pietro  Gerini  II,  190.  —  Spi- 
nello II,  1S6.  190. 

—  S.  Francesco  vor  Porta  a  S.  Mini- 
ato :  Angelico  II,  161.  —  Botticelli 
lU,  173.  17S.  —  Filippino  III,  204. 

—  S.  Frediano  iFrianoi:  Beuozzo  III, 
283.  —  Domenico  Gliirlandaio  111,254. 

—  S.  Gallo  :  Giottino  I,  353. 

—  S.  Giorgio:  Filippino  III,  204.  — 
Giotto  I,  256.  —  Siehe  auch  Spirito 
Santo. 

—  S.  Giorgio  Maggiore:  Peselliuo  III, 
105. 

—  S.  Giovanni  i  Baptister ium) :  Andrea 
Pisano  I,  281 — 282.  —  Andrea  Tafil. 
162.  163.  —  Apollonius  I,  162.  163.  — 
Baldovinetti  III,  114.  115.  —  Dona- 
tello   III,  12.    —   Fra  Jacopo  I,  161. 

—  Ghiberti    III,  3.  5.  6.    —    Agnolo 


Gaddi  II.  40.   —   Gaddo  Gaddi  1, 190. 

—  Taddeo  Gaddi  II,  40.  —  Dome- 
uico  Ghirlandaio  III,  252.  —  Giov. 
Pisano  I,  121.  -  Mosaiken  I,  78.  — 
Nino  Pisano  I,  121.  122.  —  Antonio 
PoUaiuolo  III,  126.  —  Verrocchio  III, 
140.  141. 

Florenz.  S.  Giovanni  e  Niccolö.  Spin- 
ello II,  189. 

—  S»  Giovanni  fra  l'Arcore :  Buflfal- 
macco  I,  322. 

—  S.  Girolamo :  Giusto  d' Andrea  III, 
284.  —    Giovanni  da  Milano   I,   335. 

—  S.  Giuliano:    Castagno   III,  43. 

—  S.  Giusto:  Domenico  Ghirlandaio 
m.  24S. 

—  S.  Jacopo  delleMurate:  Cosimo  Ros- 
selli III,  293.  —  Fra  FUippo  III,  81. 
S2.  85.  —  Raffaellino  del  Garbo  III, 
217.  —  Simone  Martini  II,  260. 

—  S.  Jacopo  di  Ripoli:  Botticelli  III, 
170.   -   Cimabue  L  112. 

—  S.  Jacopo  sopr'  Arno :  Don  Lorenzo 
Monaco  II,  130. 

—  S.  Jacopo  tra'  Fossi:  Agnolo  Gaddi 
II,  40. 

—  S.  Lionardo:  Benedictus  I,  102.  — 
Niccola  Pisano  I,  102. 

—  S.  Lorenzo :  ßrunelleschi  III,  3.  — 
Donatello  HL  4.  12.  —  Fra  Filippo 
in.  81.  —  Taddeo  Gaddi  I,  304.  — 
Raffaellino  del  Garbo  III,  208.  — 
Verrocchio  III,  140.  141. 

—  S.    Lorenzo    de'    Ginochi:     Giottino 

I,  353. 

—  S.  Lucia  de'  Bardi :  Bicci  di  Lorenzo 

II,  201.  202.  —  Domeuico    Veuiziano 

III,  44.  49.  50.—  Spinello  II,   ISO. 

—  S.  Marco :  Angelico  (Fiesole)  I, 
94.  II,  146.  151.  159.  171.  —  Bicci 
di  Lorenzo  II,  202.  —  Fra  Benedetto 

II,  164.  172.  —  Botticelh  III,  162.  — 
Cavalliui  I,  94.  —  Domenico  Ghir- 
landaio III,  230.  -  Giotto  I,  234. 
256.  —  PollaiuoU  UI,  139. 

—  S.  Maria  a  Ponte  :  Andrea  Pisano 
L  281. 

—  S.  Maria  de'  Candeli:     Fra   Fihppo 

III,  85. 

—  S.  Maria  de'  Servi,  siehe  S.  S.  An- 
nuziata. 

—  S.  Maria  del  Carmine:  Fra  Filippo 
III,  53.  54.  85.  —  Fresken  des  XIV. 
Jahrb.  I,  300.  —  Gaddi  (Agnolo)  II, 
41.  —  Giotto  I,  256.257. —  Giovanni 
da  Milano  I,  340.  —  Lorenzo  di  Bicci 
IL  201.  —  Masaccio  II,  102.  117—118. 

—  Masolino    II,  89.  —   Antonio  Pol- 
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laiuolo  III,  126.    —    «pinello  11,   179. 

—  Starnina  II,  70.  -  Uccelli  III,  27.  — 
Cappella  Brancacci:  Filippino 
III,  184— l's<<.  —  Masaccio  II.  104— 
117.  — MasolinoII,S5— 8S.  89.  »1—92. 

Florenz.  S.  Maria  dd  Fiore  (Dom):  Alberto 
Arnoliii  1, 2s9.  — Andrea  Bauaiuti  11, 20. 

—  Andrea  Orcagua  II,  11.  —  Andrea 
Pisano  I,  282.  283.  —  Baldovinetti 
III,  lü9,  115.    —   Beuci  Cioni  II,  20. 

—  Bicci  di  Lorenzo  II,  202.  —  JJot- 
ticelli  III,  167.  —  Castagno  III,  38. 
Cione  II,  2.  —  Domenico  Michellino 
III,    109.  286.  —    J'raucesco  Salvetti 

II,  20.  --  Gaddo  Gaddi  I,  190.  - 
Taddeo  Gaddi  I,  302.  II.  20  —  Glii- 
berti  III,  5.    —  Domenico  Ghirlaudaio 

III,  252.  —  Giottino  I.  353.    —  Giotto 

I,  275.  276.  —  Jacopo  di  Cione  III,  2. 

—  Lorenzo  di  Bicci  II,  200.  —  Lo- 
renzo di  Credi  III,  3'^.  —  Maso 
Finiguerra  III,  109.    —  Neri  di  Mone 

II,  20.  —  Niecola  Tommasi  IT,  20. 
36.  —  Nino  Pisano  1,285.  —  Pollaiuolo 
Antonio  III,  125.  —  Uccelli  III, 
21.  22.  —  Verrocchio  III,  140.  — 
Domschatz:   Giotto  I.  27S. 

—  S.  Maria  degli  Angeli :  Angelico  II, 
162.  —  Andrea  Örcagna  H,  28.  — 
Botticelli  III,  178.  —  Castagno  III. 
35.  36.  —  Taddeo  Gaddi  I.  296.  — 
Schule  der  Gerini  II,  196.  —  Giotto 
I,  256.  —    Uccelli  III.  27. 

—  S.  Maria  Maddalena  de'Pazzi  (Kirche 
V.  Cestello):  Cosimo  Roselli  III,  258. 
288.  —  Domenico  Ghirlandaio  III, 
251.  —  Mainardi  III,  258.  —  Raffael- 
lino  del  Garbo  III,  212. 

—  S.  Maria  Maggiore:Benozzo  111,283. — 
Botticelli  III,  174.  —  Filippino  III, 
192.  —  Agnolo  Gaddi  II.  40.  52.  — 
Giotto  I.  2.i6.    —     Pesellino  III,  105. 

—  Spinello  II,  179.  ISO.     —    Uccelli 

III,  27. 

—  S.  Maria  Novella :  Angebliche  grie- 
chische Wandgemälde  I,  167.  — 
Andrea  di  Florentia  I,  309.  -  •  An- 
gelico II,  146.  161.  171.  —  Botticelli 
III,  161.  —  Brunelleschi  III,  2.  - 
Cimabue  I,  168.  169  -  Dello  III, 
31.  32.  —  Duccio  II,  212.  —  Filip- 
pino III,  190.  198.  199.  201.  — Gaddi 
Agnolo  II,  49.  —  Gaddo  Gaddi 
I,  192.  —  Domenico  Ghirlandaio  III, 
236-243.  256.  —  Giottino  I,  353.  — 
Oiotto  I,  234.  —  Masaccio  II,  1 18.  119. 

—  Nino  Pisano  I,  285.  —  Puccio  Cu- 
panna  I,  234.  —  (Krucifixi  I,  311.  — 


Spinello  II,  187.  —  Stefano  Fioren- 
tino  I,  332-333.  —  UcceUi  III,  22—26. 

—  Veniziano  Antonio  II,  64.  —  Cap- 
pella G  0  n  d  i :  Simone  Martini  II, 
260.  —  Cappella  Strozzi:  Andrea 
Orcagna  II,  5—10.  —  Bernardo  Or- 
cagua II,  9.  29.  —  Gruft  der 
Strozzi:  Giottino  I,  344.  —  C  a  p  p  e  1- 
lone  dei  Spagnuoli:  Taddeo 
Gaddi  I,  304  309.  -  Simone  Mar- 
tini I,  304  -  309.  -  Andrea  di  Flo- 
rentia II,  260.  —  Simone  Martini  II, 
256—260.  -    Chor:  Andrea  Orcagna 

II,  5.  14.  —  Bernardo  Orcagna  II,  14. 

—  Tabernakel:  Francesco  aus  Flo- 
renz II.  132. 

Florenz.  S  Maria  Nuova  (auch  S.Egidioi : 
AngeUco  II,  162.  —  Baldovinetti  III, 
117.  —  Bicci  di  Lorenzo  II.  201.  202. 

—  Castagno  III,  39—40.  42.  —  Dello 
Delli  II,  202.  —  Fra   Filippo  III.  85. 

—  Domenico  Ghirlandaio  III.  256. — 
Lorenzo  di  Bicci  11,201.  —  Mariotto 
di  Nardo  II,  12.  —  Ratfaellino  del 
Garbo  III,  209.  —  Domenico  Veni- 
ziano III,  48. 

—  S.  Lucas-Kapelle:  Jacopo  da  Casea- 
tino  II,  175. 

—  S.  Maria  Ughi:  Domenico  Ghirlan- 
daio III.  256. 

—  S.  Martino  delle  Monache:  Fihppino 

III,  201.     —     Raöaellino   del   Garbo 

III,  2n. 

—  S.  Matteo:    Andrea  Orcagna  II,  12. 

—  Angelico  11,162.  —  Cenuini  II,  55. 

—  S.  Matteo  in  Arcetri:  Ghirlandaio 
I  Schule)  III,  261.  —  Puccius  Simonis 

II,  49. 

—  S.   Miniato   al   Monte:     Baldovinetti 

III,  114.  116.  -  Castagno  III, 
43.  —  Gaddi  Agnolo  II,  52.  — 
Mosaiken  L  164.  —  Pollaiuoli  III, 
131.  — Spinello  II,  183.  —  Uccelli  111, 
20.  27. 

—  S.  Miniato  fra  le  Torri:  Castagno 
III,  43.    -  Pollaiuoli  III,   139. 

—  S.  Niccolö:  Baldovinetti  III,  116.  — 
Domenico  Ghirlandaio  III,  220:  — 
Masaccio  II.  119. 

—  S.  Pancrazio  (oder  Regio  Lotto) :  Ag- 
nolo Gaddi  II,  48.  —  Fra  Filippo 
IIL  85.  -  Giottino  I.  353.  —  Neri 
di  Bicci  II,  203.  —  Raöaellino  del 
Garbo  III,  217. 

—  S.  Paolino:  Cimabue  I,  171. 

—  S.  Piero  in  Cadigazza  (Caligarza) : 
Baldovinetti  III.  1 18. 
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II,  14.  -  Botticelli  III,  Iß6.  —  üon 
Lorenzo  Monaco  II,  \'M.  —  Pesellino 

III,  98.  —  Raffaellino  clel  Garbo 
III,  217. 

Florenz.  S.  Piero  Scheraggio :  Don  Lo- 
renzo Monaco  II,  131.  —  Niecola 
Pisano  I,  102. 

—  S.  Procolo  :  Ambruogio  Lorenzetti  II, 
307.  —  Castagno  III,  45.  —  Filip- 
pino  III,  203. 

—  S.  Rafaello:  FiHppino  III,  203. 

—  S.  Remigio  und  Ö.  Romeo,  siehe  S. 
Romulo. 

—  S.  Romulo  (oder  Romeo):  Agnolo 
Gaddi  II,  40.  52.  —  Andrea  Orcagna 
II,  28.  —  Giottino  I,  34(i.  —  Neri  di 
Ricci  III,  109.  110. 

—  S.  Salvadore:  Filippino  III,  204. 

—  S.  Salvi :  Verrocchio  III,  147. 

—  S.  Simone:  Cimabue  I,  171.  172 

—  S.  Spirito  (S.  Agostino) :  Andrea 
Orcagna  II,  28.  —  Antonio  Venizi- 
ano  11,58.  —  Barna  II,  2S1.  —  Bot- 
ticelli  III,  173.     —    Cimabue  I,  172. 

—  Filippino  III,  189.  -  Fra  Fi- 
lippo    111,  58.  83.     —    Agnolo  Gaddi 

II,  48.  49.  —  Gaddi  Giovanni  II, 
50.     —     Gaddi  Taddeo    I,   303.    304. 

—  Giottino  I,  341.  353.  —  Pietro 
Lorenzetti  II,  292.  —  Pollaiuoli  III, 
136. 137.  —  Raffaellino  del  Garbo  III, 
210.  211.  213.  217.  —  Simone  Martini 
I,  305.  II,  256.  —  Stefano  Fiorentino 
I,  334. 

—  S.  Spirito  sulla  Costa  (früher  S.  Gi- 
orgio) :  Raffaellino  del  Garbo  III, 
210. 

—  S.  Stefano  al  ponte  veccbio  :  Antonio 
Veniziano.  II,  58.  —  Cimabue   I,  171. 

—  Gaddi  Taddeo  I,  303.  —  Giottino 
L  353. 

—  S.  Tomraaso:  Marchisello  I,  IGl. 

—  S.  Trinita:  Angelico  II,  160.  —  Bal- 
dovinetti  III,  109.  110.  115.  —  Bicci 
di  Lorenzo  II,  202.  —  Castagno  III, 
43.  —  Duccio  II,  212.  —  Fra  Fi- 
lippo  III,  85.  —  Domenico  Ghirlan- 
daio  III,  230—235.  —  Don  Lorenzo 
Monaco  II,  130.  131.  —  Niecola  Pi- 
sano I,  116.  —  Puccio  Capanna  I, 
311.    —  Spinello  II,  179.   —   Uccelli 

III,  27. 

—  S.  Verdiana :  Verrocchio  III,  147. 

—  S.  Vincenzo,  siehe  Annalena. 

—  Servi,  siehe  SS.  Annunziata. 

—  Spedale  di  Lemmo  :  Uccelli  III,  27. 

—  Spirito  Santo  (S.  Giorgio) :  Pesellino 
III,  w;.  97. 


Florenz.  Spital  von  S.  Bonifazio:  Cen- 
nino  Cennini  II,  55. 

—  Spital  von  S.  Giovanni  Battista :  Cen- 
nino  Cennini  II,  53. 

—  Stadtthore:  Bernardo  Daddi  II,  177. 

—  Stinche,  siehe  Academia  Filarmonica. 

—  Torre  de'Conti:  Beuozzo  III,  2S3. 

—  Tribunal  der  Mercanzia :  Taddeo 
Gaddi  I,  304. 

—  Uffizien:  Angelico II,  149.  161.  162. 

—  Baldovinetti  III,  110.  113.  116.— 
Benozzo  III,  269.  —  Bicci  di  Lo- 
renzo II,  202.  —  Botticelli  II,  122. 
III,  158.  160.  161.  164.  165.  169.  — 
Brunelleschi  III,  3.  —  Bugiardini  III, 
18.  —  Castagno  III,  36.37.     Cimabue 

I,  171.  —  Cosirao  Rosselli  II,  130. 
lil,  292.     —    Don  Lorenzo   Monaco 

II,  130.    —     Filippino  Lippi    II,  122. 

III,  188.  189.  193.  —  Fra  Filippo  III, 
66.  80.  —  Gaddo  Gaddi  I,  190.  — 
Ghirlandaio  (Domenico)  III,  248.  250. 

—  Giottino    I,  346.    -    Giotto   I,  279. 

—  Giovanni  da  Milano  I,  337.  —  Ja- 
copo  da  Casentino  II,  177.  —  Lippo 
Memmi  II,  250.  —  Masaccio  II,  121. 
122.  111,488.  -  Palmezzano  III,  353. 

—  Pesellino  III,  94.  95.  98.  -  Piero 
Chelini  I,  346.  —  Piero  della  Fran- 
cesca  III,  314.  315.  321.  —  Pietro 
Lorenzetti  II,  293.  304.  —  Pollaiuoli 
(Antonio)  lü,  126—130.  137.  —  Raf- 
faellino del  Garbo  III,  216.  —  Raf- 
faello  di  Francesco  III,  207.  —  Si- 
mone Martini  II,  250.  —  Uccelli 
III,  18. 

—  Zecca :  Andrea  Orcagna  II,  16.  — 
Agnolo  Gaddi.  II.  16.  —  Jacopo  Cini 
II,  194.  —  Jacopo  di  Piero  II,  16. 

—  (bei)  L'Anchetta:   Castagno  III,  43. 

—  (bei)  Nuovoli:  Antonio  Veniziano 
II,  67. 

—  (beii  Passignano:  Domeuico  Ghirlan- 
daio III,  246.  256. 

—  (bei)  Poggio  a  Caiano :  Filippino  III, 
204. 

—  (bei)  Ponte  a  Romiti  in  Valdarno  :  Gi- 
ottino I,  353. 

—  (bei)  Promenade  nach  Poggio  impe- 
riale: Andrea  Pisano  I,  282. 

Fofigm.  Palast  Kaiser  Friedrich  II : 
Bartolommeo   von  Foggia   I,  109. 

Foiano  b.  Osimo:  Angelico  III,  363. 

FoUgno.  S.  Anna:  Malerei  des  XIII.  u. 
XIV.  Jahrb.  II.  36s. 

ForJi.  Collcgio:  Melozzo  III,  334. 

—  Dom:  Gughelrao  (degli  Organii  da 
Forli  I,  314.  —  Palmezzano  III,  348.  — 
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Kirche  di  Schiavonia :     üuglielmo   da 
Forli  I,  314. 
Forli.    Pinakothek  (auch  Gymnasium  i : 
Guglielrao  da  Forli  I,  314.  —  Palmez- 
zano   III,    346.  34S.  350.  352. 

—  SS.  Amiunziata :  Pahiiezzano  III,  344. 
351. 

—  S.  Biagio  e  Girolamo :  Palmezzauo  III, 
339—343.   347. 

—  S.  Domenico:  Gugliehno  da  Forli  I. 
314. 

—  S.  Francesco :  Pace  da  Faeuza  I, 
315. 

—  S.  Maria  de'Servi  (S.  Pellegriuo) :  Gug- 
lielmo  da  Forli  I,  314.  —  Palmez- 
zano  III.  351. 

—  S.  Mercuriale:  Palmezzano  III,  351. 
3.52. 

—  S.  Pellegrino,  siehe  S.  Maria  de' 
Servi. 

—  S.  Trinita:  Palmezzano  III,  352. 
Forno.  Kirche:  Fresken  des  XV.  Jahrh. 

III,  328. 
Fra  Benedetto,    Bruder   des  Angelico, 
Miniaturist,  wird  Dominikaner  11,136. 

—  Angebliche  Bilder  164.  172.  — 
Miniaturen  171. 

Fra  Carnovale  III,  322—325. 

Fra  Diamanie,  Gehilfe  Fra  Filix)po's. 
III,  85.  —  Bilder  in  Prato  86,  ist 
in  Rom  in  der  Cappella  Sistiua  be- 
schäftigt 86.  Vormund  Filippino's  86. 

Fra  Fazio ,  Schüler  Fra  Guglielmo's  I, 
119. 

Fra  Filippo  Lippo.  Karmeliter-Bruder 
III,  .32.  —  In  der  Lehre  bei  Masac- 
cio  53.  —  Frühe  Keise  nach  Padua 
54.  —  Jugeudbilder  in  P'lorenz,  Ber- 
lin. London  54 — 56.  und  Älünchcn 
II,  94.  —  Stil  III.  56.  57.  —  Ver- 
hältniss  zu  den  Medici  57.  58.  —  Altar- 
bild von  S.  Spirito  im  Louvre  58.  — 
Verwandte  Bilder  in  der  Akademie  zu 
Florenz  und  in  Rom  59.  —  Krönung 
Maria's  und  Vision  des  heiligen  Bern- 
hard 6(1.,  wird  Kaplan  61.  —  Bild 
für  Alfons  von  Aragonien  61.  64.  — 
Niederlassung  in  Prato  62.  -  Arbei- 
ten daselbst  63.  —  Bedrängte  Lage 
63.  64.  -  Verführt  Spinetta  Buti  (U. 
65.  —  Verschiedene  Bilder  in  Neapel 
65.,  in  Prato,  Florenz.   Paris  65 — 70. 

—  Fresken  in  der  Pieve  zu  Prato 
71—76.  — Kurzer  Aufenthalt  in  Pe- 
rugia 74.  —  Fresken  zuSpoleto  7(>  — 
79.  —  Sein  Tod  79.  —  Katalog  der 
übrigen  Bilder  in  P'lorenz  SO.  81., 
Rom,  Padua,  Turin,   Paris,  München, 


Fiesole  und  Pistoia  81 — 82.,  Berlin, 
Wien  82.,  London  und  Oxford  83.  84. 

—  Angebliche  Bilder  84.  —  Verschol- 
lene Bilder  85.  —  Angebl.  Bilder  im 
Berliner  Museum  III,  208,  in  der  Na- 
tioualgallerie  zu  London  III,  285,  im 
Louvre  zuPai-is  III,  113,  in  der  Esta- 
hazy-Gallerie  zu  Wien  III,  272. 

Fra  Francesco  aus  Florenz  III,  261. 

Fra  Gabrio  von  Cremona.  Krucitix  in 
Mailand  I,  144. 

Fra  Giovatmi  Angelico  di  Fiesole.  Ge- 
burt und  Aufnalime  bei  den  Domini- 
kanern von  Fiesole  II,  135.  —  Lehr- 
jahre 136.  —  Uebersiedelung  nach 
Cortona  und  Foligno  136.137.  —  Ar- 
beiten in  Cortona  138.  139.  —  Anek- 
doten über  ihn  139.  140.  —  Sein  Stil 
141.  —  Vergleich  mit  Masohno  141  — 
143.  —  Vergleich  mit  Orcagna  und 
Masaccio  143.  —  Werke  in  S.  Dome- 
nico zu  Cortona  144  —  146.  —  V'er- 
kündigungsbilder  in  Florenz  146.  — 
Madonna  in  S.  Domenico  zu  Perugia 
147.  —  Bilder  in  Schottland  147.  — 
Rückkehr  nach  Fiesole  148.  —  Ver- 
schiedene Bilder  in  Florenz,  Rom, 
Perugia,  Brescia,  München,  Paris  und 
Fiesole  148 — 152.  —  Aufenthalt  in  S. 
Marco  zu  Florenz  151.  —  Fresken  in 
S.  Marco  zu  Florenz  152—158.  III, 
381.  —  Fresken  und  Bilder  in  Fiesole 
II,  159.  —  Gemälde  in  Paris,  P'lo- 
renz,  London,  Rom,  Sicilien,  Turin, 
Berhn ,  Antwerpen ,  Frankfurt  und 
Pisa  L  278.  II,  130.  159—165.  194. 
450.  —  Reise  nach,  Rom  166,  nach  Or- 
vieto  166,  Fresken  daselbst  167.  168. 

—  Fresken  in  der  Kapelle  Nikolaus 
d.  V.  imVatican  (Rom)  168—171.  450 
und  III,  378.  —  Verlorene  und  ver- 
schollene Bilder  II,  136.  144.  149. 
Hil.  171.  —  Sein  Tod  171.  -  An- 
gebliclie  Bilder  in  Cortona  II.  194. 
195. 

Fra  Giovanni  Leonardelli.  II,  17. 

Fra  Gufjlichno,  wird  1257  Dominikaner 
I,  117.  —  Area  von  S.  Domenico  in 
Bologna  118.  —  Kanzel  in  S.  Gio- 
vanni fuorcivitas  zu  Pistoia  119.  - 
Im  Jahr  1293  in  Orvieto  beschäftigt 
119  in  Pisa  l,   119.  124.   125. 

Fra  Jacopo.  Schüler  oder  Lehrer  des 
TatiV  L  162.  —  Mosaik  des  Bapti- 
steriums  zu  Florenz  I,  161. 

Francescuccio  Ghissi.  Gemälde  in  Nea- 
pel, Fabriano,  Monte  Gioi"gio,  Fermo, 
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Ascoli  und  Rom  II,  364.  —  Vermuth- 
liche  Arbeit  in  Neapel  I,  264. 

Franco  Bolognese.  II.  350.  371. 

Frankfurt  a.  M.  StädeFsches  Institut: 
Angelico  II.  165.  —  Barnaba  da  Mo- 
dena  II.  384.  —  Botticelli  III,  175.  — 
PeseUo  III.  104.  153.  —  Yerrocchio 
III.  153. 

Francesco  Bartoli.  I.  327. 

Francesco  Bertini.  I.  326. 

Francesco  Bondanza.  I,  327. 

Francesco  Boni.  I.  327. 

Francesco  Carsellini.  I,  326. 

Francesco  Cennamella.  I,  327. 

Francesco  CiaUi.  I,  327. 

Francesco  di  Cittä  di  Castello.  111,312. 

Francesco  Consigli.  I,  326. 

Francesco  di  Giovanni.  III.  205.  2C6. 
207. 

Fi'ancesco  aus  Florenz.  II.  132. 

Francesco  di  Maestro  Giotto.  I,  327. 

Francesco  del  Maestro  Niecola.   I,  327. 

Francesco,  Mosaicist  zu  Pisa  I,  145. 
172. 

Francesco  Neri.     I,  327. 

France.^co  Pardi  zu  Florenz  I,  326. 

Francesco  di  Piero  aus  Pisa.  TL,  25. 

Francesco  Pucci.  I,  327. 

Francesco  Salvetti.  Domfa^ade  zu  Flo- 
renz II.  20. 

Francesco  di  Segna.  II,  230. 

Francesco  di  Si?none.  I,  262.  265.  271. 
Fresken  in  S.  Chiara  zu  Neapel  273. 

Francesco  Traini,  siehe  Traini. 

Francesco   Vannini.  I,  327. 

Francesco  da  Volterra.  Identisch  mit 
Francesco  di  Maestro  Giotto?  I.  327. 
Arbeiten  im  Campo  Santo  zu  Pisa  I, 
325.  327. 

Frianl.  Nachrichten  über  untergeg 
Kunstwerke  in  Aquileia.  Concordia, 
Grado.  Scsto  11,  420.  Siehe  ferner: 
Gemona,  Veuzone. 

G. 

Gahriellus  Sar^ceni.  11,  1S3. 

Gaddi  AgnoJo.  Schüler  seines  Vaters 
Taddeo  II,  39.  —  Angebliche  Jugend- 
arbeiten 40.  —  Verschollene  Werke 
40.  41.  51.  52.  —  Fresken  in  Prato 
41 — 46.  —  Fresken  zuFilenebei  Flo- 
renz 46.  —  Fresken  im  Chor  zu  S. 
Croce  in  Florenz  46—47.  447  -450. 
Capella  Castellani  49.  70  und  447 
—450.  —  Cap.  Bardi  III,  376.  — 
Gemälde  in  Florenz,  Berlin  und 
Prato  II ,  16.  48.  49.  —  Einiges 
über    selAe    Nachahmer  49.  50.    — 


Werke  des  Bruders  Giovanni  50.  — 
Vermuthliche  Werke  in  Venedig  und 
in  S.  Salvatore  bei  Conegliano  51.  — 
Letzte  Werke  und  Tod  52.  —  Ver- 
muthliche Theilnahme  an  Giotto  zu- 
geschriebenen Fresken  in  S  M.  del 
Carniine  zu  Florenz  I,  2ä7. 
Gaddi  Gaddo.  Geburt  und  Lehrjahre  I, 
189.  —  Zunftgenosse  der  fiorentiner 
Gilde  189.  —  Arbeiten  im  Baptiste- 
rium,  in  S.  Maria  del  Fiore  und  in 
den  Uffizien  zu  Florenz  190.  —  Mo- 
saiken in  S.  Maria  Maggiore  zu  Rom 
191.  —  Vermuthhcher  Antheil  an  den 
Fresken  in  der  Oberkirche  von  S. 
Francesco  zu  Assisi  191.  —  Angeb- 
liche Werke  in  Pisa  192.  —  Verlo- 
rene Werke  in  Rom,  Arezzo  und  Flo- 
renz 192.  —  Beerdigt  in  Florenz  189. 

—  Mosaiken  im  Dom  zu  Pisa  I,  81. 
Gaddi  Giovanni.  11,  50. 

Gaddi  Taddeo.  Vermuthliche  Theilnahme 
an  den  Fresken  in  der  Unterkirche,  von 
S.  Francesco  zu  Assisi  I,  208.  209.  — 
Unterweisung  bei  Giotto  290.  291.  — 
Fresken  in  der  BaronceUi-Kapelle  zu 
S.  Croce  291—293.  und  UI.  377.  — 
Triptychon  des  Berliner  Museums  I, 
294.  2v)5.  —  Triptychon  im  Bigallo  zu 
Florenz  296.  297.  —  Triptychon  in. 
S  Pietro  aMegognano  297.  —  Tafel- 
bilder im  Berliner  Museum  297.  298. 

—  Fresken  verschiedener  Kapellen  in 
S.  Croce  zu  Florenz  298.  299  — 
Fresko  im  Refectorium  von  S.  Croce 
299.  —  Ihm  fälschlich  zugesprochene 
Wandgemälde  der  Rinuccini-Kapelle 
in  S.  Croce  300.  —  Bilder  in  S.  Fe- 
licita  zu  Florenz,  in  S.  Giovanni  Evan- 
gelike  zu  Pistoia  und  im  Museum  zu 
Neapel  301.  —  Ihm  fälsciilich  zuge- 
schriebene Bilder  in  der  Akademie  zu 
Florenz  30 1 .  —  Bilder  in  seinem  Stil 
zu  Paris  und  London  302.  —  Archi- 
tektonische Werke  302.  —  Gemein- 
schaftliche Arbeiten  mit  Giovanni  di 
Milano  in  Arezzo  I,  335.  —  Dom- 
fa^ade  zu  Florenz  II,  20.  —  Nimmt 
seüien  Sohn  Agnolo  in  die  Lehre  11, 
40.  —  Verschollene  Bilder  1,  303.  304. 

—  Arbeiten  in  Pisa  303.  —  Angeb- 
liche Fresken  in  S.  Maria  Novella  zu 
Florenz  304—309.  —  Angebliche  Bil- 
der und  Fresken  in  der  Akademie  zu 
Florenz  II,  192.  193..  in  der  Rinuc- 
cini-Kapelle zu  S.  Croce  in  Florenz 
I,  338..  in  Paris  II,  131..  in  London 
IL  12'i.   129. 
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Gaeta.  SS.  Annunziata:  Giotto  I,  275. 
Galasso  Galassi  II,  379. 
Gallo  aus  Gubbio.  II,  357. 
Ganrjhereto  im  Valdaruo:    Margaritone 

I,  156. 
Gaudentius ,   Mönch.      Mosaiken   in  S. 

Ambruogio  in  Mailand  aus  I.  47. 
Gavoccius  zu  Pisa.  I,  145 
Gelasio  di  Niccolo  aus  Ferrara   ET,  3S6, 

3S7. 
Gemona.  Dom:  Mag.  Nicolaus  II,  420. 
Gennaro  di  Cola.    Angebliche   Fresken 

in  der  Incoronata  und  im  Museum  zu 

Neapel  I,  271.  272. 
Genua.    Palazzo  Adorno:  Botticelli  III, 

172. 

—  Samml.  Balbi:  Filippino  III.  201. 

—  S.  Luca:  Taddeo  Bartoli  II,  327. 

—  S.  Michele:  Manfredino  d' Alberto  11, 
390. 

—  S.  Teodoro:  Filippino  III,  199. 
Gera     aus     Pisa,     siehe     Jacopo     di 

Michele. 

Gerardns  de  Castagnianetja,  Bildhauer 
in  Mailand.  I.  103. 

Gerini ,  siehe  Niccolo  und  Lorenzo  di 
Niccolo. 

Gettus  Jacobi  von  Siena.  II,  347. 

Ghele  di  S.  Margarita,  Maler  zu  Pisa 
I,  145. 

Gherardo,  Miniaturmaler.  III,  252. 

Ghiherti  (Lorenzo).  Concurrenz  um  die 
Thüren  von  ö.  Giovanni  zu  Florenz 
III.  3.  —  Erste  Thüre  4,  Statuen  in 
Orsanmichele  5,  zweite  Thüre  5,  6. 

Ghirlandaio  (Benedetto).  III.  244.  251. 

Ghirlandaio  ( David i.  III,  244.  251.  — 
Seine  Tlüitigkeit  als  Mosaicist  in  Or- 
vieto  und  Siena  III,  253. 

Ghirlandaio  (Domenico).  Seine  Kunst- 
stellung III,  2 IS.  219.  —  Bleibt  der 
Tempera-Malerei  treu  219.  220.  — 
Schüler  Baldovinetti's  220.  —  Ist  der 
Goldschmiedekuust  nicht  fremd;  Ein- 
fluss  ders.  auf  seine  Malerei  22 1  .—Erste 
Fresken  in  Oguissanti  zu  Florenz  222. 
223.  ^  Fresken  in  Palazzo  Yecchio 
zu  Florenz  224.  225.  —  Erste  Reise 
nach  S.  Gimignano  22fi.  —  Besuch  in 
Rom  und  Fresken  der  Sixtinischen 
Kapelle  226—228.  —  Zweite  Reise 
nach  S.  Gimignano  229.  —  Fresken 
in  S.  Marco  und  in  S.  Trinita  zu  Flo- 
renz 230 — 235.  —  Altarbild  in  der 
Akad  zu  Florenz  235.  —  Fresken 
im  Chor  zu  S.  Maria  Novella  236 — 
243.  —  Altarbild  von  S.  Maria  No- 
vella,    jetzt    in    den    Museen     von 


München  und  Berlin  243.  244.  — Son- 
stige Bilder  und  Mosaiken  in  Florenz, 
Pisa,  Lucca.  Yolterra,  Paris,  Rimini, 
Modena,  Rom.  München,  Schleisheim, 
Berlin,  Altenburg ,  Dresden  ,  Wien, 
London,  Oxford,  Narni  II,  124  und 
III,  2J3— 257.  —  Angebliche  Bilder 
in  S.  Croce  zu  Florenz  III,  257.  lin 
der  National  Gallerie  zu  London  III, 
153,  in  der  Pinakothek  zu  München 
in,  202,  im  Museum  zu  Neapel  III, 
66,  im  Palazzo  Santangelo  zu  Neapel 
III,  202,  im  Palazzo  Barberini  zu 
Rom  III,  260,  in  Volterra  III,  284. 

Ghirlandaio  (RidolfoL  VermuthlichesBild 
in  S.  Cecilia  zu  Cittä  di  Castello  III, 
320. 

Ghirighoro,  siehe  Gregorio  Cecchi. 

Giacomo  da  Camer ino.  Maler  zu  Or- 
vieto  I,  80.  —  Mosaicist  in  S.  Gio- 
vanni Laterano  zu  Rom  I,  SO. 

Giacomo  di  Frate  Mino  oder  del  Pellic- 
ciaio,  malt  in  Gemeinschaft  mit  Bar- 
tolo  di  Fredi  im  Dom  zu  Siena  II, 
287.  321. 

Giacomo  della  Quercia.  Fönte  del  Cam- 
pio  in  Siena  11.  339. 

GUio  von  Siena  I.  148.  —  Seine  Bilder 
in  der  Akademie  von  Siena  I,   148. 

GioUino.  I,  341.  —  Berichte  Ghiberti's 
über  seine  Thätigkeit  341.  —  Ist  sein 
Name  Tommaso  di  Stefano?  342.  — 
Bilder  des  Tommaso  di  Stefano,  ge- 
nannt Giottino  342.  —  Fresken  zu 
S.  Croce  in  Florenz  342.343. —  Grab- 
gewölbe der  Strozzi  in  S.  Maria  No- 
vella zu  Florenz  344.  —  Fresko  in 
der  Academia  Filarmonica  und  im 
Bargello  zu  Florenz  345.  —  Pieta  in 
den  Uffizien  346.  —  Ist  Tommaso  di 
Stefano,  genannt  Giottino,  identisch 
mit   Giotto   di  Maestro  Stefano?  347. 

—  Vermuthliche  Bilder  des  Giotto  di 
Maestro  Stefano  347.  —  Andere  Werke 
in  Assisi  347 — 351,  in  der  Kapelle 
Medici  zu  S.  Croce  in  Florenz  352,  in 
S  Chiara  zu  Assisi  352.  353.  —  Ver- 
schollene Bilder  353. 

Giotto.  Frühe  Unterweisung  in  Assisi  I. 
184.  188.  194. —  Schüler  des  Cimabue 
195.   —    Verlorene  Jugendwerke    195. 

—  Berufung;  nach  Assisi  195. — Fres- 
ken in  der  Unterkirche  von  S.  Francesco 
zu  Assisi  196—208.  —  Angebliche 
Werke  in  Arezzo  195.  196.  —  Reise 
nach  Rom  1,91—93.  200.  —  Fresken 
in  S.  Giorgio  in  Velabro  209.  —  Mo- 
saik der  Navicella  209.    —   Ciborium 
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des  Cardinais  Stefaueschi  iu  S.  Pietro 
210-213.  —  Fresken  iu  S.  Pietro  u. 
in  S.  Giovanni  Laterauo  213.  —  Ein- 
fluss  auf  Pietro  Cavallini  I.  91.93:— 
U,  214.  —  Rückkehr  nach  Florenz 
214.  —  Kapelle  des  Bargello  215— 
224.  —  Aufenthalt  in  Padua  225.  — 
Angebliche  Reise   nach  Avignon  22fi. 

—  Fresken  der  Scrovegui-Kapelle 
(S.  Maria  dell'  Arena)  in  Padua 
--6 — 241.  —  Vergleich  einiger  sei- 
ner Krucitixe  iu  der  Scrovegui-Ka- 
pelle, in  ö.  Maria  Novella."  in  S 
Marco,  Ognissanti  und  Felicitä  zu 
Florenz  234.  —  Fresken  im  Santo 
zu  Padua  241.  II.  242.  —  Angeb- 
liche Fresken  im  Salone  243.  412.  — 
Fresko  in  der  Eremiten-Kirche  243.  — 
Reise  nach  Verona  243.  —  Werke  da- 
selbst 243.  244.  —  Reise  nach  Ferrara 
und  Ravenna.  Arbeiten  dort  244.  — 
Rückkehr  nach  Florenz  245.  —  Cap- 
pella Peruzzi   iu    S.  Croce  245—250. 

-  Cappella  Giugui  Tosiughi  u.  Spiu- 
elli  in  S.  Croce  250.  —  Cappella  Bardi 
iu  S.  Croce. 250 -254  u.  IU,  370.377. 

—  Fresken    iu    S.  Croce  I.  254.  255. 

—  Tafelbilder  iu  der  Cappella  Barou- 
celli  254.  Madonna  iu  der  Akade- 
mie zu  Florenz  250.  —  Fresken  und 
Tafeln  in  S.  Marco.  Ognissanti.  S. 
M.  del  Carmiue.  Palazzo  della  Parte 
guelfa,  in  S.  Maria  Maggiore,  im 
Kloster  degli  Augeli.  iu  S.  Gior- 
gio, in  der  Badia.  iu  der  Halle 
<les  Bargello  zu  Florenz  250.  —  Fres- 
ken und  Altarstücke  im  Nonnenklo- 
ster zu  Faenza.  in  S.  Domenico  zu 
Prato  250.  —  Madonna  des  Petrarca 
2öO.  u.  II,  231.  -  Vermuthliche  Frag- 
mente von  seineu  Fresken  aus  S.  M. 
d  Carmiue  in  von  Florenz,  in  London. 
Liverpool  und  Pisa  l.  257.  —  Anek- 
doten über  ihn  -257— 26ii.  —  Votiv- 
bild  Karls  von  Calabrieu  201.  —  Ein- 
ladung nach  Neapel,  Aufenthalt  in 
Orvieto  261.  —  Zeitgenossen  iu  Nea- 
pel 261—204  und  271—274  —  Giot- 
teskes  Freskobild  in  S.  Clüara  zu 
Neapel  205.  200.  —  Arbeiten  im  Ca- 
stel  Nuova  und  Castel  dell' Uovo  207. 

-  Tafelbilder  iu  Neapel  207 .  —  Angebl. 
Fresken  in  der  Incoronata   267—270. 

—  Rückkehr  nach  Florenz  275.  — 
Aufenthalt  in  Gaeta  und  Rimini  275. 

—  "Wird  "Werkmeister  von  S.  Maria 
del  Fiore  275.  —  Reise  nach  Bologna 
und  Mailand  276.  —  Eilder  iu  Paris 


277,  in  England  27S,  in  Florenz  278. 
—  Angebliche  Bilder  in  Berlin,  Mün- 
chen und  London  279.  —  Berufung 
nach  Aviguon  279.  u.  II,  262.  — 
Sein  Tod  1. 279.  —  Verschollene  Bilder 
279.  —  Augebliche  Bilder  in  derPieve 
zu  Arezzo  11,  170,  in  Bettona  11,322, 
iu  BerHu  I.  297.  298,  in  Mezzarata 
zu  Bologna  II,  37 S.  iu  der  Sammlung 
Bromley  II,  177.  3 IS,  im  Museum  zu 
Dresden  III,  105,  in  der  Sammlung 
des  Professors  Saroli  zu  Ferrara  II, 
3SS,  iu  der  Akademie  zu  Florenz  II, 
12'^,  in  der  Sammlung  Füller  Mait- 
land's  bei  London  II,  l65,  in  der  Samm- 
lung Ottley  II,  165,  in  Parma  II,  194. 
in  Pomposa  1,310.  —  Angebliche  Mi- 
niaturen in  Rom  11,  351.  —  Augeb- 
liche Fresken  iu  Tolentiuo  11,  363 
Giotto   dl   Maestro  Stefano,    siehe    Gi- 

ottino. 
Giuvanm  A{/nolo  Donti,  Maler  in  Gub- 

bio  und  Orvieto  II.  357.  35S. 
Giovanni  Alighieri,  JNIiniator.  II.  3S6. 
Giovanni  Antonio  da  Pesoro.  III,  32s. 
Giovanni  Bellini.     Angebliches  Bild  im 

Museum  zu  Carlsruhe  III.  353. 
Giovanni   di  Barlol.    Cristiani  von   Pi- 
stoia   II,  3S.   390.  —  Fresken  in    S. 
Fraucesco  zu  Pistoia  I.  313. 
GinUano  d'Arrigo.  siehe  Pesello. 
Giovanni  d'Asciano,   Gehilfe  Barua's    in 
S.  Gimignano  II,  283.   —  Fresken  iu 
Asciano  2S4. 
Giovanni  di  Balduccio  von  Pisa.    Seine 

"Werke  I,  2S8,  2S9. 
Giovanni  del  Gese  von  Pisa.  II,  348. 
Giovanni  di  Lotto  von  Prato.  II,  392. 
Giovanni  da   Milano.    I,  335.    Schüler 
Taddeo  Gaddi's  304.  335.  —  Gemein- 
schaftliche Arbeiten  mit  ihm  335.  — 
Pieta  iu  der  Akademie  zu  Florenz  335. 
—  Altarstücke  in   deu  Gallerieu  von 
Prato  und  d.  Ufäzien  336  -337.  —  Fres- 
ken der  Rinucciui-Kapelle  in  S.  Croce 
zu  Florenz  300.  33S.  339.  —  Fresken 
in  Florenz  und  Prato  340.   —  Bilder 
in  London  340.  —  Lehrer  des  Agnolo 
(raddi  II,  40.  —  Angebliche  Fresken 
iu  der  Unterkirche  von  S.  Francesco 
iu  Assisi  I,  20S.  IL  50. 
Giovanni  da  Padua.  II,  411. 
Giovanni  da  Pistoia,  Schüler  Cavallini's. 

L  90. 
Giovanni  dal  Ponte  aus  Florenz  I,  354. 
Giovanni  di  Paolo.     S.    Cristoforo    zu 

Siena  L  149. 
Giovanni  di  Piero.  IL  341.  342. 
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Giovanni  di  S.  Giovanni.  II.  124. 

Giovanni  Gaddi,  siehe  Gacldi. 

Giovanjii  Graffione ,  Schüler  Baldovi- 
netti's  ni,  1U5.  —  Fresko  in  Flo- 
renz ibid.  —  Vermuthliches  Bild  in 
der  Samml.  Sir  Charles  Eastlake's  IQ, 
51.  IUd. 

Giovanni  Pisano,  Sohn  und  Schüler  Nie- 
cola Pisauo's  I,  114.  —  Lildhauer  im 
Jahr  I2tiü  I,  119.  —  Arbeitet  mit 
seinem  Vater  zu  Perugia  120  —  Bau 
des  Campo  Santo,  Maria  della  Spina 
und  Baptisterium  zu  Pisa  120.  —  Ar- 
beiten im  Campo  Santo  120,  in  Maria 
della  Spina  und  Dom  von  Pisa  120. 

—  Reise  nach  Neapel  121.  —  Aufent- 
halt in  Arezzo  und  Arbeiten  da- 
selbst 121.  —  Wird  Werkmeister  am 
Dom  von  Siena  121.  —  Besucht  Flo- 
renz;   angebliche  Ai'beiten  dort   121. 

—  Geht  nach  Bologna  122.  -  Wie- 
derholter Besuch  von  Pisa  122.  — 
Biklhauerarbeiteu  dort  122.  —  Kanzel 
in  Pistoia  123.  —  Domkauzel  zu  Pisa 
123.  124. -Grabmal  Benedikt  XI.  zu 
Perugia  124.  —  Madonna  mit  dem 
Kinde  im  Dom  zu  Pisa  124.  —  Bas- 
reliefs zu  Orvieto  125.  126.  —  AVerke 
in  Prato  127.  ^  Angebliche  Werke 
in  Padua  127.  —  Sein  Tod  127. 

Giovanni  Santi.  Wie  er  Künstler  wurde 
ni,  354 — 357.  —  Fresken  in  Cagli 
357 — 361.  —  Einüuss  von  Mantegna, 
Benozzo,  Uccelli  und  Piero  della  Fran- 
cesca  auf  seinen  Stil  361 — 363.  — 
Bilder  in  Rom,  Ferrara  und  Fauo 
363  366.  —  Vermeintlicher  Einfluss 
des  Justus  von  Gent  366  —  Entwick- 
lung seines  Stils  366.  367.  —  Bilder 
in  Gradara  368.  36V),  in  Urbino  370. 
311,  in  Monte  Fiorentino  372.  — 
Sonstige  Werke  373  375.  —  England 
321. 

Giovanni  Stefani,  Bildhauer  zu  Siena. 
I,  111. 

Giovanni  Tossicani  aus  Arezzo.   I,  354. 

Girolamo  di  Morello.  I,  161. 

Giucchus,  Maler  zu  Pisa.  I,  144. 

Giuglia  (Schloss  b.  Modenai.  Bonaven- 
tura Berlingheri  I,   131. 

Giuliano  dArriyho,  siehe  Pesello. 

Giuliano  da  Mariano.^  HI,  108. 

Giuliano  da  Rimini.  Werke  in  Urbania 
und  anderer  Orten  I,  317.  318. 

Giunta  Pisano.  Krucifixe  in  S.  Pie- 
rino  und  in  SS.  Raineri  e  Leo- 
nardo zu  Pisa  I,  13k.  _  Wandge- 
mälde m  S.  Pietro  in  Grade  b.  Livorno 

Crowe,  Ital.  Malerei.  III. 


139.  —  Madonna  im  Dom  zu  Pisa  140. 

—  Wandgemälde  in  der  Unterkirche 
von  S.  Francesco  zu  Assisi  140  — 
Kruciiix  im  Campo  Santo  und  Spital 
zu  Pisa  141.  —  Arbeiten  in  der  Ober- 
kirche von  S.  Francesco  zu  Assisi 
141  —  143.  —  Krucifix  in  S.  Maria 
degliAngeli  in  Assisi  141.  —  Portrait 
des  heil.  Franciscus  in  Assisi  143. 
144.  —  Angebliche  Bilder  in  der  Aka- 
demie zu  Pisa  I,  137.    145. 

Giusto  aus  Padua,  siehe  Justus 
Ginsto  d Andrea.  II,  125.  —  Werke  in 
Castel  Fiorentino  in,  274,  in  Pisa,  S. 
Gimignano,  Volterra,  Prato  und  Flo- 
renz 2*^3.  284.  —  Angebliches  Bild  in 
Certaldo  III.  261.  —  Theilnahme  an 
Benozzo's  Bildern  III,  272. 
Glasgotv  (bei)  Hamilton  Palace.  Ange- 
licoll.  147.  —  Botticelli  HI,  166.  177. 

—  Filippino  III,  180.  181. 
Glienicke  bei  Potsdam.  Mosaik  I.  359. 
Goro,  Gehilfe  Niecola  Pisano's.    I,  112. 

U7. 

Goro  Gori.  I,  117. 

Gozzoli.  siehe  Benozzo. 

Gradara.  Kirche:  Giovanni  Santi  III, 
368. 

Grado.  Untergegangene  Kunstwerke 
n,  420. 

Graffione,  siehe  Giovanni. 

Granacci  III,  245.  254.  257.  —Vermuth- 
liches Bild  in  Oxford  II,  123. 

Gratiano,  siehe  Guido  Gratiaui. 

Gregorio,  Bildhauer  zu  Siena.  I.  104. 

Gregorio  Cecci   11,  338.  344.  345. 

Grenoblc.  Museum :  Paknezzauo  HI,  349. 

GroppoU  S.  Michele:  Bildhauerarbeit 
XII.  Jahrh    I,  98.  104. 

Gruamons,  Bildhauer.  Seiue  Werke  in 
Pistoia  I,  98. 

Grugni,  Uguccione,  I,  144. 

Guhhio.  Sammlung  Ranghiacci :  Angio- 
letto  da  Gubbio  II,  358.  —  Francesco 
aus  Florenz  II,  132.  —  Spinello  ü, 
189. 

—  S.  Domenico :  Angioletto  da  Gubbio 
n,  359. 

—  S.  Francesco :  Fresken  des  XIV. 
Jahrh   II.  358. 

—  S.  Girolamo :  Francesco  aus  Floren/ 
n,  132 

—  S.  Lucia:  Palmerucci  11,  355. 

—  S  Maria  de'Laici:  Agnolo  diMasolo 
n,  357.         Bartolo   di  Cristoforo  IT, 

357.  358.    —   Cecco  Masuzzi  11,  357. 

358.  Donato  II,  357.  —  Fresken   des 
XTV.  Jahrh.  11,  358.  —  Giovanni  Ag- 
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nolo  Donti  II,  357.358.  —  Guido Pal- 
merucci  11,  352.  —  Mattiolo  Nelli, 
Bildhauer  II,  357. 

Gubbio.  S.  Maria  Niiova:  Schule  des 
Guido  Palmerucci  11,  354.  355. 

—  Spedaletto :  Guido  Palmerucci  II, 
352. 

Guariento  aus  Padua.  U,  412—414. 

Guccio.  I,  153. 

Gugliehno  da  Forli.  I,  314. 

Guidacms  (oder  Autonius)  von  Imola. 
m,  32S. 

Guideclus,  Bildhauer  üi  Lucca.   I,  102. 

Guido  aus  Prato.  II,  392. 

Guido  da  Como.  Kanzel  iu  S.  Barto- 
lommeo  zuPistoia  I,  103.  —  Arbeitet 
in  Orvieto  104.  125. 

Guido  von  Siena:  BUder  in  der  Akade- 
mie von  Sieua  I,  149.  —  Madonna  in 
S.  Domenico  zu  Siena  150.  —  (ver- 
muthlich  restaurirt  von  Ugolino  II, 
225.)  —  Geburt  152.  —  Seine  Brüder 
und  Söhne  152.  —  Angebl.  Bilder  der 
Sammlung  Kamboux  zu  Köln  152. 

Guido  Graiiani.  Familie  I,  152.  — 
Fresko  im  Palazzo  zu  Siena  und 
andere  Werke  I,  152.  II,  23ß.  — 
Ist  er  identisch  mit  Giddo  da  Siena? 
I,  152. 

Guido  Guarnieri.  I,  153. 

Guido  Guiditccio,  römischer  Maler  des 
XII.  Jahrh.  I,  73. 

Guido  von  Bologna.  11,  370. 

Guido  Palmerucci.  Werke  in  Gubbio 
und  CagH  n,  352—357. 

Guidus  Bononiensis ,  siehe  Guido  von 
Bologna. 


Jacohus,  Franciskaner  und  Mosaicist. 
Seine  Mosaiken  im  Baptisterium  zu 
Florenz  I,  78. 

Jacobus  Murci.  I,  144. 

Jacobus  Pauli.  11,  379. 

Jacobus  Porrata  de  Cumis,  Bildhauer  zu 
Cremona  I,  103. 

Jacohus  Torriti.  Fälschlich  als  Mosai- 
cist im  Baptisterium  zu  Florenz  ange- 
sehen I,  7S.  —  Mosaik  von  S.  Gio- 
vanni iu  Laterano  zu  Rom  I,  79.  — 
Sein  Mosaik  zu  S.  M.  Maggiore  in 
Rom  80.  —  Angebliche  Berufung 
nach  Pisa,  angebliche  Werke  im  Dom 
zu  Pisa  Sl. 

Jacomino,  Maler  zu  Siena  I,  148. 

Jacopo  Avanzi.  II,  395.  —  Werke  in 
Verona  und  Padua  395—407.   —  Ist 


er  identisch  mit  Jacopo  degli  Avanzii 
aus  Bologna?  39(;.  400.  404. 

Jacopo  Vini.  II,  194. 

Jacopo  Cione.  11,  2. 

Jacopo  da  Caseutiuo.  Arbeitet  mit  Tad- 
deo  Gaddi  in  Sasso  della  Vernia  I, 
304.  —  Schüler  Taddeo  Gaddi's  11, 
174.  —  Fresken  in  Florenz  174.  — 
Gründet    die   Malergilde   zu   Florenz 

174.  175.  —  Siedelt  nach  Arezzo  über 

175.  —  Arbeiten  in  Arezzo  175.  176. 
—  Verschiedene  Gemälde  176.  177. — 
Untergegangene  Werke  177.  —  Büder 
in  der  Sammlung  Bromley  318. 

Jacopo  da  Pisa,  Goldschmied.  III,  126. 

Jacopo  da  Verona.  Fresken  in  S.  Ana- 
stasia  II,  40S. 

Jacopo  degli  Avanzii  aus  Bologna.  II, 
376.  —  Kreuzigung  in  Rom  376,  in 
Bologna  377.  —  Andere  Bilder  in  Bo- 
logna 377.  378.  —  Ist  er  identisch  mit 
Jacopo  Avanzü  in  Padua?  377.  379. 

Jacopo  dcirindaco.  III,  257. 

Jacopo  del  Sellaio,  Schüler  Fra  Filippo's. 
UI,  87. 

Jacopo  di  Francesco  aus  Rom  II,  34S. 

Jacopo  di  Lulto.  II,   19. 

Jacopo  di  Lazaro.  H,  390. 

Jacopo  di  Michele.  II,  347. 

Jacopo  di  Piero.  Arbeiten  in  der  Log- 
gia von  Orsanmlchele  und  in  der  Zecca 
II,  16. 

Jesi.  S.  Francesco:  Malerei  des  XIV. 
Jahrh   II,  369 

Imola.  Jacobus  Pauli  II,  380. 

Indaco,  siehe  Jacopo  dell'Iudaco. 

Ingcgno  (Andrea  Alvigi).  I,  324. 

Johannes  von  Rom  malt  in  S.  Elia  di 
Nepi.  I,  51. 

Johannes  Apparecchiali.  I,  324. 

Johannes  de  Pisis,  siehe  Giovanni  del 
Gese. 

Johannes  Franc.  Johannini.  11,  335. 

Johannes  (Johanninusi.  Sohn  des  Paulus 
von  Venedig,  siehe  Paulus. 

Irland.  Viscount  und  Powerscourt :  Fra 
Filippo  n,  84.  —  Masaccio  III,  84. 

Jiian  Miretti.  Fresken  im  Salone  zu 
Padua  I,  243. 

Justus  von  Gent.  III,  336.  337. 

Justus  Johannis  Menabuoi.  11,  408.409 
411.  4)2. 

K. 

Köln.  Sammlung  Ramboux :  Barna  11, 
284.  —  Bartolo  di  Fredi  II,  322.  — 
Dietisalvi  1, 148.  —  Duccio  I,  148.  11, 
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223.  229.  —  Giotto  I,  207.  —  Guido 
da  Siena  I,  l'y2.  —  Lippo  Memmi  11, 
27S.  -  Loreuzetti  11,  229.  -  Riualdo 

I,  US.  —  Segua  11,  223.  —  Segua 
Niccolaus  II,  229.  —  Simone  Martini 
n,  27S.  —  Spiuello  II,  1S3.  —  Ugo- 
Uno  n,  225. 

Kopenhcujcn.  Museum:  Lorenzo Monaco 

II,  13 1.  —  Filippino  III,  19G. 
Krucifixe.  I,  129-142. 


Lamhertini,  siehe  Michele  di  Matteo. 

Lapo  (U  FlorcHÜu.  I,  161. 

Layo,  Mosaicist  I,  145. 

Lapo.  Schüler  Niecola  Pisano's  I,  111. 
—  Seine  Anstellung  iu  Siena  und  Ar- 
beiten daselbst  I,  117. 

La  Scarperia  tS.  Barnaba,  Florenzi. 
Andrea  Pisano  I,  2'5l.  —  Castagno 
III,  43. 

Laudadio  Randialdo  II,  3S7. 

Lauranna,  Luciano,  III,  325. 

Lcmrati,  siehe  Lorenzetti. 

Laiirc/itius  aus  Bologna  II,  378. 

Lcccctto.  Kloster :  Ambrodo  Lorenzetti 
U,  3 1 S.  —  Paolo  di  Maestro  Neri  11,31  S. 

Lcfjoli.  Kapelle  d.  Mosign.  della  Fan- 
teria: P.enozzo  III,  2S2.  283. 

Lc(inain  bei  Florenz.  Villa  Carducci: 
Castagno  III,  3li. 

Lcipzuj,  bei  Dr.  Härtel:  Mainardi  III, 
2(iO. 

Lcllus,  Mosaicist  zu  Neapel  I,  262. 

Leonardclli,  siehe  Fra  Giov.  Leon. 

Leonardo.  Schüler  Giovanni  Pisano's  zu 
Pistoia  I,  122. 

Leonardo  de  Bisuccio.  11,  4 IS. 

Leonardo  da  Vinci.  Antheil  an  Yer- 
rocchio's  ,. Taufe  Christi"  in  der  Akad. 
zu  Florenz  III.  149.  —  Angebl.  Bild 
im  Dresdener  Museum  HI.  154. 

Leonardo  delq.  Jvanzo  da  Veuexia  1, 282. 

Leon  forte  (Sicilieu).  Kapuzinerkirche : 
Angelico?  II,  163. 

Leopardi,  vollendet  Verrocchio's  Reiter- 
statue in  Venedig  III,  146. 

Lino,  Maler  in  Rom,  siehe  Piero. 

Lippi  (Fra  Filippo),  siehe  Fra. 

Lippo  aus  Florenz.  I,  354. 

Lippo  Vursi.  II,  30. 

Lippo  Dahnasii.  II,  373.  374. 

Lippo  Dini,  Goldschmied.  I,  282. 

Lippo  Memmi.  Mit  Simone  Martini  ge- 
meinschaftlich gemaltes  Bild  für  den 
Dom  zu  Siena,  jetzt  i.  d.  Uftizien  zu 
Florenz  II,  250.  —  Seine  Fresken  in 
Ancoua  252,  im  Palazzo  zu  S.  Gimi- 


gnauo,  von  Beuozzo  Gozzoli  renovirt 
273 — 276.  —  Miniaturen  in  S-  Gimig- 
nano  276.  —  Gemälde  in  Monte  Oli- 
veto  bei  S.  Gimiguano  und  in  Orvieto 
276,  in  Siena,  Berlin,  London,  Flo- 
renz, Dresden,  Köln  und  Pisa  277 — 
280.  —  Verschollene  Bilder  280.  — 
Vermuthliche  Bilder  in  S.  Agostino  zu 
Siena  II,  249,  in  Pisa  252.  —  Angeb- 
liche Bilder  in  S.  Francesco  zu  Pi- 
stoia I.  156,    in  S.  Gimiguano  II,  54. 

—  Schulbild  in  München  II,  272. 
Lippo   Vatini.  II,  287. 

Liverpool  R  Institution:  Filippino  III, 
203.  —  Fra  Filippo  III.  84.  —  Giotto  I, 
257.  —  Masaccio  II,  124.  —  Maso- 
lino  IT.  94.  -  Peselhno  III,  105.  — 
Simone  Martini  11,  27(t. 

Livorno  (bei)   S.  Pietro  in  Grado:     Gi- 

unta  Pisano  I,  139. 
London.  Kensington  Museum :  DonateUo 

III.  8. 

—  Kensington  Palace:  Sammlung  Oet- 
tingen- Wallerstein :   Justus  Menabuoi 

II,  409. 

—  Nationalgallerie:  Andrea  Oi'cagna  II, 
14.  189.  —  Angelico  II,  159.  —  Be- 
nozzo  III,  269.  270.  —  Botticelli  II, 
124.  III,  176.   177.  —  Cimabue  I,  170. 

—  Cosimo  Rossein  III,  292.  —  Do- 
menico Veniziano  III,  51.  —  Don  Lo- 
renzo Monaco  I,  302.  340.  II,  128. 
129.  Duccio  II,  223.  —  Filippino 
Lippi  II.  124.  III,  203.  —  Fra  Car- 
uovale  III,  325.  —  Fra  Filippo  III, 
5(1.  60.  66.  83.  285.  —  Gaddi  (Tad- 
deoi  I,  302.  II,  128.  129.  —  Ghirlan- 
daio  iDomenico)  III,  153.  255.  —  Gi- 
otto I,  257.  —  Giovanni  da  Milano  I, 
340.  —  Jacopo  da  Casentino  II,  176. 

—  Justus  Menabuoi  II,  409.  —  Lo- 
renzo di  Credi  III,  153.  —  Macchia- 
velh  III,  83.  2^5.  —  Margaritone  I, 
154.  —  Masaccio  11,  124.  -    Melozzo 

III,  337.  338.  -  Palmezzano  111,348. 

—  Pesellino  III,  99.  —  Piero  della 
Francesca  III,  310.  320.  —  Pollaiuoli 
III,  131  —  133.  —  Segna  E,  228.  — 
Spiuello  II,  189.  —  Uccelü  IE,  19.— 
Verrocchio  III,  153. 

—  Sammlung  Ashburton  (Bathhouse): 
Botticelli  III,  175.  —  Lippo    Memmi 

II,  27s. 

—  Sammlung  Bammeville:  Duccio  II, 
222. 

—  Sammlung  Baring:     Andrea  Solario 

III,  155.  —  Verrocchio  III,  154. 

26* 
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London.S&mml  Barker:  AngelicoII,  164. 

—  Botticelli  in.  IBO.  1(57.  17.5.  — 
Dello  III,  :r_>.  —  Fra  Filippo  III.  5(>. 
8.3.  —  Grelasio  di  Niccolö  II,  387.  — 
Gliirlandaio    Domeiiico)  HI,  2-55.  2.50. 

—  Pesello  m,  lü4  152.  —  Piero  della 
Francesca  III,  ?yH).  321.  —  Ratfael- 
lino  del  Garbo  111,216.  —  Verroccbio 
m,  1.52.   1.54. 

—  Samml.  Boileau  Sir  Johu:  Fra  Filippo 

m,  s4. 

—  Sammlung  Bottield:  Filippino  III, 
20.}. 

—  Samml.  Bromley :  Bernardus  de  Flo- 
rentia   II,  29.   —    Botticelli  III,  175. 

—  Cosimo  Rosselli  III,  95.  292.  — 
Duccio  II,  222  Giotto  I,  278.  11, 
177.  .318.  —  Jacopo  da  Casentino  II, 
177.  nS.  —  LorenzettiAmbr.il,  318. 

—  Lippo  Memmi  11.278.  _  Pesellino 
III,  95.  99.  -  Raffaellino  del  Garbo 
III,  216.     -    Simone  Martini  11,  278. 

—  Ugolino  II,  225.  —  Verrocchio  III, 
154.  216. 

—  Sammlung  Davenport-Bromley,  siehe 
Bromley. 

—  Samml.  Dennistoun:  Giovanni  Santi 
m,  375.  —  Rafael  Santi  III,  375. 

—  Samml  Donnadieu:  Naddus  Cec- 
charelli  11,  272. 

—  Samml.  Dudley  Earl  (w.  Lord  Ward) : 
AngelicoII,  163.  164.  —  Bicci  11,318. 

Botticelli  IE,  176.  —  Filippino  III, 
203.  —  Fra  Filippo  III,  83.  —  Gi- 
otto I,  279.  —  Loreiizetti  Ambr.  II, 
318.  —  Mainardi  III,  104.  259.  - 
Masolino  III,  83.  —  Pesellino  Iir,  104. 
259. 

—  Samml.  Eastlake  (Sir  Charles) :  Bernar- 
dus de  Florentia  11,30.  -  Dom.  Veui- 
ziano  III,  .M.  —  Fra  Carnovale  III, 
325.  —  Fra  Filippo  III,  83.  —  Ghir- 
landaio  Domenico i  III,  256.  —  Do- 
menico Veniziauo  III,  5i.  —  Lorenzo 
di  Credi  IH,  151.  —  RaiFaellino  del 
Garbo  III,  216. 

—  Sammlung  Elcho,  Lord :  Botticelli  III. 
176. 

—  Sammlung  Farrer:  Fra  Giovanni  II, 
450. 

—  Sammlung  Grosvenor.  siehe  Marquis 
von  Westminster. 

—  Sammlung  Holt'ord :  Pesellino  III,  103. 

—  Sammlung  Lawrence  :  P.  della  Fran- 
cesca III,  29  (. 

—  Sammlung  Layard :  Ambrogio  Loren- 
zetti  II,  307.  ~  Spinello  11,  181.  — 
Fresken  des  XIV.  Jahrh.  I,  300. 


London      Sammlung    Lowe    (W.   D.): 
Ghirlandaio   (Domenico)    III.  254. 
Giovanni  Santi  HI,  321.  375.   —  Ma- 
saccio  III,   254.        Piero  della  Fran- 
cesco III.  321.  375. 

—  Sammlung  Lothian  (Marquis  von): 
Fra  Filippo  EI,  84. 

Sammlung  Martin:  Giotto  I,  278.  — 
Vei'rocchio  III,  154. 

—  Sammlung  Northamptou  (Marquis 
von:  Palmezzano  III,  :<50 

—  Sammlung  Otley :  AngelicoII,  165.  — 
Bernardus  de  Florentia  II.  30.  —  Bot- 
ticelli III,   176.  —  Fra  Filippo  III  84. 

—  Giotto  II,  165.  —  Lippo  Memmi 
II,  278.  -  Pesellino  IIL  99.  —  Piero 
della  Francesca  III.  297.   —   Ugolino 

II,  225. 

—  Sammlung  d.  Prinzen  Albert:  Duccio 
n.  222. 

—  Sammlung  Rogers:  Raffaellino  del 
Garbo  III.  216.  —  Verrocchio  III, 
154.  216. 

—  Sammlung  Seymour  (Alfred) :  Piero 
della  Francesca  III,  325. 

—  Sammlung  Solly:   Botticelli  III,  173. 

—  Cosimo  Rosselli  III,  293.  —  Filip- 
pino III,  202.  2(13.  -  Gaddi  (Taddeo) 
1,295.  Ghirlandaio  Domenicoi  III, 
244.  254.  —  Mainardi  III.  259.  — 
Melozzo  III,  338.  —  Palmezzano  III. 
353.  —  PoUaiuoli  HI.  134.  —  Raf- 
faellino del  Garbo  III,  213.  —  Ver- 
rocclüo  III,   152. 

—  Sammlung  Sterling,  iSir  Anthony): 
Botticelli  III.   177. 

—  Sammlung  Uzzielli:  Macchiavelli  III, 
285.  —  Piero  deUa  Francesca  III, 
310. 

—  Sammlung  Vernou:   Spinello  II,  189. 

—  Sammlung  Ward  Lord),  siehe  Earl 
Dudley. 

—  Sammlung  Weusleydale  (Lord) :  Bar- 
naba  da  Modena  II,  384.  385. 

—  Sammlung  Westminster  Marquis  v.) : 
Lorenzo  di  Credi  III,  151.  154.  — 
Verrocchio  III,   151.   154. 

—  Sammlung    Woodburne:     Livorno? 

III,  1.1 1.  —  Raf   del  Garbo   III,  211. 

—  Sammlung  Wornum:  Margaritone 
I,  156. 

—  (bei)  Sammlung  Füller  Maitland :  An- 
drea da  Firenze  11,  450.  —  Ansrelico 
I,  278.  n,  165.  450.  —  Botticelli  IE. 
176.    —    Cosimo  Rosselli  III.  '292.  - 
Fra  Filippo  IE.  84.  —  Giotto  E,  165. 

—  Raffaellino  del  Garbo  EI,  216. 
Lorentino  d'Änffelo  von  Ar ezzo.  EI.  324. 
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Lorenzelti.  Amhruofjio.  Restaurirt  eine 
Madonna  I,  151.  —  Gemälde  in  Siena 
II,  305—318,  in  Florenz  307.  315,  in 
London  307.  318,  in  ("ortona  (07.  30s, 
Berlin  318.  —  Gemeinschaftlich  mit 
Pietro  Lorenzetti  geraalte  Bilder  293. 

—  Pietro.  Bild  im  Dom  zu  Siena  n, 
285.  —  Bilder  in  Siena  290—293. 
296.  304,  in  Cittä  di  Castello  290. 
291,  in  Rom  292,  Pistoia293,  Arezzo 
294.  295,  Assisi  1,95  u.  11,297  3itl, 
Pisa  301—303,  Berlin  3(>3.  304,  Flo- 
renz 292.  293.  304,  Altenbiirglll,  377. 

—  Gemeinschaftlich   mit   Ambruogio 
Lorenzetti  gemalte  Bilder  II,  293. 

—  Gebrüder.  Sind  sie  die  Maler  der 
dem  Andrea  Orcagna  zugeschriebenen 
Fresken  im  Campo  Santo  zu  Pisa? 
II,  26.  —  Fresken  zu  Pisa  II,  65.  66. 

—  Angebliche  Bilder  in  Köln  II,  229, 
in  Siena  II,  272. 

Lorenzo  aus  Venedig.  II,  423. 

Lorenzo  di  Bicci.  Angebliches  Bild  in 
S.  M.Nuova (Florenz  IL  12.  —Schüler 
von  SpinelU  Aretino  Ui9.  200.  —  Bil- 
der, welche  man  ihm  zuschreiben  kann 
200.  201. 

Lorenzo  di  Credi.  Restaurirt  Angelico's 
Bilder  in  Fiesole  II,  159.,  üccelli's 
Hawkwood  III,  22  u.  Castagno's  Bild 
von  Niccolö  di  Tolentino  III,  38. 
Angebliche  Bilder  im  Berliner  Mu- 
seum in,  151,  in  der  Ermitage  u  in  der 
Sammlung  Lazarew  zu  Petersburg  151. 
in  der  Sammlung  des  Marquis  von 
Westminster  zu  London  151,  im 
Dresdener  Museum  151.  —  Vermuth- 
liches  Bild  in  der  Nationalgallerie  zu 
London  153.  —  Angebliches  Bild  in 
der  Akademie  zu  Venedig  216. 

Lorenzo  di  Niccolu  Gerini.  Vermuth- 
liches  Bild  in  Pisa  II,  222.  —  Seiiie 
Gemälde  in  Cortona  194.  195,  in  S. 
Gimignauo  und  Florenz  195.  —  Bil- 
der seiner  Schule  196. 

Lorenzo  Maitani.  Baumeister  am  Dom 
zu  Orvieto  I,  125.  12(i. 

Lorenzo  Monaco,  siehe  Don  Lorenzo. 

Loretio.  Dom:  Palmezzano  III,  343. 

—  S.  Maria:  Domenico  Veniziano  III, 
51.  —  Piero  della  Francesca  III,  5K 
297. 

Lothar,  Maler  zu  Pisa.  I,   131. 
Luca  Paciali  (Fra).  Ill,  316.  317. 
Luca  SifjnorelU,  siehe  Signorelli. 
Luca  Thome.  II,  284—287.  292. 


Lucas,   Sohn   des  Paulus   von  Venedig, 

siehe  Paulus. 
Lucca.    S.   Agostino:     Cosimo  Rosselli 

m,  289.  -  Zacchia  HL  2s9. 

—  S.  Alessandro :  Barone  Berlingheri 
I,  131.  —  Bonaventura  Berlingheri 
I,  132. 

—  S.  Andrea:  Spinello  11,  189. 

—  S.  Donino:  Krucilix  I,  131. 

—  S.  Frediano:  Robertus  I,  98. —Mo- 
saiken I,  135. 

—  S.  Giuglia :  Krucilix  I,   131. 

-    S.  Maria  de'Servi:  Krucilix  I,   131. 

—  S.  Martiuo  :  Cosiino  Rosselü  HI,  289. 

—  Ghirlaudaio  (Domenico),  III  247. 
248.  —  Giotto  I,  261.  —  Guidectus 
I,  102.  -  Pisano  (Niecola  und  Gio- 
vanni) I,  114. 

—  S.  IMichele:  Filippiuo  III,  183. 

—  S.  Michele  in  Foro:  Kruciüx  I,  130. 

—  S.  Pontiano :  Filippino  III,  204. 

—  S.  Salvadore :  Biduiuo  I,  9'<. 

—  ibei)  S.  Cerbone:  Deodati  Orlandi  I, 
133.  134.  —  Madonna  d.  XIV.  Jahrh. 

I,  134.  -  Simone  Martini  I,  ^4.  — 
Ugolino  I,  134. 

Luciano,  siehe  Lauranna. 

Lucifinano.  S.  Francesco:  Segnall,  228. 

—  Sala  del  Consiglio:  Fresken  des  XV. 
Jahrh.  II,  336. 

M. 

Macchiavelli,  siehe  Zanobi. 

Macerata   Dom :  Alegretto  Nuzi  II,  360. 

Madrid.    Don  Jose  Madrazo  :    Benozzo 

m,  281. 
Maiano.  Benedetto  III,  235.  —  Giuliano 

III,  108. 
Mailand.   Akademie:  Simon  de  Corbeta 

II,  416.  —  Fresken  des  XIV.  Jahrh. 
IL  416. 

—  Ambrosiana :  Botticelli  III,  17t.  — 
^Miniaturen   des    Homer-Codex   I,  35. 

—  Simone  Martini:  Miniaturen  11. 
260.  2(il. 

—  Brera:    Andrea  Mantegna   III,  320. 

—  Domenico  MoroneV  III,  320.  Fra 
Carnovalein,  323.  —  Giotto  1,276.— 
Giovanni  Santi  HI,  374.  —  Lorenzo 
aus  Venedig  II,  425.    —    Palmezzano 

III,  347.  348.  —  Piero  della  Fran- 
cesca III,  320.  —  Stefano  di  Sant' 
Agnese  II,  425.  —  Stefano  Fiorentino 
L   H34. 

—  Casa  Borromeo:   Michelhno   II,  417. 

—  Dom:  Michellino  da  Besozzo  11, 
41'.. 

—  Dottore  Fasi:  Menabuoi  II,  409. 
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Mailand.  Monastero  Maggiore:  Fres- 
ken  des  XIII.  Jahrh.  II,  416. 

—  Palazzo  Trivulzio :    Masolino  II,  93. 

—  Römisches  Thor:  Gerardus  de  Ca- 
stagniauega  I,  ln.3. 

—  S.  Ambruogio :  Fresken  d.  XIII.  Jahrh. 

II,  415.  —"Mosaiken  I,  47.  55. 

—  S.  Ambruogio.  siehe  S.  Satiro. 

—  S.  Eustorgio  :  Giovanni  Balduccio  I, 
2S9.  —  krucifix  von  Fra  Gabrio 
I  144. 

—  S.  Lorenzo :  Mosaiken  I,  33. 

—  S.Maria  inTrcra:  Giovanni  Bakluc- 
cio  I,  2S9. 

—  S.  Satii-o:  Mosaik  I,  22. 

—  Signor  Fidanza:  Fra  Carnovale  III, 
325. 

Mainardi  (Sebastiano):  Antheil  an  den 
Fresken    von   Domenico    Ghirlandaio 

III,  22(i.  22S.  241.  -  Vermuthliche 
Bilder  in  Berlin  254,  in  Dresden  255, 
in  Leipzig  2()0.  —  Bilder  seines 
Stils  in  England  II,  124.  —  Bild  bei 
Earl  Dudley  in  London  III,  lOi.  — 
Vermuthliche  Bilder  in  England  und 
Paris  m.  256. 

Mainz.  Museum:  Raifaellino  del  Garbo 
m.  217. 

Maitani,  siehe  Lorenzo  und  Vitale. 

i)/«?u"///(Orazio\  Mosaicist.  Genosse  des 
Marcello  Provenzale  I,  210. 

Manfredino  d  Alberto.  II,  390.  —  Fres- 
ken in  Pistoia  I,  144. 

Mannt.  III,  211. 

Mantcfjna.  Angebliches  Bild  in  der  Brera 
zu  Mailand  III,  32ii  u.  in  der  Sauun- 
luug  Reiset  zu  Paris  III,  \~^. 

Marcello  Provenzale.  Restaurirt  das  Mo- 
saik der  Xavicella  von  Giotto  I.  210. 

Marchionne,  Baumeister  zu  Arezzo  I, 
157.  —  Ist  er  identisch  mit  Margari- 
toue?  I,  157. 

Marchisello  von  Florenz.  I,  161. 

ßlarco  di  Antonio,  siehe  Palmezzano. 

Marco  di  Montepidciano.  II,  199. 

Marcus  aus  Venedig.  II,  422. 

Marfjuritone :  Geburt ,  Fresken  zu 
Arezzo.  Krucifix  dort,  Jungfrau  mit 
Heiligen  zu  London  I.  1 53.  l-i4.  —  Kru- 
cifix in  Florenz,  in  Castiglione  Aretino, 
Portrait  des  heil.  Franciskus  zu  Sar- 
giano  bei  Arezzo,  zu  S.  Croce  in  Flo- 
renz I,  155,  zu  S.  Francesco  in  Pi- 
stoia, im  Franciskanerkloster  zu  Pisa, 
zu  S.  Francesco  in  Castiglione  Aretino, 
in  der  Akademie  von  Sieua,  im  Museo 
Cristiano  zu  Rom.  im  Besitz  des|Hrn. 
Wornum  in  London  I,'  156.  —  Ist  er 


Architekt  gewesen?  Angebliche  archi- 
tektonische Werke  I,  156.  —  Grab- 
mal Gregor  X.  zu  Arezzo  I,  157.  — 
Angebliches  Bild  in  Pescia  I,  132. 

Mariano  d'Agnolo.  II.  2S5. 

Mariano  da  Pescia.  III,  216. 

Mariotto  di  Nardo  L'ioni.  Arbeitet  in 
S.  M.  Nuova  zu  Florenz  II,  12.  31.  3S. 

Marlia  bei  Parma:  Deodati  Orlandi 
I,  133.  , 

Marlelli,  siehe  Niecola.  1 

Martina  aus  Gubbio.  II  357. 

Martina  Bartalammei.  Fresken  im  Pa- 
:azzo  .^u  Siena  H,  1S7.  335.  333.  340. 
341—343. 

Martina  da  Verona.  II,  40'>. 

Maso  di  Cristoforo,  Goldschmied.  !Mit 
Masolino  verwechselt  11,  S9. 

Maso  Finifjuerra.   IE,  lOS.   109. 

Maso  Leonis.  II,  30. 

Maso,  siehe  Giottino. 

Masaccio.  Bedeutung  seiner  Kunst  11, 
95.  96.  —  Geburt  und  Lehrjahre  96. 
—  Erste  Arbeiten  in  Florenz  97.  — 
Reise  nach  Rom  und  Fresken  in  S. 
demente  dort  97 — 101.  —  Andere 
Werke  in  Rom  101.  102.  —  Rückkehr 
nach  Florenz  102.  —  Sein  Lebendort 
102.  103.  —  Fresken  der  Brancacci- 
Kapelle  1 04-11 7.  —  Andere  Fresken  in 
S.M.TielCarmine  117—1  IS.  -  Fresko 
in  S.Maria Novella  U8.119.  —Verschol- 
lene Bilder  119.  123.  —  Seine  Tech- 
nik 114—116.  1  20.  —  Gemälde  in  der 
Akademie  zu  Florenz  121.  —  Angeb- 
liche Werke  in  Florenz,  Rom  und 
Petersburg  121.  122.  —  Angebliche 
Werke  in  verschiedenen  anderen  Städ- 
ten 123.  124.  —  Unsichere  Kunde 
seines  Todes  122.  —  Angebliche  Bil- 
der in  der  Sammlung  Corsini  zu  Flo- 
renz und  in  der  Gallerie  Leuchtenberg 
zu  Petersburg  III.  137.  —  Angebliches 
Portrait  in  den  Uffizien  zu  Florenz 
ni,  ISS,  in  der  Sammlung  Torrigian, 
ib.  —  Angebliches  Bild  bei  Herrn 
W.  D.  LoMe  in  London  III,  254  und 
bei  Viscount  Powerscourt  in  Irland 
m.  S4. 

Masolino  da  Paniale.  Sein  Stil  in  den 
Fresken  zu  Castiglione  d'Olona  II,  76  — 
■^ö.  —  Vergleich  mit  dem  Freskencj'klus 
in  S.  demente  zu  Rom  i'>b.  —  An- 
gaben über  seine  vermeintliche  Thä- 
tigkeit  in  der  Brancacci-KapeUe  zu 
Florenz  S6— SS.  —  Bestellung  der 
Brancacci- Fresken  S8.    —    Geburt, 


MASAEELLO. 


INDEX. 


MONTEPCLCIANO. 


407 


Lehre  und  Lebensgang  88.  89.  — 
Sein  Verhältuiss  zu  Pippo  Spano 
in  Ungarn  90.  91.  —  Frage  nach 
Ms.  Antheil  an  den  Fresken  der 
Brancacci-Kapelle  9J.  —  Ueber  sei- 
nen Todestag  93.  —  Spuren  sei- 
ner Kunstreisc  in  der  Lombardei, 
namentlich  in  Castiglione  und  Mai- 
land 93.  —  Angebliche  Werke  94.  — 
Sein  Schüler  Schiavo  94.  —  Vermuth- 
liches  Bild  bei  Earl  Dudley  in  Lon- 
don in.  S3.  —  Angebl.  Bild  in  Mün- 
chen III,  81. 

Masurello  di  Giglio.  IL  229. 

Masuccio  d.  11.,  Bildhauer.  I.  263. 

Matellica.  K.  d.  Zoccolanti:  Palmezzano 
m,  343.  344. 

Matliolo  Nein,  Bildhauer.  11,  357.  35«!. 

Matteo  Cioni,  Bruder  Orcagna's.  Archi- 
tekt n,  '2.  —  Begleitet  seinen  Bruder 
nach  Orvieto  und  arbeitet  dort 
17.  19. 

Malteo  di  Cecco.  11,  19. 

Matteo  di  Giovanni.  Angebliches  Bild 
in  Siena  IL  222. 

Matteo  Pacini  Maler.   11,  50. 

Matteo  Rosse (li.  Fresken  in  der  SS.  Anun- 
ziata  zu  Florenz  I,  304. 

Matteo  von  Bologna,    Steinmetz,  ü,  17. 

Melano  (Fra),  Bauführer  in  Siena  I, 
111. 

Melozzo  da  Fora.  Von  SixtuslV.  pro- 
tegirt  m,  32(3.  327.  —  Piero  della 
Francesca's  Einfluss  auf  seine  Kunst 
32s.  —  Verhältniss  zum  Hofe  von  Ur- 
bino  und  den  dortigen  Malern  329. — 
Alexander  Sforza  begünstigt  ihn  329. 
—  Fresko  in  der  Vatikanischen  Biblio- 
thek 330—33 1 .  —  Tribüne  von  SS.  Apo- 
stoli  zu  Rom  332.  —  Fresko  in  Forli 
334.  -  Bild  in  Windsor335.  —  Bild 
im  Palazzo  J5arberini  zu  Rom  336.  - 
Phantasie-Portraits  für  den  Palast  zu 
Urbino  336.  337.  -  Gemälde  in  Lon- 
don und  Berlin  337.  338.  —  Sein  Tod 
339. 

Melior,  Maler  des  Xm.  Jahrh.  I,  76. 

Menabuoi,  siehe  Justus  Johannes. 

Meo.  siehe  Bartolommeo  di  (xuido  (Gra- 
tiani)  und  Bartolommeo  da  Siena. 

Messina.  Kathedrale:  INIosaiken  I.  65. 

Mezzarata  i  Kirche),  siehe  Bologna. 

Michele  di  Matteo  Lambertini  III,  380. 

Michele  di  Ridolfo.  III.  216. 

Michele  di  Roncho.  II,  416. 

Michele  diSe?-  Memmo.  Mosaicist  zu  Siena 
L  147. 

Michelino  aus  Mailand.  IL  417. 


Michelino  da  Besozzo  oder  de'Moliuari. 

n,  418. 
Michelozzo   Micheiozzi,    Bildhauer    zu 

Florenz  III,  5. 
Migliore  di  Cino,   Maler   in   Prato.   11, 

392. 
Mino  da  Siena.    Fresko  im  Palazzo  zu 

Siena  11.  235. 
Mino  Gratiani.  I,  152. 
Minuccio  di  Filipvccio.  I,  153. 
Mirctto  (Zuanl.    Fresken  im  Salone  zu 

Padua  II,  411. 
Modena.  Gallerie:  Baldovinetti  m,  118. 

—  Barnaba  da  Modena  II,  386.  — 
Botticelli  III,  171.  —  Domenico  Ghir- 
landaio  111.  254.  Masaccio  11,  123. — 
Masolino  II,  94.  —  PoUaiuoli  DI,  1 38. 

—  Simone  de'Crocifissi  11,  375.  — 
Tommaso  da  Modena  11,  381. 

—  Dom:     Fresken  des  XIV.  Jahrh.  II, 
386.  —  Serafino  de'Seratini  II,  386. 

Molinari,  siehe  Michelino  da  Besozzo. 
Monreale.    Dom:    Barisanus  von  Trani 

L  109.    —   Bonanno  I,  100.  101.   — 

Mosaiken  I,  63. 
Montalcino.  S.  Antonio :  Taddeo  Bartoli 

n,  332. 

—  S.  Francesco:    Bartolo   di  Fredi  II, 
320.  321.  —  Taddeo  Bartoli  11,  332. 

Montano  d'Arezzo.   Arbeiten  im  Castel 
Nuovo  und  dell'Uovo  (Neapel)  1, 158. 

—  Standeserhöhung,  Arbeiten  in 
Montevergine  bei  Avellino  I,  159.  — 
Werke  in  Neapel  I.  160. 

Monte  Carlo.    Klosterkirche:    Angelico 

II,  161. 
Montecassino.  Mosaiken  I,  54. 
Monte falco.  S.  Francesco  :  Benozzo  III, 

264—267. 

—  S.  Fortunato:  Benozzo  DI,  263.264. 
Monte  Fiore.     Pfarrkirche:      Giovanni 

Santi  III.  375. 

—  S.  Paolo:  Krucifix  I,  319. 

—  Spedale:  Giov.  Santi  HI,  374.  375. 
Blonte   Fiorenlino.    Kloster:     Giovanni 

Santi  m,  372.  373. 
Monte  Giorgio.    S.    Salvatore:     Ghissi 

II,  364. 
Montelahate.    Kirche:    Bartolommeo  di 

Guido  L  152.  IL  365.  366. 
Monteleone,  siehe  Consiglio  da  M. 
Montelupo,  Baccio  di,  II,  433.  III,  93. 
Monte  Murlo  bei  Pistoia.    Oratorio  dei 

Nerli :  Giovanni  Cristiani  11,  390. 
Münteptilciano.    Dom:     Taddeo  Bartoli 

II.  332. 

—  Marco  di,  siehe  Marco. 
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Montevarchi.    S.  Francesco:    Botticelli 

m,  178. 
Montevergine.  Kapelle:  Montauo  d'Arezzo 

I,  159.  160. 
Morsello  zu  Siena  I,  148. 
Mosaik.  Behandlung  desselben  I,  165. 
Muccio  (Giacomuccio)  Guarnieri  in  Siena 

I,  153. 
Mündien.  bei  Graf  Bercliem :     BotticelU 

m,  174. 

—  bei  Maillinger  (Ausstell.  1869):  Pau- 
lus de  Venetiis  III,  378. 

—  Pinakothek:  Angelico  II,  152.  — 
Baldovinetti  III.  lis.  —  Benozzo  in, 
269.  —  Botticelli  III,  173.  174.  — 
Filippino  III.  193.  202.  254.  —  Fra 
Filippo  II,  94  m,  81.  82.  —  Ghii-- 
landaio  (Dom.)  III,  202. 243.  244.  254.  — 
Giotto  I,  279.  —  Lippo  Memmi  11, 
272.  —  Masaccio  11,  123.  —  Maso- 
lino  II,  94.  III,  81.  -  Naddus  Cec- 
charelli  II,  272.  —  Palmezzano  III, 
349.  -  Pesellino  II,  123.  —  Pol- 
laiuoli  III,  136.  137.  —  Taddeo  Bar- 
toU  n,  272.  —  Uccelli  m,  30.  —  Ver- 
rocchio  III,  136.   152 

—  bei  Hl-.  Widmann:  Botticelli  HI,  174. 
Mwci,  siehe  Jacobus. 

N. 

Naddus  Ceccharelli.  II,  272. 
Nancy.  Museum:  Angebliches  Bild  von 
Duccio  II,  211.    —    Taddeo   Bartoli 

n,  211. 

Narni.  S  Girolamo:  Domenico  Ghirlan- 

daio  III,  256. 
Neapel  Baptisterium,  siehe  S.  Giovanni 

in  Fönte. 

—  Camaldoh:  Petrus  Dominici  II,  133. 

—  Castel  deirUovo:  Giotto  I,  267.  270. 

—  Moutano  d'Arezzo  I,  158. 

—  Castel  Nuovo:  Giotto  1.267.  — Giov. 
Pisana  I,  121.  —  Montano  d'Arezzo 
I,  158. 

—  Conte  Gaetaui:  Giotto  I,  267. 

—  Dom :  Andrea  Vanni  II,  323.  —  Si- 
mone Napoletano  1,264.  —  Stefanone 
I,  272.  —  Tommaso  degli  Augeli 
I,  262. 

—  Incoronata:  Gennaro  di  Cola  I,  272. 

—  Giotto  I,  2(;7— 269. 

—  Katakomben-Malereien  I,  7.  8. 

—  Museum:  IJizzamano  von  Otranto  I, 
59.  —  Colantonio  I,  274.  —  Fra  Fi- 
lippo III,  65.  66.  —  Taddeo  Gaddi  I, 
301.  —  Gennaro  di  Cola  I,  272.  — 
Domenico     Ghirlandaio    III,    66.    — 


Mainardi  III,  259.    —  Pippo  Tesauro 
I.  262.   —   Raifaellino  del  Garbo  IH, 
216. 
Neapel.  Niecola  Pisano :  Angebl.  Arbeiten 
I,  116 

—  Palazzo  de'Fondi:  Botticelli  111,169. 

—  Filippino  III,  169. 

—  Palazzo  S.  Augelo :  Fiüppino  III,  202. 

—  Ghirlandaio  III,  202. 

—  S.  Augelo  a  Nilo  oder  di  Seggio  di 
Nido:  Fresko  I,  274. 

—  S.  Antonio  Abate:  Colantonio  I,  274. 

—  Niecola  Tommasi  II,  36.  37. 

—  S.  Chiara:  Baccio  und  Giovanni  aus 
Florenz  I,  263.  —  Bartolommeo  d'Aqu- 
ila  I,  263.  —  Francesco  di  Simone 
I,  273.  —  Giotto  I,  265.  266.  -  Ma- 
succio  IL  I,  263.  —  Simone  Martini 
I,  263.  264.    —    Simone  Napoletano 

I.  263. 

—  S.  Domenico  Maggiore :  Andrea  Vanni 

II,  323.    —    Fraucescuccio  Ghissi  I, 
264.  II,  3()4.    —    Frauco   d'Agnolo  I, 

273.  —  Simone  Napoletano  1,264.   — 
Stefanone  I,  272.  273. 

—  S.  Giovanni  a  Carbonara:  Leonardo 
di  Bissuccio  II,  418. 

—  S  Giovanni  in  Fönte:  Mosaiken 
I,  11. 

—  S.  Heuracistia,  siehe  S.  Chiara. 

—  S.  Loreiizo  Maggiore :    Colantonio  I, 

274.  —   Fresken  des  Xni.  Jahrh.  I, 
158.  —  Simone  Martini    II,  237.  251. 

—  Simone  Napoletano  I,  263.  —  Zin- 
garo  I,  274. 

—  S.  Maria  la  Nuova:  Tommaso  degli 
Angeli  I,  262. 

—  S.  Restituta:  Lellus,  Mosaicist  I, 
262. 

—  Seminario  Urbano :  Montano  d'Arezzo 
I,  160. 

—  bei  Hr   Zir:  Pesellino  IIL  103. 

—  (beii  Casaluce:  Andrea  Vanni  II 
325. 

—  (bei)  Monte  Oliveto:  Stefanone  I, 
272. 

Nello  Belli  in  Siena.  H,  287. 

Nello   di    Vanni    (Bernardo    Nello    di 

Giov.  Falconi).    Arbeiten   im    Campo 

Santo  zu  Pisa  1,  328. 
Nepi.  S   Elia:  Wandgemälde  I,  51. 
Neri  di  Bicci.    II,  203.  204.  —  Bild  in 

S.  Romolo  zu  Florenz  IH,   109.  110. 
Neri  di  Fioravante.  Plan  der  Domfagade 

zu  Florenz  II,   19.  30. 
Neri  di  Goro.  L  117. 
Neri  Gratiani.  I,  152. 
Neri  di  Mone.    Dom  zu  Florenz  11,  20. 
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Nero  Nein.  II,  Ul. 

NeruccU)  di  Federif/o.  II,  348. 

Neruccio  zu  Pisa   t,  326. 

Niecola  di  Antonio  aus  Apulien.  I,  11"^. 

Niecola  Martelli  II,  30. 

Niecola  Pisano.  I,  97.  Gründer  der 
plastischen  Schule  zu  Pisa  9".  — Sein 
Einfluss  in  Italien  9S.  —  Abnahme 
vom  Kreuz  in  S  Lionardo  zu  Florenz 
102.  —  Kanzel  zu  Pisa  IÜ4.  —  Seine 
Geburt  und  Erziehung  1Ü7.  —  Kunst 
in  Apulien  108.  III,  179.  —  Area  di 
S.  Doraenico  zu  Bologna  110.  —  Angebl. 
Arbeiten  inPistoia  llü.  —  Kanzel  zu 
Siena  111.  —  Brunnen  zu  Perugia 
113.  —  Arbeiten  in  Lucca  und  Cor- 
tona  114.115.  AngebHche  Arbeiten 
in  Pisa  und  Padua  115,  in  Florenz, 
Faenza,  Volterra,  Arezzo,  Viterbo, 
Neapel  und  Orvieto  116. 

Niecola  Tommasi.  Mitbegründer  der 
Maler-Gilde  in  Florenz  I,  274  II,  37. 
—  Altarbild  in  S  Antonio  Abate  zu 
Neapel  I,  274.  II,  36.  .i 7.  —  Domfa- 
Qade  zu  Florenz  II,  20.  36.  —  Bilder 
in  S.  Croce  und  in  der  Akademie 
zu  Florenz  37. 

Nicolaus,  Bildhauer  zu  Verona.  I,  103, 
in  Ferrara  ln3. 

Nicolaus  aus  Gemona.  II,  420.  421. 

Nicolaus  di  Puccio.  II,  34S. 

Nicolaus  Serjna.  II,  229. 

Nicolaus  von  Rom,  malt  in  S.  Elia  (U 
Nepi  I,  51. 

Nicolaus  de  Bartnlommeo  de  Foggia. 
Kanzel  zu  Ravello  1,  lOS.  1 10. 

Niceolö  di  Maesl?~o  Atujelo.  II,  357. 

Niccold  Ahmno.  III,  359. 

Niceolö  di  Pielro  Gerini,  Gehilfe  Spi- 
nello's  in  Pisa  II,  184.  —  Seine  Fres- 
ken in  Pisa  II.  190.  191.  —  Bilder  in 
Florenz  I,  301  und  11,  193,  in  Prato, 
Parma  und  Pesaro  II,  194.  —  Bild 
im  Berliner  Museum  II,  339. 

Niceolö  Se/nitecolo   U,  425     427. 

Nicosia  (bei  Pisai.  Cecco  di  Pietro 
II,  348. 

Nino  (Donino  diGentilino)  da  Fiorenza. 
II,  18. 

Nino  Pisano.  Sohn  des  Andrea  Pisano 
I,  284  2S5.  -  Werkmeister  am 
Dom  zu  Orvieto  28.t.  -  Werke  in 
Florenz  I,  2*^5  —  Arbeiten  in  S.  .Ma- 
ria della  Spina  zu  Pisa  jsö.  —  Bas- 
relief in  S.  Caterina  zu  Pisa  2^6  — 
Andere  Werke  in  Pisa  286    288. 

Nuccarus,  Maler  in  Pisa.  I,  324. 


O. 

Oderisio  da  Gubbio.  I,  168.  11,  349— 
3.^  1 . 

Orazio,  siehe  Manetti. 

Orbatello  bei  Florenz.  Cavallini  I,  95. 

Orcagna,  siehe  Andrea  und  Bernardo. 

Ürlandi,  siehe  Deodato. 

ürso,  siehe  Ursone. 

Orvieto.  Dom :  Agostiuo  und  Agnolo  aus 
Siena  I,  127.  262.  Andrea  di  Cecco 
II,  17.  —  Andrea  Orcagna  II,' 16     19. 

—  Andrea  Pisano  I,   126.  127.  284. 

Angelico  II,  I..7.  168.  —  Angioletto 
aus  Gubbio  II,  358.  —  Benozzo-HI, 
263  —  Cavallini  I,  95.  n,  368.  — 
Consiglio    da  Mouteleone    U,  17.    — 

Jacobo    Cosme    I,  87.  125. Fra 

Giovanni  Leonardelli  II,  17.  —  Fra 
Guglielmo  I,  125.  —  David  Ghirlan- 
daio  III,  25:^.  —  Giotto  I,  261.  — 
Giov.  Pisano  I,  125.  126.—  Guido  da 
Como  I,  104.  125.  —  Lippo  Memmi 
U,  276.    —    Lorenzo  Maitani  I,   125. 

—  Matteo  di  Cione  II,  17.  -  Matteo 
von  Bologna  II,  17.  —  Niecola  Pi- 
sano I,  116  125.  Nino  Pisano  I, 
126.  285.  —  Pietro   di  Puccio  I,  329. 

—  Ramo  di  Paganello  I,  87.  125.  — 

Simone  Martini  U,  240.  241.  242.    

Ugohno  di  Prete  Dario  I,  95.  U,  17. 
367    368. 

—  CavaliereMazzocchi:  Simone  Martini 

II,  2-12. 

—  S  Domenico:  Arnolfo  I,  116.  —  Si- 
mone Martini  II,  240. 

—  Serviten-Kirche:  Fresken  des  XIV. 
Jahi-h.  II,  3H7 

Osentia,  S.  Quirico:  Luca  Thome  11, 
285,  2^6. 

Osiino.  S.  Francesco:  Antonio  da  Ve- 
nezia  II,  59. 

Ollaviano  aus  Brescia.  II,  405. 

Ottaviano  da  Faenza.  I,  314. 

Oxford.  Christchurch :  Cimabue  I,  172. 

—  Botticelli  III,  176.  —  Duccio  11, 
223.  -  Filippino  III,  84  204.  —  Fra 
Filippo  in,  n4.  —  Margaritone  1, 156. 

—  Sano  di  Pietro  II,  223. 

—  Universitätsgallerie :  AngeUcoII,  164. 

—  Barna  II,  271.  —  Beuozzo  Goz- 
zoli  II,  164.  III,  30.  99.  —  Fra  Car- 
novale  III,  325.  —  Fra  Filippo  III, 
83.    84.      -     Ghirlandaio     Domenico 

III,  256.  —  Granacci  II,  123  —  Mai- 
nardi  UI,  259.    —   Masaccio  II,  123. 
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—  Pesello  n,  164.  HI,  30.  84.  —  Pe- 
sellino  m,  09.   —  Pollaiuoli  III,  138. 

—  Simone  Martini  II.  271.  —  Uccelli 
III,  30.  —  Verroclüo  m,  154. 


Face  da  Faenza.  I,  314. 
PacioU,  Fra  Luca  HI,  328.  320. 
Padun.  Akademie:  Guariento  II.  414. 

—  Baptisterium :  Justus  Menabuoi  II. 
410.  411. 

—  Bibliothek:  Aldighicro  11,405.  — Ja- 
copo  Avanzi  II,  405.  —  üttaviano 
aus  Brescia  II.  405. 

—  Cappella  Luca  Belludi:  Justus 
Menabuoi  11,  410. 

—  Cap.  S.  Feiice:  Aldighieri  II,  39ß— 
400.    —   Jacopo  Avanzi  II,  396—400. 

—  Cap.  S.  Giorgio:  Aldighicri  IL  396. 
400—405.  —  Jacopo  Avanzi  II,  396. 
400—405. 

—  Cap.  d.  Scrovegni:     Giotto  I,  226 — 

241.  —  Taddeo  ßartoli  II,  339. 

—  Carmine:  Cimabue  I,  173. 

—  Casa  del  Capitanio:  Guariento  11, 
414. 

—  Dom:  Seraitecolo  II,  426. 

—  Eremitani:  Aldighieri  11,405.  —  Gi- 
otto I,  243.  —  Guariento  II,  414.  — 
Jacopo  Avanzi  II,  4(i5. 

—  Gallerie:  Palraezzano  III,  350. 

—  Palazzo  Vitaliani:  Uccelli  III,  20. 

—  Palazzo  del  Podestä,  Cappella:  Fra 
Filippo  III,  54. 

—  Samml.  von  Pietro  Bembo:  Bildniss 
des  Laura  II,  262. 

—  Sammlung  d.  Conte  Maldura:  Pal- 
mezzano  III.  352. 

—  Salone:  Agnolo  Zotto  II,  411.  —  Gi- 
otto L  243.   II,  412.  —  Juan  Miretto 

I,  243.  n,  412. 

—  S.  Agostino:  Guariento  II,  414.  — 
Justus  Menabuoi  II,  412. 

—  S.  Antonio  (auch  Santo):  Fresken 
des'XIV.  Jahrh.  II,  4 1 1 .  —  Aldighieri  IL 
406.  —  Donatello  III,  12.  —^Fra  Fi- 
lippo III,   54.  Sl.     —     Giotto  I,  241. 

242.  —  Jacopo  Avanzi  IL  406.  — 
Niecola  Pisano  I,  115.  —  Stefano  da 
Forrara  HI,  81.     -     Taddeo  Bartoli 

II,  339. 

—  Santo,  siehe  S.  Antonio. 

—  S.  Maria  dell'Arena:  Giovanni  Pi- 
sano I,  127.  —  Justus  Menabuoi  II, 
4]L  —  Taddeo  Bartoli  IL  339.  — 
Siehe  auch  Cap.  d.  Scrovcgui. 

—  S.  Michele:  Jacopo  Avanzi  II,  406. 


Padua.  Scuola  de'Colombini:  Guariento 

II,  406. 

—  Statue  des  Gattamelata  v.  Donatello 

III,  11. 

Palermo.  Ammiraglio,  siehe  S.  M.  dell'Am. 

—  Herzog  v.  Verdura:   Uccelli  III,  29. 

—  Palazzo  Trabbia:  Antonio  Veniziano 
II,  66. 

—  S.  S.  Annunziata:  Jacopo  di  Michele 
II,  347. 

—  S.  Maria  deH'Ammiraglio  (oder 
Martoraua) :  Mosaiken  1,  6a. 

—  S.  Martino :  Turino  Vanni  II,  346. 

—  S.  Niccolü Reale:  Antonio  Veniziano 

II,  57  u.  66. 

—  ■  Schlosskapelle:  Mosaiken  I,  62. 
Falrnezzano.  Schüler  Melozzo's  111,339. 

—  Fresken  in  S.  Biagio  e  Girolano  zu 
Forü  339—343,  im  Dom  zu  Loretto 
343.  —  Altarbilder  in  Matelica  344, 
Forli  344,  Faenza  345.  —  Sonstige 
Bilder  in  Forli,  Mailand,  Berlin,  Lon- 
don, Paris,  Dublin,  München,  Ka- 
venua,  Grenoble,  Faenza,  Venedig, 
Padua,  Rom,  Treviso,  Vicenza,  Karls- 
ruhe und  Florenz  345 — 253.  —  Selbst- 
porträt 347. 

Fancole.  S.  Maria:  Pietro  di  Francesco 

III,  261. 

PaoUi  da  Brescia.  Ist  er  Maler  der 
dem  Angelico  zugeschriebenen  Bilder 
in  Brescia?  Sein  Lild  in  Turin  n, 
164. 

Paolo  di  Giovanni  Fei  U,  288. 

Paolu  di  Maestro  Neri.  Vermuthliche 
Bilder  in  Sieua  II,  304.  —  Bilder  in 
Leccetto  3iS. 

Paolo  di  Matteo.  II,  19. 

Paolo  Johannis.  IL  30. 

Paolo  Schiavo.  Schüler  Masolino's  II,  94. 

Parducc/us  zu  Pisa.  I,  145. 

Paris.  Hotel  Cluny:  Don  Lorenzo  Mo- 
naco n,   128. 

—  Louvre:  Andrea  daFirenzell,  133. 

—  Angelico  II,  133.  160.  165.  — Bal- 
dovinetti  III,  113.  —  Bartolo  di  Fredi 
IL  322.  —  Beuozzo  III,  2^2.  —  Bot- 
ticelli  III,  15s.  175.  —  Cimabue  I, 
170.  171.  —  Cosimo  Rosselli  in,20S. 
293.  —  Don  Lorenzo  Monaco  II, 
322.  —  Fra  Filippo  III,  5b.  59. 
67.  Ob.  113.  —  Fra  Francesco  III, 
261.  —  Gaddi  ,Taddeo)  I,  302.  U, 
131.  —  Ghirlandaio  (Domenico)  lU, 
25 1 .  —  Giotto  I,  277.  —  Jacobus  Pauli 
II,  379.  —  Jacopo  da  Casentino  II, 
177.  —  Lorenzo  aus  Venedig  II,  424. 

—  Macchiavelli  III,  2b4.  —  Maiuardi 
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III,' 259.  —  Melpzzo  IH,  336.  —  Pal- 
mezzano  III,  348.  —  Pesellino  III,  GS. 
93.  10(1.  101.  —  Raffaelliuodel  Garbo 
111,214.  —  Sienesisches  Schulbild  des 
XIV.  Jahrh.  l.f,  269.  270.  —  Tadd?o 
Bartoli  II,  327.  -  Turlno  Vanni  II, 
346.  —  Uccelli  Hl,  19.  27.  —  Ugo- 
lino  II,  225. 

—  Sammlung  Bammeville:  Angelico  11, 
U;b.  —  Duccio  II,  222.  —  Fra  Fi- 
lippo  III,  60. 

—  Samml.  Campana,  Musee  Napoleon 
siehe  Louvre. 

—  Sammlung  DuLhatel:  Baklovinetti 
und  Piero  deila  i'rancesca  III,  117. 

—  Sammlung  Mündler:  Baklovinetti  III, 
51.  —  Domenic»  Veniziano  III.  5l. 

—  Sammlung Pomtales:  Angelico  II,  152. 

—  Botticelli  III,  178. 

—  Sammlung  Reiset:   Angelico  IT.  159. 

—  Botticelli  III,  177.  178.  —  J^raFi- 
lippo  III,  81.  —  Ghirlandaio  Dome- 
nico III,  2"^.  —  Mainardi  111,256.— 
"^Tantegna  III,  178.  —  Simone  Martini 
II,  270.  271. 

—  Sammlung  Triqucti :  Angelico  11,164. 

—  Botticelli  III,  178. 

Parma.  Baptisterium :  Bartolin  da  Pla- 
centia   II,  4 19.  —  Benedictus  I,  101. 

—  Basilika:  Wandgemälde  I,  77. 

—  Dom:  Rartolin  da  Placentia  II,  419. 

—  Benedictus  I,  lol. 

—  Gallerie:  AngeHco  II,  KU.  —  Be- 
nozzo  Gozzoli  II,  164.  -  Fra  Bene- 
detto  II,  164.  —  MeHor  I,  76. 

—  Palazzo  Reale:  Giotto  11,  194.  -- 
Niccolo  Gcrini  II,  194. 

—  S.  Francesco :  Fresken  des  XV.  Jahrh. 
II,  419. 

—  Schloss:  Deodati  Orlandi  I,  133. 
Parri  Spinelli  (auch  Paris),    Sohn   des 

Spinello  Aretino,  Maler  zu  Arezzo 
II,  196—198.  —  Begleitet  seinen  Va- 
ter nach  Siena  187.  189.  -  Angebl. 
Bild  in  der  Gallerie  von  Turin  III,  95 

Passi/juano.  Klosterkirche:  Giacomo  del 
Pellicciaio  II,  28s. 

Pasli,  Archit.  in  Riraiui.  III,  299. 

Paulus  von  Venedig  und  Söhne  Johan- 
ninus  und  Lucas  II,  422.  EI,  378. 

Pausola.  Kirche  del  Sacrameuto  :  Andrea 
da  Bologna  II,  373. 

Pavia.  Certosa :  Bernardo  da  Venezia 
1, 116.  —  Bonino  da  Campione  I,  116. 

—  S.  IVIichele:  Andreino  da  Edesia 
II,  418. 

Pereuzolo  aus  Venedig.  11,  422. 
Pcrino  del  Vaga.     Abnahme  der  Fres- 


ken von  Giotto  in  S.  Pietro  zu  Rom 
I,  213. 
Pcnifjia.    Brunnen:    Niecola  Pisano  I, 
113.    —    Giovanni  Pisano  I,  113.  — 
Arnolfo  I,  114. 

—  Gasa  Baglioni:  Domenico  Veniziano 
III,  48. 

—  Casa  Oddi:  Fresken  des  XVI.  Jahrh. 

I,  329. 

—  Gallerie  (Akad.):  Alegretto  Nuzi  11,363. 

—  Bartolommeo  di  Guido  II,  365.  366. 

—  Benozzo  III,  267.  —  Buffalmacco 
n,  367.  —  Don  Lorenzo  Monaco  II, 
131.  —  Duccio  II,  363.  —  Piero  della 
Francesco  111,319.  —  Taddeo  Bartoli 

II,  333. 

—  Grabmal  Urban  IV. :  Giov.  Pisano 
120. 

—  Palazzo  del  Popolo :  Freske  des  XIV. 
Jahrh.  II,  366. 

—  S.  Agostino  :  Fresken  des  XIV.  Jahrh. 
n,  367.  —  Taddeo  BartoU  II,  333. 

—  S.    Angelo    Rotondo:     Fresken    des 

XIV.  Jahrh.  II,  367. 

—  S.  Antonio :    Piero   della  Francesco 

III,  319. 

—  S.  Bernardino:  Krucifix  I,  144. 

—  S.  Domenico:  Angehco  11,  147.  148. 

—  Benedetto  Buonögli  III,  85.  — 
Buffalmacco  I,  323.  324.  —  Fresken 
des  XIV.  Jahrh.  II,  366.  367.  —  Fra 
Filippo  III,  85.  —  Giov.  Pisano  I, 
124.  —  Stefano  Fiorentino  I.  334. 

—  S.  Fiorenzo :  Fresken  des  XIV.  und 

XV.  Jahrh.  II,  36(5.  367. 

—  S.  Francesco :  Angebliches  Fresko 
des  XIII.  Jahrh.  II,  365.  —  Fresken 
des  XIV.  Jahrh.  II,  367.  -  Taddeo 
BartoH  11,333. 

—  S.  GiuHana :  Fresken  d.  XIV.  J.  II,  367. 
Perugino,  siehe  Pietro  P. 

Pesaro.  S.  Bartolo:  Giovanni  Santi 
III,  363. 

—  S.  Domenico:  Giovanni  Santi  Schul- 
bild III,  363. 

—  S.  Giovanni:   Niccolö  Gerini  II,  194. 
Peseta.     S.    Francesco:     Bonaventura 

Berlingheri  I,  132.  —  Margaritone 
I,  132. 
Pesellino.  Enkel Peselli's III,  92.  —Seine 
nach  neuem  technischem  Verfahren 
gem.  Bilder  in  Florenz,  Paris,  Neapel, 
England,  Turin,  Pistoia,  Rom,  Berhn, 
Frankfurt  93— Inö.  —  Angebliche  Bil- 
der in  München  11,  123,  in  der  Samm- 
lung Dudley  zu  London  III,   104.259. 

—  Vermuthliches  Bild  im  Louvre  zu 
Paris  III,  68. 
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Pesello  (Oiuliano  d'Arrifjo^.  Kuiiststel- 
lung,  Anwendung  neuer  Bindemittel 
m,  88— !I0.  —  Leben  und  Thätigkeit 
91.  92.  (sielie  auch  Pesellino).  —  liil- 
der  im  Turiner  Museum  II,  l9'^.  - 
Angebliche  Bilder  in  Oxford  II,  \M. 
in,  84.  —  Vermuthliches  Bild  in  Ox- 
ford m,  30. 

Peter  von  R/niixi.  Seine  "Werke  in  ür- 

bauia,  Pomposa  und  Ravenna  I,  31.t. 

Petersburg.  Ermitage :  Botticelli  III,  175. 

—  Lorenzo  di  Credi  III,  151.  — Ver- 
rocchio  III,  151. 

—  Sammlung  Lazarew:  Lorenzo  di 
Credi  III,  151.  —  Verrocchio  IIL  1 5 1 . 

—  Sammlung  Leuchte nberg:  Filip- 
pino  Lippi  II,  V21.  -  Masaccio  II, 
122.  III,   137.     -   Pollaiouh  m,   137. 

—  Strogauow  (Graf  Paul):  Pollaiuoli 
m,  138. 

Petruccio  di  Vnnni,  als  Schiedsrichter 
über   Mosaiken    im    Dom  zu  Orvieto 

n,  19. 

Petrus  Dominici,  Kamaldulenser.  11,133. 
Petrus  Johatinis  aus  Bologna.  II,  380. 
Petrus  Paulus  de  Capellis   11,  4(»'>. 
Piacenza   Kathedrale  :  Bartolin  da  Pia- 
cenza  II,  420. 

—  S.  Antonio  :  Bartolin  da  Piacenza 
n,  420. 

Piemont.  Alba.  Kloster  S.  Francesco : 
n,  384. 

Pienza.   Seminario:  Krucitix  II,  229. 

Piero  Chelini.  Angebliches  Bild  in  den 
Uffizien  zu  Florenz  I,  34()  —  Werke 
m,  286. 

Piero  della  Francesca.  Geburtsort.  Lehr- 
jahre III,  294.  295.  —  Geselle  bei 
Domenico  Veniziano  48.  295.  —  Be- 
deutimg seines  Talents  295  —297.  — 
Kenntnisse  in  der  Perspektive  und 
Anwendung  der  neuen  Bindemittel  298. 

—  Angebliche  Thätigkeit  in  Loretto 
51.  29S.    —   Aufenthalt   in  Rom  298. 

—  Fresken  zu  Rimini  299.  —  Fresken 
zur  Legende  vom  heil.  Kreuz  in  Arezzo 
11,201.  III,  300— 304.— Aufenthalt  in 
Borgo  S.  Sepolcro  III,  305.  -  Bilder 
daselbst  305  310.  -  Sein  Verfahren 
bei  der  Oelmalerei  309.  —  Taufe 
Christi  in  London  310.  —  Bild  in 
Venedig  311.  —  Verhiiltniss  zum  Her- 
zog von  Urbino  und  Aufenthalt  in  Ur- 
bino  312.  313.  -  Bilder  daselbst  314 
und  316.  —  Portraits  in  Florenz  3 1 4. 
315.  —  Ruf  nach  Bologna  und  Fer- 
rara  und  Einfluss  seiner  Kunst  in 
Ferrara  317.  318.  —  Sonstige  Bilder 


in  Perugia,  Sinigaglia,  Borgo  S.  Se- 
polcro, (Jittä  di  Castello,  Mailand, 
London  319—321.  —  Sein  Einfluss 
auf  Rafaels  Vater  und  auf  Me- 
lozzo  daForli  321.  322.  —  Augebliche 
Bilder  in  der  Sammlung  Duchatel  zu 
Paris  III,  1 1 7  und  in  der  Sammlung 
Lowe  zu  London  III,  375. 

Piero  di  Cosimo.  III,  290. 

Piero  di  Jncopo,  Goldschmied.  I,  282. 

Piero  di  Lorenzo.  III,  92. 

Piero  von  Siena.  I,  148. 

Pietro  du  Guhbio.  II,  358, 

Pietro  di  (rioranni  Pucci.  II,  188. 

Pietro  di  Puccio.  Fresken  im  Campo 
Santo  zu  Pisa  I,  329.  —  Mosaiken  in 
Orvieto  329. 

Pietro  Lino,  Maler  zu  Rom.  I.  73. 

Pietro  Per ugi)io  111,164  207  — Angebl. 
Bild  in  der  Sammlung  Northwick  in 
England  III,  353. 

Pietro  von  Apulien,  Vater  des  Niecola 
Pisano  I.  107. 

Pietro  V.  Rimini,  siehe  Peter. 

Pietruccio  di  Lucca.  11,  357. 

Pinlnricchio.  III,  209.  110. 

Pippo  Tesonro  aus  Neapel  I,  262. 

Pisa.  Akademie:  Barnaba  da  Modena 
II,  385.  —  Benozzo  III,  281.  282.  — 
Bruno  Giovanni  I,  330.  —  Cecco  di 
Pietro  II.  34S.  —  Cimabue  I,  145.  — 
Dcodati  L  134.  —  Duccio  II,  222.— 
Fra  Filippo  HI.  84.  —  Francesco 
Traini  II.  34—36.  —  Gera  II,  347.  — 
Gettus  Jacobi  ib.  —  Lippo  Memmi  II, 
252.  —  Luca  Thome  11,285. 286.  -  Mac- 
chiavelli  III,  284.285.  —  Martino  Bar- 
tolommei  II,  342.  —  Raffaellino  del 
Garbo  III,  2 1 0.  —  Sienesische  Schul- 
bilder des  XV.  Jahrh.  II,  347.  —  Si- 
mone ■Martini  II,  238.  252. 

—  Badia  a  Ripa  d'Arno :  Bruno  Gio- 
vanni I,  330.        Buöalmacco  I,  330. 

—  Baptisterium :  Bildhauerarbeit  d.  XIQ. 
Jahrh.  L  102.  —  Bonamico  1,  99.  — 
Deotisalvi  L  99.  —  Giov.  Pisano  I,  120. 

—  Niecola  Pisano  I,  104.   105.  106. 

—  Campo  Santo:  Andrea  da  Fi- 
renze  I,  328.  II.  28.  —  Andrea  di 
Florentia  1,  309.  —  Andrea  Orcagna 
n.  20—28.  —  Antonio  Veniziano  I, 
328.  II,  302.    —  Antonio  Vite  I,  330. 

—  Apollonius  I.  137.  —  Barnaba  da 
Modena  I,  328.  —  Benozzo  III,  275  — 
281.  2H2.    —    Bernardo  Nello   II,  37. 

—  Bernardo  Orcagna  II,  29.  301. 
302.  —  Bonamico  I,  99.  —  Buf- 
falmacco   I,    322.    324.    327—330.    — 
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Cecco  di  Pietro  I,  326.  IL  25.  347. 
348.  —  Cellino  di  Xese  I,  2S9.  — 
Datus  (Deodat)  I.  324.  —  Francesco 
von  Volterra  I,  3.^5.  326.  —  Giotto  I, 
278.  -  Giovanni  C'ristiani  II,  390.  — 
Giovanni  Pisano  I,  12U.  124.  —  Gi- 
iinta  I,  141.  —  Jacopo  di  Francesco 
n,  348.  —  Johannes  Apparecchiali  I, 
324.  —  Lorenzetti  II.  26    65.  66.  301 

—  303  —  Nello  di  Vanni  I,  3^8.  — 
Nerruccio  di  Federigo  II,  34S.  —  Nic- 
colö  di  Pietro  Gerini  II,  184.  —  Nic- 
colo  di  Puccio  II,  34S.  —  Nuccai'us 
I,  324.  Pietro  di  Puccio  I,  329.  — 
Puccio  di  Landuccio  II,  34S.  —  Re- 
lief mit  der  Jagd  des  ISIeleager  1, 1 07.  — 
Sarkophag  I,  3.  —  Simone  Martini  I, 
328.  332.  II,  252—256.  -  Spinello  I, 
328.  II,  184.  —  Stefano  Fiorentino  I, 
324.  332.    —    Taddeo  Bartoli  II,  327. 

—  Taddeo  Gaddi  I,  304.  -  Tino  di 
Camaino  I,  289.  —  Tommaso  Pisano 
I,  288.  —   V'incinus  Vanni  1,  324. 

Pisa.  Cappella  Ammanati :  Gaddi  Ag- 
nolo  und  Taddeo  I,  257.  —  Giotto 
I,  257. 

—  Dom:  Andrea  Tati  I,  81.  —  Antonio 
A''eniziano   II,   66.    —   Barile  I,    145. 

—  Bernardo  Nello  II,  37.  —  i3ona- 
mico  I,  99.  —  ßonanno  I,  100.  — 
Botticelli  III,  17S.  —  Cagnassus  I,  145. 

—  Cimabue  I,  171.  172.  173.  —  Co- 
scio  I,  287.  —  Duccio  II,  222.  223.  — 
Francesco  I,  145.  172.  —  Fra  Jacopo 
I,  81.  145.  —  Gaddo  Gaddi  I,  81. 
192.  —  Gavoccius  I,  145.  —  Ghele  di 
S.  Margarita  I,  145.  —  Ghirlandaio 
Domenico  III.  247.  252.  —  Giov.  Pi- 
sano   I.   120  —  124.    —   Giunta  I,  140. 

—  Jacobus  Murci  I,  145.  —  Jacopo 
Torriti  I,  81.  -  Lapo  I,  145.  —  Lo- 
renzo  di  Niccolö  11,  222  —  Neruccio 
I,  326.  —  Nino  Pisano  I,  287.  -  Par- 
duccius  I,  145.         Povagansa  I,  145. 

—  Simon  Baschiera  1,288.  —  Tanus 
I,  145.  —  Turetta  I,  81.  145.  —  Tu- 
rino  Vanni  II,  346. — Uguccio  Grugni 
I,  145.  —  Vanni  I,  145.  —  Vicino  I, 
81.  173.  —  Vittorio  I,  145. 

—  Franciskuskloster  :  Margaritone  I, 
156. 

—  Orfanotrofio :  Simone  Martini  II.  238. 

—  Palast  d.  Anziani:  Niccola  Pisano 
I,  115. 

—  Sammlung  Fezzi :  Cecco  di  Pietro  II, 
348. 

—  Sammlung  Rosini:  Angelico  11,  159. 

—  Hr.  Supino:  Taddeo  Bartoli  11,  327. 


Pisa.  Hr.  Toscanelli :  Don  Lorenzo  Mo- 
naco n,  130.  —  Fi'ancesco  aus  Flo- 
renz II,  132. 

—  Sammlung  de  la  Tour  du  Pin :  Cecco 
di  Pietro  II,  348. 

—  S.  Anna :  Benozzo  III,  '282.  —  Ghir- 
landaio Domenico  III.  246.  247.  — 
Giunta  I,  138.  —  Turino  Vanni  II, 
346. 

—  S.  Antonio :  Tommaso  di  Marco 
n,  38. 

—  S.  Cassiano:  Biduino  I,  98.  —  Tu- 
rino Vanni  II,  346. 

—  S.  Caterina:  Benozzo  III,  283.  — 
Bindus  I,  144.  -  Giunta  I,  141.  — 
Margaritone  I,  156.  —  Nino  Pisano  I, 
286.  —  Simone  Martini  II,  238. 

—  S.  Chiara:  Giovanni  di  Piero  II,  341. 

—  Martino  Bartolommei  II,  341. 

—  S.  Crestina:  Giunta  1, 141. 

—  S.  Croce:  Benozzo  111,283.  —  Mac- 
chiavelli  III,  285. 

—  S.  Domenico :  Giovanni  di  Piero 
H,  342. 

—  S.  Francesco:    Barnaba  da  Modena 

II,  385.  —  Cimabue  I,  171.  172.  — 
Gaddi  (Taddeo)  I,  303.  —  Giotto  I, 
277.  —  Margaritone  I,  172.  —  Nic- 
colö Gerini  II,  190.  191.  —  Nino  Pi- 
sano I,  287.  —  Taddeo  Bartoli  II, 
327. 

—  S.  Girolamo:   Domenico  Ghirlandaio 

III,  247. 

—  S.  Gregorio:  Nino  Pisano  I,  286. 

—  S.  Lazaro :  Giusto  d'Andrea  HI,  283. 

—  8.  Lorenzo:  Krucifix  I,  137. 

—  S.  Maria  della  Spina:  Andrea  Pi- 
sano I,  2S4.  Giov.  Pisano  I,  120. 

—  Nino  Pisano  I,   120.  285. 

—  S.  Maria  i\Iaggiore :  Francesco  Traini 
II,  32—34. 

—  S.  Marta :  Krucifix  I,  1 35. 

—  S.  Martino  in  Chinseca:  Schule  des 
Taddeo  Bartoli  II,  344. 

—  S.  Matteo:  Jacopo  di  Michele  H, 
347.  Krucifix  I,  137.  —  RatraeUino 
del  Garbo  III,  210. 

—  S.  Michele :  Don  Lorenzo  Monaco 
II,  130.  330.  —  Taddeo  Bartoli  H, 
330. 

—  S.  Michele  in  Borgo:  Fra  Guglieimo 
I,  11. =s.  124.    —    Giov.  Pisano  I,  124. 

—  Niccola  Pisano  I,  115. 

—  S.  Niccolö:  Antonio  Vite  II,  71.  72. 

—  Benozzo  III,  283.  —  Niccola  Pi- 
sano I,   115. 

—  S.  Paolo  a  Ripa  d'Arno :  Buffalmacco 
I,  322.  Lippo  Memmi  II,  279.  280.  — 
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Taddeo  Bartoli  II,   327.     —     Turino 
Vauiü  II,  34ü. 
Pisa.  S.  Pierino,  s.  S.  Pietro  in  Vinculis. 

—  S.  Piero  d' Arena,  siehe  S.  Pietro  in 
ürado. 

—  S.  Pietro  in  Vinculis  :  Cecco  di  Pietro 
n,  34S.  —  Giov.  Pisano  und  Leo- 
nardo I,  122.        Krucitix  I,  13S. 

—  S.  S.  Raineri  e   Leonardo :     Giunta 

I,  13S. 

—  S.  Sepolcro:  Deotisalvi  I,  99.  — 
Krucitix  I,   136. 

—  S.  Silvestro:  Giunta  I.  145.  —  Vauni 
n,  346. 

—  S.  Zenone:  Nino  Pisano  I,  256. 

—  Seminario  vescovile:  Simone  Martini 

II,  2  3  S— 240. 

—  Spital:     Giovanni  di  Piero   II,  342. 

—  Giunta  I,  141. 

—  Stadtthore:  Wandgemälde  des  XIII. 
Jahrb.  I,  135. 

—  Tripalle  (Prioria):  Nero  Nelli  11,347. 

—  Trovatelli:  Martiuo  Bartol.  II,  341. 

—  (bell  Casciano.  S.  Giovanni:  Martine 
Bartolommei  II,  340. 

—  (bei)  Castel  S.  Pietro,  siehe  S.  P.  in 
vinculis. 

—  (bei)  Fossabanda:  Alvaro  di  Piero 
n,  344. 

—  (bei)  S.  Giovanni  de'Fieri :  Barnaba 
da  Modena  II,  385. 

—  (bei)  S.  Giovanni  di  Val  d'Isola: 
Nero  Nelli  II,  347. 

—  (bei)  S.  Pietro  in  Grado:  Giunta  I, 
Nino  139. 

Pisani,  siehe  Andrea,  Giovanni,  Niecola, 

Tommaso. 
Pistoia.  Cappella  S.  Jacopo:   Cellino  di 

Nese  1,289.  -    NiccolaPisano  I,  115. 

—  Casa  Bracciolini:  FraFilippoIII,  Sl. 

—  Denkmal  des  Cardinal  Forteguerri: 
Verrocchio  III,  140. 

—  Disciplina  dei  Rossi:  Giov.  Cristiani 
II,  390.  391. 

—  Dom:  Alesso  d' Andrea  I,  166.  333. 
n,  390.  —  Bonaccorso  di  Cino  1,166. 
133.  II,  390.  —  Coppo  di  Marcovaldo 
I,  166.  133.  —  Jacopo  di  Lazaro  II, 
390.  —  Lapo  I,  161.  —  Manfredino 
d'Alberto  11,  390.  —  Niecola  Pisano 
I,  110.  —  Stefano  Fiorentino   I,  333. 

—  Tommaso  di  Lazaro  II,  390. 

—  Domkapitel:  Krucilix  I,  144. 

—  Kirche  d.  Cong.  dei  Preti:  PeseUo 
m,  99. 

—  Madonna  delle  Porrine :  Coppo  di 
Marcovaldo  11,  390. 

—  Palazzo:    Stefano  Fiorentino  I,  333. 


—  Samml.  Puccini:   Filippino   III,  201. 

—  S.  Andrea:  Enricus  I,  O'?.  Giov. 
Pisano  I,   122.  —  Gruamons  I,  98. 

—  S.  Antonio  Abate:  Antonio  Vite 
II,  71. 

—  S.  Antonio  di  Yiena:  Antonio  Vite 
n,  391.         Giovanni  Cristiani  11,391. 

—  S.  Bartolommeo  in  Pantano:  Bild- 
hauerarbeit des  XIII.  Jahrh.  I,  98.  — 
Guido  da  Como  I,  103. 

—  S.  Domenico :  Puccio  Capanna  I, 
313. 

—  S.  Francesco:    Antonio  Vite  11,  71. 

—  Giovanni  Cristiani  I,  313.  II,  391. 

—  Lippo  Memmi  I,  156.  11,  2S0.  — 
Margaritone  I,  156.  II,  2S0.  —  Pietro 
Lorenzetti  11,  293.  —  Puccio  Ca- 
panna I,  312.  313.  314.  II,  391. 

—  S.  Giovanni  Evangelista:  Giovanni 
Cristiani  II,  391.  —  Giov.  Pisano  I, 
123.  —  Taddeo  Gaddi  I,  301. 

—  S.  Giovanni  Fuorcivitas:  Gruamons 
I,  98. 

—  S.  Jacopo :  Fiüppo  di  Lazaro  II,  390. 

—  Fra  Füippo  III,  81.  —  Peselliuo 
m,  99. 

—  S.  Maria  Nuova :  Puccio  Capanna 
I,  313. 

—  S.  Procolo :  Manfredino  d'Alberto 
I,  144. 

—  Umiliati:  Giovanni  Cristiani  11,  390. 
Por/gibonsi ihei)  San  Pietro  a Megognano  : 

taddeo  GadcU  I,  297. 

Polidoro  CaseUa.  0,  418. 

Pollaiuolo  (Antonio).  In  die  Gold- 
schmiedekunst eingeführt  III,  120.  121. 

—  Wechselbeziehung  zwischen  Male- 
rei und  Skulptur,  Verhältniss  zu  sei- 
nem Bruder  Piero  121  —  124.  —  Stil- 
bildang  124  125.  — Antonio  als  Gold- 
schmied 125  126.  —  Reise  nach  Rom 
126.  —  Denkmal  in  S.  Peter  127.  — 
Bronzen  der  Uffizien  127.  128. — Bil- 
der in  Gemeinschaft  mit  Piero  oder 
von  Antonio  allein  in  Rom,  Florenz, 
London,  Turin  122.  128—134,  Berlin, 
München,  Dresden,  Modena,  Oxford, 
Petersburg  134— 13S.  153.  —  Ver- 
schollene Werke  139. 

Pollahwlo  (Piero,  s.  auch  Antonio).  Sein 
Bild  in  S.  Gimiguano  III,  134.  —  Ver- 
wechselung der  Brüder  120.  -  Aus- 
einandersetzung P.s  mit  Antonio  135. 
Piero's  Tod. 

Pomposa.  Abtei:  Cecco  1,316.  — Giotto 
I,  244.  316.  -  Peter  von  Rimini  I, 
315.  316. 

Pontelli,  Baccio  III,  331. 
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Pontorino.  Vermuthliches  Bild  in  Stutt- 
gart II,   123. 

Poppi.  Kloster :  Jacopo  da  Casentino 
II,  176. 

Potsdam  Sanssouci:  Mosaik  aus  S.  Ci- 
priauo  ili  Malamocco  I,  357.  35S. 

Povaijansu  zu  Pisa.  I,  145. 

Pnuj.  Dom:  Cimabue  II,  3S3.  —  Tom- 
maso  da  Modena  II,  3S3. 

—  (bei)  Karlstein:  Theodorich  von  Prag 
n,  3S3.  —  Tommaso  da  Modena  II, 
3S2.  3S3. 

—  (bei)  Strahow :  Tommaso  da  Modena 
II,  3S3. 

Pralo.  Carmine:  Fra  Diamant«  III,  S6. 

—  Ceppo:  Fra  Filippo  IIl,  7ü.  —  Vite 
Antonio  II,  71. 

—  CoUegio  Cicogniui :  Andrea  da  Fi- 
renze  II,  133.  —  Don  Lorenzo  Mo- 
naco n,  131. 

—  Dom:  Antonio  Vite  II,  71 — 74.  — 
Donatellü :  III,  IL  —  Fra  Filippo  III, 
62.  66.  —  Giovanni  Pisano  I,  127. — 
Lorenzo  di  Bicci  II,  200.  —  Starnina 

II,  72—74. 

—  GaUerie:  Agnolo  Gaddi  II,  49.  — 
Castagno  111,45.—  Filippino  III,  197. 

—  Fra  Filippo  III,  69.  70.  —  Gio- 
vanni da  Milano  I,  336.  —  Giusto 
d' Andrea  III,  2S4.  —  Uccelli  III,  30. 

—  Hospital :  Giovanni  da  Milano  I,  336. 

—  Nonnenkloster:  Giov.  Pisano  I,  122. 

—  Palazzo  de'Signori :  Fra  Diamante 
m,  Sd.  —  Filippino  III,  ISO. 

—  Pieve:  Agnolo  Gaddi  II,  41—45.  — 
Bettino  11,  391.  —  Fra  Filippo  III, 
71-76. 

—  Sammlung  d.  Hr.  Grissato  Berti :  Fra 
Diamante  III,  S6. 

—  Sammlung   d.  Hr.  Nistri :    BotticeUi 

III,  171. 

—  S.  Domenico:    Fra  Filippo   III,  70. 

—  Giov.  Pisano  I,  122.  —  Giotto  I, 
256. 

—  S.  Donato:  Filippino  IIL  193. 

—  S.  Francesco  del  Palco :  Filippino 
m,  192.  —  Niccolö  Gerini  II,  193. 
194. 

—  S.  Margherita:  Fra  Filippo  III, 
64.  69. 

—  S.  Niccolö:  Giovanni  da  Milano  I, 
340. 

—  S.  Spirito:  Botticelli  III,  71.  —  Fra 
FiUppo  m,  71. 

—  S.  Tommaso:  Bettino  II,  391. 

—  Strada  al  Ceppo :  Agnolo  Gaddi 
IL  46. 

—  Tabernakel:  Filippino  IE,  194. 


--  Via  deiTintori:  Agnolo  Gaddi  II,  46. 

Prato  Vccchio.  S.  Giovanni  Evangelista  : 
Jacopo  da  Casentino  11,  176. 

Puccio,  siehe  Pietro. 

Piiccio  (Japanna.  I,  310.  —  Echte,  un- 
echte und  verschollene  Arbeiten  234. 
310—313.  352.  II,  247.  391. 

Puccio  di  Landuccio.  II,  348. 

Puccius  Si/iionis.  II,  49. 

R. 

Puifael  Santi.  Verhältniss  zu  Giotto 
I,  204,  zu  Giovanni  Santi  III,  360. 
364.  367.  36S.,  zu  Fiesole  und  Michel- 
angelo n,  170.  171.,  zu  Piero  della 
Francesca  III,  303.  —  Zeichnungen  in 
der  Akademie  zu  Venedig  IH,  337.  — 
Angebhches  Bild  bei  Mr.  Dennistoun 
zu  London  III,  375.  —  Angebl.  Zeich- 
nung in  Berhn  IH,  372.  —  Angebl. 
Portraits  III,  36S.  370. 

RuffaeUino  del  Garbo.  In  der  Lehre 
bei  Fra  Filippino  III,  20S.  209.  — 
Folgt  seinem  Meister  nach  Rom  209. 
—  Bilder  in  S.  M.  Nuova  und  in  S. 
Spirito  zu  Florenz  209.  210.  —  Ge- 
mälde in  Siena  und  Pisa  2 1 0.  —  Son- 
stige Werke  in  Florenz,  Berlin,  Dres- 
den, Paris,  Venedig,  London,  Wien 
210—216.  —  Verschollene  Werke  217. 

Ramhaldo,  siehe  Laudadio. 

Ra/f'acUo  di  Francesco.  III,  206— 20S. 

Rumo  di  P<u/aneüo ,  Bildhauer  zu  Or- 
vieto  und  Siena  I,  S7.  125. 

Rdiiuecius,  Maler  zu  Pisa.  I,  131. 

Raphael  Carli ,  siehe  Raö'aellino  del 
Garbo 

Raphael  de  Cajwnibtis,  siehe  Ratfaellino 
del  Garbo. 

Raphael  de  Florentia,  siehe  Ratfaellino 
del  Garbo. 

Raphael  de  Karolis ,  siehe  Raifaellino 
del  Garbo. 

Ravello.  S.  Pantaleone:  Bartolommeo 
deFoggia  I,  108.  —  Bronzethür  I,  109. 

Ravoina,  Baptisterium.  Siehe  S.  Giov. 
in  Fönte. 

—  Erzbischöfiicher  Palast:  Mosaiken 
I,  27.  III,  379. 

—  Kathedrale:  Stuhl  des  H.  Maximian 
I,  34.  —  Urnen  I,  33. 

—  Palazzo  Raspoui:  Palmezzano  III, 
349. 

—  Sammlung  LovateUi:  Antonio  (Gui- 
doccio)  da  Imola  III,  328. 

—  S.  Apolhnare  in  Classe:  Mosaiken  I, 
28.  30.  —  Grabmonuniente  I,  33. 
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Ravenna.  S.  ApoUinare  Nuovo :  Mosaiken 
30—32    43.,  vgl.  m,  379. 

—  S.  Chiara:  Giotto  I,  244.  —  Juliane 
V.  Rimini  I,  31 8.  —  Peter  v.  Kimini 
I,  3lb. 

—  S.  Giovanni  Evangelista:  Giotto  I, 
244. 

—  S.  Giovanni  in  Fönte  (Baptisterium) : 
Mosaiken  I,  IS— 20.  37. 

—  S.  Maria  in  Cosmedin  (Baptisterium) : 
Mosaiken  I,  22.  37. 

—  S.  Maria  in  Portofuori:  Giotto  I, 
244.  —  Juliane  von  Rimini  1.317.  - 
Peter  von  Rimini  1,317. 

—  S.  MicliL'le  in  Affricisco  :  Mosaiken 
I.  27.  357.  II,  \b2    Siehe  Berlin 

—  SS.  Nazario  a  Celso:  Mosaiken  I, 
21.  26.  27. 

—  S.  Vitale:  Grabsteine  I,  34.  —  Mo- 
saik I,  22.  29.  41.  III,  379. 

Päcco  di  Lapo.  I,  258. 

Rieti.    S.  Domenico:    Luca  Thome  II. 

2S7. 
Rimini.  Dom:  Krucifix  I,  319. 

—  Palazzo  Pubblico :  Domenico  Ghirlan- 
daio  IIL  253. 

—  S  Cataldo :  Giotto  I.  275.  -  Puccio 
Capamia  I,  311. 

—  S.  Francesco :  Piero  della  Francesca 
m,  299. 

Rinaldo  von  Siena.  I,  14s.  153. 

Rinforzato.  I,   153. 

Ripoli  bei  Pisa.  Barnaba  da  Modena  II, 

385.  3S(j. 
Ristoro  di  Cinne.  II,  2. 
Robertus,  Bildhauer  in  Lucca  I,  98. 
Rohcrtus   de   (Jderisio.    Kreuzigung  in 

EboH  I.  271. 
Rom.  Araceh,  siehe  S.  Maria  in  Araceli. 

—  Baptisterium :  Siehe  S    Costanza. 

—  Camaldoli  alla  Lungara:  Alegretto 
Nuzi  n,  3(iO. 

—  Casa  Örsini:  Giottino  I,  353. 

—  Casa  Orsini  vecchia:  Masolino  II,  89. 

—  Lateran :  Deodato  Cosmati  I,  35(i.  — 
Giottino  I,  353.  -  Capelle  Sancta 
Sanctorum:  Jacobo  Cosmati  I,  85.  — 
Mosaik  I.  46.  —  Museum:  Copien 
von  Katakomben-Bildern  I,  8.  —  Be- 
nozzo  III,  264.  —  FraFilippo  111.59. 

—  Giovanni  Sauti  DJ.  363.  —  Pal- 
mezzauo  III,  350.  Wandemälde  des 
XI.  Jahrh.  I.  54. 

—  Laterankirche,  siehe  S.  Giovanni  in 
Laterano. 

—  Monte  diPietä:  Palmezzano  III,  350. 

—  Giovanni  Antonio  da  Pesaro 
m,  328. 


Rom  Museo  Cristiano(Vaticanl:  Alegretto 
Nuzi  II,  360.  —  Fresken  des  XIII. 
Jahrh.  I,  43.  —  Frühchristliche  Ge- 
mälde I,  Kl.  —  Ghissi  n.  364.  365. — 
Lorenzetti  (P  )  II,  -'92.  303  —  Mai- 
uardi  III,  259.  —  Margaritone  I,  156. 

—  Mosaiken  I,  10.  —  Puccio  Ca- 
panua  I,  314.  Simone  Martini  11. 
252.  —  Taddeo  Bartoli  II,  339.  — 
Vitale  II,  3  7  2. 

—  Palazzo  Barberini:  Domenico  Ghir- 
landaio  in,  itiO.  —  Melozzo  HI.  336. 
337  INIiniaturen  1,54.  68.  -  Mai- 
nardi  III,  2t io 

—  Palazzo  Borghese :  Botticelli  111,171. 

—  Palazzo  Doria:   Fra  Filippo  HI,  81. 

—  Pesellino  III,   102  * 

—  Palazzo  Colonna:  Cosimo  Rosselli 
HI,  2V)2.  —  Domenico  Ghirlandaio 
III,  254     —    Giovanni  Santi  in,  375. 

—  Jacopo   degli  Avanzii  II,  376. 

—  Gallerie  Sciarra:  Giottino  I.  351.  — 
Melozzo  III,  336. 

—  Palazzo  Spada:  Palmezzano  in,  351. 

—  Quirinal :  Melozzo  ni,  3:<2 

—  Sammlung  des  Grafen  Bisenzio :  An- 
geUco  II,   164. 

—  Sammlung  des  Prinzen  Lucian  Bo- 
naparte: Angelico  II,  163. 

—  Sammlung  Campana:  Cimabuel,  172. 

—  Sammlung  Camrauccini:  Giottino  I. 
351.   -    Giotto  l.  351. 

—  Sammlung  Corsini:  Angelico  II,  163. 
164.  —  BotticelH  II.  122.  —  Masac- 
cio  n,   122         PoUaiuoli  II.  122. 

—  Samml  d.  Siguor  Corvisieri:  Matteo 
Pacini  II,  50. 

—  Sammlung  Fesch:  Palmezzano  DI. 
34'    -   Angelico  II,   163. 

—  Sammlung  des  Cardinais  Valenti :  Fi- 
lippiiio  III,  19ti. 

—  Samml.  d  Hr  Valentini:  Angelico 
II,  152. 

—  S.  Agnese:  Katakomben-Malereien  I. 
3.  —  Mosaiken  I,  40.  -  Wandgemälde 
L  54 

—  S.  Alessio:  Mosaiken  der  Cosmaten 
I,  84 

—  S.  Antonio  Abate:  Cosmaten  I,  91. 

—  SS    Apostoli:  Melozzo  lU,  332.  333. 

—  Santa  Balbina :  Johannes  Cosmati 
I,  8:i. 

—  S.  Calisto :  Katakomben-Malereien  I, 
3—6.   13.  38.  5  1.  III,  ;{79. 

—  S.  Cecilia  in  Trastevere:  Arnolfo  I. 
117.  —  CavaUini  I,  92.  —  Mosaiken 
und  Wandmalereien  I.  46 

—  S.  demente:    Frühchristliche  Fres- 
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ken  I,  ^9.    —    Masaccio  11,  97—102. 

—  Masoliuo?  n,  S5.  —  Mosaik  I,  70. 

—  Wandgemälde  I,  71. 

Rom.  SS.  Cosma  e  Damiano:  Friihchiist- 
licbe  Fresken  I,  39.  —  Mosaiken  I. 
10.  45. 

S.  Costanza:  Mosaiken  I,  10.  11. 
12.   17 

—  S.  Crisogono:  Cavallini  I,  92. 

—  S.  Francesca  presso  Ripa:  Cavallini 
I,  92. 

S.  Francesco  Romaua :  jMosaiken 
I,  69. 

S.  Giacomo  alla  Lungara:  Deodato 
Cosmati  I,  35(i. 

—  S.  Giorgio  in  Velabro:  Cavallini  I, 
%■^.  —  Giotto  I,  209. 

—  S.  Giovanni  in  Laterano.  Baptisteriiim : 
Mosaiken  1,  14.  -  Giotto  I,  21.'}.  — 
Mosaiken  I,  43.  —  Mosaiken  von  Ja- 
cobus  I,  SO.  —  Mosaiken  des  Jacobus 
Torrita  I,  79    —  Siebe  ancb  Lateran. 

—  S.  Lorenzo  fuori  le  mnra  :  Malereien 
des  XIU.  Jahrb.  I,  73.  —  ]\Iosaiken 
I,  39.  40.  —  Wandgemälde  des  XUI. 
Jahrb.  I,  07.  —  Mimaturen  I,  •)■>. 

—  S.  Lucia:    Pietro  Loreuzetti  U,  303. 

—  S.  Marco:  Mosaik  I,  46. 

—  S.  Marcellino  e  Pietro :  Katak. -Ma- 
lerei I,  4.  S.  17.   19.  31 

—  S.  Maria  del  Popolo :  Madonuenbild, 
angeblich  vom  beil.  Lucas  IH,  329.  — 
Melozzo,  ibid. 

—  S.  Maria  della  Navicella:  Mosaik 
I,  44. 

—  S.  Maria  in  Araceli:  Benozzo  Goz- 
zoli  III,  363.  —  Agostino  undAgnolo 
aus  Siena  (Grabmal  der  Savelli)  1,^7. 
356.  Cavallini  I,  92.  Cosmati  L 
87.  Jacobo  Cosmati  I,  SO. —  Jobannes 
Cosmati  I,  S9.  —  Cosmaten  -  In- 
schriften I,  355.  350.  357.  -  Giottino 
I,  353.  —  Stefano  Fiorentino  I,   334. 

—  S.  Maria  in  Carapitello :  Deodato 
Cosmati  I.  91. 

S.  Maria  in  Cosmedin :  Deodato  Cos- 
mati I,  91.  350.        Mosaiken  I,  .43. 

—  S.  Maria  in  Portico:  Deodato  Cos- 
mati I,  356. 

—  S.  Maria  in  Trastevere:  Pietro  Ca- 
vallini I,  91.  92.  -  Mosaik  I,  70.  — 
Mosaik  -  Schule  der  Cosmaten  I, 
89.  90. 

—  S.  Maria  Maggiore:  Arnolfo  I,  SS. 
157.  —  Deodato  Cosmati  I,  91.  — 
Johannes  Cosmati  I,  8S.  —  Gaddo 
Gaddi  I,  191.  —  Jacobus  Torriti  I, 
80.  —  Marchionne  I,  157.  —  Mosaik 

Crowe,  Ital.  Malerei.  lU. 


L    12.    13.   14.   16. 

-  S.  Maria   sopra  jNIinerva :    Angelico 

II,  171.  —  Filippiuo  in,  190.  191.— 
Giotto   I,  214.  —   Johannes    Cosmati 

I,  SS.  —  Eafl'aellino  del  Garbo  III, 
209.  —  Bibliothek:  Miniaturen  I, 
48.  6«*. 

-  S  Nereo  ed  Achilleo  (S.  Calisto): 
Katakomben- Wandmalerei  I,  2.  4.  7. 
m,  379.  —Mosaik  I,  44. 

-  SS.  Quattro  Coronati :  Wandgemälde 
des  XIII.  Jahrb.  I,  73. 

-  S.  Paolo  fuori  le  mura:  Arnolfo  I, 
1  17.  357.  —  Cavallini  I,  93.  95.  — 
Mosaiken  I,  14.  15.  72.  —  Tliüren  I, 
00.  —  Wandgemälde  des  XII.  Jahrb. 
L  07. 

-  S.  Pietro:  Cavallini  I,  93.  —  Gaddo 
Gaddi  I,   192.   —  Giotto  I,  209—212. 

—  Mosaiken  I,  43.  —  Antonio  Pol- 
laiuolo  in,  126.  127.  —  Simone  Mar- 
tini II,  252.  —  Stefano  Fiorentino  I, 
334.  —  Archivio  de' Canonici: 
Giotto  n,  351.  —  üderisio  da  Gub- 
bio  11,  351.  —  Nuove  Grotte: 
Grabmalen   Arnolfo,  Cosmaten  I,  87. 

-  S.  Pietro  in  Vinculis:   Mosaik  I,  42. 

-  S.  Ponziano:  Katak. -Bilder  I,  9.  30 
3^.  40. 

-  S.  Prassede:  Cosmati  I,  S7.  —  Mo- 
saik I.  45. 

-  S.  Pudenziana:     Mosaik  I,    12.    17. 

III,  379. 

-  S.  Sabba :  Cosmati  I,  355.  356. 

-  S.  Sabina :  Mosaiken  I,  14.  355.  — 
Schnitzwerk  I,  49. 

-  S   Sebastianio:  Katak.-Bild  I,  10. 

-  S.  Sisto :     Fresken  des  XIV.  Jahrb. 

II,  50. 

-  S.  Stefano  Rotondo:  Mosaiken  1,41. 

-  S.  Teodoro:  Mosaiken  I,  4o. 

-  S.  Tommaso  in  Forrais,  siehe  Villa 
Mattei. 

-  S.  Urbano  alla  Caffarella:  Wandge- 
mälde I,  53.   131». 

-  S.  Venanzio :  Mosaiken  I,  4 1 . 

-  Vatican:  Angelico  II,  171.  Simone 
Martini  IL  252.  —  Bibliothek: 
Melozzo  III,  330.  331.  —  Miniaturen 
aus  verschiedenen  Jahrhunderten  I, 
48.  66.  OS.  90.  135.  —  Camera: 
Piero   della  Francesca   III,  298.  299. 

—  Cappella  Nicolaus  V. :  Ange- 
lico II,  168  -  171.111,377.— Cappella 
Sistina:  Botticelli  III,  103.  164.  — 
Cosimo  Rosselli  III,  289.  —  Filippino 
m,  191.  —  Fra  Diamante  HI,  86.— 
Ghirlandaio  i Domenico)  HI,  226.  228. 
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—  Piero  di  Cosimo  m,  290.  -  Yer- 
rocchio  m,  141. — Grotten:  Simone 
Martini  II,  252.  —  M  u  s  e  o  c  r  i  s  t., 
siehe  Museo. 

Rom.  Villa  Mattei:  JacobiisCosraatiI>5. 

Romano  di  Paganello.  Maler.  I,  15.V 

Rondwclli  III,  .Ul. 

RosselU.  siehe  Cosimo. 

Rosel/ino,  Antonio  III.   l40. 

Rustico  Cennis.  U,  :<(). 

Rustico,  Maler  zu  Florenz  I,  Ui  1 . 

Rusutii  iFüippo),  siehe  Filippo. 

S. 

Saccone,  Piero  di  Pieti-amala  I,  2HI. 

Salerno.  Kathedrale:  Mosaiken  I,  6-i. — 
Thüren  I.  (io. 

Salvaneüo.  Angebliches  Bild  in  S.  Cri- 
stoforo  zu  Siena  I,  149. 

Sandro  BotticeUi.  siehe  Botticelli. 

Snti  Cc/sciano.  S.  Maria  del  Prato  :  Gio- 
vanni Balduccio  I.  2s(i. 

San  Gimignano.  Colle^iata  ;  Miniatu- 
ren von  Lippo  Memmi  II,  215.  27H.  - 
Lorenzo  di  ^'iccolo  II,  li)5. 

—  Dom :  siehe  Pieve. 

—  Gallerie:   Mainardi  HI.  259. 

—  Monte  Oliveto:  Benozzo  in,  272. 

—  Palazzo  des  Podestä:  Benozzo  Goz- 
zoli  n,  274.  275.  III,  275.  —  Bartolo 
diFredi  11,  .319.  -  Filippino  HI,  201. 

—  Lippo  Memmi  11,273-275.  Lo- 
renzo di  Niccolö  II,  195.  -  Taddeo 
ßartoli  n,  33;i  —  Wandgemälde  des 
XIII.  Jahrb.  1,  14(j. 

—  Pieve:  Barna  H,  281—284.  —  Bar- 
tolo di  Fredi  11,319.  —  Benozzo  III, 
273.  —  Taddeo  Bartoli  II.  332.  333.  — 
Domenico  Ghirlandaio  III,  226.  228. 
229.    —    Giovanni  d'Asciano  11.  283. 

—  Mainardi  IH,  226.  25^.  --  Piero 
Pollaiuolo  m.  134. 

—  Pretorio :  Benozzo  III,  2'!4.  —  Cen- 
nino  Cennini  II,  54.  —  Giusto  d' An- 
drea III,  284.  —  Lippo  Memmi  II,  5  1. 

—  Pietro  di  Francesco  III,  261. 

—  S.  Agostino:  Bartolo  di  Fredi  IL  319. 

—  Benozzo  IH,  270  —  272.  —  Giusto 
d"Andrea  III,  272.  274.  —  Lippo 
Memmi  11,  276.  --  Mainardi  IH,  25S. 
259. 

—  S.  Andrea:  Benozzo  IH,  273. 

—  S.  Bartolo:  Lorenzo  diNiccolo  11,  195. 

—  S.  Chiara:  Krucifix  I.  147. 

—  S.  Lorenzo :  Gennino  Cennini  11,  54. 

—  S.  Maria  Maddalena:  Benozzo  III. 
273. 

—  S.  Pietro :  Barna  IL  283. 


Sa7i  Gimiqnano.   Tabernakel:  Mainardi 
m,  258." 
—  (bei)  Monte  Oliveto :     Lippo  Memmi 

II,  276. 
San  Giovanni  di  Valdarno.  Kirche:  Ma- 

saccio  II,  123. 
San  Severino.  Chiesa  del  Castello :  Ma- 
lerei des  XIV.  Jahrh.  IL  3(i9. 

—  S.  Francesco :  Malerei  des  XIV. 
Jahrh.  IL  369. 

Sano  di  Pietro.    Vermuthliches  Bild  in 

Oxford  n,  223. 
Sunt  Angelo  in  Formis.  Wandgemälde  des 

XI.  Jahrh.  L  55—57. 
San  Quirico  in  Osenna,  siehe  Siena. 
Santi,  siehe  Giovanni  Santi  u.  Rafael. 
Saraceiu\  siehe  Gabriellus. 
Sargiano  bei  Arezzo.  Kloster :  Margari- 

tone  I,  155. 
Sarzana.  Krucifix  I,  136. 

—  S.  Francesco :  Giov  Balduccia  I,  289. 
Sassetta,  siehe  Stefano. 

Scarpcria  (F\oxei\z  \  siehe  La  Scarperia. 

Schifanoia.  siehe  Ferrara. 

Schlc'is.<;heim  (bei  Müncheni.  Gallerie: 
Baldovinetti  III.  HS.  —  Domenico 
Ghirlandaio   III.  25  1. 

Schottland.  Glentyan:  Don  Lort-nzo  Mo- 
naco IL  131. 

Segna  aus  Siena  II,  227.  22*<.  —  Ver- 
muthliche  Bilder  iu  Köln  IL  223. 

Semitecolo,  siehe  Niccolo. 

Seraßno  Serafini.  IL  386. 

Sesto,  siehe  Friaul. 

Siena.  Alle  Tolfe:  Luca  Thome  H,  287. 

-  Badia  Berardenga:  Bilder  des  XIII. 
Jahrh.  L  147. 

—  Betlem:  siehe  Madonna. 

—  Biccherna:  Duccio  II,  212. 

—  Carmine :  siehe  Madonna  und  S.  Ma- 
ria del  C. 

—  Dom:  Arnolfo  I,  112.  —  Andrea  di 
Bartolo  IL  2'^6.  —  Andrea  Vanni  II, 
57.  324.  —  Antonio  Veniziano  11,  57. 

—  Bartolo  diFredi  11,  2'^6.  288.  320. 
322.  —  Cristoforo  di  Stefano  II,  285. 

—  Donato  L  112.  —  Duccio  IL  212 
—220.  222.  —  David  Ghirlandaio  III, 
253.  —  Domenico  Ghirlandaio  UI, 
253.  —  Fra  Melano  I,  Ul.  —  Gia- 
como  del  Pellicciaio  II,  320.  —  Giov. 
Pisano  L   tl2.  121.   —   Goro  L  112. 

—  Gregorio  Cecchi  11,  344.  345.  — 
Lapo  I,  112.  —  Lippo  Vanni  U,  2SS. 

—  Lorenzetti  Ambruogio  11,  315.  — 
Lorenzetti  Pietro  11,  285.  290.  292. 
293.  294.  315  —  Luca  Thome  11, 
285.  292.    —   Niecola  Pisano  L   Ul, 
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—  (Kanzel   daselbst:    Niecola  Pisano 

I,  lll.i  —  Lippo  Menimi  U,  250.  — 
Martino  Bartolonimei  II,  :i42.  —  An- 
tonio Pollaiuolo  III,  139.  —  Simone 
Martini  II,  250.  251.  —  Spinello  II, 
187.  -  Taddeo  Bartoli  II,  32«.  331. 
334.  —  Vermutliliche  Werke  des 
Vanni  von  Siena  I,  264. 

Sicna.  Erzbischöflicher  Palast:  Grab 
des  Niecola  Pisano  I,  12.". 

—  Fönte  del  Canii)o :    Taddeo    Bartoli 

II,  339. 

—  Gallerie  (Akademie) :  Andrea  Yanni 
II,  324.  325.  —  Barna  II,  285.  — 
Bartolo  di  Fredi  11,321.  322.  —  Bil- 
der des  XIII.  Jahrh.  I,  147.  —  Dieti- 
salvi  148.  149.  —  Duccio  11,  221.  — 
Giacomo  del  Pellicciaio  II.  288.  — 
Gilio  I,  148.  —  Guido  von  Siena  I, 
149.    —    Lippo  Memmi  II,  279.  285. 

—  Lorenzetti  II,  272.  —  Ambruogio 
Lorenzetti  11,  31fi.  317.  —  Pietro  Lo- 
renzetti II,  292.  304.  —  LucaThome 
II,  285.  —  Margaritone  I,  151).  — 
Martino  Bartolommei  II,  343.  —  Ma- 
sarello  di  Giglio  II,  229.  — ■  Matteo 
di  Giovanni  n.  222.  —  Niccolaus 
Segua  n.  221).  —  Paolo  di  maestro  Neri 
II,  304.  —  Segna  II,  227.  22s.  229.  — 
Simone  Martini  H,  249.  272.  279.  285. 

Spinello  II.  !'»3.  —   Taddeo  Bar- 
toli II,  3:;7.        Ugolino   11,  225. 

—  Gottesacker-Kapelle :  Ambruogio  Lo- 
renzetti II,  315. 

—  Madonna  von  Betlem  I,  146. 

—  Madonna  vom  ( 'armiue  I,  1 46. 

—  Madonna  von  Tressa  I,  U('>. 

—  Monte  Oliveto :  Bartolo  di  Fredi  II, 
32-.'.   —   Taddeo  Bartoli  IL  338.  339. 

—  Palazzo  pubblicoiRathhaus) :  Andrea 
Vanni  II,  325.  —  Bartolommeo  di 
Bulgarino  II,  340.     —    Dello  III,  31. 

—  Dietisalvi  I,  148.  -  Kapelle  :  Duc- 
cio 11,212    —  Guido  Gratiani  II,  236. 

—  Lippo  Vanni  11,287.  —  Ambruogio 
Lorenzetti  II,  308—316.317.  —  Pietro 
Lorenzetti  II,  290.  304.  —  Martino 
Bartolommei  II,  187.  342.  343.  — 
Mino  da  Siena  II,  235.  —  Nello  Betti 
n,  287.  —  Neri  Gratiani  I,  152.  15-^. 

—  Segna  11,  228.  —  Simone  Martini 

I,  152.  232-237.  248.  Spinello  II, 
187.  188.  342.  343.  —  Taddeo  Bartoli 
U,  331.  335—337. 

—  Palazzo  Spannocclii :  David  Ghirlan- 
daio  m,  253. 

—  Piazza  deiPaparoni:  Simone  Martini 

II,  250. 


SlcHu.  Porta  Nuova  :  Taddeo  Bartoli  11, 
339. 

—  Porta  S.  Marco,  Kloster:  Andrea 
Vanni  H,  325. 

—  Porta  S.  Martino:  Taddeo  Bartoli 
II,  339. 

—  Porta  a  Vieue :  Taddeo  Bartoli  II,  339. 

—  Prefettura :  Ambruogio  Lorenzetti  11, 
316.  317. 

—  Samml.  Varmi :  Segna  11,  228. 

—  S.  Agostino:  Barna  11,  280.  —  Gre- 
gorio  Cecchi  11,  345.  —  Lippo  Memmi 
II,  249.  277.  —  Ambr.  Lorenzetti  IL 
307.  —  Simone  Martini  II,  219.  — 
Taddeo  Bartoli  11,  345. 

S.  Ansano  :  Pietro  Lorenzetti  IL  2'.)1 . 
-   Madonna  des  XIII.  Jahrh.   I.   11  il. 

—  S.  Bartolommeo :  Fresken  des  XIII. 
Jahrh.  I,   146. 

S    Cristoforo :  Coppo  di  Marcovaldo 

I,  149.  —  Dietisalvi  I,  149.  —  Gio- 
vanni di  Paolo  I,  149.  —  Salvunello 
L  149. 

—  S.  Domeuico :  Andrea  Vanni  II,  323. 

—  Barna  H,  279.  284.  285.  —  Guido 
da  Siena  I.  150.  11,  225.  —  Lippo 
Memmi  II,  379.  284.  287.  —  Luca 
Thome  11,  285. 

—  S.  Donato:  Duccio  H,  221. 

S.  Francesco:  Andrea  Vanni  11,325. 

—  Duccio  II,  223.  —  Ambrogio  Lo- 
renzetti II,  305.  306.  —  Pietro  Lo- 
renzetti II,  295.  296.  —  Luca  Thomo 

II,  285. 

—  S.  Giorgio:  Gregorio  I,  104. 

—  S.  Giovanni:    Niecola  Pisano  I,  116. 

—  S.  Giusto:  Pietro  Lorenzetti  11,304. 

—  S.  Maria  degli  Angeli :  Raffaellino 
del  Garbo  III,  210. 

—  S.  Maria  del  Carmine :  Pietro  Lo- 
renzetti II,  292. 

—  S.  Maria  dell'Osservanza:  Gregorio 
Cecchi  n.  345.  —  Taddeo  Bartoli 
n,  338. 

S.  Maria  de'Servi:  Coppo  di  Mar- 
covaldo I,  149.  165.  —  Dietisalvi  I. 
149.  165.  —  Giacomo  del  Pellicciaio 
II,  288.  —  Lippo  Memmi  II,  277.  — 
Stefano  Sassetta  II,  225.  —  Ugolino 
II,  225. 

—  S.  Marta:  Lippo  Memmi  II,  279.  — 
Pietro  Lorenzetti  IL  304. 

—  S.  Martino.     Andrea  Vanni   II,  325. 

—  Pietro  Lorenzetti  II,  293. 

—  S.  Michele:  Andrea  Vanni  II,  325. 

—  S.  Paolo  ( Loggia  1 :  Duccio  11,221. 

—  S.  Petronilla :  Bilder  des  XIII.  Jahrh. 
I,  147. 
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Siena.  S.  Salvatore :  Sogiia  11,  227. 

—  Servi,  siehe  S   Maria  de'Servi. 

—  S.  Spirito :  Luca  Thome  II,  2S(i. 

—  S.  Stefano:  Andrea  Vanni  El,  324. 

—  Seminario,  sielie  S.  Francesco. 

—  Spedaletto  :  Ambr.  Lorenzettiü,  31.5. 

—  Öpital:  Bartolommeo  di  Bulgarino 
n,  34ü.  —  Diiccio  II,  221.  222.  — 
Luca  Thome  11,  2S5.  —  Ambruogio 
Lorenzetti  n,  293.  —  Pietro  Loren- 
zetti  n.  293.  —  Simone  Martini  II. 
251.  —  Taddeo   Bartoli  11,  331.  33i. 

—  Tressa :  siehe  Madonna. 

—  Umiliati :  Pietro  Lorenzetti  II,  292. 

—  (bei)  Bagno  di  Petriuolo:  Francesco 
di  Segna  n,  230. 

—  (bei)  Kirche  del  Alberino :  Andrea 
Vanni  II,  325. 

—  (bei)  Kloster  Mona  Agnesa:  Duccio 
U,   223. 

—  (bei)  S.  Antonio  zu  Fönte  Brando. 
Giacomo  del  Pellicciaio  EI,  2SS. 

—  (bei)  S.  Leonardo  in  Selva:  Schul- 
bilder  der  Lorenzetti  11,  318. 

—  (heil  S.  Quirico  in  Osenna:  Luca 
Thome  II,  2s5.  28ii. 

Skjna.  lürche:  Bicci  di  Lorenzo  11,  202. 
SignorelU,  Luca,  I  2(i7.  III,  164.  324.  340. 
Simon  Cini  de  Florentia.  EI,  183. 
Simon,  gen.  Baschiera,  Silberschmied  in 

Pisa  I,  228. 
Simon  de  Corheta.   Fresken  in  Mailand 

n,  41t). 
Simone  de'Crocifissi.    EI.  374.  375.  37S. 
Simone  di  Bartolommeo   aus   Bologna 

n,  370. 
Simone  Martini.  Geburt  EI,  231.      Ver- 

wandschaft  mit  Lippo  Mommi232. — 

—  Erste  Fresken  im  Palazzo  zu  Siena 
I.  152.  II,  232—237.  —  Aufträge  aus 
Neapel  237.  —  Altarbild  von  S.  Lo- 
renz© Maggiore  zu  Neapel  I,  2H3.  2()4. 
n,  237.  251.  —  Gemälde  in  Pisa  23<^ 
—240,  in  Orvieto  240—242.  —  Ruf 
nach  Assisi,  Fresken  in  S  Francesco 
daselbst  1,314.  11,24:^-248  —Rück- 
kehr nach  Siena  248.  —  Bilder  und 
Fresken  in  Siena  248 — 251.  —  Ver- 
kündigungsbild in  Florenz  250.  —  Ist 
er  wirklich  in  Rom  gewesen?  252  — 
Angebliche  Bilder  in  Rom  und  An- 
cona  252.  —  Hat  er  Fresken  in  Pisa 
ausgeführt?  I.  328.  WM.  II,  25:;— 2-50. 

—  Angebliche  Fresken  in  S.  Spirito 
und  S.  Maria  Novella  zu  Florenz  I, 
304.  :505.  II.  250—200.  —  Verschollene 
Bilder  in  Florenz  250.  200.  —  Ruf 
nach  Avignon  201.    —    Arl)eiten    iu 


Avignon  I,  220.  11,202—269.  —  Ver- 
schiedene Bilder  in  Liverpool,  Ant- 
werpen, Paris  270.  271.  —  Angebliche 
Büder  271.  272. 

Simone  Napoh'tann  I,  202.  —  Angeb- 
liche Werke  in  Neapel  I,  203.  204.— 
Ist  er  identisch  mit  Simone  Martini  ? 
255 

Sinigaqlia.  S.  M.  Magdalena:  Giovanni 
Sant'i  III,  374. 

—  S.  Maria  delle  Grazie:  Piero  della 
Francesca  III,  319. 

—  S.  Francesco:  Margaritoue  I,  156. 
Solario  (Andrea).  Bild  in  der  Sammlung 

Baring  in  Loudon  HI,  155. 
Sollazziuo  zu  Pisa.  II,  25. 
Solsernus.  Mosaicist  in  Spoleto  I,  72. 
■pinello  Aretino.    Schüler  Jacopo's   da 
Casentino,  Charakteristik  seines  StilsII, 

178.  179.  —  Frühe  Werke  in  Arezzo 

179.  —  Ruf  nach  ETorenz,  frühere 
Werke  dort  18(i.  —  Rückkehr  nach 
Arezzo,  Fresken  daselbst  180.  l^^i. 
l"^2.  —  Büder  für  die  florentinische 
Kirche  von  Monte  Oliveto,  jetzt  ver- 
theilt  in  Siena  und  Deutschland  183. 
—  Fresken  in  S.  Aliniato  bei  Florenz 
184.  —  Reise  nach  Pisa  184  -  Fres- 
ken des  Campo  Santo  dort  I,  :<2"^.  11, 
184 — 180.  —  Rückkehr  nach  Flo- 
renz und  Berufung  nach  Siena  187. — 
Fresken  in  Siena  18s.  342.  343.  — 
Tafelbilder  in  London  181.  189.,  in 
Florenz,  Lucca,  Gubbio,  S.  Sepolcro, 
Berlin  189.  190.  —  Untergegangene 
Bilder  179.  180. 

Spinello  Forzore,  Sohn  des  Spinello  Are- 
tino n,   l<^9 

Spinello  Caspar,  Sohn  des  Spinello, 
siehe  Parri. 

Spoleto.  Dom:  Fra  Diamante  III,  76 — 
79.  —  Fra  Fihppo  III,  76—79.  — 
Mosaik  I,  72. 

--  Kloster  della  Stella:  Malerei  des 
XIV.  Jahrh.  II,  3(i8. 

—  S.  Ansano:  Wandmalereien  des  IX. 
Jahrh.  I,  39. 

—  S.  Domenico :  Malerei  des  XIV.  Jahrh. 
n,  368. 

—  S.  S.  Gioanni  e  Paolo:  Krucifix  I, 
I3(i. 

—  S.  Paolo  fuori  di  Porta  romana  I, 
71.  72. 

Stammatico,  Maler  zu  Subiaco  I,  74 
Starnina  (Gherardoi.     Schüler   des  An- 
tonio Veniziano  II,  09.  —  Verschollene 
Werke  t)9.   —   Angebliche  Werke  in 
S.  Croce  iu  Florenz  70.  447-450.  — 
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Vergleich  mit  Antonio  Vite  von  Pi- 
stoia  71 — 75.  —  Angebliche  Ge- 
mälde 75. 

Stefano  (In  Fernira.  Bild  im  Santo  zu 
Padiia  III,  M. 

Slt'/'a/io  di  SiiitrAf/iiese.  II,  425.  42(3. 

Stefano  Fiorentino.  I,  3151.  —  Schwie- 
rigkeit sein  künstlerisches  Verdienst 
zu  schildern  1(22.  —  Angebliche  Werke 
in  Florenz,  Pistoia,  Pisa,  Perugia, 
Assisi,  Rom,  :i3;{.  3.54. 

Stefano  Snssetta  Angebliches  Bild  in 
Siena  II,  22ö. 

Stefanonc  von  Neapel.  I,  271.  —  Fres- 
ken im  Dom  und  in  Monte  Oliveto 
zu  Neapel  I,  272.  —  Bilder  in  S.  Do- 
menico Maggiore  zu  Neapel  273. 

Slefanus  von  liom,  malt  in  S  P^lia  di 
Nepi  I,  5t. 

Strozzi,  siehe  Zanobi. 

Stithlweisscnhura     (Uiigarul.      Masolino 

n,  '.II. 

Stuttijart.     Gallerie:     Masaccio  II,  123. 

—  Paulus  aus  Venedig  II,  423.  — 
Pontormo  II,   123. 

Subiaco.  Sacro  Speco:  Wandgemälde  I, 
73.74.  —  Bildniss  des  heil.Franciscus 
I,  75. 

—  S.  Scholastica :  Mosaiken  der  Cosmaten 
I,  84. 

T. 

Taddeo  Bartoli.  Bild  in  Nancy  II,  272 

—  Arbeiten  in  Pisa  327—330.  -  Ge- 
mälde in  Paris  und  Genua  327, 
Siena  331.  332  334—340.345,  Monte- 
pulciano,  Montalcino.  San  Gimignano 
332.  3.33,   l'eruda  333,    Volterra  3:)7. 

338,  Arezzo  .53i»,     Rom  33^,     Berlin 

339.  —  Verschollene  Bilder  32(i.  327. 
331.  —  Angebhches  Bild  in  München 
n,   272 

Taß,  siehe  Andrea. 

Tanns  zu  Pisa  I,   145. 

Tedese/ii,  Bildhauer  in  Orvieto  I.   125. 

Terni.    S.  Francesco:  Benozzo  III,  273. 

•274.   —   Malerei  des  XIV.  Jahrh.  II, 

368. 
Terra  Nuova  di  Valdarno.  Margaritone 

I,  15(i. 
Tesauro  von  Neapel.  I,  203. 
Theodorich  von  Prag.  II,  3^3. 
Thome,  siehe  Luca. 
Tibcrio  von  Assisi  I,  75. 
Timotco   Ute.  III,  :i72. 
Tino  di  Caniaino,  Bildhauer.  I,  2*^0. 
Tio  di  Francesco  in  Fabriano     II,  3ö'.i. 
Todi.  Spagna  III,  25(j.  2ö7. 


Tolentino.     Fresken    des    XIV.   Jahrh. 

II,  303.  -     Giotto  II,  303. 
Tonnnaso  di  Cristoforo  Fini,  siehe  Ma- 

soUno. 
Toniniaso  di  Gioranni,   siehe  Masaccio. 
Toniniuso  di  Lazaro    II,  .'UM) 
Tommaso  da  Mode  na   II,  3S I .  —  Werke 

in   Italien    3S|,    in    Wien    und    Prag 

3S2— 3S3. 
Tommaso    degli    Antjeli    aus     Neapel. 

I,  262. 
Tommaso  di  Marco  zu  Pisa.  II,  3'^. 
Tommaso  di  Stefano,  siehe  Giottino. 
Tommaso  I'isano.  Sohn  Andrea  Pisano's 

I,  28*^.    —  Bildhauerarbeiten  in  Pisa 

■isf^  II,  i;»s. 

Torriti,  siehe  Jacobus. 

Toschan i,  Giov.  di  Francesco  1,  354. 

Tossicani,  siehe  Giovanni. 

'I'raini  Francesco.     Bilder    in    Pisa   II, 

32—30. 
Trani.  Dom :  Bronzethür  I,   1 1  (». 
Trevi.   S.  Chiara :  Fresken  des  XIII.  u. 

XIV.  Jahrh.  II,  30s. 
Treviso.    Comtessa  del  Corno :  Palmez- 

zano  III,  352. 

—  Dom:  Tommaso  da  Modena  II,  382. 

—  S.   Niccolö:     Tommaso   da   Modena 

II,  382, 

Tripalle  (bei  Pisa).    Nero  Nelli  II,  347. 
Turetto.  Mosaicist  in  Pisa  I,  81.   145. 
Tnrin.     Gallerie:    AngeHco  II,   104.   — 
BotticelH    III,    172.    —    Fra    Filippo 

III,  si.  —  Giovenone  111,  81.  — 
Paolo  von  Bi'escia  II,  104.  —  Parri 
Spinelli  II,  198.  III,  i».V  —  Pesellino 
III,  95  —  Pesello  (Giuliano  d'Arrigoi 
li,  l!)s.  _  Pollaiuoli  III,  13:5. 

—  Sammlung  des  Marchese  d'Azeglio : 
Fra  Carnovale  III,  325. 

—  S.  Domenico:    Banaba   da   Modena 

II,  384. 

Turino   Vanni.  II,  345.  340.  :M7. 
Tnrone  aus  Verona  ü,  394    395. 
Twicicenham.     Sammlung   des  Herzogs 
von  Aumale:  Giotto  I,  197. 

U. 

Uccelli  (Paolo  Doni).  Geburt  und  Lehr- 
jahre III,  10.  17.  —  Sein  Stil  17.  18. 
—  Schlachtenbilder  18—20.  Auf- 

enthalt in  Padua  20.  —  Bildniss  Haw- 
kwood's  21.  —  Fresken  in  S.  Maria 
Novella  zu  Florenz  22 — 20.  —  Ver- 
schiedene Bilder  27.  —  Reise  nach 
Urbino   und    Bilder  daselbst   2^^.   29. 

III,  356.  —  Sonstige  Arbeiten  29.  30, 
lU,  105. 
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INDEX. 


Vgoliiio  da  Sicua.  Malt  hauptsächlich 
in  Florenz  II,  223.  224.  —  Bilder  in 
verschiedenen  Gallerien  dasell)st  224 — 
226.  —  Verlorene  Bilder  224.  226. 

Ugolinn  dl  Pretc  Ilario.  Maler  im  Dom 
zu  Orvieto  I,  95.  II,  17.  19.  3(;7. 
3fiS. 

Vgolvw  Guarnieri'.  I,  153.  —  Ist  er 
identisch    mit    Ugolino     da    Siena? 

II,  223. 

ü^/nlitio   Veri.  II,  224. 
üguccione,  siehe  Grugni. 
Vrhania  b.  Urbino.    S.  Giovanni  decol- 
lato :  Peter  von  Rimini  I,  315. 

—  Dom:  Juliano  von  Rimini  I,  317. 

—  (bei)   Montefiorentino :     Giov.    Santi 

III,  372. 

Urbino.  Corpus  Christi:  F'ra  Carnovale 
in,  .V22.  —  Piero  della  Francesca 
III,  312.  —  UccelH  HI,  2S. 

—  Dom :  Giovanni  Santi  DI,  374.  — 
Piero  della  Francesca  III,  314.  3 IG. 

—  Haus  des  Giovanni  Santi:  Fresko 
Santi's  III,  370. 

—  bei  Hrn.  Leoni:  Melozzo  III,  3^8. 

—  bei  Hrn  V.  Piccini:  Giovanni  Santi 
m,  375. 

—  Hospital:  Krucifix  I,  319. 

—  S.  Agata:  Uccelli  HI,  28. 

—  S.  Bernardino :  Antonio  Alberti  E, 
388.  —  Fra  Carnovale  IH,  322.  323. 
—  Giovanni  Santi  III.  374. 

—  S.  Chiara :    Giovanni  Santi  III,  374. 

Piero  della  Francesca  III,  316. 

—  S  Francesco :  Giovanni  Santi  IH, 
371.  372.  -Pallaiuoli  III,  372.  — Ti- 
moteo  Vite  III,  371. 

—  S.  Maria  dell'Annunziata :  Antonio 
Alberti  II,  389.  —  Giov.  Santi  II,  3S9. 
III,  374. 

—  S.  Sebastiano:     Giov.  Santi  IH,  373. 
ürsone  aus  Bologna.  II,  370. 


Valfonda,  siehe  Gualfonda. 

Varrocchi,  GiuUano  III,  141. 

Fanni  di  Bono.  I,  153.  (Vannes  qu. 
Boni  I,  14.T.) 

Vanni  von  Siena.  I,  145.  2fi4.  II,  345. 

Veneduj.  Akademie:  Antonius  de  Flo- 
rentia  II,  5ii. — Lorenzo  aus  Venedig 
II,  421.  —  Lorenzo  di  Credi  III,  2  ki. 

—  Michele  Lambertini  II,  38(»  — 
Piero  d(^lla  Francesca  III,  311.  — 
Rafael  III,  :<37.  —  Raifaellino  del 
Garbo  III,  2 Iß.  —  Semitecolo  H,  426 

—  Stefano  di  S    Agnese  II,  425.  427. 

—  Tommaso  da  Modena  II,  3Sl. 


Venedig,  Corpus  Domini:  Catarinus  II, 
428. 

—  Palazzo  ducale:  Antonio  Veniziano 
II,  58.  —  Guariento  H,  413.  —  Pau- 
lus de  Veiietiis  IE,  378. 

—  Reiterstatue  des  CoUeoni:  Verrocchio 
und  Leopardi  III,  14ü.   147. 

—  Sammlung  Correr:  Lorenzo  aus  Ve- 
nedig II,  423.  424.  —  Palmezzano 
EI,  350.  —  Semitecolo  E,  427.  — 
Stefano  di  S.  Agnese  II,  425. 

—  Sammlung  Manfrini  Niccolö  Semi- 
tecolo II,  427. 

—  Sammlung  Vendramiu:  Michellino 
E,417. 

—  S.  Antonio  di  Castello :  Lorenzo  aus 
Venedig  II,  423. 

—  S.  Cipriano  di  Malamocco  :  Mosaik 
I,  357.  358,  siehe  Potsdam. 

—  S.  Elena :  Michele  Lambertini  IL 
380. 

—  SS.  Giovanni  e  Paolo :  Agnolo  Gaddi 

n,  51. 

--  S  Marco:  Apollonius  I,  102. —  Mo- 
saiken I,  (Hi.  II,  421.  422.  —  Paulus 
von  Venedig  und  Söhne  II,  422. 

—  S  Niecola:  Paulus  aus  Venedig  ü, 
423. 

—  S.  Zaccaria:  Agnolo  Gaddi  E,  51. 

—  Seminario:  Filippino  IE,  202. 
Venliira  aus  Bologna.  E,  370. 
Ventura  di  Gualticri.  I,  153. 
Vemone.    Niccolaus    aus    Gemona    II. 

420.  421. 
Veracini.    IE,  169. 
Verona.  Casa  Smania:   Frühchristliche 

Fresken  II,  394. 

—  Dom:  Nicolaus  I,  103. 

—  Museum :  Turone  II,  394  —  Palazzo 
de'Scaligeri :  Aldighieri  II,  395.  — 
Jacopo   Avanzi  II,  395. 

—  Piazza  de'Signori  (Palazzo) :  Aldig- 
hieri II,  407. 

—  S.  Anastasia:  Aldighieri  II,  395.407. 
—  Fresken   des  XIV.  Jahrli.  II,  408. 

—  S  Fermo:  Cimabue  II,  395  — 
Fresken  des  XIV.  Jahrh.  II,  408.  — 
Frühchristliche  Fresken  II,  393.  — 
Giotto  I,  244.  —  Martino  II,  408.  — 
Turone  II,  395 

S.  Francesco:  Giotto  I,  243. 

—  S.  Maria  della  Scala:  Fresken  des 
XIV.  Jahrh   II,  408. 

—  SS  Nazaro  e  Celso:  Frühchristliche 
Fresken  E,  393. 

—  SS.  Siro  e  Libero:  Frühchristliche 
Malerei  II,  39 4'  Turone  II,  395. 

—  S.  Trinitä :  Turone  II,  394. 
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Verona.  S.  Zeno  Maggiore  :  Fresken  des 
XI  und  XIV.  Jahrh.  II,  .394.  —Petrus 
Paulus  de  Capellis  II.  407.  40'*. 

Verrncchio  lAndreadeli.  IJildhauer-  und 
Goldschmiedearbeiten  III,  140.  141. 
Handzeichmmgen    und   Stilform    1  }"2. 

—  Knabe  mit  dem  Delphin  in  Flo- 
renz  143.    —   Statue    des  David    144. 

—  Der  ungläubige  Thomas  von  Or- 
sanmichele  145.  —  Einfluss  auf  Pe- 
rugino,  (redi  und  Leonardo  da  Vinci 
145  146.  —  Statue  des  Colleoni  in 
Venedig  14(i.  —  Gemälde  in  S.  Do- 
menico, in  S.  Salvi  und  in  d.  Aka- 
demie   der  K.   zu   Florenz  147 — 150. 

—  Bild  der  „Taufe  Christi"  147— 
1 50.  —  Verschiedene  Bilder  in  Ber- 
lin, Petersburg.  London.  Dresden. 
München,  Frankfurt,  Oxford  löo — 
155.  —  Angebliche  Bilder  in  der 
Sammlung  Bromley  und  Rogers  zu 
London  III,  "ilfi.,  'in  der  Pinakothek 
zu  München  III,  VM\. 

Vcrnichio.    S    Agostino:  Niccolö  Semi- 

tecolo  II,  427. 
Vicenzo.    Dom :    Lorenzo   aus  Venedig 

n,  423. 

—  Gallerie:  Palraezzano  III,  H52.  — 
Paulus  aus  Venedig  11,422.  423 

—  S.  Francesco  :  Paulus  aus  Venedig 
n,  422. 

Vicimis  aus  Pisa,  Mosaicist   I,  Sl.  173. 

Vifjorosn  zu  Siena   I,  14S. 

Vinciffliata   bei   Florenz.    Fra   Filippo 

m,"  80. 

Vincinus  Vanni  von  Pistoia.  I,  324. 
Vitale  Maitani.    I,   126. 
Vitale  aus  Bologna.    H,  371.  372.  37>^. 
Vile,  siehe  Antonio  und  Timoteo. 
Viterho.    S.  Domenico :  Niecola  Pisano 

I,   116. 
Viltorio  di  Francesco,  Mosaicist  I,  145. 
VivaJdo.  I,  145. 
Volterra.   Badia:  Botticelli  III,   171.  — 

Domenico  Ghirlandaio  III,  249. 

—  Compagnia  della  Croce:  Cenuino  Cen- 
nini  II.  53.  54. 


VoUerra.  Dom:  Alvaro  di  Piero  11,344. 
—  Bartolo  di  Fredi  II,  320.  —  Benozzo 
III,  2'^3  —  Domenico  Ghirlandaio 
III,  253.  —  Niecola  Pisana  I,  iKi. — 
Taddeo  Bartoli  II,  33S 

—  S.  Agostino :  Alvaro  di  Piero  II, 
344. 

—  S.  Antonio:   Taddeo  Hartoli  IL  339. 

—  S.  Francesco:  Taddeo  Bartoli  II. 
337     :<3S. 

—  S.  Girolamo:  Ghirlandaio  III.  2S4. 
Giusto  d'Andrea  III,  2'>4. 

—  S.  Ottaviano:  Taddeo  Üartoli II,  33'>i. 

—  Spedaletto:  Domenico  Ghirlandaio 
m.  24it. 


W. 

IVeydcn,  van  der,  I,  274. 

Wien.    Akademie:     Bartolo    di"   Fredi 

IL  322. 
Belvedere:     Masaccio    II,    123.     — 

Tonimaso  da  Modeua  II.  3*^. 

—  Sammlung  Esterhazi:  Fra  Filippo 
III,  82.  272. 

—  Sammlung  Harrach  :  Domenico  Ghir- 
landaio III,  255.  —  Raffaellino  del 
Garbo  111,216. 

Wilif/elnms.   Bildhauer  zu  IModena.     I, 

103. 
Windsor.  Schloss:  Angelico  II.  450.  — 

Melozzo  III,  335. 
Wootlon,     siehe    London,     Sammlung 

Bromley. 


Zacchia.  Ihm  fälschlich  zugeschriebene 
Bilder  in  Lucca  IIL  ?S9. 

Zaq(janelli  III,  341. 

Za'nohi  di  Miqliore.  III,  92. 

Zanohi  Macchiavclli.   III,  S3.  2'<4— 2S6. 

Zanobi  Strnzzi.  IE,  2*>7. 

Zenale.  Bernardino,  di  Treviglio  IL  41^. 

Ziufjaro.  Angebliches  Bild  in  S.  Lo- 
renzo zu  Neapel  I.  274. 

Zotto,  siehe  Agnolo 


Ergänzungen  und  Berichtigungen  zum  Index. 


Alba  in  Piemout.  siehe  Piemont. 
A/herli,  Leon  i5attista.  III,  299. 
Alunr-.o,  siehe  Niccolo  A. 
Andrea  AlviqL  siehe  Ingegno. 
Ansuino  da  'Forl'i.  III,  329.  3.'^2. 
Antonello  da  Messina,  siehe  noch  I,  27:3 

und  II,  429. 
Antonio  Alber ti  v   Ferrara,   siehe  noch 

III,  374. 
Antwerpen.  Museum:  Duccio  11,  222. 
Avanzi,  siehe  Jacobo. 
Avellino.    Monte  Vergine:    Montano  d' 

Arezzo  I,  159. 

Baccio  di  Mnntelupo,  siehe  M 
Baccio  Pontelli,  siehe  P. 
Balduccio,  siehe  Giovanni  B. 
Bartolnmmeo  ( 'or/Y/r///«/ = FraCarnovale. 
Baschiera,  sielie  Simone  B. 
Bellini.  II,  413.429. 
Bernini.  1,  210. 

Berto  aus  Pisa,  siehe  noch  I.  32r). 
Bertucci,  Giov.  da  Faenza  III,  34 1 . 
Bramantc.  III,  29ß.  35S. 
Bulgarino,  siehe  Bartol   di  B. 

Carracci.  III,  340. 
Casella,  siehe  Polidoro  C. 
Ceccharelli,  sielie  Naddus. 
Cesare  Cesariano.  III,  297. 
Cinia  da  Coner/tiano.  III,  346. 
Concordia,  siehe  Friaul. 
Corbela.  siehe  Simon  de  C. 
Corradini,  siehe  Fra  Carnovale. 
Corre(/'/io.  III,  340. 
Coscio'r/u.  Gaddl  I,  2<^7.  288. 

Dono  Doni.  I,  324. 

Falconi,  siehe  Nello  di  Vanni. 
Ferrara.  Dom :  Bildhauerarbeit,  des  XII. 

Jahrh   I,  103. 
Finiguerra,  siehe  Maso  F. 


Fioravanle,  siehe  Neri  di  F. 

Florenz.  S.  Felicitä  'S.  Feiice),  siehe 
Giotto*  und  Rafpietlino  del  Garbo.* 

Florenz.  Palazzo  del  Podestä :  Die  III, 
2B0,  Z.  2  V.  u.  mitgeth.  Inschrift  lautet 
vollständig:  .,Sub  protectne  divi  Hie- 
ronimi  insignia  prestantiiii  eqtis  co- 
mittis  et  doc.  ac  duclis  Mediolanensis 
consiliar.  Dni  Johannis  Galeazii  Trotti 
ALEXANDRINI PTORIS  .  seil,  p  r  a  e- 
1 0  r  i  s,  nicht  p  r  i  0  r  i  s )  FLORENTINI 
A".  D.  M-CCCLXXXX  (1490,  nicht 
14^0)." 

Fra  Giovanni  (Angelico),  siehe  noch  II, 
149  angebl.  Bilder  in  ßrescia. 

Fra  Liica  Pacioli,  siehe  Pacioli. 

Fra  Mclano.  I,  II  i. 

Franco  d'Agnolo.  I,  273. 

Getitile  da  Fabriano.  II,  413.  429.  III, 
3(;3. 

Giorgine.  II,  429.  m,  297. 

Giotio*  Florenz:  Das  I,  S.  234  u.  236 
in  S.  Felicitä.  aufgeführte  Krucifix 
Giotto's  befindet  sich  in  S.  Feiice 
(hiernach  zu  berichtigen  Index  B.  III, 
S.  394). 

Girolamo  di  Morello.  I,   161. 

Giovenone-  III,  Sl. 

Luca  Giordano.  III,  340. 
Luini.  III,  346. 

Mino  da  Fiesole.  HI,  140. 

Paradisi,  siehe  NiccoK»  Semitecolo. 
Pielro  da  Corlona.  III,  .3  10. 

Raffaellino  del  Garbo*:  Heiligenbild  in 
S.  Feiice  in  Florenz  III,  iOs  (dort 
fälschlich  in  S.  Felicitä  angeführt). 

Tizian.  11,  413.  429. 


üruck  von  J.  B.  llirschfel  il  in  Leipzig. 
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